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Nieben der vorliegenden Ausgabe von „David Müllers Befhicte des 
deutfchen Volkes“ hat die Derlagsbuhhandlung aud eine 


Prahtausgabe 
mit Vachregiſter 
veranftaltet unter dem Titel: 


Geſchichte des Deutfhen Volkes in kurzgefaßter Darftellung 
erzählt von Dr. David Müller, weil. Profeffor am 
Polptehnitum in Karlsruhe. Praht-Ausgabe, in der Reihe 
der Auflagen die neunte, beforgt von Prof. Dr. Friedrich Junge. 


or _ oo — — 
7 Ein fhöner Band von 46 Bogen mit Sachregiſtet, mit reichen — 
9 Ornament-Derzierungen nach Originalen und einem Bildnis Ralfer Wilhelms 
r. 





® 


nad) einer Rreibezeihnung von Anton von Werner. 
Zn feinem Kalbfafflanband mit Dedelpreflung nad) Originalzeihnung. 
€ Preis: m. 11,— 
eu — — — 





welche wegen ihrer beſonders Pegfätigen Ausftattung vorzugsweife zu 
Geſchenken in Schule und Haus Verwendung findet. 

David Müllers Geſchichte eignet ſich gleich gut zur Leftüre der heran- 
gewachfenen Jugend, wie des gereifteren Mannes und der gebildeten frau 
und verdient in jedem deutſchen Haufe eine Stätte zu finden. 


Von demfelben Verfaſſer find ferner erichienen: 


Abrif der allgemeinen Weltgeſchichte für bie obere Stufe des Geſchichts- Unterrichts. 
1. Teil. Das Altertum. Fünfte Auflage beſorgt von Prof. Dr. Friedrich Junge, 
Direltor des Gymnafiums mit Realabteilung zu Greiz. (VII u. 311 & 
ge 8. 1887. ge. N. 3,40. 
Alte Geſchichte für die Anfangsftufe des hiftorifchen Unterrichts. Neunte Aufs 
Tage beforgt von Prof. Dr. Friedrich Junge, Direktor des Gymnafiums mit 
Realabteilung zu Greiz. (174 ©.) 8.” 1886. geb. M. 10. : 


(Verlag der Weidmannſchen Buchhandlung in Berlin.) 


@utherbüchlein. Kurzgefaßte Darftellung der Reformationsgeſchichte. 1871. M. 0,40. 


Tabelle zur Geſchichte des deutſchen Volkes. Zweite Auflage. — Separatabbrud. — 
‚Zweite Ausgabe. 1870, M. 0,80. | 


Junge. — Der Geschichtsunterricht auf Gymnasien und Real- 
gymnasien nach den preussischen Verordnungen vom 31. März 
1882, Ein erweitertes Vorwort zu David Müllers Geschichtsbüchern für | 
Lehrer der Geschichte von Prof. Dr. Friedrich Junge, Direktor des | 
Gymnasiums mit Realabteilung zu Greiz. 1886. Gehefiet M. u. | 


W., Mohrenftrafe 13/14. 


Derlag von franz Dahlen in Berlin. | 
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Neben der vorliegenden Ausgabe von „David Müllers Geſchichte des 
deutfchen Doltes“* hat die Derlagsbuhhandlung aud eine 


Pradtausgabe 
mit Sachregiſter 
veranftaltet unter dem Titel: 


Geſchichte des Deutfihen Volkes in kurzgefaßter Darftellung 
erzählt von Dr. David Müller, weil. Profeffor am 
Polytechnikum in Karlsruhe. Praht-Ausgabe, in der Reihe 
der Auflagen die neunte, beforgt von Prof. Dr. Friedrich Junge. 


® 
Ein fhöner Band von 46 Bogen mit Sachtegiſtet, mit reihen — 
Ornament-Derzierungen nach Originalen und einem Bildnis Kalſer Wilhelms 
nad) einer Rreidegeihnung von Anton von Werner. 
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! Preis: Mm. 11,— \ 


er — — — 





welche wegen ihrer beſonders forgfältigen Ausftattung vorzugsweiſe zu 
Geſchenken in Schule und Haus Verwendung findet. 

David Müllers Geſchichte eignet ſich gleich gut zur Lektüre der heran- 
gewachfenen Jugend, wie des gereifteren Mannes und der gebildeten Frau 
und verdient in jedem deutfchen Haufe eine Stätte zu finden. 


Von demſelben Verfaſſer find ferner erſchienen: 


Abrig der allgemeinen Weltgefchichte für die obere Stufe des Geſchichts-Unterrichts. 
1. Teil. Das Altertum. Fünfte Auflage beforgt von Prof. Dr. Friedrich Junge, 
Diretor des Gymnafiums mit Realabteilung zu Greiz. (VII u. 311 & 
ge 8. 1887. geb. M. 3,40, 


Mte Geſchichte für Die Anfannsfiufe des Biftorifhen Unterrichts. Neunte Auf: 


{age befongt von Wrof, Dr. Griebrich Junge, Direktor des Opmnafluma mit 
Realabteilung zu Brei. (174 ©) 8. 1886. geb. M. 1,0. 


(Berlag der Weidmannfden Buchhandlung in Berlin.) 


Rutherbüdjlein. Kurzgefaßte Darftellung der Reformationsgeſchichte. 1871. M. 0,40. 


Tabelle zur Geſchichte des deutſchen Volkes. Zweite Auflage. -- Separatabbrud. — 
Zweite Ausgabe. 1870. M. 0,30. 


Junge. — Der Geschichtsunterricht auf Gymnasien und Real- 
gymnasien nach den preussischen Verordnungen vom 31. März 
1882, Ein erweitertes Vorwort zu David Müllers Geschichtsbüchern für 
Lehrer der Geschichte von Prof. Dr. Friedrich Junge, Direktor des 
Gymnasiums mit Realabteilung zu Greiz. 1886. Geheftet M. —,75. , 
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W., mohrenſtraße 13/1. 


— - - — — —— 





MWayltnurlıe ——— 
Hana t fe 





David Müller: 
Geſchichte des deutſchen Volkes. 
v* 





Sie, Google 


Sie, Google 









































Geſchichte 
de utſchen Volkes 


in Purzgefaßter überſichtlicher Darſtellung 
zum Gebrauch 


hõheren Unterrichtsanſtalten und zur Selbſtbelehrung 
Dr. Aavid ller, 


weiland Profeffor am Polpteßnitum zu Rarlsrupe, 


Dwölfte verbefferte Auflage. 


Beforgt von 
Brof. Dr. Friedrich Junge, 


Direltor des Bpmnajlums mit Realabteilung zu Greiz. 
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Sr. Königlichen Hoheit 


dem 


Erbaroßherzog Friedrich von Baden 


zu feiner Abilutienlenprüfung am 5. Juli 1875 


unterthänigft gewidmet 


Berfaffer. 


Eure Königliche Hoheit 


wollen mir geftatten, an diefem Tage, der ein Tag der Ehre für Sie, wie 
für Ihre fürftlichen Eltern ift, Ihnen das Buch dauernd zu bebiciren, das 
eben in feiner fechften Auflage ericheint, und deſſen ich mic) für den Unter- 
richt in der deutſchen Gechichte für Eure Kgl. Hoheit als Leitfaden habe 
bedienen dürfen. Zum erften Male in unferem nationalen Leben hat ein, 
zu fünftiger Regierung beftimmter Fürft fich der ganzen Ausbildung unferes 
deutſchen Gymnaſiums unterzogen und verläßt e8 nun mit dem ehrenden 
Zeugniffe der Reife. Er hat damit, dem Willen Eeines erhabenen Vaters 
folgend, das Vorbild gegeben, daß für das Befte, das überhaupt im Unter: 
richte erſtrebt werden kann, nemlich gründliches Wiffen gepaart mit fitt- 
lichem Geifte und religisfem Ernfte, auch für die Höchſtgeſtellten im Leben 
feine paflendere Grundlage vorhanden fei, als fie in unferem beutichen 
Gymnafium bereits jeit Menſchenaltern gegeben if. Für den Lehrer ber 
Geſchichte aber bei Eurer Kgl. Hoheit lag hierin der Wink, Eurer Kol. 
Hoheit auch zunächſt das mitzutheilen, was fein Buch der gefammten deut= 
ſchen Jugend darzureichen ſich bemitht, nemlich die objektiven Thatſachen in 
patriotiſcher Darftellung, ohne fie durch Verhüllungen oder Schmeicheleien 
zu mobificiren. Er ſah fi} in dieſem Streben begünftigt durch Die edlen 
Vorbilder, wie fie Eurer Kgl. Hoheit Ahnen in ältefter und neuefter Zeit 
gegeben und wie es namentlich Eurer Kgl. Hoheit erhabener Vater in ſchöner 
Treue gegen das Reich wie in Liebe und Arbeit für die eigenen Unterthanen 
Ihnen darftellt. Auf diefe Eure Kgl. Hoheit zu verweilen, das bat ihm 
oft feine Arbeit erleichtert und fie im beften Sinne zu einer lohnenden ge— 
macht. Und wenn nun in wenigen Tagen ber Zeitpunft naht, wo mit 
Eurer Kgl. Hoheit eintretender Majorennität Höchſtdieſelben die Pflichten 
des Schülers mit denen des Mannes vertaufchen, jo darf er freudig bie 
Hoffnungen eines ganzen Volkes theilen, daß Eure Kgl. Hoheit folder Vor: 
bilder würbig fein werben und daß die edlen Gefinnungen gewiſſenhafter 
Pflichterfüllung, die Eure Kgl. Hoheit ftets in ber Schule gezeigt, auch 
Eure Kgl. Hoheit ins Leben begleiten mögen. 


Eurer Kl. Hoheit unterthänigfter 
Dr. David Müller. 


Vorwort zur erfien Nuflage. 


Für die- mittleren Klafjen unferer höheren Lehranftalten in Preußen ift 
in dem ein Jahr umfafjenden Curfus von Quarta eine Weberfiht der alten 
Geſchichte vorgejchrieben, der fih dann in dem zweijährigen Curfus ber 
Zertia Die vaterländiihe Geſchichte anreihen fol. Erſt in dem vierjährigen 
Curſus der oberen Klafjen folgt die allgemeine Weltgeſchichte. Dieje ein 
fache Vertheilung des Stoffes ift ohne Zweifel auch die vichtigfte. Wenn 
bie und da außer Preußen ſchon auf der mittleren Lehrftufe die Tosmo- 
politiide Neigung zur Univerſalgeſchichte vorwiegt, jo kann derfelben nur 
auf Koſten unferer vaterländifchen Erziehung genügt werben. Gerade in 
dem friſchen Alter von 12—15 Jahren, wo im Knaben der Jüngling reift, 
ſoll mit der deutſchen Geſchichte auch deutfcher Sinn gewedt werben. 

Und eben nur die deutſche Gedichte kann die „vaterländiſche“ fein 
in allen deutſchen Staaten, zumal in Preußen. Preußen bat faft aus 
allen deutſchen Stämmen ſchöne und ftolze Zweige in ſich verwachſen lafjen. 
Wie fol man diefen eine enge, altbrandenburgiſche Geſchichte aufbrängen, 
von der doch Friedrich der Große jelbft befennt (Mémoires pour servir etc.): 
„L'histoire de la maison de Brandenbourg n’interesse que depuis Jean 
Sigismond.“ Unſere Gelehrten mögen heute anders benfen, und aud ich 
weiß wahrlich die Wichtigkeit brandenburgifcher wie jeder anderen Quellen- 
forſchung anzuerkennen: für unfere Schüler aber bleibt (vorausgefegt, daß 
Die erften Hohenzollern, Friedrich I. und II. und Albrecht Achilles bereits 
in ber deutſchen Geſchichte ihr Recht gefunden haben) das Wort des großen 
Königs noch immer zutreffend. Es mag vielleicht den Berliner Knaben, 
ver jelbft ſchon am Havelufer und am Schildhorn geftanden, interejfiren, 
etwas von Jatzko, dem Wendenfürften, zu hören: dem rheinifchen liegt 
jedenfalls mehr daran, die großartige ſtädtiſche Entwidelung von Köln 
Ienmen zu lernen, dem jchlefiichen, etwas von der Mongolenſchlacht, und 
dem thüringifhen Knaben in Erfurt und Mühlhaufen, etwas von ben 
glänzenden Landgrafen auf der Wartburg zu mwiffen. Es würden bie 
Letzteren ſolche heimiſche Dinge nicht blos mehr interreſſiren, als die fernen 
brandenburgiſchen, fie haben auch ein Recht darauf fie kennen zu lernen.*) 


*) In biefem Sinne befinbet ſich bei der Behandlung ber dritten Periode ber Abs 
jchnitt B. Mehr darüber weiter unten. 
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Denn fo lange die brandenburgifche Geſchichte felbft noch Provinzialger 
ſchichte ift, hat fie keinen Vorzug vor der anderer Landſchaften, ja fteht den 
meiften an Ergiebigkeit nad. Anders geftaltet ſich Die Sache von ber Zeit 
des Großen Kurfürften an. Aber von hier aus iſt die preußiſche Geſchichte 
auch die deutſche, und umgekehrt; eine Trennung beider ift unmöglich. 
Preußen wird für jo viele ruhmteihe Mühen, die es in älteren wie neueften 
Tagen für das gefammte deutſche Vaterland getragen hat, immerhin wohl 
den Anſpruch erheben dürfen, daß Die deutſche Geichichte auch die feine fei. 

In dieſem Sinne unternahm ich es, die nachfolgende „Geſchichte des 
deutſchen Volkes" zu fchreiben. Mir ſchwebte das Ziel vor, dem Schüler 
ein Buch zu übergeben, das nicht blos ein trodener Leitfaden wäre. Nicht 
als mißkennte ich die „felbftlofe Arbeit”, die einem foldhen, fol er ernften 
Anforderungen genügen, zu Grunde liegen muß. Aber ich fagte mir, daß 
der Knabe nicht blos in der Schule und durch ben Lehrer Iernt. Haftet 
doch eine Geihichte, ein Vers, ein Wort, die er im Fluge, im zufälligen 
Leſen aufraffte, oft beſſer, als das noch ſo mühfam Eingeübte. Er fuche, 
finde und erwerbe fih Mandes felbft. Darum möchte das Büchlein dem 
Schüler eine Freude fein, nicht eine neue Laft zu dem reichen Maße der 
Thon vorhandenen. Und ich möchte jeden Lehrer bitten, es nicht dazu zu 
machen. Ich Halte nichts von dem fpielenden Lernen. Unfer Beruf ift 
ernfte Arbeit. Aber der Lehrer felber fol in der Schule mit dem Schüler 
arbeiten, nicht blos bequem aufgeben und immer wieder aufgeben. Lucae 11, 46. 

Die Methode des hiſtoriſchen Unterrichts — leider ſpreche ih aus 
Erfahrung — ſcheint mir ohnehin noch ſchwankend zu fein. Geſchichte ift 
nit blos, wie man glauben könnte, einfaches Erzählen. Am Wenigften 
aber ſchickt fi die Kathedermethode für die Schule Der Schüler ver- 
trägt fie nicht, jelbft wenn er von Stunde zu Stunde angehalten wird, 
zu referiren. Wäre auch noch fo viel Anregung ba, ich fürdite, das 
pofitive Ergebniß im Lernen wird gering fein. Denn des Schülers Thätig- 
keit dabei ift eine mur paffive, die Ueberficht geht ihm verloren und je 
eigenthümlicher und umfaffender die Darftellung ift, um jo mehr wird er 
in die Gefahr kommen, zum ertöbtenden Nachſchreiben feine Zuflucht zu 
nehmen, um doch etwas zu haben, woran er ſich halten kann. Der Lehrer, 
der diefer Methode folgt, wird am Liebften gar fein Lehrbuch wünſchen, 
höchſtens einen Leitfaden zu Repetitionen und zur Ueberfiht. Nur mag 
ex forgen, wie er im Curſus auskommt, wenn er ſich überhaupt nicht genial 
darüber hinmegjegen will. — Aber gerade der hiftorifche Unterricht erfordert 
Selbftentfagung. Gar mander ift deshalb prinzipiell in das entgegenge- 
feßte Extrem, in die rein ſchematiſche Methode verfallen. Man fucht duch 
ſtets wiederkehrende Repetitionen die Sauptdaten einzuprägen, ober giebt 
im glüclicheren Falle einen ſcharfen, vielleicht geiftreichen, aber immer doch 
ſtizzenhaften Abriß. Fehlt doch die Zeit, auf Schulen mehr als das Nö- 
thigfte zu geben, wenn es fiher und fürs Leben fein fol! Dafür reicht 
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freilich ein Leitfaben, ja ſelbſt eine Tabelle aus. Diefe Methode vergißt 
nur, daß Ueberfiht und Zufammenfafjung erft nad vorausgegangenem 
Detail einen Werth hat, und daß, wer dies bereits beherrſcht, von einem 
ſcharfen Umriß ſehr erbaut fein kann — während der Schüler, dem es 
fehlt, mit Recht nur abftrafte Betrachtungen und leblofe Namen und Zahlen 
fieht und nur felten noch die Luft behalten wird, jemals fpäter den hohlen 
Rahmen durch eigenes Studium mit Anſchauungen auszufüllen. 

Ich möchte nun nicht gerade einen Mittelmeg, aber doch einen Aus- 
weg vorfälagen. Wie wenn ein Lehrbuch, das zugleich Leſebuch wäre, 
dem Lehrer ganze Partien abnehmen könnte, fo daß dieſer nur Verſtändniß und 
Aneignung zu überwachen hätte, und fo für zweierlei Zeit gemönne: Erftens: 
duch häufige Repetitionen die unerläßlihe Ueberfiht und Feſtigkeit in den 
Datſachen zu erzielen, und zweitens: einzelne Abfchnitte in jedem Semefter, 
vielleicht begleitet von eigenen, erneuten und erfriſchenden Studien, ven 
Schülern im ausführlichen Detail und in den anſchaulichſten Zügen vorzu- 
führen? So mwürbe er ſich felbft vor Verknocherung bewahren, und ber 
Schüler begriffe auf jever Stufe, was Geſchichte jei — nemlich Leben. 

Indem ih nah dieſem Geſichtspunkte arbeitete, wuchs mir freilich 
das Büchlein über die zuerft firirten Grenzen; daß es deshalb doch noch 
ein Schulbuch jein Tann, glaube ich verbürgen zu können. Man wird mir 
jagen, für einen Schüler der mittleren Klaffen ift Manches zu hoch ge: 
griffen, ift zu viel gegeben. Ich weiß daß felbft ſehr wohl. Aber auch 
der Primaner kann es noch einmal zur Sand nehmen, wenn er Univerjal- 
geſchichte des Mittelalter und ber neueren Zeit treibt. Daß ber Unter 
und Obertertianer ſich nicht im Buche verirrt, dafür eben ift der Lehrer 
da, der für ihm die Auswahl trifft, ihm die Paragraphen bezeichnet, die 
er verftehen Tann, die ihm die ftündlichen Aepetitionen erleichtern und noch 
übrig bleibende Lüden ausfüllen. 

Je freier man das Buch behandelt, ich denke, um fo beſſer. Ih 
wenigftens habe bei diefem Verfahren bereits hinſichtlich ber beiden erften 
Hefte gefunden, daß felbft jehr junge und ſchwache Schüler dafjelbe mit 
Vortheil, ich glaube ſogar mit Freudigkeit gebrauditen. 

Es bleibt mir nur noch übrig, einzelnen Abſchnitten des Buches ein 
begleitendes Wort mitzugeben. Die culturhiftoriihen Partien haben ihm 
bis jegt zu meiner Freude Die meiften Freunde erworben. Daß diefelben 
bei der erften und legten Periode fehlen, ift aus Gründen geſchehen, die 
der kundige Lefer bald auffinden wird. Ferner bedarf der Abſchnitt B. in 
Periode II. ©. 145 bis 172 (12. Aufl. ©. 161—190) einer Rechtfertigung. 
Soll denn der Schüler die ganze Territorial-Geſchichte des 14. und 15. Jahr» 
hunderts durcharbeiten? Sicherlich nicht, und ich follte es ſehr bedauern, wenn 
das Buch fo mißverftanden würde. Aus dieſem Abjchnitte, denke ich mir, 
wählt der Lehrer die Geſchichte der Landſchaft, in der er lebt und wirkt, 
und erweitert meine Skizze zu einem vollen Bilde. Das Uebrige benutze 
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er beiläufig, und id) möchte, wieder aus bereits gemwonnener Erfahrung, 
rathen, Mandes an die Geographie anzufnüpfen. Denn im Allgemeinen 
darf man doch vorausfegen, ſowohl daß Geſchichte und Geographie in der 
felben Hand liegen, ala au, daß mit der Geſchichte Deutichlands die 
Geographie Deutſchlands parallel läuft. — Daß ich in der Reformations- 
geſchichte und bei den Befreiungskriegen nicht blos Licht in Xicht gemalt, 
fondern auch die Schattenzüge angedeutet habe, — das war ich der Höhe 
unferer heutigen hiſtoriſchen Wiſſenſchaft und der Wahrheit fhuldig. 

Man wird von einem Werkchen, wie diefem, Feine auf Quellenftudien 
begründete neue Ergebniffe verlangen. Ich folge unieren großen Meiftern 
„mer wie der Aehrenleſer folgt dem Schnitter". Nicht alle Tonnte ich in 
den Noten nennen, aber ich befenne hier gern noch einmal, daß ich ihnen 
mein Buch verdanke. Daß mir die eigentlichen Ouellen nicht unbekannt 
waren, läßt ſich doch vielleicht an einigen Stellen erkennen. 

Wenn ih für viele Mühe einen Dank in Anſpruch nehme, jo iſt es 
der pädagogiſche. Und fo übergebe ich das Büchlein denn auch getroft dem 
pädagogiſchen Verftande, nicht dem unpädagogiſchen Mechanismus. Möge 
es hinauswandern mit Gott! 

Berlin, im September 1864. 


Vorwort zur zweiten Auflage. 


Diefe zweite Auflage der „Geſchichte des deutſchen Volkes“ iſt ebenfo- 
wohl eine verkürzte, wie eine vermehrte. Verkürzt ift fie um einige, durch 
zu viel Detail unklar ſich darftellende Partien in der Kaifergeihichte und 
im 17. Jahrhundert; vermehrt aber ſchon in den früheren Perioden dur 
einige friſch binzugefügte individuelle Züge, dann aber durch den Verſuch, 
die nun abgeſchloſſene Periode von 1815—1866, die ih „Deutichland unter 
dem Bunde“ genannt habe, für die Jugend zu behandeln, und endlich durch 
die erhebende Geidhichte des großen Jahres 1866. 

Hinzuzufügen habe ih nur ein Wort der Freude, daß dieſe Arbeit 
nunmehr zu einer zweiten Auflage bat reifen dürfen; und ein Wort ber 
Genugthuung, daß ih in den Grundanfchauungen derfelben feinen Zug in 
Folge der erfchütternden Bewegungen des vergangenen Jahres zu ändern 
gehabt habe. In Preußen vollendet ſich die deutſche Geſchichte. Das 
babe ich, Preuße nicht durch Geburt, aber längft durch freie Wahl meines 
Herzens, geglaubt, feit ich politifch zu denken begonnen; bas hatte ich von 
Anbeginn als den leitenden Gedanken. in diefem Büchlein feftgehalten und 
darf es heute um jo freudiger behaupten. Gebe Bott dem vaterländifchen 
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Werke, an dem unfre edelſten Männer fchaffen, und zu dem dieſe Schrift 

nur ihr beſcheidenes Sandkorn reicht, Gedeihen, damit es auch fernerhin 

eine Luft bleibe, deutſche Geſchichte zu ſchreiben, zu lehren und zu lernen! 
Berlin, Königs Geburtätag, ben 22. März 1867. 


Aus dem Vorwott zur driften Muflage. 


. ... Dem Buche ift das feltene Glück zu Theil geworben, in feinen 
drei einander folgenden Auflagen jedesmal mit einem ruhmvollen Abjchnitte 
auf der Bahn unferer vaterländiſchen Entwidelung zujammen zu fallen: 
Bei feinem Erſcheinen 1864 mit der Befreiung Schleswig: Holfteine, jener 
That, in der Preußen, und ihm angejchloffen das übrige Deutichland, feiner 
Kraft mit feiner hohen Aufgabe fi bewußt wurde; bei ber zweiten Auf- 
lage 1867, nachdem die fehmerzuolle, aber unvermeidliche Abrechnung mit 
Defterreich gefchehen, mit der Gründung des Norddeutſchen Bundes; diesmal, 
bei ber dritten, mit dem herrlichen Wiederaufbau des deutſchen Kaiſerreiches 
unter einem Helden und Serricher, den an Würde und Größe feiner der 
früheren Kaiſer überragt, nicht Karl der Große, nicht Otto, nicht Barbaroſſa. 
Sole Zeiten unferes Volkes erlebt zu haben, ift Gnade von Gott; noch 
Größeres zu wünſchen, wäre Vermeſſenheit. Aber daß da bleibe und inner- 
lich gebeihe was nun geſchaffen, dafür ſoll unfer Herz glühen, dafür fol 
Kopf und Arm ſchaffen. Dafür will auch dies Büchlein ferner wirken: es 
hat Vieles Raum neben einander im neuen Reiche! 

Berlin, in ben Oftertagen 1871. 


Vorwort zur achten Auflage. 


Wennſchon der Unterzeichnete fih von vornherein wohl bewußt war, 
mit der Beſorgung der neuen Auflage von Dr. David Müllers „Geſchichte des 
deutſchen Volkes“, die ihm die geehrte Verlagsbuchhandlung nach dem am 
20. Juli 1877 erfolgten Tode des verdienten Herrn Verfaſſers anvertraut, 
eine Arbeit ebenjo voll von Schwierigkeit als Verantwortlichkeit übernommen 
zu haben, fo ift ihm doch erft im Laufe der Arbeit die Größe feiner Auf: 
gabe ganz Mar geworden. Dem Urtheile der Fahmänner muß er es über 
lafien, ob er fie einigermaßen gelöft; nur wie er fie verftanden, will er hier 
in aller Kürze angeben. 

Daß bei einem jo weit verbreiteten Buche, wie das vorliegende ift, 
das in fo kurzer Zeit der deutſchen Schule ein werthvolles, faft unentbehr: 
liches Hilfsmittel, dem deutſchen Haufe ein Liebling geworben ift, für den 
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Herausgeber nicht die Rede fein konnte von prinzipielle Yenderungen in 
Anlage und Haltung, ſchien mir felbftverftännlih. Ich habe denn auch 
die Eintheilung, felbft die Paragraphirung nicht angetaftet, obwohl fie an 
fo manchen Stellen meinen Anſchauungen nicht ganz entſprach, ich habe 
gemeint, daran — wenigftens für jegt — nicht ändern zu dürfen. Auch 
die Haltung des Ganzen habe ich unberührt gelaffen, an Urtheilen über 
Perſonen und Verhältniffe nicht gerüttelt. Auch hier meinte ih, im ein 
zelnen Falle meine perjönliche Ueberzeugung hinter dem, was dem Herrn 
Verfaſſer ſolche geweſen, zurüdtreten laſſen zu folen, wenn nit — und 
das ift für Die ganze Bearbeitung mein erfter und leitender Grundſatz ges 
weſen — die geſchichtliche Wahrheit eine Aenderung unabweisbar gebot. 
Der Fleiß, die Sorgfamteit, mit denen der Herr Verfaffer feinen maffen- 
haften Stoff zufammengetragen, die Geidhidlichkeit, die er bei der Verarbeis 
tung deſſelben bemiefen, find allgemein anerkannt, vielleicht von Niemand 
mehr ala mir, der dem Verfaſſer Zeile für Zeile, Wort für Wort nachge⸗ 
gangen. Daß troß alledem vielfahe Irrthümer vorgelommen, daß nicht 
wenige durch die verſchiedenen Auflagen, foviel aud in jeder einzelnen ge 
beffert worben ift, ftehen geblieben, daß veraltete Anjchauungen beibehalten 
find, wird am Wenigften der Kundige auffällig finden, der da weiß, wie ſchwer 
& ift, auch nur auf engem Gebiete, für den Zeitraum von Jahren und 
Jahrzehnten das vorhandene Material zu beherrſchen, der ſchnell vorwärts 
ſchreitenden Forſchung überallhin zu folgen. Ich habe mich bemüht, nad 
diefer Eeite des Richtigen das Bud) nad Kräften zu fördern, und jo 
wenig ich mir einbilde, überall die Angaben des Buches mit dem Stand» 
punkte heutiger Geſchichtswiſſenſchaft in Einklang gebradt zu haben, fo 
hoffe ich doch, daß meine Fachgenoſſen das ernfte Beftreben, dies Ziel zu 
erreihen und überall, felbft in Kleinigkeiten, genau zu fein, nicht verkennen 
werben. Dank der hiefigen Herzog. Bibliothek und deren entgegenkommen⸗ 
dem Leiter, dem Herrn Prof. Köhler, bin ich in der Lage geweſen, an Silfe- 
mitteln, Quellen und neueren Forfhungen das Wefentlichfte zur Vergleihung 
bier zur Sand zu haben, nur felten mar es nothwendig, größere Bibliothe- 
fen zu Rathe zu ziehen. Benugt habe ich, was mir zu Gebote ftand, jo 
weit e8 mit meinen Grunbfägen vereinbar war. Denn ein Buch, wie das 
vorliegende, darf, meine ich, feine Anhäufung von neuen, eben auftauchenden, 
morgen vielleicht widerlegten Anfichten über Thatſachen und Perfonen fein. 
Neueren Aufftellungen gegenüber Tonnte, wo ich felbft das Material nicht 
fo beherrſchte, um zu einer endgiltigen Entſcheidung befähigt zu fein — 
und das war natürlich nur für verſchwindend Eleine Zeiträume der Fall — 
mein Verfahren nur das fein, daß ich dem Urtheile bewährter Kenner der 
fraglichen Periode folgte, und wo mir ein foldjes noch nicht vorlag, auf bie , 
Aufnahme des Neuen überhaupt verzichtete, falls ſich nicht die Richtigkeit deſſel⸗ 
ben geradezu aufbrängte. Wenn demnach Mandjes feine Aufnahme gefunden, 
trogdem es mir befannt gemejen ift, jo ift mir gewiß noch viel mehr ent⸗ 
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gangen. Das ift bei der Ausbehnung des Buches über jo weite Zeiträume 
an fi ſchwer zu vermeiden, es wird noch ſchwerer, wenn die Durchſicht 
zu einer beftimmten Zeit fertig geftellt fein muß, wie das bier der Fall 
war; dann aber geftehe ich offen, daß nicht für alle Perioden mein Stand- 
punkt hoch genug geweſen, um alles Bedeutende ober gar um alle Einzel- 
arbeiten zu überfchauen. Namentlich ift das fpätere Mittelalter, für welches 
ja überhaupt das Material noch weniger gefammelt und ausgebeutet ift, 
und ein und ber andere Zeitraum der Neuzeit bei der Durcharbeitung zu 
kurz gefommen. Hoffentlich wird mir fpäter Gelegenheit, auch hier nachzu— 
tragen und zu berichtigen, mas etwa verfehlt ift. 

Stand mir das Beftreben, das Richtige herzuftellen, in erfter Linie, fo 
mußte, bei der Beftimmung des Buches für Schule und Haus, der zweite 
Punkt, auf den die Aufmerkſamkeit zu richten war, Ausbrud und Dar: 
ftellung fein. Vielleicht Hätte hier mehr geändert werben ſollen, ala ich gethan, 
aber die Pietät gegen den Seren Verfafler gebot mir, feine Individualität 
moglichſt zu wahren und nur da zu ändern, mo es unumgänglich nothwendig 
war. Auch nad) diefer Seite ift mir oft nicht die ſchwerſte Arbeit gemefen, 
wo ich anders gejchrieben, fondern wo ich das Alte behalten habe. 

Daß ich Orte, deren Lage nicht aus dem Zufammenhang fih von 
jelbft ergiebt, geographiſch näher beftimmt, wird manchem Lefer erwünfcht, 
Niemand, fo hoffe ich, ftörend fein. Die Angaben folen nicht die Benugung 
der Karte, wohl aber das zeitraubende Herumſuchen auf derjelben eriparen. 

In der Orthographie und Interpunftion bin ich durchaus dem Herrn 
Verfaffer gefolgt. Erhaltung des Bisherigen ſchien mir in dieſen Aeußerlich- 
keiten geboten. Den Verfuch, die Prinzipien des Verfaffers, die ja klar 
erfennbar find, aber nicht volle Durchführung gefunden haben, conjequent 
zu befolgen, habe ich gemadt. Zu weit gehen mochte id} aber nicht, und 
jo it Vieles ftehen geblieben, was den Prinzipien nicht entfpricht. Iſt 
nun auch Manches davon abſichtlich belaffen worden, Anderes wird gewiß 
bei erneuter Durchſicht fallen müffen. Wenn ich beshalb um Nachſicht 
bitte, fo geidhieht es mit dem Bewußtſein, daß ich diefer Nachficht in allen 
wichtigeren Punkten in noch viel höherem Maße bebarf. Ich bitte, fie mir 
auch dort zu Theil werben zu laffen, und hoffe, daß die Freunde des Buches, 
welde bisher den Seren Verfaſſer durch Rath und That in feinem Be 
ftreben geförbert haben, auch meine Bemühungen unterftügen werben. Mit 
aufricgtigem Dank werde ich jede Berichtigung, jeden Hinweis auf das, 
was der Beſſerung bebürftig ericheint, aufnehmen, mit Ernſt und Sorgfalt 
jeven Wunj prüfen und, wenn möglich, erfüllen. 

Und nun geleite das Wort, das ber Herr Verfafler dieſem Werke mit- 
gab, als er es zum erften Male hinausfanbte in die Welt, es auch jegt 
auf feinem Pfade: „Möge es hinauswandern mit Gott.“ 


Altenburg, im September 1879. 
4. Iunge. 
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Vorwort zur zehnten Muflage. 


Sind auch die Änderungen, die der unterzeichnete Herausgeber in ber 
9. (ber Prachtausgabe) und der vorliegenden 10. Auflage vorgenommen, 
nicht fo umfafjender Art, wie dies bei der 8. Auflage der Fall war, fo 
dürfen doch auch die beiden letzten Auflagen mit Recht verbeflerte genannt 
werden. Ausftellungen in den verjchievenen Anzeigen, Mitteilungen von 
Kollegen, endlich eigene Beobachtungen, die der Unterzeichnete beim Gebrauch 
des Buches im Unterrichte gemacht, haben zu vielfachen Beflerungen im ein= 
zelnen geführt, namentlich find den litterarhiftorifchen Partieen eine Reihe von 
Bemerkungen, die dem Unterzeichneten fein früherer Kollege, Herr Dr. Geyer 
in Altenburg, freundlichſt überlaffen, zu gute gekommen und jo vielfahe Un- 
genauigfeiten befeitigt worden. Ihm wie allen, die fi um die Verbeflerung 
des Buches verdient gemacht, fagt der Unterzeichnete feinen wärmften Dank. 
Daß er immer bemüht bleiben wird, für das Buch zu arbeiten und es zu 
veroollfommnen nad) jeder Seite, daß er dankbar fein wird für jede Berichti- 
gung, braucht er faum von meuem zu betonen. Möge es ihm gelingen, das 
Buch immer mehr zu dem zu machen, was e& fein fol, eine Stüge für den 
Unterricht, für die Iernende Jugend eine Freude. 

Greiz, im Februar 1882. 

8. Iunge. 


Dorwort zur elften Huflage. 


Größere Änderungen hat die neue Auflage außer in dem Abſchnitte 
über die Hana ($$ 296 ff.), wo nach den Ergebniffen der neueren Arbeiten 
Berichtigungen nötig waren, nur erfahren. in der Darftellung der Kriege 
von 1866 ($$ 731 ff.) und 1870 ($$ 753 ff.). Es ſchien geboten, die Ge- 
ſchichte diefer ruhmreichen Zeit der militäriſchen Einzelheiten, die jet ſchwerlich 
noch das Intereſſe wie in den unmittelbar den Ereigniffen folgenden Jahren 
beanjpruchen dürften, zu entlleiven. Der Herausgeber hat verfucht das zu 
thun. Hoffentlich ift e& ihm gelungen, ohne den Eindrud des Miterlebten, 
der lebensvollen Friiche und Wärme, durch welche gerade diefe Partieen des 
Buches ausgezeichnet find, irgendwie zu vermifchen. 

Die fonftigen Abweichungen der 11. von der 10. Auflage find wenig um⸗ 
fangreich, aber jo unbedeutend fie auf den erften Blick erfcheinen mögen, fo glaubt 
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doch der Herausgeber, auch um ihretwillen für diefe 11. Auflage den Namen einer 
verbefferten in Anſpruch nehmen zu dürfen. Manche Einzelheit ift berichtigt, 
mander Satz ift Elarer, mander Ausdruck ſchärfer und bezeichnender geworben. 
Daß dies hat erreicht werden fönnen, dankt der Serausgeber zum nicht ges 
ringen Teile den zahlreichen Mitteilungen, die ihm aus dem Kreife feiner 
Fahgenoffen zugegangen find. Es ift ihm eine Freude, dem Dank dafür 
hier Ausdruck geben zu können. Mit größerem Vertrauen als früher wendet 
er ih jeßt an alle Kollegen, die das Buch gebrauden, mit der erneuten 
Bitte, Daß fte ihm aud ferner ihre Unterftügung nicht verfagen mögen. Daß 
er nicht müde werben wird, an jeinem Zeile zu thun, was er vermag, um 
das Buch auf der Höhe zu erhalten, auf der er es übernommen, bedarf 
wohl feiner Werficherung. 

Als ein echter und rechter Ausdrud der großen Zeit, da das neue 
deutiche Reich erftand, ift David Müllers Geſchichte des deutſchen Volkes 
allgemein anerfannt worden, möge das Buch jetzt, da der Trieb, fih zu 
iondern, der Dem deutſchen Volke fo eigentümlich ift wie der fi zu einen, 
von neuem fich regt, möge es jet das Seine dazuthun, die deutſche Jugend 
binzuweifen auf bie rechte Bahn und ben deutſchen Mann zu erhalten auf 
derielben. 

Sreiz, im Mai 1884. 


8. Junge. 


Vorwott zur zwölften Auflage. 


Nachdem ber Herausgeber in einem befonberen Schriften: „Der Ge⸗ 
Thihtsunterriht auf Bymnafien und Realgymnafien nad den 
preußifhen Verordnungen vom 31. März 1882. Ein erweitertes 
Vorwort zu David Müllers Geſchichtsbüchern für Lehrer der Geſchichte“, 
Berlin, Franz Zahlen. 1886 jeine Anfichten über Methode dargelegt, 
nachdem er weiter Gelegenheit gefunden, in feinem Referat ber Direl- 
torenfonferenz der Provinz Sachſen 1886 (Verhandlungen ©. 218 
bis 273) über mande vorher nicht erörterte Seiten be Unterrichts in 
der Gedichte ſich auszufpredhen, glaubt er hier von allem Methodiſchen 
abjehen zu bürfen. 
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An dem ernften Bemühen, die neue Auflage zu einer wirklich verbefferten 
zu machen, hat er es auch diesmal nicht fehlen laſſen. Allen, die ihn bei 
feinem Beſtreben unterftügt durch Anzeigen oder brieflihe Mitteilungen, 
fei hier beſtens gedankt. Und von neuem fei die Bitte an alle, die das 
Buch benugen, gerichtet, den Herausgeber auf Mängel und Irrtümer aufs 
merkjam zu machen. Nicht alles wird benugt werben können, aber dankbare 
Aufnahme und gemiffenhafte Prüfung wird feiner Bemerkung fehlen. — 

Unter ſchweren Kämpfen ift die deutſche Einheit errungen. Sie ift 
jegt unfer, doch wer vermag zu fagen, wann die Stunde ſchlägt, wo wir 
fie mit unferem Herzblut werden verteidigen müflen? Möge dann aud 
unfer Buch als eines erfunden werben, das wahrhaft deutſche Gefinnung 
genährt, das Deutſchlands Jugend, das dem deutſchen Mann, der deutſchen 
Frau Gottvertrauen und Mut geihaffen und erhöht! 


Greiz, im Auguft 1887. 
6. Iunge. 
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Überſicht. 
Die deutſche Geſchichte läßt ſich in folgende Abſchnitte zerlegen: 


1. Periode. 
Bom erflen Auftreten der Deuiſchen in ver Geſchichte bis auf Karl 
den Großen ober bis zur Bildung des Reiches im Jahre 800. Deutſche 
Stammesgefdidhte. 


A. Urgeficte. Römer unb Germanen. B. Die große Wöller- 
wanderung. C. Der fränkiſche Stamm. 





2. Periode. 
Bon der Bildung des Reiches bis zum groben Interreguum. Bon 
800—1254. Blüte des Reiches. Deutſche Aaiſergeſchichte. 
A. Die karolingiihen Reihe. B. Herrſcher aus dem fähfischen Haufe. 


€. Raifer aus dem fränkiſchen Haufe. D. Herrſcher aus dem ſtaufiſchen Haufe. 
E. Deutſches Volfsleben in dieſer Periode. 


3. Periode. 
Vom großen Iuterregnum bis zur Reformation. Bon 1254—1517. 
Zerfall des Reiches, Bildung der öſterreichiſchen Großmacht. Bentfche 
SFürften- und Ländergefhichte. 


A. Geſchichte des Reiches. B. Deutſche Fürften- und Ländergeſchichte. 
C. Deutfches Vollksleben in diefer Periode. 


#. Periode. 

Vom Auftreten Luthers bis zum weſtfäliſchen Frieden. Von 1517— 
1648. Auflöfung des Reiches, Beginn eines neuen geiftigen Lebens. Deutſche 
Reformationsgeſchichte. 

A. Reformation der Kirche. B. Gegenreformation und breißigjähriger 


Krieg. Zeit des Übergewichts der habsburgifchen (öfterreichti-ipantichen) 
Monarchie in Europa. C. Deutſches Volfsleben in biefer Periode. 





5. Periode. 


Vom weſtfaliſchen Frieden 1648 bis zur Gegenwart. Bildung der 
brandenburgiſch⸗ preußiſchen Großmacht. Blüte des deutſchen Geifteslebens. 
Befreiungskriege. Aufrichtung des deutſchen Reiches. Deutſche Hational- 
geſchichte. 


A. Zeit des Übergewichts Frankreichs in Europa. Sinken ber habs⸗ 
burgiſchen Monarchie. Emporwachſen Preußens. 1648—1740. B. Zeit: 
alter Friedrichs des Großen. 1740—1786. C. Kampf gegen bie franzöſiſche 
Revolution und die Napoleonifche Gewaltherrſchaft. 1786—1815. D. Deutſch⸗ 
land bis zur Serftellung des Kaiſertums. 1815—1871. 


Erfie Veriode. 


om erflen Auftreten der Beutfcen in der Gefcichte bis auf Marl den Großen 
oder bis zur Bildung des Reiches im Jahre 800. 


Deutſche Stammesgeſchichte. 


A. Urgeſchichte. Römer und Bermanen. 


1. Abftenımung der Aentfchen. 


Ki Im fernen Hochaſien, der geheimnisvollen Wiege der Menjch- 
heit, iſt auch der Urfprung unferes, des deutſchen Volles u ſuchen. Dort 
wurzelt der große arifhe oder indogermanifhe Völkerftamm, an 
dem es einen troß feines Alters noch immer grünenden und lebensträftigen 
Zweig bildet. Kein Denkmal, keine Geſchichte, ja felbft Feine Sage reicht 
in die Ferne jener Urzeit. Nur des Menſchen älteftes und _heiligftes Eigen: 
tum, die Sprade, vermag auf die erften geſchichtlichen Spuren zu leiten. 
Wie die unverfennbare Verwandtſchaft der ariiden Spraden uns die ur- 
Iprünglihe Zufammengehörigkeit der Völker dieſes großen Stammes erft 
gelehrt, jo hat der Umstand, daß fih Wörter finben, die bei geringer laut: 
Ticher Verſchledenheit doch bis auf den heutigen Tag in allen biefen Epracen 
dieſelben find, uns noch einen-Schritt weiter gebracht. Die Dinge, bie fie 

;eichnen, — fo hat man geſchloſſen — müſſen fon unſeren gemeinfamen 
Ureftern vor ihrer Zerfpaltung in verſchiedene Völker bekannt geweſen jein; 
und fo erwächſt, wenngleih nur in ben allgemeinften Zügen, ein Bild jener 
Alten, ihrer Vorftellungen wie ihrer Beſchäftigungen. 

Sie waren ein einfaches, Träftiges Hirlengeſchlecht, das fich ſelbſt wahr- 
ſcheinlich die Arja, d. h. die Hohen, Trefflichen, nannte. Ihr Heimatsſitz 
muß unferm Vaierlande nicht unähnlich geweſen fein: kühles Hochland, das 
Wolfen und Stürme umrauſchten, ſchattige Wälder, die das Wild belebte, 
ſonnige Triften, auf denen die Serden weideten. Die Halmfrucht, Gerfte ober 
Spelt, wuchs wild und Iud zu den eriten dürftigen Anfängen bes Aderbaues 
ein.*) Einfach wie ihre Lebensart und ihre Sprache waren auch ihre religiöſen 
Grundbegriffe. Der helle Simmel, die regenbergenben Wolfen, die Blige, Die 
das Gewölk zerreißen, und die Winde, die es, wie Hunde die Herde, tummeln, 
die unheimliche Nacht, die ſchönen Strahlen der Morgenröte, das königliche 
Sonnenlicht: alle dieſe Naturerfceinungen galten ihnen als göttliche Mächte. 





*) Andere glauben, fere U i es, aderhautreibenbeß Bolt 
genen, "en, 7 Para Srtlärung Giger, Merken eben fie im Gegenfap 
gegen benachbarte Nomaden. 
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$ 2. Wie lange die Arja vereint geblieben, erzählen ung I —S 
nicht, wohl aber erfahren wir aus ihnen, welche Völferiaften fi) am frühften 
von der Heimat gelöft, welche zufammen wanderten, biß neue Trennung auch 
diefe Vereinigung ſchied. Wohl früh ſchon hatte die Sauptmaffe der Arja den 
Weg nad) Weften eingeihlagen, nur zwei Zweige des Urftammes, die Perjer 
und Inder, waren noch länger in ben alten Sigen geblieben. Dann dogen 
auch fie vom inneren Afien aus und verbreiteten fich gegen Süden und Often 
in. Sie erreichten das Meer und bald ward im ihren Sruhtoefiben flatt 
ed Weidens der Rinderherden der Aderbau ihre Sauptbeichäftigung. Aber 
in der üppigen Natur, die fie umgab, wandelte ſich ihnen allmählich Gefinnung 
und Sitte. Indeſſen hatten die Arja des Weftens nörblih vom Kaukaſus 
an den flachen weſilichen Ufern des Easpifchen Sees entlang bie Geftade des 
ſchwarzen Meeres erreicht und begannen gleichfalls dawernder den Boden zu 
bauen. Da trennte fi ein Doppelzweig vom alten Stamm, ber griechiſch⸗ 
italiſche, und ging, von Norden einwanbernd, in die beiden fhönen Halb⸗ 
injeln des Mittelmeeres. Aus ihm erwuchlen zwei Völker: die Griechen, 
die zu unvergleichlicher Herrlichkeit des geiftigen Lebens, und die Römer, 
die zu einer vordem mie gefehenen Höhe ftaatliher Macht und Orbnung 
erblühten. Ebenſo löften fi felbftändig vom mütterlihen Stamme die 
Kelten los.) Wie diefe aber den Weften Europas, Spanien, Britannien 
und Gallien erreichten, von wo fie feit dem 5. Jahrhundert v. Chr., in 
rüdwärts gefehrter Strömung, Italien, die Donaufänder, ja Griechenland 
und Rleinafien überihwemmten und Teile bes einen oder andern biejer 
Länder dauernd bejegten, iſt bis jegt geſchichtlich nicht feftgeftell. Durch 
Uneinigeit geſchwächt, verfallend nach kurzer Glanzzeit, find fie, von Römern 
und Germanen zufammengebrüdt, etwa vom zweiten Jahrhundert v. Chr. an, 
überall unterlegen, und nur ihre Refte noch hängen an den fernen Klippen 
des atlantifchen Meeres, in der Bretagne, in Wales, in Schottland und Irland. 
$ 3. Denn, dem alten Wanderzuge der Arja folgend, famen mın, noch 
jpäter als die Kelten abgezmweigt, unjere Vorfahren gleihfals nah dem 
Weften Europas. Germanen wurden fie von den Kelten genannt, d. h. 
Nachbern, oder, wie andere erflären, Rufer im Streit; Deutfche nannten 
fie ſih jelbft nad) ihrer Sprache (deut ſchd. 5. voltetümlic, im Gegen 
ſatz zum Latein, der Sprache der Gelehrten), aber erft mehr als 1000 Sabre 
jpäter. Die Germanen vis n jedoch ihren Weg nördlicher und bejeßten 
Skandinavien und die deutſche Nord- und Oftfeefüfte. An der erfteren wird 
ſchon zur Zeit Alexanders des Großen ein deutſches Volt, die Teutonen, 
genannt. Die Germanen felbft aber hatten, als die Römer fie Tennen 
lernten, längft die alten Wanderzüge vergefjen und hielten fi für Kinder 
des Bodens, den fie baueten; ober fie leiteten ſich noch lieber von ihren 
Göttern felber ber. 


2. Aimbern und Tentonen. Cäſar und Arionift. 


$ 4. Die Römer waren feit dem Ende der puniſchen Kriege Herren der 
Länder um das Mittelmeer, mithin der damals befannten Welt. Als fie 
dann an die Unterwerfung der Kelten weftlih und nördlich von dem Ita- 
lien ſchützenden Alpenwall gingen, begegneten fie fi) unvermutet mit ben 


*) Findet bie Anficht von der nahen Verwandtſchaft des Italtſchen und Keltiſchen Ber 
ftätigüng, mürbe man von einer Snätrennung be$ grie did ita Lifh-Teitifchen Smeiges 
eben mlflen, von Dem querft ber grieitige, bann ber italiche ic löfte, während bes Ike 
tifhe den Meg nad) Beiten weiter verfolgte. 
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Germanen, die in berjelben Arbeit begriffen waren. Das erfte deutſche 
Volk, mit dem fie zufammentrafen, waren bie Kimbern (Kempen, Kämpfer). 
Woher dieje famen, ift ungewiß. Damals aber, 113 v. Ehr., drängten fie 
gegen die Oftalpen und ſuchten die hier wohnenden keltiſchen Taurisker (an den 

ern) zu unterwerfen ober zu durchbrechen. Diefe riefen den in der Nähe 
ftehenden römiſchen Konſul um Hilfe an. PBapirius Carbo fand ben 
neuen Feind fo furdtbar, dag er nur durch Verrat ihn bezwingen zu 
tönnen glaubte: aber feine falſche Kunft ſchlug gegen ihn um, und bei 
Noreja, unfern dem heutigen Klagenfurt, befiegten ihn die Kimbern. Dann 
zogen fie die Alpen gen Welten entlang, gingen nad Gallien hinein, ſchlugen 
bier noch vier konſulariſche Heere, verwüfteten alles Land zwiſchen Rhone 
und Pyrenäen und ergoflen zulegt über Spanien, wo jedoch ihr A: 
abgemiejen ward. Der „kimbriſche Schreden“ ging vor ihnen her, Rom 
zitterte vor dieſen „Barbaren“, wie einft vor dem Brennus und vor Sannibal. 
Denn was man von ihnen vernahm, war furchterregend und feltfam. Man 
ſtaunte die ftraffen, gewandten, riefigen Leiber an, das blonde Saar, die 
tühnen blauen Augen, die unvergleichliche Körperkraft. Eherne Panzer 
ſchinuckten fie und det leuchtende weiße Schilde; dazu Helme, wie ſeltſame 
Tierköpfe mit fürchterlich gäbnenden Rachen geformt. Als Wurfipiek führ- 
ten fie einen Speer mit doppelter Spige; im Handgemenge brauchten fie 
lange und gewichtige Schwerter. Aud die Weiber erjchienen kriegeriſch, 
menigftens begleiteten fie mit Zuruf die Schlachten; einige unter ihnen, mit 
weißem Linnengewand angethan, weisſagten als Priefterinnen, indem fie 
den NKriegsgefangenen über ehernem Keſſel die Kehle durchichnitten, aus 
dem herabrinnenden Blute. Als die Kimbern von ben Pyrenäen ſich wieder 
gen Norden wandten, gefellten fih nod die Teutonen zu ihnen, ein germa- 
niiher Stamm, den uns unbelannte Urfachen aus feiner fernen Heimat 
jenſeits der Elbe fo weit nad) Weiten verſchlagen hatten. Der Angriff auf 
das Belgenland flug fehl. So beichlofien jte denn das Land zur Anfieb- 
lung, was die Kimbern vordem vergebens von ben Römern erbeten, fich jegt 
in Italien zu erobern. Die Maffe der Germanen ließ eine Teilung rätlih 
eriheinen. Die Teutonen mollten, der Straße am Meer folgend, ſudlich 
von ben Seealpen einbrechen; die Kimbern wählten den Weg über die Päffe 
der öftlichen Alpen. 

5. Längft hatte dem römifchen Volke gegen eine jolhe Gefahr nur 
ein Mann ausreichend geſchienen, Galus Marius. Der gewaltige Bauern 
john aus Arpinum, der zum erften Male Konful warb, um ben Iugurtha 
zu Befegen, Rand jegt, ſchon zum dritten Male hintereinander zum Konful 
und Feldherrn gegen die Germanen erwählt, in der provincia Narbo- 
nensis (Provence), um bie nah Italien führenden Straßen zu überwachen. 
Durch jahrelange Vorbereitungen hatte er feine Soldaten wieder an bie alte 
Zucht gewöhnt und ihre Seelen gegen den Schreden, der vor ben Barbaren 
herging, geftählt. Sept, als die Zeutonen den Weg an feinem mohlbehüteten 

jer vorbei nad; Rom einſchlugen, eilte er ihnen nad) und befiegte fie bei den 
warmen Quellen von Aqua Sertiä (bem heutigen Air), jo daß ihre ganze 
Mafje — an 200000 Mann — unterging, 102 v. Chr. Dann wandte er 
ih, zum fünften Male Konſul, nach Italien. Hier waren die Kimbern aus 
dem Etſchthale hereingebrochen, und hatten bereits ein Jahr lang in der Ebene 
nörbli) vom Po gehauft. In der mörderiſchen Schlacht bei Vercellä, 101 
v. Ehr., vernichtete er ihr Schlahtviered, das, ”/,, Meilen lang und gleich tief, 

gegen ihn anrüdte. Noch im legten Verzweiflungskampf zeigten Männer und 
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Weiber — die zuletzt ſich felbft und ihre Kinder töteten, — den unerjchütter- 
lichen Todesmut und Freiheitsfinn. Noch lange blieb den Römern die graufen- 
volle Erinnerung an das gewaltige Volt; und wohl hatten die Landsleute 
des Marius Recht, wenn fie damals ihn als „dritten Gründer Roms“, als 
Retter des Baterlandes begrüßten. 

8 6. Kimbern und Teutonen erſcheinen nur ala die Fühnen Vorläufer 
größerer Wanderungen bes germaniſchen Stammes. Bald folgten ihnen neue 
Maſſen nad). Doch vergingen mehr ald 40 Jahre, ehe Römer und Deutjche 
auf dem von beiden Völkern umftrittenen Boden der Kelten ji im Kampfe 
begegneten. Das römifche Gemeinweſen war in dieſer Zeit von Parteiun- 
ruhen und Bürgerfriegen zerrüttet. Indeſſen rücten die Germanen im fteten 

ortichreiten nach Weften gegen und über den Rhein. Im Alpenlande 

ängten ſie die KH An der Niederrhein war ihnen ſchon 
Iunpe teine Schranke mehr, jollen doch die zahlreichen belgifhen Stämme 
ſüdlich von demfelben, bis in die Gegend der Seine und Marne, aus 
der Miihung von Germanen und Kelten entitanben fein. Bald begannen 
ſchweifende Scharen von Germanen, Sueven genannt, aud) über den Mittel: 
thein nach Gallien vorzubringen; nicht auf einmal, fondern in immerfort 
nachfolgenden Waffen, die von 15000 Mann allmählich auf 120000 ftiegen. 
An ihrer Spitze ftand als geso Ariovift, der, in das fruchtbare, lockende 
Land von den uneinigen Bewohnern ſelbſt hereingerufen, nun nach völliger 
Eroberung deffelben trachtete. 

87. Dies geſchah um diefelbe Zeit, 58 v. Chr., als au Gaius Julius 
Cäfar in Gallien für den Staat neue Erwerbungen, für ſich Ruhm und 
die künftige Herrſchaft über das ganze römische Reich ſuchte. Das umaait 
bedrohte Volt der Aduer rief ihn gegen Ariovift zum Belchüger. dem 
echten Stolze des Römers entbot Cäfar, der für Italien eine neue Kimbern- 
gefahr beforgte und es darum nicht für gut hielt, daß die Germanen fi 
gewöhnten, allmählig den Rhein zu überſchreiten, den deutſchen Heerführer wie 
ein oberfter Schiedsrichter vor ſich. Ariovift erwiderte nicht minder ftolz: „Wenn 
er etwas von Cäfar brauche, würde er zu Cäfar fommen; fonft könne 
Cäfar zu ihm fommen; und was Cäfar in jeinem Gallien, das er im Kriege 
befiegt, zu fuchen habe?" So griff man zu den Waffen. Nicht leicht war 
für Cüſar der Kampf. Auch er, wie einft Marius, mußte erft die Ver: 
zagtheit feiner Legionen überwinden, die fich fürchteten, mit Männern zu 
tämpfen, von denen die Gallier behaupteten, nicht einmal ihre Mienen und 
die Schärfe ihres Blicks könne man ertragen. Durch Lift und Beiftesgegen- 
wart errang er diefen Sieg, dann, mehr durch Überfall als in gleicher 
Schlacht, bejiegte er auch den Ariovift an der Heinen Voller unmeit der 
jegigen Stadt Mülhaufen im oberen Elſaß und trieb ihn und feine Sueven 
ie Ill hinab über den Rhein. Doch traten Refte der Beſiegten, die Tri: 
bofer, Nemeter und Bangionen unter römische Botmäßigkeit und wurden 
von Cäfar auf dem linken Aheiriufer zwiſchen dem Strom, dem Wasgenwald 
und der Hart ala Schutwehr gegen ihre eigenen Landsleute angefiebelt. 

Bei num folgenden allgemeinen Unterjohung der Gallier und 
Belgen, 58—50 v. Chr., wurden auch die anderen deutſchen Stämme, die 
auf dem reiten Ufer des Nieberrheines ſeßhaft geworben, von Nom ab: 
hängig. Und Cäfar war entichloffen, weiteres Eindringen germaniſcher Scha- 
ten um jeden Preis zu verhindern. Das mußten die Tencterer und Uſi—⸗ 
pier zuerft an ſich erfahren, die, von den Sueven im Rüden gedrängt, zum 
Zeil den Rhein überjhritten hatten und von Cäſar mit römiſcher Treu 
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lofigfeit vernichtet wurden, 55 v. Chr. Nur ihre Refte blieben auf dem 
rechten Aheinufer übrig und mohnten anfangs nörblih der Lippe, fpäter 
zwiſchen Sieg und Main. Nach folhen Siegen fonnte es Cäfar unternehmen, 
qmeimal eine Brüde über den Rhein zu fhlagen und ala ber erfte er 

herrlichen Fluß zu überjchreiten, 55 und 53 v. Chr. Tiefer jedoch in 
das von Wäldern beſchattete, ihm jelbft unheimliche Land einzubringen 
wagte er nicht. Won diefer Zeit an galt der Rhein als Grenzfluß zwiſchen 
dem römiſch gewordenen Gallien und dem freien Germanien. 

$ 8. Cäfar ſelbſt giebt in feinen Schriften bie erfte genauere Kunde 
von dem Lande und feinen Bewohnern; er zuerft unterſchied die Germanen 
von den Kelten. Er rühmt ihre Kriegstüchtigfeit, ihre Abhärtung, ihre 
Gaftfreiheit, die Reinheit ihrer Sitten. Er kennt im Innern ihres Landes 
den großen hercyniſchen Wald (d. i. der Jurazug, das Erzgebirge, bie 
Sudeten) und den Bacenis (d. i. das Gebirgsland zwiſchen Main und 
Weſer oder vielleicht der Harz). Er weiß von fabelhaften oder wunderbaren 
Zieren, die in jener Wilbnis leben, zu erzählen. Was er aber von den 
öffentlichen Einrichtungen und von dem Gemeindeleben fagt, gilt zunächſt 
wohl nur von den Sueven, mit denen er in nähere Berührung kam. Dieje 
waren noch nicht ſeßhaft geworden, auch war bei ihmen noch fein Grund: 
befig einzelner vorhanden. Der ganze Boden, den fie eingenommen, gehörte 
der Gemeinde. Nur ein Zeil defielben ward abwechſelnd bebaut, das übrige 
brach gelaſſen; und mur die eine Hälfte der Männer warb zu biejem Ge: 
ſchäft abwechſelnd erlefen, die andere zog auf Krieg und Eroberung. Che 
wie Sicherheit ſchien es zu bringen, wenn weit um bie Grenzen ber alles 
wüft gelegt war. — Ohne Zweifel gab es im Norden und Nordweſten 
Deutſchlands im Gegenſatz zu dieſen Sueven ſchon damals gar viele bereits 
anſeſſige und deshalb anderslebende, weniger unftäte Germanen; doch ſcheint 
allerdings die Mehrzahl der Stämme zu Cäfars Zeit bei der Leichtigkeit, 
mit der fie ihre Sige wechſeln, nod eine Zwiſchenſtufe einzunehmen se 
dem wilden und Iaunenhaften Wandern der Kimbern und Teutonen und ber 
auf Boden und Heimat gegründeten Gefittung ſpäterer Nachkommen. 


3. Bas römiſche Aniferreic im Eroherungskampfe gegen Die 
Germanen. 


$9. Bald wurden die Römer auch mit den tiefer im Lande wohnenden 
Germanen bekannt. Julius Cäfar war unter den Dolchen feiner Mörder 
gealln; noch einmal hatten Bürgerfriege das römische Weltreich durchwühlt. 
idlich erntete Gäfar Octavianus, genannt Auguftus, was Julius 
Cäfar gefüet, eine Macht ohnegleihen, und ward der Gründer der Monarchie. 
Das große römifhe Reich ordnete fih im Innern und feftigte fi an 
feinen Grenzen dur Anlage neuer Provinzen. Gegen Germanien folgten 
diefe dem Lauf des Nheines und der Donau. Auf dem linken Rheinufer 
teilte man zwei Bezirke ab: das obere und untere Germanien (fpäter 
Germania prima, Germania secunda genannt); längs der Donau lagen brei 
Provinzen: Rätien (mit Vindelicien), Noricum und Pannonien, 
alle mit Ausnahme Raͤtiens von Kelten bewohnt, die von Auguſtus' Stief- 
föhnen, Drufus und Tiberius, unterworfen waren. Außer ben oben 
($ 7) genannten Stämmen ber Tribofer, Nemeter und Vangionen 
dienten am Rhein auch noch anbere deutſche Völker den Römern: fo die 
Ubier, welche unter Auguftus’ Regierung über den Rhein gezogen und 
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auf befien linkem Ufer im Gebiete bes Jeutigen Köln*) angefiebelt waren; 
fo weiter rheinabwärts der Teil der Sugambrer, melden des Tberius 
arge Lift zur Anfieblung auf dem linken Rheinufer bewogen; jo die Ba—⸗ 
taver, im Mündungslande des Stromes. Auch die unmittelbaren An= 
wohner des rechten Rheinufers, die Tencterer und Ufipier ($ 7) _ges 
horchten Rom. Aber darüber hinaus nad Oſten bin ſaßen freie Ger— 
manen. Längs ber Meeresfüfte wohnten von ber Mündung bes Rheins 
bis zur Mündung der Ems bie Friefen, weiterhin öftlih von der Ems 
bis zur Elbe die Chaufen, „ftarfe und gerechte Männer, riejenhafte Ge- 
ftalten", wie die Römer fie jhildern, endlich ſüdlich von ihnen, in dem Flach⸗ 
lande an ber mittleven Wefer, die Angrivarier. In ber Tiefebene an ber 
Lippe aufwärts gegen die Quellen ber Ems wohnten die Brufterer und 
nordöftlih von ihnen, im heutigen Münfterlande, die Marſer; ſudlich von 
ihnen, vom Quellgebiet der ', Sieg und Eder bis zum Nhein hin, die 
ugambrer. ich von diefen im heutigen Heffenlande ſaßen die trogigen, 
Triegserfahrenen Chatten, fühlih von iönen bis zum Rheingau Refte der 
Sueven Nriovifts, während nörblid von den Chatten, von der Weſer 
big öftlih vom Harz, der damals kräftigſte Stamm, die Cherusfen, ihre 
Wohnfige hatten. Won diefen ſüdlich, öftlih von den Chatten, über den 
Thüringer Wald bis zur Donau hin, wohnten die Hermunduren, welde 
bald mit den Römern in ein nachbarlich befreundetes Verhältnis traten.”*) 
Dies waren die anfefligen Stämme der Germanen. Sie unterſcheiden 
fi ziemlich ſcharf von den füblichen und öftlichen, ſchon durch Cäſar be— 
ſchriebenen, ſchweifenden Stämmen oder Sueven. Unter biefen waren 
die Langobarden, noch weftlich der unteren Elbe (vgl. Bardengau, und 
den Fleden Bardewiek), durch ihre Kühnheit, die Semnonen, um Havel 
und Spree, dur Macht und Größe berühmt. Längs den Küften bes fuevi- 
{hen Meeres (ber Oſtſee) wohnten im heutigen Medienburg die Vari— 
ner, jenſeits der Ober die Rugier, und weiter hinaus um die Weichjel- 
mündungen die Guttonen. Das füblich gelegene Land um Warte und 
Netze hatten die Burgundionen inne. — Bon den ber Donau zugefehrten 
ſuebiſchen Völkern warb das der Marfomannen das weigtigfie, Es war 
unter feinem Herzog Marobod aus der Maingegend in Das (feltifche) 
Bojerland, „Böhmen, eingezogen, hatte es unterworfen, und ließ fih nun 
von Marobod eine Konigsherrſchafi gefallen, die ganz dem römiſchen Mufter 
abgelernt war. — Im Flußgebiet ber obern Oder und Weichſel bis hin, 
wo die Germanen mit ben Sarmaten (den Slaven) grenzten, jaßen zahl- 
reiche Heinere Völkerſchaften wie die Silinger u. a. m.; im heutigen Mähren, 
bis nad) Ungarn hinein, wohnten die Duaden, noch weiter nad Often bis 
gegen die untere Donau die Baftarner, die jhon im 2. Jahrh. v. Chr. 
als Söldner im Heere des macedoniſchen Königs Perfeus genannt werben. 





*) Die „Stabt der Ubier“ erhielt, ald fie 51 n. Chr. & römiſchen Kolonie erhoben 
wurde, den Namen Colonia Claudia Agrippinensis, zu Ehren der Agrippina, ber Bes 
mahlin de3 Kaiſers Claudius der Tochter des Germanicus und ber Mutter des Nero. 

**) Einen gemeinfamen Namen für diefe Stämme kannte man im Bolle nicht. Daß 
trogbem ein Gefühl der Zufammengehörigteit ba war, bemeift bie alte Stammesjage, die 
ung Tacitus bewahrt, wonach alle dieje Stämme ableiteten von den brei Söhnen des 
„Mannus, Sohnes des erbgeborenen Tuißco” und fih danach glieberten in die Gruppen: 
Ingävonen, b. 5. Völter am Meer (im wefentligen bie fi Sadjfen), Sftävonen, 
vr % Volter am Rhein (fpäter Franken), Herminonen, b. 5. Völker bed Binnenlanbes 
(päter Thüringe). 
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$ 10. Die Römer waren zu ſehr gewöhnt die Völker nur kennen zu 
lernen, um fie zu unterjodhen, als daß nicht auch jegt, wie Namen und 
Wohnfige der germaniichen Völfer nach und nach befannt wurben, die Luft, 
fie zu beherrſchen, in ihnen hätte mächtig werben follen, zumal die Zerfplitte- 
tung und Uneinigfeit der Germanen leichten Sieg zu verbürgen ſchien. 
So begannen fie denn unter Auguftus’ Regierung den Kampf. Rhein 
übernahm Drujus, der Stiefjohn des Auguftus, den Oberbefehl (13—9 
v. Chr.). Er verband durch einen Kanal den Rhein mit dem Zuiderjee, der 
damals noch ein Binnenſee mit ftcomartigem Abfluß zum Meere war, und 
mit Batavern und Friefen im Bunde griff er erft bie Brufterer mit einer 
Flotte, die in die Ems eindrang, an, dann auch die Chaufen (12 v. Chr.). 
Aber das deutſche Meer ſchützte durch feine Untiefen und Stürme die Freis 
beit der Germanen, und der Feldzug gatte wenig Erfolg. Im folgenden 
Jahre drang er in das Innere des Landes bis an die Weſer gegen bie 
Cherusfen vor, 11 v. Chr., und gründete bann bei feiner gefahrvollen 
Rückkehr zum Rheine die Burg Mifo am Einfluß ber Ahſe in bie Lippe, 
nahe dem heutigen Hamm), als Stügpunkt für die öftlichen Unternefmungen. 
Dann ſchaffte er fih, 10 v. Chr., einen feften Rückhalt für fernere Züge, 
indem er den ganzen Rhein abwärts, von Mainz (Mogontiäcum) bis 
Xanten (Castra vetera) Kaftelle anlegte, und drang darauf, 9 v. Ehr., 
diesmal vom Main aus, erft bis zur a, dann bis öftlih vom Harz, ja 
bis zur Elbe (Saale?) vor. Hier aber war feinem Vorbringen das Ziel geſetzt: 
wie erzählt wird, trat ihm eine „weife Frau“ entgegen, warnte ihn, weiter vor⸗ 
us ven, und fchredte ihn mit der Weisfagung Feine nahen Todes. Auf dem 
ge ftarb_er, erft breißig Jahre alt. Ihm folgte im Oberbefehl fein 
Bruder, der verfchlagene Tiberius. Diefer wußte ben Zwiſt der germanifchen 
Stämme fo geſchickt zu benugen und alle Lockungen römischer Macht und Üppig- 
keit fo, gut zu handhaben, daß er ſich der Unterwerfung aller zwifchen Rhein 
und ;e wohnenden Germanen rühmen konnte. Durch treulojen Verrat 
ge es ihm, 40000 Sugambrer an das linke Rheinufer umzufiebeln 
($ 9)._ Schon erhoben fi römiſche Märkte und Anfiedelungen im deut 
ſe Lande, römiſche Kaufleute duichzogen es in allen Richtungen. Schon 
lernten deutſche Fürften von ben Römern, in deren Dienfte fie traten, Kriegs: 
und Regierungafunft. Schon war ber Germanen Kraft nicht mehr gefürchtet 
wie ehedem: Domitius Ahenobarbus, einer der Nachfolger des Tiberius im 
Oberbefehl, wagte es, römiſche Legionen über die Elbe zu führen. Nur 
Marobod ($ 9), der fein Heer auf 70000 Mann zu Fuß und 4000 Reiter 
jebtacht, der die ſueviſchen Völker bis zu den Semnonen und Langobarben 
Ai unterworfen, ſchien noch zu fürchten. Gegen ihn wandten fih nun bie 
Römerfcharen vom Rhein her und an ber Spite der Hauptmacht Tiberius 
vom Süben (6 n. Chr.). Des Marobob Untergang ſchien unvermeidlich, 
da rief den Tiberius ein furchtbarer Aufftand der Donauvölker zurüd, Ma- 
robod erhielt Frieden und nahm ihn an. 
$& 11. Unterdeſſen verfuhr Quinctilius Varus in Norbbeutichland, 
wo er ben Oberbefehl führte, bereits wie ber Verwalter einer untermorfenen 
Provinz. Längere Zeit ertrugen es die Deutſchen. Als er aber ihr heimiſches 
Recht durch das römiſche verdrängte und alle die römischen Erpreſſungskünſte, 
wie er fie vorbem in bem meöitifigen Syrien geübt, in Bewegung hte: da 
ſchwoll nach deutſcher Art unter dem Drud langſam aber furchtbar ber 
deutſche Zorn und Freiheitstrug, und in Arminius, Segimers Sohn, 
*) Andere fuchen Alifo am Zufammenfluß von Alme und Lippe unweit Paberborn, 
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einem jungen Cherustenfürften, erftand dem Volk ein Räder. Er war ein 
fünfundzwanzigjähriger Iüngling von edlem Geſchlecht, tapferer Sand und 
ſchnellem Geiſt. Im römishen Dienft hatte er römiſche Kriegäfunft und 
gif geiemt So bereitete er num die Empörung der norddeutſchen Stämme, 
der Brufterer, Marjer, Angrivarier, Chatten, vor allem aber feiner 
Cherusfen vor. Auch Marobod ward aufgefordert, blieb aber, obwohl ſelbſt 
noch kurz zuvor bedroht, dem Bunde fern. Barus ftand indeſſen ficher in 
feinem Sommerlager an der Wefer und verachtete die Warnung des Cherus- 
Tenfürften Segeftes, der aus Haß gegen Arminius zum Verräter ward. Als 
die Eidgenoſſenſchaft gebildet war, empörte fi, der Verabredung gemäß, 
zuerft ein Meiner abfeitsmohnender Stamm. Die gute Jahreszeit war vor- 
über und Varus gerade im Begriff, die Legionen in das Winterlager zurüd- 
zuführen. Auf einem Ummeg wollte er dabei die Aufftändiſchen unterwerfen, 
und fo ſicher war er feiner Sache, daß er fih von Armin mit deutichen 
gifeiruppen begleiten ließ. Aber im „Zeutoburger Walde“, bei den 
jedumer Hügeln nordweitlih von Lippitabt”), umringte ihn plötzlich das 
geiemte Aufgebot der verſchworenen Wölferfchaften. Zwei Tage widerſtan⸗ 
n bie Römer, weftwärts der Burg Alifo zurüdend, dem Schlahtengrimm 
des deutſchen Landiturms, wie dem ftrömenden Regen, dem braujenden 
Sturm, den furdtbaren Waldwegen. Roch ſchlugen fie am erften Abend ihr 
Lager nad) den Regeln ihrer Kriegsfunft auf, am zweiten nur nod mit dem 
dürftigſten Notbehelf; am britten unterlagen fie, brei ſtolze Legionen 
Roms. Ihre Adler gingen verloren, Varus ſelbſt jtürzte fi} in fein Schwert 
(9 n. Ehr.)._ Gegen die Gefangenen, beſonders bie römijchen Advolaten, 
wutete die Rache der Sieger. Der greife Auguftus und mit ihm Rom 
ſwern nor einen möglichen Angriff der Germanen; doch begnügten fich diefe 
ei zu ” 
$ 12. Um die germanischen Lande von ber brüdenden Herrſchaft der 
Nömer zu befreien, dazu hatten fich Die verfchiedenen Stämme unter des fühnen 
Arminius Befehl geftellt, der Bund loderte fich, ſobald die nächfte Aufgabe ge- 
Töft war. Nicht einmal im Cherusfenlande vermochte Arminius unangefochten 
feine Stellung ala Haupt des Volkes zu bewahren, es wäre Vermeſſenheit 
geweſen, auf eine Derbinbung der germaniſchen Stämme zum Angrifffriege 
gegen Rom zu hoffen, zu: Marobod, damals noch immer Germaniens 
mägtigfter Fürft, auf des Arminius Ruhm nur mit Ned fehen konnte. 
So hemmte Uneinigfeit die Kraft der Deutichen, und Germanicus, des 
Drufus Sohn, konnte es unternehmen, die römiſche Waffenehre gegen fie 
wieberherzuftellen. Noch im Jahre 14 n. Chr., nach Serältigung eines furcht- 
baren Solbatenaufftandes, der bei der Kunde von Auguftus’ Tod und dem 
Regierungsantritt des Tiberius (14—37) unter den rheiniſchen Legionen 
ausgebrochen war, drang er ins Land der Marfer ein, hieb die wehrlos 
bei einem Feſtſchmaus Überfallenen zufammen und zerftörte ihr Selligtum. 
Dann griff er, 15 n. Chr., die Chatten und Cherusfen an, erreichte 
die Walftatt der Varusſchlacht und beftattete die bis dahin unbegrabenen 
Gebeine feiner Landsleute. Aber entflammt von ben Neben Armins, der 
fein Weib Thusnelda, die er bald nach feinem Siege ihrem Pater 
Segeftes entführt, von biefem ihrem Vater, in deſſen Gewalt fie ge 
taten, den Römern ausgeliefert 12 erhoben fi noch einmal Cherusten, 
Chatten und Brukterer gemeinfem, und kaum entging das rüdfehrende 





*) Der, wie neuere Forſcher (Mommfen), die Aliſo bei Paderborn ſuchen, lieber 
wollen, bei Benne an der Suntequele, 
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tömtfche Heer dem Loſe des Varus. Dennoch drang, 16 n. Chr., Ger 
manicus auf der von jeinem Vater geichaffenen Waſſerſtraße in_die Nordſee 
und bis an die Weſer und ſchlug Arminius öftlih von diefem Fluß in zwei 
Schlachten, an einem Platz, der Idiſtaviſo (mohl in der Gegend des Süntel) 
genannt wird, und am Steinhuder Meer.*) Doch hielt er es für geraten, 
zurüdzufehren und erfuhr nun mit feiner Flotte, die fih auf 1000 Kiele be 
tief, noch zulegt die Schreden des nordifchen Meeres. Bald darauf rief ihn 
der argmöhniiche Tiberius zurüd, Im fernen Afien ftarb er (19 n. Chr.). 

13. Bon der Zeit an ruhten die Eroberungskriege dev Römer gegen 
die Deuticen. Cie überließen dieſelben, nad Tiberius’ Rat, ihrer eigenen 
Zwietracht. Und in der That befehdeten no bald naher Marobod und 
Arminius. Marobod mußte weichen, ward bald darauf durch Katwalda 


ählen fie, wie die Cherusfen 
je mit ben Hermunduren 
faft ganz fi) aufrieben, wie die Brufterer durch einen ähnlichen Stammes- 
krieg ſanken. Aber deutſche Söldner bildeten jett ſchon den Kern der römi- 
ichen Heere und fegten mit Kaifer Vitellius noch einmal Italien in Schreden 
(69 n. Chr.). Um diefelbe Zeit erhoben fi die bisher ben Römern be 
freundeten Bataver am Niederrhein unter einem fühnen Führer, Clau—⸗ 
dius Givilis, im Bunde mit Frieſen, Brufterern, Zencterern; eine 
Prophetin Veleda im Bruktererlande leitete mit ihrem Nat die Unterneh: 
mungen. Weithin nad) Gallien trugen fie ihre fiegreihen Waffen und unter- 
lagen erſt der neu erftarfenden Römermacht unter Beipafian (70 n. Chr.). 


4. Charakter, Sitten und Gemeindeleben der Germanen. 


14. Bald nad diejer Zeit, um das Jahr 98 n. Chr., ſchrieb ein 
römiſcher Geichichtsfchreiber von ernftem Sinn und ſcharfem Blick, der größte, 
den die römische Kaiſerzeit hervorgebracht, Cornelius Zacitus, feine Ger- 
mania, das erfte Werk, weldes uns über das Leben unferer Vorfahren 
ausführlihere Kunde giebt. Geftalt und Anfehen derſelben ſchildert er ganz 
wie Cäfar; noch wohnen fie nördlich der Donau, öftlich vom Rhein, im Süden 
der Norbjee, während gegen Often, gegen die Sarmaten (die Elaven, der 
lestgelommene Zweig der Arier, $ 9), nicht die Natur, fondern gegen 
feitige Furcht die Grenze bildet. Dem Sübländer zwar erſcheint das Land 
als von Wäldern ftarrend, den Sonnenftrahlen unzugänglic, buch Sümpfe 
ſchredbar: doch war der Aderbau bereits allgemein. Roggen und Gerfte 
ward gezogen, nur die ebleren Obftforten fehlten noch. Die Gebirge hegten 
mehr Eiſen als Gold und Silber. Richt mehr war alles Land Gemeinde 
beſitz (Almende); der Boben war zum Zeil ſchon befonberes Eigentum bes 

*) Rad) anderen Anfichten ift dieſe zweite Schlacht in unmittelbarer Nähe von Minden 
dem linken Weſerufer jen worden, wäre aiſo ſchon ein des Germanicus 
Bl ee an selatag fo ſche Kampf 
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einzelnen freien Mannes, ber ſich duch fpröbes und ftolzes Selbſtändig- 
teitögefühl auszeichnete. Städte, die ihnen Gefängniffe daͤuchten, waren noch 
nicht vorhanden. Im allgemeinen lebten fie in Dörfern, doch mit gefchloffenen 
Sofmätten auch kommen mit Wal und Graben umzogene fefte Pläge als 
jergungsftätten vor. Blodhäufer, von Baumftämmen und ſtark erbaut 
und am Giebel mit Kalk getündt, erhoben fi als Woßmungen bes freien 
Beligers. Den Ader bauten bie en und wer von ben Männern zum 
Baffendienft nicht Fahig war. er größern Beſitz hatte, ließ wohl auch 
Zeile durch Knechte und Fi je bemwirtichaften und empfing deren Abgaben. 
Dem Germanen ſelbſt f agb und Krieg, fonft Nichtsthun, allein des 
Freien würdig. Die Kleidung beftand in dem wilbreihen Lande zwar vor= 
zugsmweife aus Pelzwerk, doch ward von den Weibern Leinwand gewebt, und 
bei den Reichern waren Spangen von edlem Metall bereits feine Seltenheit. 
Heilig war das Hausweſen und vor allem bie Ehe, die geichlofien ward, 
indem der Mann der Jungfrau nicht Gold, jondern ein Ko, ein Rinder- 
geſpann und Waffen darbot. Das Weib waltete dann hochgeehrt ala Herrin 
u) im Haufe; ja in ihr Bere der Germane etwas Heiliges und 
rophetifches. Oft gleitet die Weiber das ausrüdenbe Seer der Männer 
zum Kampfe und ihr Ruf befeuerte jenen den Mut. Die Finder der Freien 
und ber Sklaven wuchſen miteinander auf, bis die Wehrbarmadhung den 
igeborenen unterſchied. Die Waffen beftanden in der Framea, dem 
cöhtbaren Wurfipieß, den fie auf unglaublich weite Entfernungen fchleu- 
derten; ferner in Schwertern, langen Lanzen, Arten und Keulen, Bogen 
und vfei . Die Schilde waren von Holz und mit glänzenden Farben be- 
malt. Auch gerüftete Reiter kommen vor, währen bie ſeoaracn die ge⸗ 
wöhnlich mit jenen untermiſcht kämpften, ohne Harniſch waren. Ihre 
—S bildeten fie feilförmig; in ihr ftanden fie nach Familien, 
Geſchlechtern, Gauen zuſammengeſchart; Bilder wilder Tiere wurben als Feld⸗ 
‚eihen den einzelnen Stämmen vorangetragen. Bor der Schlacht ftimmten 
r den Barritus, den Kriegsgefang, an. Weichen galt nicht für ſchimpflich, 
wenn man wid, um zu neuem Angriff fih zu fammeln. Den Schild zu 
laffen, war die ärgfte Schmach. Tempel hatten fie nicht, fie beteten die 
Götter in Hainen und Wäldern an; ein befonderer Priefterftand, wie bie 
Kelten in Iren Druiden ihn hatten, fehlte; es übte nad alt=arifcher Weife 
der Vater für das Haus, der Fürft für den Gau, der König, wo Königs- 
herrſchaft beftand, für den Staat die priefterlihen Dienfte: Opfer und An- 
tufung der Götter. Aber man hatte der religiöfen Gebräuche fr viel: 
man warf das Los, beobachtete den Vogelflug, horchte auf das Wiehern 
der Roffe und fuchte den Ausgang der Schlaht durch einen zuvor ange- 
ftellten Zweikampf vorherzufagen. Ebenfo achtete man auf Tage und Zeiten, 
Neumond und Vollmond. — Die großen Tugenden des Volles, Tapferkeit, 
Keufchheit, Wahrhaftigkeit und Gaftfreiheit, fanden nur in den Laftern des 
Trunkes und bes Spieles einen entftellenden Gegenfag; aber ſelbſt in diefen 
noch —Ax man Stärke des Muts und Ehrenhaftigkeit der Geſinnung be 
wunl 
8 15. So etwa ſchildert uns Tacitus ben Charakter, jo die Sitten 
unferer Vorfahren, ein vollftändiges Bild von ihrem Sein und Weſen ge- 
winnen wir aber erft, wenn wir auch das Gemeindeleben der Germanen ung 
vorstellen. Tacitus giebt und auch bier reiches Material, andere Quellen 
ergänzen feine Skizze zu volleren Formen. Ale Freien hatten an dem 
Gemeindeleben Anteil. Es gab zwar neben den ‘Freien noch Edelinge 
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(einen Adel). Aber dieſe bildeten feinen die Freien drüdenden Stand, dazu 
war ihre Zahl viel zu gering. Ein giies Anfehen, das vielleicht ſchon 
e hindurch vom Vater auf den Sohn vererbt war, wohl auch damit 
inden ein größerer Beſitz, unterſchied fie allein. Das nächſte und hei- 
ligfte Band bildete die Familie (Sippe); hi ihr fand ber einzelne feinen 
Schub und feine Gewähr; für Tötung ober Verlegung trat fie ein zur 
Rache oder Acht. Doch Torte vor der Gemeinde der Verleger fih mit 
ihr abfinden durch eine beftimmte Buße, indem er das Wergeld a 
und fo warb ber furdtbare Brauch der Blutrache gemilbert. Die 
barten freien Grundbeſitzer bildeten unter fi zunächſt die N artsenuiten 
ſchaft, die Aulommen ihr Gemeindeland, — Wald, Wiefe, Moor und Weide 
°. He menb v — Die —* — —S — —— war der 
au (centena, pagus), ber meift n irlichen geoy n Grenzen 
I ſchloß. In der Verfanmlung deffelben (zur Neu- —— 
berieten alle Freien, von denen jeder in Waffen kam. Hier“) ward ber 
erwachſene Jüngling dur die Schwertleite mehehaft und mi gemacht 
und die verfammelte Gemeinde fand das Recht über alles, wat den und 
Eigentum betraf. An der Spite jedes Gaues fland ein zur (prinespe, 
bei den Sachſen gogreve genannt), der ermählt, nicht erbbereditigt, nad 
der Väter Br auf ber Mal- oder Dingftätte öffentlich unter freiem 
Himmel Gericht und Verſammlung leitete. Der Fürft war auch der natür- 
liche Anführer bes Gaues im Sriege: beteiligten ſich alle Gaue einer Volks- 
(eivitas) an einem ſolchen, fo warb, wahrſcheinlich aus der 
A der Fürften, ein Herzog gewählt, der ben Oberbefehl führte und 
Beendigung Du Krieges wieder in feine frühere Stellung zurüdtrat. 
I wichtigen Fällen kommen Verfammlungen der ganzen Völkerſchaft (con- 
cilia) vor, ebenjo Verſammlungen einzelner ober mehrerer Völkerſchaften 
zur Verehrung eines gemeinfamen Seiligtums. — Neben Edlen und 
greien gab es Halbfreie oder Hörige (fogenannte Liti oder Laten), bie 
entum gleichfem nur in Erbpacht befaßen und Steuern dem eigent- 
den rundherrn entrichteten, und vollftändig Unfreie oder Anechte, die 
als kauf⸗ har tauſchbare Sache galten, aber doch milde behandelt wurden, 
oft ein von ihrem Herrn ihnen zugemiejenes Stüd Land und eignen Haus: 
fand hatten. Die Liten mochten aus ber alten unterworfenen Urbevölfe- 
rung flammen; die Knechte waren meift Kriegsgefangene und deren Nach— 


8 16. Neben den Stämmen, die eine freie Semeinbeuezeiuns hatten, 

% frühzeitig auch folche, die unter Königen ftandı Ahnli wie der 

nr Fr die Königswürbe vor auf f dem Alter des Ge 

f göttlicher —E ſich rühmte, heißt doch chuninc 

ſelbſt wohl Wogt anderes als „der Geihledtiger (von chuni das Geſchlecht), 

d. h. einer, deſſen Stellun: um und Würde auf dem Gefchlehte beruft. Wo 

das NKönigtum befteht, fällt ihm bie vereinigte Amtsgewalt des Furſten 

wie des Herzogs zu, aljo Vorig in Rat und Gericht, Oberbefehl im Kriege, 

wird ihm patriarhaliihe Ehre, gleich den Helden Somers, am gaftlichen 

‘de, im Kreife der Schmaufenden und Zechenben, bei Opfer und Feſtes— 

ier zu teil. Erblich war anfangs auch die Königswürde nicht, body hielt 

man ſich an das einmal geheiligte Geſchlecht. Starb dieſes aus, jo for 
°) Andere verlegen biefe Handlung vor bie Berfommlung ber ganzen Dölterfiaft, für 

die fie dann überhaupt einen Zeil ber hier ber Gauverfammlung zugewiefenen Rechte in 

Anſpruch nehmen. 
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man durch Erhebung auf den Schild, wie früher den Serzog, fo jeßt den 
neuen König, — Bon befonderer Bedeutung für die älteren Zeiten ift die 
Sitte der Gefolgihaften. Jünglinge, die noch fein Eigentum hatten, 
ober foldhe, die entweder vor der Blutrache flüchtig (fogenannte Rekken) oder 
als jüngere Söhne ohne Grundbefig geblieben waren (denn der Deutſche 
teilte fein Gut nicht gern, ſondern hinterließ es gewöhnlich feinem Älteſten), 
kurz Heimatlofe (elilendi), ſchloſſen fich einem Fürften oder Könige an, deſſen 
Dienite fie fi in unbeichräntter Treue ergaben. Sie bildeten fein Gefinde 
(gasindi), er war ihr Herr (höriro) und Brotgeber (hläford) und zog an 
ihrer Spige auf eigene Sand nach Krieg und Beute aus, um in ber Gaben: 
halle als Schapipender und Ningverteiler unter ihnen zu thronen. Je größer 
die Zahl, je fühner ber Mut der Genoſſen, defto größer war ber m 
und die Macht des Gefol: Ka erflärlih, daß vornehmlich die Könige 
ſtarke Gefolgſchaften um fi) fammelten. 

So —— uns denn unſere —e— ſchon um dieſe Zeit, wo wir 
zuerſt tiefer in ihre Art und Weiſe hineinblicken, nicht mehr als rohe Bar- 
baren. Sie zimmern, ſchmieden, weben; fie kennen den Pflug, ber den 
Boden, und das Schiff, das die Melle durchſchneidet. Sie haben ein eigen- 
tümlich tüchtiges, freies Gemeindeleben, deſſen Grundzüge ſich bei den Völ— 
fern bes großen germanifchen Stammes bis auf den heutigen Tag erhalten 
haben ober noch jegt ſich neubeleben. Sie haben eine Sprache, deren ältefte 
Spuren in den auf Kampf, Sieg, Ehre und Kraft hindeutenden Namen 
noch jegt vor ung liegen: eine Sprache mit reichen Wurzeln und vom feinften 
Bau, mit vollem, feierlihem Klang, und bildungafähig für bie höchſten Auf- 

jaben des Geiſtes. Was aber mehr als alles dies gilt: fie befigen in 
er fittlihen Kraft ihres Charakters, in ihrer Sittenreinheit, ihrem unge: 
brochenen Kriegs: und Tobesmut, in ihrer Rechtsachtung und Treue einen 
geiftigen Schab, der fie fähig macht, bald als das die Welt umgeftaltende 
und verjlingende Volk aus ihrer bisherigen Stile Herauszutreten. 


5. Götterglanhen der alten Germanen. 

17. Noch ift bisher eine wichtige Seite des Lebens unjerer Vorfahren, 
ihre Religion, —E geblieben, und doch ftellt fi in dem, mas 
ein Menſch oder ein Volt glaubt, oft am beften fein Charakter dar. Drum 
davon hier noch ein kurzes. Wir lernten bereits oben ($ 2 die reli- 
giöfen Änſchauungen unferer Urahnen, der Arier, kennen; dieſe jind e&, die 
auch dem fpäteren, ausgebildeten Bötterglauben der Inder, Griechen und 
Deutjhen in gemeinfamen Zügen zu Grunde liegen. Es waren die Kräfte 
der Natur, die fie unter den riefigen Bäumen, an raufchenden Strömen, 
auf weitblidenden Höhen und in ſchauerlichen Waldſchluchten verehrten: aber 
diejelben hatten bereitö bei unferen Vorfahren perjönliche Geftaltungen an- 
enommen, wenn aud nicht in fo vollendetem Grade, wie dies bei ben 
Griehen geſchehen. Und noch heute Teben biefe Geſtalten, unjerm Volle un- 
bewußt, in Märden und Sagen, im Zauberſpuk und Geipenfterglauben 
unter und fort und laſſen und Gießen auf die einft von unferen Vorfahren 
verehrten Götter. 

Die Deutſchen kannten einen Simmelsgott, Wuotan oder Wodan, 
einäugig — denn ber Simmel hat aud nur ein Auge, die Sonne — ber 
den grauen Wolkenhut und den blauen Sturmmantel trägt: im braufenden 
Wetter fährt er einher, hoch zu Roß durch die Luft, gefolgt vom wütenden 
Heer glei dem wilden Jäger, der fein Abbild in der Gage ift; aber er 
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ift auch ber Gott, der den Ader fegnet, der den Wunſch erfüllt, den Sieg 
ſpendet, überhaupt als Allvater die Weltgeſchicke lenkt. Unter den Tieren 
waren ihm Wolf und Rabe heilig, Roſſe fielen ihm zum Opfer; unter den 
Pflanzen waren ihm Eſche und Hafel geweiht. Als fein Sohn galt Donar, 
der Gemitiergnnt, der aus feinem roten Bart die Blitze bläft, auf einem 
Wagen mit Böden beipannt durch die Lüfte fährt und feinen mächtigen 
Sammer in unabläffigem Kampfe gegen die unholden Riefen ſchwingt. Den 

lenſchen ift er ein fegenbringender Gott, der Beſchützer des Aderbaues, 
der Begründer der Ehe, der Gott des Eigentums, furzum ber Bott der 
Kultur. Ihm ift der hochragende Baum, die Eiche, geheiligt und die rote 
Ebereſche; unter den Tieren der Fuchs und das Eihhörnden. Ihm zur 
Seite fand ber einarmige Schwertgott, Ziu, Tyr oder Sarnot, auf — 
Beinamen Cru die Eresburg ($ 71) hinweiſt. — Außerdem ward auch eine 
Erd- und Simmelsgöttin verehrt, der gleihfalle das Sturmlied voraus- 
tlingt; fie kommt unter verſchiedenen Namen vor, je nachdem die Erde als 
die dunkle, die Toten verſchlingende gedacht wird, Frau Hel, Holle, oder 
als die glänzende im weißen Winterfleive, Frau Bertha. Von Tacttus 
wird fie Nerthus genannt; ihr Wohnſitz, erzählt er, jei auf einer Infel 
im nörbficden Meer, dort habe fie ihren geheimnisvollen Hain und See, 
und ihren Wagen, der zuweilen, Friede und Freude bringend, durch bie 
Känder geführt werde. Menfchlicher gedacht ift fie die Spinnerin, die Götter- 
mutter, die Haus und Herd jegnet und bei der die noch ungeborenen und 
die bereitö wieder geftorbenen Kinder weilen. Die freundlichen und feind- 
jeligen Kräfte der Natur finden mannigfache Geftaltung, bejonders in ben 
Zmwergen, die die Hüter der unterirdiſchen Schäge und Meifter in feiner 
Erzarbeit find, fo wie in den unholden Riefen, den alten Herren der Erde, 
den Feinden der Götter und Menſchen. 

818. Das find die einfachen Grundfäge der deutſchen Naturreligion: 
jeftätifcher, gleichſam in ein Heldenlied verwandelt, erſcheint dieſelbe bei 
jeren nordiſchen Stammesbrüdern in Skandinavien. Hier hielt das Heiden⸗ 

tum ſich Jahrhunderte länger als bei uns und ward durch das Lied der 
Sänger, der Skal den, nur immer herrlicher ausgebildet. Gedichte dieſer 
Art find die Edden, im 12. und 13. Sahehunbert n. Chr. gejammelt, 
die aber zum Zeil ſchon im 7. und 8. entftanden fein mögen. Da thront 
Ddhin — Wodan — auf dem Hodlig in Walhalla, im Goldhelm 
und Goldharniſch; auf feinen Schultern figen die Raben Yugin und Munin 
(Gedanke und Erinnerung) zu feinen Füßen lagern zwei Wölfe. So lenkt 
er von oben her die Welt und läßt durch die Schlachtenjungfrauen, die Wal- 
kyren, die auf der Walftatt gefallenen Helden zu den ewigen Götterfigen 
emportragen. Da werden die Kämpfe Thors — Donard — gegen bie 
Rieſen verherrliht. Da ift, anſtait der deutſchen Holda ober Bertha, 
Odhins Gemahlin Frigg und neben ihr Frija ober Frei, die Göttin 
der Liebe und Schönheit, die auf dem mit Katzen befpannten Wagen ein- 
herfährt. Ihr Bruder ift Freyr, der gabenmilbe, ftrahlende Sonnen- und 
Früblingsgott, der auf dem golbborftigen Eber reitet, Gott der Liebe 
und Ehe, des Friedens und der Freude, dem bie Julzeit, die Winterfonnen- 
wende, geheiligt ift und von deſſen Verehrung vielfache Spuren fih auch 
in Deutſchland finden. — Tieffinnig deutet dann diefer Götterglaube ſchon 
auf feinen eigenen Fall. Das ganze Gebäude der Welt wird nämlich ver- 
iinnliht in einer Riefenefche, Yggdrafil, melde durch die Reiche der Welt 
hindurch ragt, unter welden Ajenheim, wo bie Götter, Mannheim, wo 
Danid Müller. Seſqhichte des deutſchen Voltes. 12. Aufl. 2 
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die Menichen, und Iötunheim, wo die Riefen wohnen, die wichtigſten 
find. An Urds Brunnen, der an Yggdraſils Wurzeln quillt, ſihen bie 
Nornen, die Schickſalsſchweſtern. Aber Hirſche freffen von den Anospen 
des Baumes, ein Drache nagt unter feinen Wurzeln; die Midgards- 
ſchlange ummindet im Meer die ganze Erde, felbft Sonne und Mond 
werben von Wölfen, die fie zu verfchlingen drohen, durch den Himmel gejagt. 
Auch in die Götterwelt ift bereits Tod und Schuld gebrungen. Der ſchönſte 
und reinfte der Götter, Baldur, ift durch des ſchlimmen Loki Arglift ge 
tötet. Loki felbft ift vom alten Rieſengeſchlecht; Hel, die Midgards- 
ſchlange und der Fenriswolf find feine Kinder. Bor allem der Fenris- 
wolf und fein Geſchlecht bedroht die Götter und die Welt. Noch zwar liegt 
ex im Eijenwalde am Zauberbande gefeffelt. Aber in den aufgeiperrien 
Rachen feiner Söhne, die Sonne und Mond jagen, träuft das auf Erben 
Bere vergofjene Verwandtenblut und ftärkt fie; e8 fommt die Zeit, wo 
fie Sonne und Mond verfchlingen. Da wird die Erbe erbeben und alle 
Ketten und Bande werden brechen. Auch der Fenriswolf wird fich [osreißen, 
und dann fommt die Götterdämmerung, das Weltende. Surtur ftürmt 
an der Spige von Mufpelheims Söhnen — ben euergeiftern — über die 
Brüde Bifröft zum Sturm auf Afenheim; die Midgardsſchlange winbet 
fi los, über das Meer kommt Naglfar, das Totenſchiff. Heimdal, der 
Wächter an Bifröfts Rand, ftößt in das Giallarhorn, und der furdtbare 
Streit beginnt. Im Zmeilampfe fallen fie alle, Götter wie Ungeheuer; 
zulegt ſchleudert Surtur Feuer über die Welt, daß fie verzehrt wird, Aber 
aus den Flammen fteigt eine neue wiebergeborene Schöpfung auf; Baldur 
kehrt zurüd, und mit ihm eine felige Unſchuldszeit. 

Es läßt ſich nicht beftimmt nachweilen, wie weit die Deutſchen biejen 
kühneren Vorftellungen *) der altnorbiihen Stammesbrüber gefolgt find, auch 
modjten je nad den Landichaften Abweichungen vorfommen. Doc nennt 
ein deutſches heibnifches Zauberlied, das im 10. Jahrhundert aufgezeichnet, 
aber viel früher entftanden ift, unter andern Göttern au den Baldur, 
und noch nad) Karl dem Großen, im 9. Jahrhundert, beſchrieb ein deutſcher 
chriſtlicher Dichter ($ 90) den Weltuntergang, von dem die Bibel weisſagt, 
ganz ähnlih, wie die Edden die Götterdämmerung fehildern. — Tieflinn 
und Ernft, Kampfesmut und Lebenskraft, das find die Züge, die aus ber 
Religion unferer Vorfahren nit minder als aus ihren täglichen Lebens: 
gewohnheiten uns entgegenleuähten. / 

6. Sriedliche Einwirkung Roms auf die Germanen. 

19. Was iiber die Germanen das Schwert nicht hatte erringen kön— 
nen, das errang im Laufe der erften zwei Jahrhunderte unferer Zeitrechnung 
die großartige Ordnung und Einheit des römifchen Kaiferftants und die 
Überlegenheit römischer Bildung: nämlich einen weithin wirkenden Einfluß, 
der jedoch die Deutſchen nicht, wie dies bei ben Kelten meift der Fall 
mar, um ihre Sprache, ihr Recht, ihre Religion, mit einem Worte um 
ihre Nationalität zu bringen vermochte. Freilich griff jegt das römische 
Reich, das länger denn ein Jahrhundert, von Vefpafian bis auf Marcus 
Aurelius, faft nur von trefflihen Kaifern gelenkt warb, über die bisherigen 
deutſchen Grenzen, den Rhein und die Donau, hinaus. Auch der Winkel 
deutſchen Landes, der zwiſchen dem oberen Lauf beider Flüffe gelegen ift 

*) Daß fie eı ät durch das iftentum Bineit jen worden, aber nicht altes 
Gigentum br morulden @hiefege genen {n, fl man Inmeuzse Sei wohl behaupte, 
aber nicht bemiefen. 
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(as heutige Baden, Württemberg, bayeriſche Franken), war gegen Ende 
des 1. Jahrhundert? und in ben beiden folgenden zum römischen Gebiet 
gezogen und nad römischer Weife militäriſch folonifiert. Eine Grenziperre 
309 ſich von Rheinbrohl (fühl. von Bonn), den Taunus und einen Teil der 
Mainebene umfafjend, zum Main oberhalb Hanau, folgte demfelben bis über 
Adyaffenburg hinaus und bog dann zum Nedar hinüber. Später ward 
dem füblichen Zeil dieſer Linie eine zweite öftlichere vorgelegt, die, der Richtung 
des Maines von Afchaffenburg weiter folgend, Lorch an der Rems zum 
Endpunkt hatte. Hier ſchloß ſich eine andere nach Dften bis Kelheim ober- 
halb Regensburg laufende Grenzlinie an. Dieje letztere war nur durch eine 
Aufihüttung von Bruchſteinen gefennzeichnet, dem Zwecke der Der 
tann fie alſo nicht gedient haben. Etwas anders fteht das mit ben erft- 
genannten Linien. Hier bemeifen die Reihe Kaftelle, die höchſtens einen 
halben Tagemarſch (15 Kil.) von einander entfernt find, der vor ihnen ſich 
binziehende Wall mit Graben, die auf der Innenfeite des Walls angelegten 
Wachtturme, daß kriegeriſche Creigniffe vorgejehen waren. An eine Ber 
teidigung der ganzen langen Grenzlinie war dabei ſchwerlich gedacht, die 
Kaſtelle, welche untereinander durch Kunftftraßen nicht verbunden waren, jollten 
mohl nur, wie Brüdenköpfe, die rückwärts gelegenen Straßen ſchützen. 
Innerhalb diefer mehr denn 70 Meilen langen Linien, die von den Ger- 
manen Pfahl oder Pfahlgraben genannt wurden, wohnten teils ange- 
fiedelte altgediente Soldaten, teils Koloniften meift deutſcher oder galliſcher 
Abſtammung, die den Zehnten zahlten, weshalb dieſes Land aud das 
3ehntland hieß (agri decumates). 

20. In dieſen Gebieten ſowohl wie in den römiſchen Grenzprovinzen 
erwuchs eine den Germanen bis dahin fremde Kultur. Zunächſt entftand, 
beſonders den Rhein entlang, eine Reihe Städte. Im rätiihen Lande 
am Bobenfee lag Bregenz, weiter rheinabwärts erftand Augſt (Augusta 
Rauracorum) bei Bafel. Im oberen Germanien wurden Straßburg, 
Speyer, Worms, Mainz gegründet; im unteren Germanien entftanden 
aus den Kaftellen des Drufus ($ 10) die Städte Bingen, Koblenz, Re 
magen, Bonn, Neuß, Xanten u. a.; ihnen allen voran fand Köln 
& 9, und auf dem ehemaligen Gebiet der galliihen Treverer an ber 
obern Mofel ftrahlte Trier in allem Glanz einer römifchen Stadt. Auch 
im Donaugebiet erwuchſen blühende Städte: jo in Vinbelicien Augsburg, 
Bafjau und Regensburg, in Noricum Salzburg, in Bannonien Wien. 
Von Baben-Baven bis nad Nahen und Spaa hinab mar faft jede marme 
oder mineralifche Quelle befannt, benugt und meift ſchon überbaut. In 
Noricum wurden Eifenbergwerke ausgebeutet. Bald wurden die jonnigen 
Ufer der Mofel und des Rheines mit Reben bepflanzt; edlere Obſtbäume, 
feinere und jeltenere Gartenfrüchte, einen vervollkommneten Aderbau dankten 
dieſe Gegenden den Römern und verbreiteten dieſe Wohlthaten auch Ei 
den freigebliebenen deutſchen Stämmen. Die großen römiſchen Handels: 
ſtraßen, die teils durch Gallien, teils über die Alpen führten, liefen am 
Rhein und an der Donau aus; aber noch weiterhin gelangte der römische 
Kaufmann auf noch weniger gebahnten und doch mwohlbelannten Handels⸗ 
wegen bis zur Nord: und Ditfee. Im Innern Germantens handelte er 
Pferde und Rinder, Pelzwerk und Felle, Daunen, Wolle, ja jelbft Wollen- 
gewebe ein; Rauchfleiſch, Honig, Rüben, Rettiche (legtere wegen ihrer riefigen 
Größe bewundert) wurden nah Rom verjandt; Spargel, am Rhein ge 
wachen, und einige ledere Fiſcharten aus den Deutfchen Flüffen, wie auch 
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feltene Arten Geflügel zierten als Lederbiffen die Tafel des römiſchen Schwel- 
erd. Die Oftjeeküfte lieferte den wertvollen Bernftein, und mit dem deut⸗ 
hen Goldhaar ſchmückten ſich römifche Frauen. 

g 21. Die Deutichen befamen dagegen von Rom den viel begehrten Gold⸗ 
und Silberfhmud, feinere Kleidung, fühlichen Wein. — Aber noch enger 
wurde die Verbindung der Germanen mit den Römern durch ben Söldner: 
dienft, in den jene ſich häufig begaben. Schon Käfer hatte erkannt, mie 
gut bie deutſche Kühnheit im römischen Heere zu verwerten fei, ſchon 
Auguftus hatte den Schug und die Hut feiner Perjon der Treue deuiſcher 
Garden am liebften anvertraut. Dies Dienen im römiſchen Heere griff 
bald allgemein um fih. Es lag in den deutſchen Erbverhältniffen, daß bie 
jüngeren Söhne Waffenhandwert und Beute ſuchen mußten ($ 16); der 
alte deutſche Wander: und NAbenteuertrieb wirkte mit; auch erfüllte 
Pracht und Herrlichkeit des „ewigen Roms“ den norbifgien Sohn der Wilb- 
mis mit ehrfürdtigem Staunen und nahm ſolchem Dienen jeden Vorwurf der 
Schande. Es fam vor, daß ſich deutihe Stämme aus Rom ihren Fürften 
erbaten; ober daß ein Kuning mit feinem Gefolge, ja daß ein ganzer Volks: 
flamm gegen Land, weldes ihm eingeräumt wurde, fih den Römern zu 
Kriegsdienſt zerpflihete. Deutiche Söldnerfharen kämpften neben den Les 
gtonen die Schlachten der römiſchen Kaiſer, hielten Wacht an den fernen 
Grenzen des Reiches, wie in der Hofburg der Herrſcher. Heimkehrend mochte 
dann der germanifche Söldner mit feinen Erzählungen neben dem Staunen 
zugleich Begehr nach folder Herrlichkeit in ben Seelen feiner Stammes- 
genofjen weden, die den Fremden gegenüber nur das Recht des Schmwertes 
und der Stärke fannten. Und die Zeit kam bald, wo die römiſche Schwäche 
offenbar wurde. 

7. Entfiehung fogenannter germanifcher Mölkerbünde. 

Erfte Angriffe auf das Römerreich. 

8 22. Faſt drei Sahrhunderte waren feit dem kimbriſchen Schreden ver- 
jangen, da pochten von neuem germaniſche Scharen an des Römerreiches 
— Im Rüden von den nahrüdenden Slaven gedrängt, unfähig, in den 
fi) verengenden Gebieten die ſchnell wachſende Volksmenge zu bergen, juchten fie 
Sie Innerhalb des Römerreiches, und ihr ungeftümes Drängen hörte nicht 
eher auf, bis fie diefelben errungen. Schon der legte der guten Saifer, 
reus Aurelius (161—180), führte lange und nicht eben glückliche Kriege 
gegen die Markomannen und Quaden, melde die römiſchen Donau- 
provingen bedrohten (166—174, 178—180 n. Chr.). Nachdem er zu Vindo- 
bona (Wien) geftorben, ſank das römifche Ratferreich ſchnell und unaufhaltfam. 
Schon unter des Marcus Aurelius Sohn Commodus (180—192) begann 
der Verfall. Vergeblich verfuchten einzelne feiner Nachfolger Einhalt zu thun, 
die Zuftände wurden je länger deſto ſchlimmer. Der Thron wurde meift 
durch Soldatenrevolutionen gewonnen und verloren, die Provinzen ſanken 
durch Bürgerkrieg, Unordnung der Verwaltung, Peſt und andere Unglüde- 
fälle in namenloſes Elend. Und während jo das Reih im Innern zerrüttet 
wurde, erhoben bie Feinde an den Grenzen immer fühner ihr Saupt und 
fteigerten Die allgemeine Verwirrung durch räuberiſche Einfälle, am fühnften 
von allen die Germanen, deren Angriffen die weiten Nordgrenzen des Reiches 
ausgefegt waren. Aber auch bei ihnen tritt von biefer Zeit an eine Ver- 
änderung ein. Wir hören nicht viel mehr von ben kleineren Stämmen, die 
einft Tacitus genannt hatte. Neue Namen treten uns entgegen, Gelamt- 
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ven für ganze Reihen einzelner Völkerſchaften, und aud, wo die alten 
Ramen geblieben, find fie nicht ſelten umfaſſender geworben. Gewiß hän- 
gen dieſe Änderungen mit Wandlungen des ftaatlichen Lebens zujammen, 
aber welcher Art diefe geweſen, bleibt leider dunkel. Daß die neuen Namen 
Bölkerbünde bezeichneten, gejchloffen zum Kampf gegen die Römer, mit 
befonderen Beeresverfaffungen und mit Seeresfönigen an der Spige, 
wie man bisher meift angenommen, iſt jo allgemein gewiß nicht richtig. 

& 23. Bon den Völkern, die jo in newer Ordnung auf den Schauplag 
treten, verdienen an erfter Stelle Erwähnung bie Goten. In ber Völfertafel 
des Tacitus fanden wir fie um die Weichlelmündungen anfeifig; ſchon damals 
fanden fie unter Königen. Ihre alten Sagen, bie uns ihr jpäterer Chronift, 
Jordanis, aufgezeichnet, laſſen fie herftammen von der Injel Skanz, d. i. 
Skandinavien. Dort, heißt es, brüdt im Winter das Land eine vierzig. 
tägige Nacht, die Gewäſſer erftarren von Eis und Schnee, und wenn dann 
die Wölfe darüber laufen, jo erblinden fie. Bon dort aus, wie ein Bienen- 

em ausziehend, kamen die Boten über das baltiide Meer an bie 

eihjelmündungen: In den weiten Ebenen, welde die Sarmaten 
g 9) bewohnten, fanden fie bis zu der römischen Provinz Dacien, die 
Srojan auiföen Donau, Theiß und Dujeſtr gegründet hatte, feinen eben- 
ürtigen Gegner. Sie dehnten fi) alfo in diefer Richtung aus, eroberten 
Fi —ã Teil Daciens und erreichten um die Mitte des 3. Jahrhunderts 
ſogar das ſchwarze Meer. Zwiſchen dieſem und der Oſtſee lagen nun ihre 
faft unbegrenzten Sige. Sie teilten fi in Weftgoten, ſudlich vom wal- 
digen Rarpatenzuge und öftlich bis zum Dnjeftr, und in Oftgoten, in den 
weiten öftlichen Ebenen jenſelis dieſes Fluſſes. Die erfteren ſtanden ſpäter 
unter dem Königshaufe der Balten, die legteren ſchon früh unter dem der 
Amaler. Verwandte Stämme, wie die Gepiden, Heruler, Rugier und 
Vandalen, waren ihnen angeſchloſſen; noch weiter nach Often zwilchen Don 
und Bolga wohnte der halb-ariihe Stamm der Alanen. Auch ſlaviſche 
Stämme waren in Abhängigkeit von ihnen. Die Goten unternahmen im 
dritten Jahrhundert furchtbare Plünderungszüge zu Lande in die benad- 
harten rõmiſchen Provinzen Möfien und Thracien; gegen fie fiel ber [rer 
mütige Kaiſer Decius in einer mörberiihen Schlacht; zu Schiffe fuchten 
fie die Küften des ſchwarzen Meeres heim, ja fie fuhren dur den Bos— 
porus und die Dardanellen und vermüfteten die kykladiſchen Infeln, die 
Küften Griechenlands und Joniens, wobei fie 5. B. den berühmten Dianen- 
tempel zu Epheius verbrannten. Furchthar haben fie da gehauft, und doch 
waren die Goten nicht etwa durch Wildheit berüchtigt, im Gegenteil gerade 
fie haben fi) von Anfang an milderen Sitten und der Kultur zugänglich 
gast. Auch einen Anlauf zur Bildung eines größeren Staates nahmen fie. 
war um bie Mitte des 4. Jahrhunderts, ald der Oftgotentönig Ermanarich 
feine große Herrihaft in den Ebenen des jtlichen Europa gründete. Nur 
fofe war die Verbindung der Völferfehaften, ſchwerlich darf man fie ala ein 
Reich bezeichnen, als Anſatz dazu war fie immerhin bemerkenswert. 

824. War wenigftend der Name der Boten alt, neu nur die Ausdehnung, 
die er gewonnen, fo Hingen andere diefer umfaflenden Namen im Anfange 
des 3. Jahrhunderts zum erften Male an unfer Ohr, jo zunächft der der 
Alamannen. Schon ihr Name weiſt darauf hin, daß wir es hier ebenfalls mit 
einer Vereinigung von Völkern zu thun haben. Sie famen aus dem Often 
Deutjchlands, waren aus alten ſueviſchen Völkern zufammengeichmolzen und 
treten zuerſt am heutigen fränkiſchen Jura, an der öftlichen Linie des Pfahl- 
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graben ($ 19), auf. Bald mußten die Römer ihnen das Zehntland räumen. 
ergeblich wurden fie von einzelnen ber fpäteren Imperatoren, vornehmlich von 
Probus und Julian, mit vorübergehendem Erfolge bekämpft; fie brachen immer 
wieber vor, und Gallien, jelbft das nörbliche Italien, hatte von ihren Einfällen 
zu leiden. Endlich festen fie fih um den Oberrhein und im Schwarzwald, 
zwiſchen dem Wasgenwald und dem Lech und ſüdwärts bis zum Alpenfamme, 
feft. — Aus den Sermunduren und anderen Völferfchaften bilveten fi die 
Thüringe, die, unter einem Könige geeinigt, im 5. Jahrhundert durch die 
ganze Mitte Deutſchlands bis an den Harz, ja bis über ihn hinaus, wohnten ; 
im Often war ihre Grenze der Böhmerwald und weiter norbwärts bie 
Saale. Zwiſchen ihnen und den Alamannen,; öftlih vom Odenwalde, am 
obern Main, ſaßen damals die Burgundionen, bie aber bald weiter 
zum Mittelrhein, in die Gegenden um Worms, vorbrangen, wo fie auch 
das Chriftentum annahmen. Die ganze norddeutſche Tiefebene vom Harz 
bis zur Norbfee und von der Elbe bis faft zum Niederrhein hatten die 
Sachſen eingenommen. Ihren Sagen und manden geihihtlihen Winken 
nach famen fie von Norden her über die Elbe ala Eroberer, und es mögen 
in fie die alten, hier feßhaften Stämme, namentlich die Chaufen, Cherusten 
und Angrivarier, übergegangen fein. Sie trugen ihren Namen von ihrem 
kurzen Schwert, sahs, und lebten ohne Königsherrſchaft in altgermaniſchen 
Gau: und Gemeindeverbänden ($ 15). Enblid am Mittel: und Nieder: 
thein, bei Mainz und an der Maas und Waal, treten die Franken auf, 
eine Verfhmelzung von Chatten, Batavern, Rheinſueven, deren Kern bie 
bier angefievelten over zum Teil in der alten Heimat zurüdgebliebenen Su— 
gambrer bilbeten ($$ 9. 10); fie jtanben unter Stammesfönigen, deren Ge 
walt exit fpäter ein König in feiner Hand vereinigte ($ 49). Sachſen und 
Franken, um diefe Zeit noch befreundet, und meift im Bunde, waren auf 
ihren leichten Fahrzeugen, mit denen fie der ſtürmiſchen See trogten, furcht⸗ 
bare Seeräuber und ſuchten oft die Küften Britanniens, Galliens, jelbft Spa- 
niens und Siciliens heim. Ruhiger als beide Stämme faßen die Frieſen 
am Saume der Nordjee und auf den davor liegenden Infeln. 

8 25. Den Angriffen diefer germaniſchen Völker waren die Römer auf 
die Dauer nicht gewachſen. Sträftige Kaifer, wie Probus, Diokletian, Kon- 
ftantin der Große, wieſen fie wohl in I: alten Grenzen zurüd; aber die 

ut brach ftet8 von neuem los. Die Germanen hatten die Schwäche bes 
Nömerreiches kennen gelernt. Das Chriftentum, das allmählich, gerade 
unter den Drangjalen von außen, ſich über das Römerreich verbreitet hatte 
und endlich durch Konftentin den Großen die herrſchende Religion des 
Staates geworden war, vermochte diefen ala Ganzes nicht zu retten; ja 
die Lafter des Reiches vergifteten jet die Kirche und erzeugten ſpitzfindige 
Zänkereien um Glaubenslehren, Partelungen und Despotie. Dagegen nahmen 
eben um dieſe Zeit auch die Germanen die erften Keime des Chriftentums 
auf. Längft wohl ſchon (feit etwa 100 n. Chr.) hatte es in den römiſchen 
Städten am Rhein und der Donau, den großen Verkehräftraßen, Wurzel 
gefaßt; die Sage Inüipft die Gründung der Bistümer Mainz, Trier, Köln 
und Zongern an Apofteliüler, wie St. Krescenz, Waternus u. a. an. 
Jetzt trug Vulfila (311—381), entſproſſen aus einer weftgotifchen Familie 
nördlich der Donau in der Provinz Dacien, das Chriftentum feinem Volke 
zu und überfegte bie Bibel ins Gotiiche. Cs ift dies das ältefte Denkmal 
germanifcher Sprache, das wir haben. Mit dem Moment aber, mo dieſe 
neue größte Geiftesmaht von den verberbten Völkern der alten Welt zu 
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den Deuitſchen überging, war auch die Zeit gefommen, wo fie die legten 
Notwälle des Römerreiches zerbrechen, bie Gebiete defjelben überfluten follten, 
um bie Serm bes Erdieils zu werben an der Römer Statt. 

Das Baterunjer aus ber Überjegung des Vulfila mag uns ein Beifpiel 
geben, wie damals die Sprache der Germanen Hang. 

Atta unsar thu in himinam, veihnai namo thein. quimai thiudinassus 
theins. vairthai vilja theins, sve in himina jah ana airthai. hlaif unsarana 
thana sinteinan gif uns himma Gaga jah aflet uns thatei skulans sijaima, 
svasve jah veis afletam thaim skulam unsaraim. jah ni briggais uns in 
fraistabnjai, ak lausei uns af thamma ubilin; unte theina ist thiudangardi ' 
jah mahts jah vulthus in aivins. amen. 


B. Die große Dölferwanderung. 


1. Hunnen. Mefigoten. Handalen. 


$& 26. Lange hatten im innern Hochaſien ſchon Völkerbewegungen 
Rattgefunben, infolge Deren gule t der finniſche — Stamm der 
Hunnen nach Europa ab, um bier Wohnfige zu fuchen (um 375 
n. Ehr.). Geftalt, Lebensart und Sitte dieſes Volkes waren jomohl den 
Germanen, als aud den Griechen und Römern fremd und ſchrecklich. Ein 
NRomadenvolt, lebten fie mehr auf Roſſen und Wagen, als auf ber feiten 
Erde; furdtbar waren fie im Angriff, mit ihren fchnellen Pferben, den 
tnochengefpigten Pfeilen und den tückiſch gemorfenen Schlingen, furchtbar 
noch im Fliehen und unermüdlich in Erneuerung bes Kampfes. Die Goten 
glaubten, fie feien aus unreiner Ehe gotijcher verbannter Zaubermeiber und 

Dämonen der Wüſte entiproffen, fo grauenvoll und häßlich war ber 
erfte Eindrud, den dies Volk auf ihre Gemüter machte. 

Mit ihrem Einbruch beginnt die jogenannte große Völker wande— 
rung. Denn mochten der Wanderungen, namentlich germaniſcher Völker, 
auch vorher ſchon viele geweſen fein, in rechten Fluß kam bie Bewegung erſt 
jest mit dem Auftreten der Hunnen. Weftlih von der Wolga trafen fie 
zuerft auf die Alanen ($ 23), Biefic ihnen unterwarfen. Dann griffen fie 
Die Oftgoten an, die noch unter dem mehr als 100jährigen (?) Ermanari 
($ 23) ftanden. Sie befiegten fie, vielleiht mit Hilfe innerer Unruhen, uni 
Ermanarid) fiel durch Mord oder durch fein eigenes Schwert. Im weiteren 
Vorbringen bedrohten fie nun auch die Weftgoten, bie unter zwei Fürften ſich 
geteilt, Athanarich, der an dem heibnifchen Götterglauben der Väter feft 

ielt, und Fridigern, ber bereits Chrift war. Jene fügten ſich oder warfen 

ich in die Karpaten, diefe baten um Aufnahme in das Römerreih. Hinter 
der Donau, als ein im Gehorſam des Imperators ftehendes Heer, wollten fie 
die Grenzen des Reiches jchügen. Kaiſer Valens gewährte die Aufnahme und 
im Frühling 376 famen fie, 200000 Mann ftark, nachdem fie ihre Waffen 
abgeliefert, über die hochgeſchwollene Donau. Aber im Römerreiche aufge 
nommen, fielen fie der Sabfucht der römiſchen Beamten anheim, die ihnen ihre 
Schäge abnahmen und bie verfprochenen Leiftungen verkürzten. So trieb 
die Not die eben noch Flüchtigen und Schußflehenden zum Aufftende und 
und zum Kriege. Schredlich ward Thracien heimgefucht, ja bis Theffalien und 
Macedonien drangen die gotifhen Scharen. Vergebens verſuchten die römi- 
ſchen Feldherrn ihnen Einhalt zu thun, und als der Kaifer Valens in Perfon 
gegen die Feinde im 7 (de erſchlen, da beſiegten fie ihn in ber blutigen 
Schlacht bei Adrianopel (9. Auguft 378) völlig; Valens felber fiel. 
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8 27. Sheodofius, ber, im Reiche folgte, der legte große römiſche 
Raifer, wußte fie w verföhnen, machte fie zu feinen Kriegen und Bunbes- 
genofjen und fievelte fie in Thracien an. Ehe er ftarb, 395, teilte er das 
Rei), das er noch einmal, wenn auch nur auf kurze Zeit, unter feiner Sand 
vereinigt, in einen oſtrömiſchen Teil, den fein ältefter Sohn Arcadius, 
und in einen weitrömifchen Teil, den Sonorius erhielt. Aber Arcadius, 
von feinem Minifter Rufinus geleitet, reizte die Weftgoten aufs neue. Diefe 
erhoben den fühnen und ſchlauen Alarih aus dem eblen Geſchlechte der 
Balten nad väterliher Sitte als ihren König auf den Schild, und als- 
bald durchzog Alarich, indem er Angriff und Belagerung feiter Städte ver- 
mied, plündernd und vermüftend die ganze griechiſche Halbinfel (395). Durch 
die Thermopylen, an Athen vorüber, kam er bis in ben Peloponnes — 
ungehindert betrat fein Fuß die Stätten altgriechiicher ichkeit. Erſt 
vom Weftreihe mußte Hilfe und Erlöfung fommen. Sie brachte des gun = 
rius Minifter, Stilicho, von Abkunft jelber ein Germane; nur mit je 
rettete damals Alarich fein Heer in die Heimat zurüd. Aber vom Oſtreiche 
erhielt er nun zum Wohnfige den oſtrömiſchen Zeil der Provinz Illyr ien 
eingeräumt und warb damit der unmittelbare Nachbar Weftroms und Ita 
liens. Gegen Weftrom richtete er num feine Angriffe. Schon 401 fiel er 
in Italien ein. Noch einmal ſchlug Stilicho den Alarich, der ſchon die ganze 
Poebene verwüftet hatte, bei Pollentia am Tanaro, dann bei Verona zurüd 
und rettete Italien und Rom. 

8 28. Inzwiſchen hatte die Bewegung der Völker nördlich der Donau 
ununterbrochen fortgedauert. Alanen, Vandalen, einft Zugehörige der Herr: 
ſchaft des Ermanarich, waren nad) dem Fall deſſelben in das heutige Deutſch- 
land gezogen. Hier drängten wohl ſchon jegt die Slaven von Often vor 
und warfen die juenifchen Völker aus ihren Sigen öjtlih der Elbe. Wie 
damals die Völker im eigentlichen Deutſchland durdeinandermogten, Liegt 
nicht Mar vor und. ber es begann ſchon jegt jene ſchöne römiſche Kultur- 

an ber Donau und dem Rhein in Trümmer zu ſinken. Ein Herr von 
pannonifhen Oſtgoten, denen ſich Bruchſtücke verbünbeter Völker ange 
ſchloſſen hatten, brach, mehrere Hunberttaufend ftark, unter ber — 
des Ratiger (Radagaifus) in Italien ein. Auch fie ſchlug Stilicho, 405, 
bei Fäfulä unmelt Florenz, aber nur mit dem Aufgebot ber legten Kraft 
des römiſchen Reiches. Er zog die Legionen vom Rhein und aus Britannien 
zurüd und gab damit diefe Gegenden preis, die nun Empörern und ben 
Barbaren zum Raube fielen. Die bisher in Pannonien ſeßhaften Völfer: 
ſchaften der Vandalen und Alanen, gemiiht mit Sueven, Gepiden, 
Herulern, Alamannen, Burgunden, überji n im Winter 406 den Ober 
thein, plünderten drei Jahre lang Ballten, warfen fi dann 409 auf Spa: 
nien, und bier gründeten die Sueven im heutigen Galicien, die Alanen 
im heutigen Portugal und die Bandalen in Andaluſien Germanenherr- 
‘haften auf römiſchem Boden. Faft alle dieſe Völker waren bereits Chriften 
und ftanden unter Königen. 

Italien war um diefelbe Zeit der Tummelplag germaniiher Scharen. 
Den Stiliho nämlich hatte der Kaiſer Honorius hinrichten laſſen und fich fo 
felbft feiner letzten Stüße beraubt. Sogleich brach Alari mit feinen Welt- 

oten in Italien ein, 408. Er rüdte vor Rom, das feit Hannibal feinen 
enden Feind vor den Thoren gejehen hatte und wo nun bie furdtbarfte 
Hungeränot ausbrach. & die römischen Abgeſandten geobpraßtent ihn ein 
zuſchüchtern meinten, indem fie mit dem verzweifelten Wideritande einer Mil- 
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tion Bewohner drohten, fagte er ſpöttiſch: „ie Dichter da8 Gras, fo befier 
das Mähen!" und als fie, von feinen Forderungen erfchredt, endlich nur noch 
bange fragten: „Was, o König, willft Du ung denn laſſen?“ — „das Leben," 
pe er ftolz und hart. So hatten einft römifche Feldheren gehandelt und 
geſprochen; jet waren die Rollen vertaufht, und demütig erfauften Die ehe- 
maligen Herren der Welt mit ihren koſibarſten Schägen Alarichs Abzug. 
Aber er blieb in Italien. Schon 409 ftand er wieder vor Rom und 410 
fiel die Stadt in feine Hand. Honorius hatte ſchimpflich fih in das feſte 
Ravenna gerettet und Italien und feine Hauptitadt gleichgiltig preiögegeben. 
Die Goten aber benahmen fih, obwohl fie die Stadt plünderten, immer 
noch menſchlicher und milder, als ehedem die Römer in ähnlichen Fällen. 
Dann führte fie Alari in den Süden Italiens; es ſcheint, er wollte über 
Sicilien nah Nordafrika, der Kornkammer Roms, hinüber. Aber auf dem 
Wege erlag der jugendliche Held den Anftrengungen und dem Klima, und 
feine Boten gaben ihm nächtlich bei Gojenza am Bufento fein verborgenes 
töniglihes Grab, 410. 
& 29. Sie wählten Alarichs Schwager, den Athaulf, zu ihrem Könige. 
Athaulf, der es in der Sand hatte, jetzt das weſtrömiſche Reich zu zer: 
trümmern, erfannte, daß feine Goten doch nicht imftande ſeien, an Stelle 
der Römer ein Reich zu gründen, beugte ſich der Majeftät des römtfchen 
Namens und trat mit Honorius in Unterhandlung. Ob es zu einer Eini- 
gung kam, ift ungewiß; feft fteht nur, daß Athaulf Italien räumte und 
ins fübliche Gallien zog, hier nach einigem Schwanten, welche Partei er er⸗ 
greifen follte, für den Honorius gegen den Uſurpator Iovinus kämpfte, ja 
endlich dem Kaiſer für eine Getreideſpende die Auslieferung feiner Schwefter 
Placidia zufagte, die ſeit 408 ſich ala Gefangene im Gotenlager befand; 
aber dad Getreide blieb aus, der Mangel sötigte ihn auf eigene Sand Er⸗ 
oberungen in Gallien zu machen, Narbonne, Zouloufe, Bordenur fielen in feine 
Gewalt. Wohl um fic einen Rechtstitel auf dieſe Gebiete zu verfchaffen, 
vielleicht auch, weil fo die Verföhnung mit Honorius am ficherften ſchien, 
vermählte er fih nun mit Placidie. Zu Narbonne fand die Feier mit 
hohem Gepränge ftatt. Neben der Tochter des großen Theodofius jaß Athaulf, 
eine Stufe niedriger als fie felbft; jo viel vermochte noch die Hoheit des 
römischen Kaijernamene. Bald darauf brachen Streitigkeiten zwiſchen Rö— 
mern und Goten aus. Athaulf ſah ſich genötigt Gallien zu verlaflen; ehe 
er in Spanien fi) recht feſtſetzen konnte, fiel er zu Barcelona durch Meuchel- 
mord, die Weftgoten aber befiegten unter feinem Nachfolger Wallia die 
germaniſchen Völker, melde in Spanien fich angefiedelt hatten ($ 28), 
unterwarfen noch einmal faft die ganze pyrenäifche Halbinfel dem weitrömi- 
ſchen Reiche und erhielten zum Lohne dafür Site nördlich der Pyrenäen 
zwiſchen Garonne und Loire und in angrenzenden Lanbitrihen. So grün: 
deten fie eine Serrichaft, die zunächſt ſich noch als abhängig vom römijchen 
Reich betrachtete: fie bilveten gleihjam ein Heer im römiſchen Dienft, das 
aber ftatt des Soldes mit Landbeſitz entihädigt war. Schon aber waren 
auch andere Provinzen des weitrömijchen Reiches von Germanen beſetzt. Die 
Vandalen, jener den Boten verwandte Stamm, gingen unter ihrem Kö— 
nige, dem lahmen, verfchlagenen Genſerich, aus Spanien nach Nordafrika 
jinüber, 429, und eroberten für ſich dieſe Provinz, die herrlichite bes 
iches, die nun auf das fürchterlichfte verwüſtet ward. Das alte Karthago 
ward der Sig eines germaniſchen Königs, 439. Die Weftgotenherrihaft 
aber umfaßte bald alles Land von Pyrenäen bis zur Loire und ſüdlich der 
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Pyrenãäen griff fie immer weiter um fih. Schon unter Wallis Nachfolger 
ſchwand auch der legte Schatten römiſcher Oberhoheit; Tolofa (Touloufe) 
warb der Königsfig. 

Der erfte Stoß der Völkerwanderung hatte aljo dem weftrömtichen Reiche 
feine fhönften Provinzen genommen: Afrifa, Spanien, Südgallien 
waren in der Sand gotifher ober doch germanifcher Völker. 


2. Angelfadfen. Attila. Untergang des meftrömifchen Reiches. 


8 30. Das weitrömifche Reich eilte feinem Untergange entgegen. Bon 
Gallien, einft der blühendften Provinz, war nur noch der nörblih von der 
Loire gelegene Teil römtjh und auch diefer ward gegen die Angriffe der 
Franken, Burgunden, Weftgoten nur durch die Thätigkeit des Patri- 
cius Astius behauptet, der, ein zweiter Stiliho, ein Beihüger und Er— 
halter des Reiches ward. Damals verlor das Reich auch die wichtige Pro- 
vinz Britannien. Dies Land war unter römiſcher Herrſchaft blühend, 
aber auch unfriegerifh geworden. Stiliho hatte es von feinen Legtonen 
entblößt, um Italien zu retten ($ 28). Die keltiſch-römiſchen Bewohner, 
die Briten, konnten gegen die Einfälle der Pikten und Stoten von Schott 
land her ſich nicht jelber ſchützen; ſo fam man aud) hier auf den Gedanken, 
Deutſche in Sold zu nehmen. Man kannte die Sachſen ($ 24) und die 
ihnen jtammverwanbten Angeln und Züten als fühne Seeräuber, bie 
oft die Küften Britanniens plündernd heimfuchten. Jetzt rief man fie um 
Hilfe an. Die Sage erzählt, wie zuerft zwei Edelinge, Hengift und Horfa, 
mit drei Schiffen an der Themjemündung gelandet (auf Hengift und durch 
ihn auf Wodan führten die Askinge, die fpäteren Könige von Kent, der 
ſüdöſtlichen Spige der Infel, ihre Abftammung zurüd‘), bald —E Sachſen, 
Angeln und Jüten in dichten Schwärmen, ſchnell wurden fie aus Ber 
jhügern Eroberer und unterwarfen ganz Britannien (von 449 ? an). Nur 
in ben Gebirgen von Wales leiſtete Die alte keltifche Bevölkerung, namentlich 
unter ihrem Könige Arthur, + 537 (es ift der König Artus der Sage), helven- 
möütigen Widerftand. Viele Briten zogen die Ausmwanberung den unauf- 
hörlihen Kämpfen vor. Ste gingen über den Kanal in bie Norbweftipige 
Galliens und ſchufen hier auf dem Boden der alten Armorika ein neues 
Britannien (Bretagne), In dem eigentlichen Britannien aber entftanden all- 
mählich fieben angelſaͤchſiſche Königreihe: Kent, Sufler, Eſſer Weiler 
«(vorwaltend ſächſiſch und Dftanglia, Mercia und Deira (vorwaltend 
angliih). Bis über ben Firth of Forih hinaus gingen diefe deutſchen An: 
fiedelungen; nur in dem ſchottiſchen Hochlande blieb die alte keltiſche Be— 
völferung der Gälen. 

$ 31. Als diefe Eroberungen der Angeljachfen begannen, erbebte das 
weſtroͤmiſche Reich von einem zweiten großen Stoß der Völkerwanderung bis 
in feine Grundfeften hinab. Der Stamm der Hunnen, der die Völker— 
wanberung begonnen ($ 26), war feitdem in die untere Donauebene und 
in das heutige Ungarn vorgebrungen. Die germaniſchen Völker, die einft 
dem Ermanarich gehorcht, hatten fich ihnen meift gefügt. Und jemehr die 
Hunnen als tapfere Männer von ihnen erfannt wurden, jemehr ihre Sitten 
etwas den Germanen Verwandtes annahmen, umfomehr ſchwand der erfte 
Abſcheu, den biefe vor ihnen empfunden: dem Tapferſten zu dienen, galt 
dem Germanen nicht ala ſchändlich. Seit dem Iahre 433 (?) war Attila 
ober wie ihn die deutſche age nennt, Etzel, König der Yunnen, der das 
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ganze heutige Ungarn und das freilich arg verheerte Land bis faft zum Rhein 
m beherrſchte. Zwiſchen Theiß und Donau, ben Karpaten nahe, erhob 
ich feine Reſidenz, ein großes, weitläufiges Dorf; darin fein Schloß, ein 
bölgernes, mit vielen Gängen umgebenes Gebäude, mitten in einem ſehr großen 
vieredigen Hof, der mit Pfahlwerk ummallt war. Attila ſelbſt trug noch 
das Gepräge des afiatifchen Nomaden; er war kurz und unterfegt, mit dickem 
Kopf, gewaltigem Naden und Hleinen, aber ftolz vollenden Augen. Ihm ges 
horchten außer feinen Hunnen viele deutſche Völker: vor allen die Oft» 
goten; außer ihnen Gepiden, Turcilingen, Seruler, Rugier, Sti- 
ten und felbft die Thüringe, tief in der Mitte Deutſchlands; es waren 
Die noch heidniſch gebliebenen germanischen Völter. Auch von den Slaven, 
die bereits im Diten Europas vordrangen ($ 28), folgten ihm mande 
Stämme. So ftand er da als der gemaltigfte Heeresfürft, den die Geſchichte 
ber Völferwanderung kennt, deſſen furchtbare Hand zugleich auch nad Diten 
bis Konftantinopel, ja bis zum Guphrat und Libanon reichte. 
32. Da das oftrömijche Reich unter einem tüchtigen und thatfräftigen 
KRaifer den Angriffen Attilas erfolgreich widerftand, Weftrom aber faft wehrlos 
erichien, jo wandte ſich der Blid des Eroberers von felbft nad) diefer 
bin, und der verichlagenene Vandalenfönig Genferi), der von dem Weft- 
gotenkönige Theoderih und von Rom einen Angriff bejorgte und dieſen 
hindern mollte, hatte geringe Mühe ihn zu einem Zuge gegen Welten auf 
Sallien hin zu beftimmen. Im Jahre 451 brachen feine Völfermaffen auf. 
Er zog die Donau aufwärts, dann dur Böhmen, Thüringen, das ehe: 
malige Burgundenland*) und überjhritt den Rhein. Wohin fein Roß trat, 
da mar das Land eine MWüfte. Imet gewaltige Seeresjäulen drangen bie 
eine über Trier, die andere über Met gegen die Loire vor. Schon ward 
Drlsans belagert. Da nahte fi Aötius. Auf die Nachricht davon hob 
Attila die Belagerung auf und wandte ſich in die Ebene zwiſchen Marne und 
Seine zurüd, nad) den catalaunijhen Feldern in der Champagne, wo 
er bei einem Orte Mawriacum, .eine Meile von Troyes, Stellung nahın. 
Hier begegneten ſich 451 bie Heere, es kam zu einer jener gewaltigen Völfer- 
ſlachten, wie die Geſchichte nur wenige aufzuweijen hat. Auf Attilas Seite 
ſtanden vor allem jeine Hunnen und unter drei Fürften die ihm nicht 
minder treuen Dftgoten: dazu Thüringe, Burgunden, Franken, 
Gepiden, Rugier, Skiren, einer Amgäßlbars Schar. Aötius, der legte Be⸗ 
— —* faſt der Gebieter des zerfallenden Roms, führte das römische Seer 
hen Provinz; feine Sauptitärfe aber beftand in ben von ihm zur Hilfe 
Der gel Weftgoten, die auf dem Schlachtfelde unter ihrem König 
Xheoderich ihren Stammesbrübern, den Dftgoten, entgegenkämpften; damit 
verband er Zeile der Franken und Alanen, die zu ihm geflohen, Sachſen, 
die ſchon längft am Kanal, und Burgunden, die erft jüngft an der Rhone 
angefiebelt waren, ja britannifche Völker, die, aus England vor den 
Sachſen weichend, damals eben die Betragne bejegt hatten ($ 30). So 
ftanden bier Germanen gegen Germanen, ja zerriffene Glieder einzelner 
Völker gegeneinander; die chriſtliche, römiſche Welt gegen die heidniſche, 
hunniſche. Die ungeheure Schlacht entſchied fih gegen Attil.. So heiß 
war fie gemejen, daß ein Bach, der über das Gefilde rann, vom Blute hoch 


*) Die_Burgunden ($ 24) unter König Gundahar waren von Astius mit Qilfe 
Hunniicjer Scharen 435 befiegt, dann 437 von diefen Iegteren faft vertilgt morben — eine 
Begebenheit, deren biutiges Anbenten im Pelbenliede fortiehte — den Reft des Votes hatte 
Aetius nad) Savoyen verjeßt, von wo fie fid) fejnell mad) ber Rhone hin außbreiteten. 
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angeſchwellt war und daß trogdem die fampfesmüben oder todwunden Streiter 
ihren Durft daraus gelöfcht hatten. Den Sieg hatte der König der Weft- 
goten mit dem Leben bezahlt; aber noch auf dem Schlachtfelde hatten dieſe 
feinen Sohn Thoriamund auf den Schild gehoben, der alsbald zur Blutrache 
ftürmte. Mit dem Abend zog fih Attila in feine Wagenburg; die ganze 
Nacht Hang die Totenklage der Hunnen und ihrer Verbündeten furchtbar 
zu den Siegern herüber; aus den Sätieln feiner Reiterei hatte der König 
einen Scheiterhaufen bauen lafjen, um ſich mit feinen Getreuen zu verbrennen, 
falls Aötius am anderen Morgen den Kampf erneute, ben zu beftehen er 
nicht mehr be ren durfte. Aber auch Adtius war froh, daß die Schlacht 
ruhte, und ließ die Gottesgeißel, wie man bei den Chriften Attila nannte, 
ungehindert den Ruckweg über den Rhein und nad Ungarn hin antreten. — 
Ein Jahr darauf (452) griff Attila mit feinen Hunnen Stalien an; bie 
Stadt Aquileja ward zeritört, die Bewohner der Kuſten flüchteten ſich in die 
Lagunen, wo damals die Anfänge Venedigs entftanden; brennend und raubend 
durchzog Attila die Polandihaften; die ganze binfel lag wehrlos vor 
dem Eroberer. Da vermittelte der große —2— Biſchof Leo, daß Attila 
ſein Heer, welches ohnehin von Mangel und —— jeit gedrückt fein mochte, 
zurüs bite. Ein Jahr darauf jtarb er (453). 4 ihm zerfiel der Hunnen 

xrſchaft. Die ſchmuckloſen Totenliever, die fie bei feiner Beftattung ihrem 

elden zu Ehren fangen, waren auch die Grabgeſänge der hunniſchen All- 
gemalt. Die Germanen aber machten den gefürditeten heldenkühnen Herrſcher 
gleihfem zu dem Ihren, indem fie ihn neben ihren beften Männern in 
der großen Beutigen Heldenfage fortleben ließen. 

. Wenige Jahrzehnte nur noch dauerte das weftrömifche Katjertum. 

Der feige Pr Valentinian II. ftieß den Bezwinger Attilas, den Astius, 
deſſen felbftändige Stellung ihm mißfiel, mit eigener Hand nieder (459). 
Er felbft fiel bald darauf ebenfalls durch Mord, und feine Wittwe, Cudoria, 
die der Mörder des Valentinian gezwungen hatte, feine Gemahlin zu werben, 
ſoll jelbft aus Nahe die Vandalen aus Afrila über das Meer nach 
Rom gerufen haben. Dieje, noch immer unter des alten Genjerih Fuh— 
rung, waren die einzigen unter den Germanen, die fih eine Flotte ge 
ſchaffen, durch welche fie auch bereits über bie großen Infeln des Mittel 
meeres, über Sicilien, Sardinien und Korſika, geboten. Begierig folgte der 
„Meerkönig" dem Rufe, und das „goldne“ Rom warb 14 Tage hindurch 
jo furchtbar geplündert (455), daß feitdem der Vandalenname für Barbarei 
und Verheerung fprihwörtlih wurde. Die Kaifer, die nun in Rom raſch 
wechſelten, waren Schattenbilder in der Sand der deutſchen Sölbnerführer. 
Denn das ganze Heer des Kaiſers beftand nur nod) aus Germanen, Trüm- 
mern verſchiedener Völkerſchaften, die dort Sold geſucht hatten. Zulegt 
forderten auch diefe, wie ihre Stammesgenoffen in den Provinzen, Lan 
befig in Italien, und zwar ben britten Teil des Bodens. Da dies ver- 
weigert ward, machte der Feldherr Odovakar an der Spige feiner Seruler, 
Skiren, Zurcilingen und Rugier, dem meftrömifchen Kaifertum ein 
Ende, indem er den legten Imperator, einen Knaben Romulus Auguftu- 
Ius, des Purpurs beraubte und fortan, dem Namen nad) als Patricius 
des Kaiſers von Dftrom (ber fi) nach dem Sturze des weſtrömiſchen saller 
tums als reditmäßigen Herrn bes ganzen Römerreiches anjah), in ber 
aber als deutſcher König felbftändig in Italien gebot. So fiel durch 
Deutſchen das Deftrömifie Kaiſerreich, nachdem es ſchon zuvor alle ſeine 
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Provinzen, Afrifa, Spanien, Gallien, Britannien an fie verloren hatte. Dies 
vida im Jahre 476. Man jchließt mit diefem Creignis bie alte Ge— 
ſchichte; für die deutſche Geſchichte bildet e8 kaum einen Äbſchnitt. / 


3. Theoderich der Große. Aundklik. Hene Zuſtände der 


Germanen. 


g 34. Als das Hunnenreich nad) Attilas Tode ſich aufgelöft hatte, waren 
auch die Oftgoten, die damals in den Ebenen der Donau, in Panno- 
nien, wohnten, wieder felbftändig geworden. Nachbarn des oftrömifchen 
Reiches wurden fie mun ftatt der Hunnen deſſen Plage. Der Sohn eines 
ihrer Fürften, aus dem Geſchlecht der Amaler, Theoderich, war felbft 
in Ronftantinopel gebildet und ward, ſchon durch jugendliche niefbentdaten 

ährt, um die Zeit des Falles von Weftrom zum König aller Oftgoten 

ä Ihn forderte der Kaiſer auf zur Wiedereroberung Italiens, nach⸗ 
dem er ihm fchon früher mit den höchften römiihen Würden und Liteln*) 
geſchmücki, und wie in feinem Namen, in der That aber völlig felbftänbig, 
308 Theoderich aus gegen Obovalar, 488. Cs galt einen harten Kampf 
von Germanen gegen Germanen; Theoderich fiegte zwar über Obovalar und 
zwang ihn zur Flucht in das feite Ravenna; aber diefer brach von hier 
wieder gegen die Boten vor, lange ſchwankte das Kriegsglüd, bis zulegt 
:heoberih, von Weftgoten aus Gallien unterftügt, den Odovafar abermals 
on der Adda ſchlug und nad breijähriger Belagerung 493 Ravenna ein- 
nahm. Ddovalar, der fih auf Vertrag ergeben, warb bald darauf mit 
feinen Blutsfreunden erſchlagen. Nun legte Theoderich fein gotifches Ge— 
wand ab, nahm den römiſchen Purpur an und gebot von Ravenna aus 
über Italien. Sein Ziel ging darauf hin, römiſche und gotiſche Weiſe zu 
verſchmelzen und die verwüfteten Länder wieder emporzubringen. Und we 
nigftens das legtere hat er erreicht; die Verfchmelzung beider Nationen ward 
vor allem verhindert dur den Dünkel der Römer gegen die Barbaren — 
denn das blieben ihnen die Oftgoten immer — und durch die Unduldfam- 
keit der athanaſianiſchen Römer gegen, die arianiſchen Goten ($ 37). 

8 35. Obwohl Theoderich des Großen Regierung und Charakter nicht 
ohne Flecken war, wie fpäter 3. B. auch die Hinrichtung des edlen Bosthius 
bewies, herrfchte er doch über Italien mit großer Weisheit und Gerechtig⸗ 
teit, fo daß felbft die römiſche Bevölkerung feine Zeit ald eine goldene pries 
(493— 526). Das befreundete, dem Schein nad fogar abhängige Ver: 
ältnis zu Oſtrom behielt er bei. Aber allen germaniſchen Völkern galt er 
als der größte und gemwaltigfte ihrer Könige, fein Rat warb fernehin ge: 
forbert und gehört, und al8 gerade während feiner Regierung Chlodovech 
mit feinen Franken Gallten unterwarf, fanden Weftgoten und Burgunden 
bei ihm Hilfe, ein Zeil der Alamannen Zuflucht und Aufnahme. So durfte 
er, wenngleich nur vorübergehend, datan denen, alle Germanen gleihjam 
in einen großen Staatenbund unter oftgotijcher Führung zu vereinigen. Und 
gerade damals hatten die Waffen derfelben die weiteften Ziele erreicht, die 
ihnen_geftedt waren. 

erbliden wir kurz die damalige Ausbreitung der Germanen. In 
Italien, dem Mittelpunkte des alten Römerreiches, das die Germanen 
geftürzt hatten, ſaßen die Oftgoten; ihre Herrſchaft ging von der Rhone 


*) Magister militum unb Patrieius. 
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und der Donau bis zur Sübfpige Siciliens; in Nordafrika, in Sarbi- 
nien und Korſika, wie auf dem Mittelmeere geboten die Bandalen; in 
Spanien die Weftgoten, neben denen im Norbweiten der Halbinfel noch 
felbftändige Sueven wohnten. Über Gallien hatten gerade zu dieſer Zeit 
(85 44 ff.) die Franken fi) ausgebreitet, deren Herrſchaft Damals auch 
ſchon die Gebiete der Alamannen mitumfaßte und fo bis über den Rhein 
reichte. Neben ihnen ſaßen im Süboften des Landes an der Rhone und in 
der heutigen Schweiz die Burgunden ($ 32 Anm). Britannien ge 
— den Angelſachſen. Die ſtandinaviſchen Völker waren gleich: 
alld Germanen und ihren ſüdlichen Brüdern in Sprache, Recht und Sitten 
nahe verwandt. Im Innern des eigentlichen Deutſchlands waren die Se 
fen, die Sachſen und die Thüringe im ganzen an ben alten Stellen 
geblieben ($ 24). Nur der Often hatte ein anderes Anfehen gewonnen, 
denn das Land öftlich der Elbe gehörte nicht mehr Deutichen, ſondern Sla⸗ 
ven. Südlich zwifchen Donau und Alpen aber ſaß der neue Stamm ber 
Bayern (Bojoarier), in welchem Überrefte anderer fueriihen Stämme ver 
bunden waren mit den alten Markomannen, von deren früheren Abobnfigen im 
Lande der Bojer der ganze Stamm den Namen erhielt ($ 9). Weiter Die Donau 
hinab hatten auf dem rechten Ufer die Heruler ihre Wohnfige, auf dem 
linken, gegen die Karpaten bin, die Gepiden, beide ebenfalls germaniſche 
Stämme. Vom Norden her rüdten die Langobarden ($ 9), die damals 
in bem heutigen Mähren faßen, langfam gegen die Donau vor. So war 
alfo die ganze weftliche Hälfte unferes Erbteiles germaniſcher Serrichaft unter- 
than; diefe war an die Stelle der römischen Weltmacht getreten, die nur 
noch im Oſten (Grieenland, Kleinafien, Syrien und Ägypten) ein ver⸗ 
kümmertes und vielfach gefährbetes Dafein friftete. 

$ 36. Man würde irren, wenn man fi) dieſe Völker als völlig roh, 
jedes nur auf eigene Hand und ohne Plan hin handelnd, denken wollte. Im 
Gegenteil finden wir bei den Helden ver Völkerwanderung, — bei Alarich, 
Genſerich, Attila, Theoderich — einen ſcharfen, weltumfaffenden Blid. Zwar 
wiſſenſchaftliche Bildung bejaßen fie noch nicht, und Griechen und Römer 
bezeichneten fie deshalb als Barbaren. Selbft Theoderich der Große konnte, 
wenn man der Überlieferung glauben darf, nicht ſchreiben und unterzeichnete 
feinen Namen, indem er mit ſchwarzer Farbe über eine Schablone ſirich, in 
welche diefer eingefchnitten war. Aber trogbem paßt ber Name von Bar- 
baren im heutigen Sinne nicht mehr auf diefe Völker. Ihre ſchon urſprüng⸗ 
lich fo fehöne, Hangvolle Sprache war bereits durch Die Poefie weiter ent: 
widelt und gebildet. Und die Sprache war ein mächtiges Band, das alle 
dieſe Völker zufammenhielt. Sänger zogen von einem Königshofe zum andern; 
und mas zu Ravenna vor Theoderich gefungen wurde, das konnte in Kar 
thago bei den Vandalen, in Paris bei Chlodovech, in Burg-Scheidungen 
bei den Thüringen gleichfalls vorgetragen und veritanden werben. Boten, 
Geſandtſchaften und Briefe gingen und kamen von einem Hofe zum andern; 
Geſchenke wechfelten, Ehen und Bündniſſe wurden geknüpft. So mußten 
diefe Völker voneinander und kannten ihre Bufammengehörigteit, Aus diefem 
Wechſelverkehr entftand ſchon damals das Heldenlied, eine treue Erinne 
rung an die großen Thaten deutjcher Helden in ber Zeit der Völkerwande— 
rung: aber die Dichtung geftaltet in fühner Weile die Ereigniffe um und 
rüdt zufammen, was in ber Wirklichkeit um ganze Menſchenalter auseinander 
liegt, was weite Räume voneinander trennen, fie milcht Mythiſches mit 
Hiſtoriſchem. So fingt fie von Ermanarich, von Theoderich dem Großen 
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em ftarken Dietrih von Berne”), von feinem treuen Rittersmann Hilde 
brand, ferner vom Fall der Burgundenkönige, ige vom weitherrſchenden Etzel, 
und von Sigurd ober Sigfrit, der urſprünglich ein nordiſcher Frühlingsgott, 
jetzt ein jugendlicher Seld ift, treu und kindlich, arglos und doch gewaltig 
wie feiner — das vollendete Abbild des deutichen Charakters. 

37. Im den eroberten römifchen Provinzen faßen die Germanen 
als die Herren, num fämtlih unter Königen. Ein Zeil des Rechtes ber 
alten Gaugemeinven ($ 15) war auf dieſe übergegangen, und bie neuen 
Verhaltniſſe hatten neue Rechte hinzugefügt, wie das Münzredit, das Recht 
der Beſteuerung der Welichen, (jo nannten die Germanen die alte, lateiniſch⸗ 
rebende Bevölkerung dieſer ehemals römiſchen Provinzen), die Pflege der 
Beziehungen zur Kirche, die ſchon jegt die größte Grundbeſitzerin war und 
deren Bilhöfe fie zum Zeil einjegten. Die Sieger hatten ſich in den meiften 
Ländern ein Drittel, in einzelnen fogar zwei Drittel von Grund und Boden 
abtreten lafjen — aus jedem Dann eines ſolchen erobernden Germanenheeres 
war aljo ein Gutsbefiger und gleichſam ein Edelmann geworden. Sie waren 
vie Herren, die Weljchen die Unterthanen. Diefe legteren waren zwar in den 
furditbaren Kriegen jehr zuſammengeſchmolzen, doch bildeten fie immer noch 
den Grundftod der ländlichen Bevölkerung und waren faft allein die Be 
wohner der Städte. Sie hatten ihr römiſches Necht behalten, während die 
Germanen fi untereinander nad) ihrem Stammredt richteten. Gewöhnlich 
waren die Germanen, nad den eriten, meift wilden und graufamen Ein- 
brüchen, milde Serren. Hatten die Einwohner von ihrem Lanbbefik viel 
aufgeben müffen, jo war dagegen der furdtbare Steuerbrud weggefallen, 
der in der leßten Zeit des Römerreich® auf den ſchon verarmten Untert! 
gelaftet hatte. Im ganzen waren auch den Welſchen die Germanen Be 
Befreier von bem Drud_ber Kaifergewalt und der Willkürherrſchaft der 
Taiferlichen Beamten, die Schöpfer eines neuen, frifcheren Lebens. Dennoch 
befreundeten ſich beide Schichten ber Bevölkerung nicht recht miteinander, und 
von einer Verihmelzung war, zumeift aus religiöfen Gründen nirgends die 
Rebe. Die Germanen waren zwar, als fie bie römifhen Provinzen eroberten, 
faft ſämtlich Chriften, und nur die Franken und Angelſachſen bildeten eine 

Ausnahme; aber das Chriftentum war ihnen in der Form der arianiſchen 
Sette überliefert, beren Belenntnis fpäter dem athanaftaniicen hatte weichen 
müſſen, das als das fatholifche, d. h. als das allgemeine der Kirche, aner- 
kannt worden war.*) Diefem letzteren hingen die Welſchen an, und heftiger 
Glaubenshaß entzündete dieſe gegen ihre germanifden Sieger, in denen fie 
doch nur Barbaren und nun gar noch Ketzer ſahen, obwohl diefe im all- 
gemeinen duldjam gegen frembe Meinung waren. — Ihre Heeresverfaflung 
behielten die Germanen bei, nur warb die Macht des Köuigs immer un- 
befchränfter. Herzöge und Grafen ftanden unter ihm als feine Offiziere, 
Statthalter und Richter. Aus den hohen Beamten entwidelte ſich allmählich 
ein Dienft- oder Hofadel, der an Stelle des alten Erbadels trat, welcher 
in der Zeit der Wanderungen meijt feinen Untergang gefunden. So waren 
die Deutſchen in den eroberten Ländern in der Zhat nur einem Heere ver: 
gleichbar, das ſich auf unbeftimmte Dauer darin einquartiert hat, und ihre 


») d. i. von Berona, ber zweiten Reſidenz Theoderichs neben Ravenna. 

Ae⸗ Banbeit ſich bei dem Unterſchiede des arianiſchen und athanafianifhen Ber 
tenniniffes um die —2 über bie Perfon ChHrifti. Die Arianer lehrien er fei 
Gott ähnlich, aber nicht ideB Relens mit ihm; die Kirchenlehre (bie athanaftanifhe 
‚ober Tatholifche) —S et ald gleijes Weſens mit Gott. 
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Herrſchaft ſchlug feine fefteren Wurzeln. Nur die Angelſachſen in Bri- 
tannien hatten bucchgreifend verfahren; hier war die altrömiſche wie die 
teltiiche Bevölkerung geſchwunden, und beutfche Sprache, beutiche Sitte, 
deutſches Recht, ja jelbft das deutſche Seidentum war hier wieder eingewandert. 

438 Auf Sitten und Charatter hatten bie wilden Zeiten des Heer— 
und MWanderlebens natürlich) nicht vorteilhaft gemwirtt. Noch zwar achtete ſich 
der Deutfche mit gerechtem Selbftgefühl befler als den Lügnerifchen, treu— 
loſen und feigen Welfchen, der in langer Knechtſchaft entartet war. Aber 
auch unter den Germanen kamen treulofe und graufame Handlungen jegt 
häufig vor, auch verweichlichten einzelne Stämme, befonders die Vandalen 
im üppigen Afrifa. In Kleidung, Waffen, Wohnung ahmten fie die Sitte 
ber Befiegten nad; bald aud in der Sprade. So führte 3. B. ſchon 
Theoderich der Große feinen Briefwechſel mit fremden Herrſchern lateiniſch, 
und ſchon im 5., 6. und 7. Jahrhundert ſchrieben die Germanen ihre eigenen 
Geſetze lateiniſch nieder; zuerft die ſaliſchen Franken, Weftgoten und Bur- 
gunden, dann auch die ripuariſchen Franken, Nlamannen, Bayern, Lango— 
barben. Diefe Gefege find mit dem, mas fie verbieten, die beften Quellen 
für die Sitten der Zeit. Am häufigften fommen Körperverlegungen, Mord, 
Verwundung und Verftimmelung vor; wir fehen alfo, daß ber kriegeriſche 
Sinn in Wildheit und Roheit entartet war. Für alle dieſe Befääbigungen 
gilt dann noch das alte Wergeld ($ 15). Das Leben des Edlen, Freien 
und Sklaven, ferner jedes Glied des Körpers: Auge, Ohr, Nafe, Hand hat 
feine befondere Schägung. Um die Thatfachen feitzuftellen, galten Zeugen 
und Urkunden, dann Eid und Eibeshelfer, oder wenn fein anderer Beweis 
mögli war, Gottesurteile, bei Freien befonbers der Zweilampf. Die noch 
heidniſchen Stämme des eigentlichen Deutſchlands, Friefen, Sachſen, Thüringe, 
Aamannen, lebten nad alter Art und Sitte fort: doch auch fie zeigen nicht 
mehr den unbefledten Charakter, wie ihn Tacitus geſchildert. Es war eine 
große Gärungsgeit; mit den neuen Bildungselementen wurden aud neue 
Rafter aufgenommen, und bie frühere Kindlichkeit mußte ſchwinden. 


A. Untergang der Handalen- und Oſtgotenherrſchaft. 

$ 39. Den ernfthaften Angriff einer georbneten Macht konnten bie 
loder geftalteten Germanenherrſchaften, uneins mit den unterworfenen Römern 
wie fie waren, nicht beftehen. Einen ſolchen machte zunächſt auf zwei der- 
jelben der Kaifer Suftintan (527—565), der fich nicht bloß durch Zus 
jammenftellung des römiſchen Rechts Verbienfte erwarb, ſondern auch auf 
eine Zeit lang das _oftrömifche Reich wieder zu Macht und Anfehen erhol 
und buch große Feldherrn fiegreiche Kriege führte. Bon ihm ward Belifar 
533 nad) Afrika geſandt, wofelbft die Vandalen verweichlicht und unter ſich 
uneinig, und bie unterrorfenen und hart gebrüdten Welſchen in ihrer Ge— 
finnung den glaubeneverwandten Dftrömern zugethan waren. Mit einer 
Aotte ausgeräftet, kam er nach mancherlei Gefahren an, ſchlug den Vandalen⸗ 
Önig Gelimer und brachte ihn fo weit, daß er zulegt in einer Feljenburg, 
Pappua, Zuflucht fuchen mußte, wo ihn Belifar durqh einen Unterfeloheren, 
Pharas, den Winter über belagern ließ. ALS diefer glaubte, fo erzählt bie 
Sage, Gelimer würde durch bie Not zur Übergabe bereit fein, ließ er ihn 
aufforbern, fich zu ergeben. Dies wies Gelimer zurüd, „Willft du aber, 
lieber Pharas," fügte er in feiner Antwort hinzu, „mir eine Liebe erweifen, 
fo fende mir ein Brot, einen Schwamm und eine Harfe.” Unb auf bie 
erftaunte Frage des Pharas, was biefe Bitte bedeute, erklärte ber Bote: 
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nz. 
. Heldenhafter und größer gingen im Kampfe mit demfelben Ju⸗ 
finian bie Oftgoten unter. Theoderich der Große war im Jahre 526 geftorben. 
Er hinterließ nur eine Tochter, Amalafuntha, und einen Sohn derfelben, 
Athalarich, auf den, als auf den legten Amaler, die Goten ihre Hoffnung 
gelegt. Aber der Iüngling ftarb früh nach einem zügellofen Leben (534). 
Run entſchloß fi Amalajuntha, einem andien thres Fr Aa den 
Theoderich freilich ftets geringgefi 9— hatte, dem Theodahad, die 
unD ihre Hand anzubieten. Dieſer aber, um allein zu gelten, ließ die X 
funtha im En umbringen. Jet hatte Iuftinian einen Vorwand gefunden, 
um aud Italien gleichwie Nordafrika zu unterwerfen. Er erflärte, Die 
Freundſchaft, welde die oftrömifchen Kaiſer und das Haus der Amaler 
verbunden, verpflichte ihn, die Ermordung ber Amalafuntha zu rächen. 
Schon im Jahre 535 zog Belifar mit einem Heere gegen die Djigoten. 
Diefe hatten ſich raſch des ſchändlichen und feigen Mörders et und 
aus ihrer Mitte den Vitigis auf den Schild gehoben. Lange ſchwankte 
der Kampf in Italien, das ganze Land, beſonders aber die Städte Mailand 
und Rom, verloren den legten Reſt ihrer lüte, zumal da Franken, Bur— 
gunben und Mamannen mit in ben Kampf fih miſchten; endlich nahm 
elifar Ravenna, die fefteite Stadt des Landes, und führte den Vitigis 
als Befangenen nach Konftantinopel. Damit hielt er den Kampf für be 
endigt. Aber die Goten hatten nad Belifars Abzug wieder einen anderen 
König gemählt, rin, In ihm ſchien dem Volke ein Retter in der 
Not eritanden. anz Stalien kam wieder in ber Goten Gemat- 
Belifar, von neuem Be Italien gefandt, vermochte nichts auszurichten, da 
er nicht genügend von Konftantinopel aus unterjtügt ward. Nach feiner 
Abberufung fiel auch Rom wieder in die Hände des Totila. Da rüdte 
von Norben her ber neue Seloherr, den der Kaifer geſendet, Narſes, an 
der ber Site eines Soloheeres, in dem Griechen, Germanen und Slaven neben- 
der ftanden, nach Italien. An den Apenninenpäflen, nahe dem alten 
—E kam es zur Schlacht, in welcher Narſes ſiegte, Totila fiel. Aber 
noch waren die Oftgoten nicht entmutigt, fie foren den jungen Zeja zum 
König, und biefer F unter tauſend efahren unverzagt zur legten Ber 
teidigung an ben Golf von Neapel, an den laktariſchen Berg, wo der 
reißende Sarnus, der Stadt Nuceria und dem verjehütteten Pompeji nahe, 
dem Veſuv gegenüber, in den prachtvollen Meerbujen fällt. Hier ſchnitt 
Narſes ihnen zuerft die Zufuhr von der Seefeite her ab; dann nötigte er 
fie, weiter den Berg hinauf zu weichen, wo fie weder Trant für fi noch 
Beier für ihre Tiere fanden. Da zäumten fie ihre Roffe los und ließen 
, wohin fie wollten: fie jelbft traten geihloffen Mann an Dann in 
iin großes Schlachtvierech zufammen, an deſſen einer Spige Teja wie ein 
Zurm ftanb: jo boten fie dem Feinde ben Berzmeiflungsfampf. Und ben 
ganzen Tag rang die heldenkühne Schar, wie die Reden in der Mibelumge 
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Not; bis endlich beim Schildwechſel ein Lanzenwurf den Teja zu Boden 
ftredte. Auch den folgenden Tag dauerte der Kampf, und am dritten Morgen 
hielt Narjes es geraten, dem legten Reſt eines vormals großen und be 
rühmten Volles durch Vertrag freien Abzug aus Italien zu gewähren. 
Schon während der Verhandlungen hatten 1000 Goten das Lager verlaffen, 
jegt folgte ihnen der zurüdgebliebene Zeil. Sie zogen gen Norben, über: 
ſchritten ungehindert die Alpen und haben ſich unter den andern deutfchen 
Stämmen verloren. Es war im Jahre 553 n. Chr. als fo auch das Volt 
der Oftgoten fiel. 

8 41. Auch) Italien war nun wieder eine Provinz Ditroms. Aber nicht 
nur dieſes Land ging, wie wir gleich jehen werben, "binnen kurzem wieder 
verloren, jondern das ganze Dftreih erlitt bald die ſchwerſten Einbußen. 
Kaum ein halbes Jahrhundert fpäter ftand unter den Arabern der Prophet 
Muhamed auf mit einer neuen Lehre, die den Gläubigen die Ausbreitung 
derjelben durch das Schwert gebot und denen, die im Glaubenskampfe fallen 
würden, die Freuden eines üppig ausgemalten Parabiefes verhieß. Nun 
fürmten feine Nachfolger, die Kalifen, mit den Scharen der Moslemim zu 
Eroberungen, die gegen ganz Aſien, aber vorzugsmeile gegen das oftrömifche 
Reh fih richteten. Syrien, Ägypten, Nordafrika, fpäter auch Kleinafien, 
wurden dem neuen Glauben, dem Islam, unterthan. So entitand im 
Dften eine neue, muhamedanifch-arabifche Welt, wie im Weiten eine 
chriſtlich-germaniſche entftanden war. Im Jahre 711 n. Chr. ging 
Zarel, der Feldherr Mufas, foger von Nordafrika nah Spanien hinüber, und 
bier fiel das dritte, freilich längft von deutſcher Weile entartete Germanen- 
vol, die Weftgoten, deren König Roderich in der Schlacht bei Keres 
de la Frontera (am Guadalete) Reich und Leben einbüßte. 


5. Aie Langoharden. 

8 42. In dem Heere, mit welchem Narjes dem Reiche der Oſtgoten ein 
Ende machte, bilveten die Germanen den Kern; am zahlreichften waren wohl 
in demjelben die Langobarden vertreten; fie waren es, die nun Herren 
von faft ganz Italien wurden. Die Langobarben waren ein norbbeuticher, 
den Sachſen verwandter Stamm, ber zuerft auf dem linfen Elbufer, im 
heutigen Sannover und in der Altmark ($ 9) und dann zulegt, wie wir 
gejehen haben, in Mähren ($ 35) gewohnt hatte. Als fie fih von bier 
die Donau entlang verbreiteten, waren fie in Krieg geraten, zuerft mit den 
Herulern, dann nad deren Niedermerfung mit ben Gepiden. Ihre Königs: 
geſchichte, ihre Wanderzüge, ihre Kämpfe Liegen in reicher Fülle der Sagen, 
die deutlich alte Selvenliever erkennen laffen, vor ung in den Erzählungen 
ihres Chroniften, des Paulus Diaconus, der diefelben um bie Zeit Karls 
des Großen aufgezeichnet hat. Er berichtet über die Einwanderung der 
Rangobarden in Stalien folgendes: Narjes, der Befieger der Boten und 
Statthalter des oſtrömiſchen Kaifers in Italien, war in Ungnade gefallen 
und feines Amtes enthoben worben. Ergrimmt darüber rief er, um ſich zu 
rächen, die Langobarden nah Stalien. Als fein Ruf an fie erging, als er 
ihnen edle Südfrüchte ſchickte, um zu zeigen, wie herrlich und Iodend das 

id fei, wohin er fie einlub, herrſchte über fie der gewaltige Alboin, 
der den Gepidenfönig Kunimund mit eigner Sand in der Schladt er 
Milogen und deſſen Tochter Rofamunde zur Gemahlin genommen hatte. 
Er folgte der Einladung, und im Jahre 568 zogen die Langobarven in 
Italien ein. So erzählt Paulus Diaconus. Die Geſchichte weiß aus 
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jener Zeit nur, daß die Langobarden ber Gepiden lange nicht Meifter 
werden fonnten, daß endlich Alboin im Bunde mit den von Often vor: 
dringenden finnifch-türfiihen Avaren das Gepidenreich vernichtete, der Ge 
aa de vertragsmäßig, die eigenen freiwillig den Avaren überließ und 
ien 308. 

Schnell unterwarfen die Langobarden Oberitalien, allmählich fat die 
ganze Halbinjel. Nur was mit der Flotte bewahrt werden fonnte, Sicilien, 
Sardinien und einige Küftenftrihe, Ravenna, Neapel, Genua, blieb den 
Griechen und bildete das Exarchat. Auch Rom blieb dem Namen nad) von 
Oſtrom abhängig. In der That ftand es fait ſelbſtändig unter der geift- 
lien Leitung des Papftes; jo gut mie jelbftändig war auch Venedig 
unter feinem Dogen*). Alles übrige Land fiel den Langobarden zu und 
warb vom Könige wieder einzelnen Herzögen zugeteilt, unter denen Schult- 
heiße und, diefen wieder untergorbnet, Delane ftanden. Die Römer wurben 
Unterthanen und verloren alle politifchen Rechte, ihren Grundbeſitz, zum Teil 
auch die Freiheit. Zum Si feiner Herrihaft wählte Alboin die Stadt 
Pavia. Hier aber ward er nad) kurzer Regierung von der Blutrache feiner 
Gemahlin Rofamunde getroffen. Diefe hatte er einft in ber Trunfenheit 
gezwungen, aus ihres eigenen Vaters Schäbel, den er zur Erinnerung feines 
Sieg als Trinkgeſchirr führte, ihm Beſcheid zu thun. Sie gewann durch 
Lift den Helmichis, einen Edien aus Alboins Gefolge, und ließ ihren Gemahl 
im Schlaf ermorden (573). 

$ 43. Ihm folgte duch Wahl der Herzöge Kleph, nach deſſen balbiger 
Ermordung die Herzöge ohne Könige zu —2 verſuchten. Später aber 
erhoben fie doch den Sohn Klephs, Authart, auf den Königsthron. Diejer 
Pflanzte feinen Speer an der Straße von Meffina auf, zum Zeichen, daß 
er Italien bis zum äußerften Ende durchzogen habe. Bon feiner Werbung 
um Theodelinde, die Tochter des Bayernherzogs Garibald, verfünbigt 
Sage und Lied. In Theodelinde aber war, da Authari früh ftarb, dem 
Lande eine weiſe Sertöerin gewonnen. Die Edeln überließen es ihr 
fogar, einen neuen Gatten zu wählen, und erkannten biefen, ven Agilulf, 
damit zugleih auch als ihren König an. Theodelinde baute den Dom zu 
Monza, wo fpäter die langobarbiihe Krone (bie eiferne genannt, weil ein 
Nagel vom Kreuz Chrifti eingejhmiedet war) aufbewahrt ward. Sie bildete 
den noch rohen Sinn der Zangobarben, welche bei ihrem Einzuge in Italien 
zwar ſchon (arianifche) Chriften, doch noch manchen en Gebräuden 
zugethan waren. In vielem Beftreben unterftügte fie der Bapft Gregor 
der Große (590604), und jo kam es, daß viele ber Langobarden 
ſchon damals der allgemeinen (fatholiihen) Kirche fi zumandten, während 
andere noch arianifh blieben und erft unter König Grimoald (663—671) 
eh, volftändig katholiſch ward das Volk wohl erft unter Lintprand, 
(12744). 

Während fich die Kirchliche Einigung des Volkes vollzog, hatte König 
Rothari 644 auch das Volksrecht aufgezeichnet. So maren die Grund- 
lagen eines feften, gefitteten Stantes geſchaffen. Die Langobarden, erft wild 
und graufam, aber bildſam ihrer Natur ‚nad, wurden allmählich fleißige 
Aderbauer, die das vermüftete Land wieder emporbradhten. Später verlor 
die Königsgewalt, die auf Wahl beruhte, jehr an Anfehen. Dagegen er 
hoben fi die Herzöge immer ſelbſtändiger, beſonders an den Grenzen, 
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in Benevent, Friaul, Spoleto und Trient. — Auch litt bald das ganze 
Land viel durd Einfälle der Avaren, die aus den Ebenen ber Donau und 
Theiß, welche fie eingenommen ($ 42), nah Art der Hunnen in wilden 
Reiterſchwaärmen weithin auf Raub auszogen. Schlimmer noch für den Fort- 
beftand des Reiches war, daß der Papft der Langobarben Gegner ward, 
weil er von einer Erftarkung ihres Reiches Gefahr für die elbftändige 
Stellung Roms ($ 42) furchtete. 


C. Der fränfifhe Stamm. 
1. Bie Sranken. Chlodourch. 


$ 44. Unter allen germanifhen Völkern war es allein der Franken— 
ftamm, der berufen war und ſich fähig erwies, ein dauerndes Reich zu 
gründen. Wir fanden Franken ($ 24) am Mittel: und Niederrhein und an 
der Maas und Waal, mofelbft ein Zeil von ihnen ſich mit der römifchen 
Militärkolonie der Sugambrer ($ 10) zu einem Volke verſchmolzen hatte. 
Diefe, zwifchen Yffel, Maas und Schelde in der Betume und Velume und 
im Zorandergau anjäflig, nannten fi die ſaliſchen) Franken; ber andere 
Zeil, aus den Rheinſueven und Chatten und den in der Heimat gebliebenen 
Neften der Sugambrer zufammengefhmolzen, hatte Köln erobert und ſich 
weitwärts, mie es fcheint, bis zur Maas ausgebreitet, mo fie fi mit den 
ſaliſchen Franken berührten, das waren bie ripuariſchen Franken. Die 
ſaliſchen en hatten ſich bereits die Maas und Sambre hinauf in die 
Gegenden von Lüttich und, durch das heutige Belgien, bis nad) Gallien hin 
ein verbreitet. Anfangs kühne Seeräuber ges den Sadjen 8 24), hatten 
fie bereit auf den Landfrieg ſich beſchränkt. Alle Franken aber waren als 
Krieger gefürchtet. Panzer und Helm wurden nur von wenigen getragen, 
Bruſt und Rüden blieben bloß und wurden nur vom Schild gededt, von 
den Hüften ab waren fie mit enganfchliegenden Linnen oder mit Riemen 
ummunden, jo daß die hohe, ftraffe Geftalt frei hervortrat. Ihre Bewaff⸗- 
nung beftand vor allem aus ver zweiſchneidigen Streitart, die in gleicher 
Wake zum Wurf wie zum Hieb taugte, und aus furchtbaren Wurfipießen, 
die mit Widerhafen verjehen waren. Sie jelbft ſchildern ſich in ihrer Geſetz⸗ 
jammlung als tapfer im Felde, feft im Bund des Friedens, tiefen Geiſtes, 
ebelgeboren, lichthell von Anfehen, ſchön von Beftalt, keck, hurtig, abgehärtet. 
Von ihren Feinden aber wurden fie, und wohl nicht mit Unrecht, als bie 
treulofeften und graufamften aller Menſchen bezeichnet. Noch waren fie 
Seinen von unbezähmter Wildheit der Gefinnung, doch mit den Römern 
alliens in vielfacher Verbindung. Allmählich hatten fie aber begonnen, 
aud) ihrerfeits Gallien von Courtray, Cambray und Zournay her zu erobern, 
und erſt Aötius hatte ihnen einen Damm gefegt. Wie die meiften Germanen, 
die ihre Heimat verlafjen, ftanden fie unter Königen, die bei den Franken 
als auszeichnenden Schmud das ungeſchorene, frei um die Schultern wallende 
Saar trugen. Ein reicher Kranz von Sagen umgiebt bie erften Königsnamen, 
mehr ber Gedichte gehört zuerft Childerich (2. Hälfte bes 5. Sahrhuns 
derts) an. Doch läßt ihn auch die Sage noch nicht ganz aus ihrem Bereiche. 
Wegen feiner Sittenlofigkeit, fo erzählt fie, von den Franken vertrieben, floh 
er zu dem Thüringenkönig Bifino, der ihn gaftfrei aufnahm. Statt des 


*) Bielleiht von dem Gau Salon, dem Salland, an der Zfula, Iſalia, d. t. Iſſel. 
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Dankes entführte ihm Chilverih, als er in fein Reich zurückkehren konnte, 
fein Weib, die ihm den Chlodovech gebar. 

& 4b. Dieſer Chlodoved) iſt der Gründer des Frankenreiches geworben. 
Erſt 15jährig, folgte er 481 feinem Vater und führte feine ſaliſchen Franken 
zur Eroberung Galliens. Nach dem Untergange des weftrömiichen Reiches 
hatte fich der legte Reſt der Provinz Gallien, der ſchon vorher unter Agidius 
unabhängig genug geweſen war, unter bes Agidius Sohn, Syagrius, 
ganz felbftändig geftellt. Chlodovech ließ ihn auffordern, ganz nach deutſcher 
Weile, Ort und Zeit des Enticheibungsfampfes zu beflimmen, worauf der 
Römer bereitwillig einging. Bel Soitjons warb 486 die Schlacht gefchlagen. 
Syagrius unterlag und floh zum Weftgotenkönige, ward aber von biejem 
ſchmaͤhlich an Chlodovech ausgeliefert, der ihn tötete. Gallien bis zur Seine, 
bald bis zur Loire befegte Chlodovech mit feinen mken. Diejer Fluß 
bildete nun bie Grenze gegen die Weitgoten, die Mofel die Grenze gegen 
die Alamannen, die Cöte d'or gegen die Burgunben. 

8 46. Die Burgunden ($$ 24. 32. 35), deren Lande vom Kamm ber 
Badalpen bis zu den Sevennen reichten und das gunge Ftußgehiet der Rhone 

18 Avignon umfaßten, ftanden unter zwei Brüdern, Gundobab und Gode— 
eifil, von denen der erftere einen dritten Bruder, Chilperih, durch Morb 
aus dem Wege geräumt, einen vierten, Godemar, im Kriege getötet hatte. 
Chlodovech warb um Chilperichs hinterlaffene Tochter Chrotehildis und 
erhielt fo in jedem Falle Grund zum Kriege. Verfagten bie unden- 
tönige fie ihnt, fo war eine Beleidigung zu rächen; gewährten fie ihm die— 
jelbe, fo erbte er mit ihr den Anſpruch auf einen Teil bes Landes und 
die Blutrache für den gemorbeten Pater. Die Brüder wagten nicht, ihn 
abzumeifen; Chrotechildis aber, obwohl Chriftin, befahl ſchon bei ihrer Braut- 
fahrt zu Chlobovech, die Dörfer an der Grenze ihres Oheims anzuzünben, 
und dankte Bott, als fie in die von Feuersbrünften erleuchtete Gegend hin⸗ 
ausfah, daß er fie diefen Rachetag habe erleben laſſen. Noch zwar ruhte 
Chlodovech. Aber die Heirat war auch in anderer Beziehung bebeutungs- 
voll. Chroteildis lag ihrem Gemahl an, Chrift zu werden; er ſchwankte 
lange, bis er endlich im Alamannenkriege fih Dazu entſchied. 

47. Die Alamannen nämlich, am oberen Rhein und der Donau 
bis zum Lech hin anfeflig ($ 24), hatten ſich wahrſcheinlich nach Abzug der 
Burgunden ($ 32) den Rhein und die Mofel hinab ausgebehnt und be- 
drängten num aud die ripuariſchen Franken um Köln. König Sigbert, 
ein Verwandter Chlodovechs, rief diefen um Silfe an; er fam und traf nad 
der gewöhnlichen Annahme*) im Jahre 496 mit ihnen zu einer harten Schlacht, 
deren Ortlighteit fi jhmwer beftimmen läßt, zufammen**). Als der Sieg 
ſchwankte, rief Chlodovech angeſichts des Heeres den neuen Gott Chriftum 
an und gelobte, fich zu ihm zu wenden, wenn er ihm hülfe. Er fiegte und 
empfing nun von dem heiligen Remigius Unterweifung und dann mit 3000 
feiner ebelften Franken die Taufe im Dome zu Reims. „Gefänftigt beuge 
den Naden, Sugambrer, ſprach der Heilige, bete an, was bu bieher zer: 
ſtörteſt, zerftöre, was bu angebetet.“ Es mar ber fatholifche, nicht der 
arianiſche Glaube, zu dem Chiodovech ſich wandte: fortan erfhien er dem 
Papſte als der „allerpriftlichite König“, ber befugte Beihüger und Ver: 


*) Sieiftneuerbings angegrifi , und ber Alamannentriegfamt der Taufe Chlodovechs 
unmittelbar vor bem Kampf mit oten angefegt worden. 

“) rider nannte man fiebei Zülpich (Tolbiacum), weil dort Sigbert nachweislich einmal 
mit den Alamannen gelämpft hat. Der Drt, mo Chlodovech fiegte, lag wohl am Oberrhein. 
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breiter des rechten Glaubens den arianiſchen Germanen gegenüber. Die 
Alamannen bis zum Rhein hin und über den Rhein, bis zur Murg und 
dem Oosbache, den Nedar bis Laufen, den Main und die Lahn hinauf wurden 
unterthan und verloren das Land, das fortan Franken genannt ward; 
das übrige Land vom Nedar ab bis über die Donau und bis zu den Alpen 
in (bas fpätere Herzogtum Alamannien) behielt fein heimifches Recht und 
feine Vollstümlichkeit, geriet aber unter fränfiihe Herrſchaft. Einzelne 
Scharen, die ſich nicht fügen wollten, fanden Aufnahme im Oſtgotenreiche 
und wurden wahrſcheinlich in Nätien angefievelt ($ 35). 

8 48. Bald darauf zog Chlodovech auch gegen die Burgunden. König 
Gunbobad, von feinem Bruder verraten, ward bei Dijon geſchlagen 500 n. 
Chr. Er floh nach Avignon, fein Reich nahm Bobegifil in Beſitz. Doch 
bald fammelte Gundobad friſche Streitkräfte, eroberte fein Land zurüd, tötete 
den Bruder und vereinigte alle Burgunden unter jeiner Herrſchaft, jo daß 
er mächtiger war als zuvor. Chlodovech, der wohl um dieſe Zeit die keltiſche 
Bevölkerung der Bretagne unterworfen hatte, ließ ihn gewähren, ja Gundobad 
erſchelnt als Bundesgenoſſe Chlodovechs, als diefer zur Eroberung bes weſt⸗ 
gotiſchen Teiles von Gallien, des Landes ſüdlich der Loire, auszog. Hier 
gebot nad einer Reihe glänzender Könige, die jeit Wallia ($ 29) gefolgt 
waren, der ſchwache — II., Theobderichs des Großen egerſohn. 
Dem Chlodovech gab die Religion Vorwand und Stütze zu dieſer neuen 
Eroberung. „Es kränkt mich tief, daß dieſe Arianer einen Zeil Galliens inne 
haben, laßt uns mit Gottes Hilfe ausziehen, fie bezwingen und das Land 
in unfere Gewalt bringen!“ ſprach er zu den Seinen. Troß der Abmahnung 
und Drohung Theoderichs des Großen griff er den Alarich an. Die katho— 
liſchen Welſchen jamt der Priefterfchaft waren für Chlodovech und gegen ihre 
arianiſchen Herren und bahnten ihm den Weg zum Siege”) unfern Poitiers 
(507). Alari II. fiel, Chlodovech unterwarf fi) alles Land bis zur Garonne 
und darüber hinaus. Da Epeoberidh der Große ſich des jungen Amalrich, 
feines Enkels, annahm, blieb dieſem der Süden Galliens bemahrt, bie 
Provence aber ward zum Oſtgotenreich ausogen, und auch Avignon dem 
Gundobad entriffen. Von dieſer Zeit an ward Spanien der Hauptſitz des 
noch immer blühenden Weſtgotenreichs (bis 711, $ 41) und Toledo ftatt 
Zouloufe Refidenz. 

849. Um den ganzen Stamm unter feiner Herrſchaft zu vereinen, be 
feitigte Chlodovech duch tüdifche Lift und argen Mord auch die Heinen Könige, 
jeine Verwandten, die bisher noch felbftändig einzelne Zeile der Franken in 
den alten Wohnfigen beherricht Een Dem Sohn des ripuarifchen Königs 
Sigbert, der in einer Alamannenſchlacht verwundet worden war, ließ er jagen: 
„dein Vater ift lahm und alt, follte er fterben, würde dir fein Reich und 
meine Freundſchafi mit Recht zufallen.“ Als ber Sohn, den argliftigen 
Worten folgend, den Vater im Buchenmwalbe**) ermorbet hatte, Tieß ihn Chlo- 
dovech als Vollſtrecker der Blutrache erjchlagen und fi von dem Stamme als 
König anerkennen. Gegen einen andern reizte er feine Edlen durch Gefchente 
zum Abfall und ſchlug ihn dann angefichts feines Heeres mit der Streitart 
nieder. Bei jeber diejer Ihaten hatte er ein treffendes Wort bereit, wie denn 
eine Art rohen Wiges ſchon jegt biefem Stamme eigen iſt. Als er feine 
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ganze Sippe ausgerottet hatte, hörte man ihn oft Hagen, daß er fo freundlos 
und allein ftünde — er that es aber nur aus Arglift, damit, wenn ihm 
jemand der Seinen entgangen wäre, biefer fi) zeigen folle, damit er aüch 
ihn wegräumen könne. Dennod fiel dieſer Gegenjat biutiger und graufamer 
Thaten mit dem Chriftenglauben, den er befannte, in biejer wilden Zeit und 
bei biefem wildeſten der gemaniiden Stämme feinem auf; ja der Biſchof 
Gregor von Tours, der Geſchichtsſchreiber der alten Franken, jagt von ihm: 
„So fällte Gott täglich feine Feinde unter feiner Sand und vermehrte fein 
Reich, darum, dag er mit rechtem Kerzen vor ihm wandelte und that, was 
feinen Yugen wohlgefiel.“ — Der oftrömijche Kaifer hatte fich beeilt, um bei 
ihm wie bei Theoderich dem Großen den Schein einer Oberhoheit zu retten, 
ihn gleichfalls zum Patricius zu maden. Stolz ritt Chlodoveh in dem 
Burpurmantel, der ihm von Konftantinopel überfandt war, vor feinen Franken 
einher; denn nod immer übte der Name Roms und des Katjers auch auf 
Barbaren etwas von jenem Zauber, den er jo lange Jahrhunderte beſeſſen 
hatte, und erft jet galt die Macht des Franfenkönigs auch in den Augen 
der Welichen als schtmäßig. 

Chlodovech ift der Gründer des Frankenreiches; mit mancher Blutthat, 
aber mit ungewöhnlicher Kraft und Kühnheit hat er es aufgebaut Es begann 
im Süden von der Garonne, folgte dem Zuge ber Sevennen und ber 
Cote d’or, griff dann nad Often weit über den Rhein, gegen Nedar, Main 

Werra hin, und umfaßte weiter nordwärts bie niederrheiniſche Tiefebene 
bis zum Meer. Im Weften bildete der atlantiſche Ocean die Grenze. Diejes 
Reich umſchloß aljo deutſche wie welſche Länder, wurzelte aber feit am alten 
heimifchen Boden, aus dem es ftetö neue Kraft jog, und eben darum war 
ihm feine bloß vorübergehende Dauer beſchieden, wie den Gotenherrſchaften, 
jondern in ihm beginnt der mittelalterlihe Staat, beginnt ein neues 
Zeben, wo roͤmiſche Form mit beutjcher Kraft fi) durchdringt. Chlodovech 

ebot von Paris aus, einer Stadt, die ſchon vor der Römer und Cäfars 
Seit beftanden, über fein meites Rei. Hier ftarb er, 511, im beften 
Mannesalter, im 45. Jahre feines Lebens. 


2. Rie Aerovinge. 

8 50. Chlobovech hinterließ vier Söhne, unter die nad Aeantenart das 
Sand geteilt warb und auf bie des Vater blutiger und gemaltthätiger Sinn 
forterbte. Der ältefte Sohn*), Theoderih, aus einer jeren heidniſchen 

*) Ehifberi I. + 481. 
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Ehe entiprofien, erhielt gleichwohl den Sauptanteil. Ihm fiel das ganze 
öftliche, überwiegend deutfche Land zu, das fpäter unter dem Namen Aujtra= 
fien Begeifen wurde. Reims mar feine Reſidenz. Drei jüngere Brüber, 
Söhne der Chrotechildis, teilten Das weſtliche, urſprünglich eömihe (weljche) 
Gebiet, das jpäter Neuftrien genannt mwurbe, und zwar fo, Chlo⸗ 
domer von Drldans, Childebert von Paris und Chlothachar von 
Soiffons aus das umliegende Land beherrſchten. Trog der Zeilung galt 
das Frankenreich, von Chlodovechs Nachkommen, dem Königsgefchleht der 
Merovinge (jo doch wohl benannt von einem Ahnheren, dem König Merovech) 
beherriäht, als ein einiges. Die Söhne vollbrachten denn auch gemeinſchaftlich 
ihre Croberungen. 

851. Im Thüringenreiche hatten die Söhne des Bifino ($ 44) 
ebenfalls geteilt; der ältefte aber unter ihnen, Ermanfrid, vermählt mit 
einer Nichte Theoderichs des Großen, einer Frau aus bem Amalerftamm, date, 
von diefer gereizt, feine beiden Brüder verbrängt und erjlagen. Schon 
an diefen. Vorgängen hatten Franken teilgenommen; jegt MHagten dieſe über 
Vertragsbruch und alte, noch ungerächte Grauſamkeiten der Thüringe: „Breife 
feien unter Zaftwagen gelegt und fo ihnen die Glieder zermalmt worden, 
Knaben jeten an den Flechſen der Seite an Bäumen aufgehängt worden.“ 
So war der Charakter auch der unvermifcht gebliebenen deutihen Stämme 
entartet! — Deshalb machten fih von 5 odovechs Söhnen Theoderich und 
Chlothachar zum Kriege wider Ermanfrid auf. Crmanfrid zog fih nad 
einer erften Niederlage zurüd, aber die Franken verzweifelten dennoch am 
Siege, bis ſich die Sachſen ihnen zur Hilfe erboten. Beiden Völkern gelang 
es nun, das thüringifhe Königreich zu jürgen. Die lehte gefte dejlelben, 
Burg-Scheidungen, ward erobert, Ermanfrid ergab fih dem Theoderich und 
wurde bald, als er arglos mit diefem auf den Mauern von Zülpich wan- 
delte, meuchelmörberifch in die Tiefe gejtürzt. So berichtet una Gregor von 
reicher ausgeſchmückt, offenbar nach ſächſiſchen Heldenliedern, erzählt 
die Geſchichte Widukind von Korvei (a. d. Zeelen), ein ſächſiſcher Chroniſt 
aus dem 10. Jahrhundert, der ausführlich zu melden weiß, wie Ermanfrid 
den Franken und Sachſen erlag, dann durch ſeinen eigenen Getreuen Irinc 
den Tod fand und von demſelben an dem verrätheriſchen Frankenkönige gerächt 
ward. Ermanfrid und Irinc lebten im deuiſchen Volksgeſange fort und 
treten noch in dem Nibelungenlieve auf, wo fie duch Hagens und Volkers 
Schwert gefällt werden. Sachſen und Franken teilten das Land, fo daß die 
erfteren den Gau Norbthüringen zwiſchen Oder, Harz, Bode, Elbe und die 
Gegend fühlih vom Harz an der Saale, Helme bis zur Unftrut erwarben, 
das übrige Land aber dem Frankenreihe unterthan ward, 531. Das Land 
um den Main ift wenigftens fpäter von Franken bewohnt und führt den 
Namen Franken, nur dem Lande zwiſchen Unftrut und Waldgebirge blieb 
der alte Name, nur bier die Volkstümlichkeit der Ehiringe. 

$& 52. Burgund war frei, jo lange Gunbobad lebte, bis 516. Ihm 
oigte fein Sohn Sigmund, der das Klofter St. Morik in Wallis, wo die 
jeilige Lanze aufbewahrt ward, gegründet it und von der Kirche als Heiliger 
verehrt wird. Er war mit einer Tochter Theoderichs des Großen vermäblt. 
Als fie früh ftarb, nahm er eine ihrer Dienerinnen zum Weibe, und als 
diefe im Schmude ihrer Herrin bäuriſch einherftolzierte, ward fie von dem 
jungen Sigerih, dem Sohne der Verftorbenen, verhöhnt. Sie bewegte nun 


*) Der freilich von einer Teilnahme ber Sachſen nichts erzählt. 
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den Vater zur Ermordung bes eigenen Sohnes, der im Schlafe erbroffelt 
wurde. Durch diefe That hatte Sigmund nit nur die Blutrache der Dft: 
goten, bie bisher Burgund gefchügt hatten, herausgefordert, ſondern ſich auch 
wehrlos gegen den Angriff der Franken gemadt. Die Söhne der Chrote: 
childis, Chlodomer, Chilvebert und Chlothahhar, griffen ihn an, 523, befiegten 
ihn, und Chlobomer ließ ihn, feine Gemahlin und jeine Kinder in einen 

imnen werfen; er ſelbſt aber fiel bald nachher im Kampfe gegen den Reft 
der Burgunden unter Godomar, Sigmunds Bruder. Chilvebert und Chlo- 
thachar teilten nun fein Land, obwohl er zwei Knaben hinterlaſſen, die in 
Ehrotechildis Schuß geblieben waren. Diefe ließen die Oheime nad Paris 
kommen und ſchickten dann der alten Mutter ein Schwert und eine Schere, 
um damit anzufragen, ob die Söhne getötet ober geſchoren und in ein Klo— 
fter geftoßen werben jollten. „Eher mögen fie fterben", rief Chrotechilbis, 
und in dem Burghofe zu Paris ſchlachtete fie der blutige Chloihachar mit 
eigener Hand trog ihrer rührenden Bitten. So herricte Mord und Ver— 
brechen im Haufe der Merovinge. Während deſſen hielt ſich Godomar noch 
acht Jahre, ehe er fiel (532). Da befegten die Franken das Land, und 
Senn —* dann neben Auftrafien und Neuſtrien ein dritter Zeil des 

vanfenreiches. 

853. An dem Tobesfampfe ber Oftgoten in Italien ($ 40) beteiligten 
fi zu neuen Eroberungen pr die Franten, indem fie treulos bald zu den 
Soten, bald zu den Oftrömern hielten. Dabei gewannen fie auch noch die 
Provence und die Zeile Rätiens, die einft Theoderich den flüchtigen Ala- 
mannen angewieſen ($ 47). Nach dem Fall der Oftgoten (553) kamen auch 
die Bayern unter ihrem Herzogshauſe, den Agilolfingern, in ein Abhängig: 
teitsverhältnis zu den Franken. 

Da das Geichleht der übrigen Söhne Chlodovechs raſch endete, und 
Chlothachar alle anderen überlebte, jo das one große Frankenreich 
noch einmal unter einen Seren, 558. Als er jtarb, 561, teilten feine 
Söhne von neuem, und wieder warb Bruderkrieg und Blutvergießen all- 
gemein im Frankenlande. Die Sitten verwilberten furchtbar, faft feine Volks- 

eſchichte iſt an Braufamkeiten, feine Fürftengefhichte an Verbrechen und 
lutthaten veicher, ala bie ber Franken und der Merovinge. Bor allen 
zeichneten fi durch umauslöfchlihe Rachſucht zwei Königinnen aus, deren 
Gedächtnis ihre Verbrechen fortlebt. Chilperih und Sigbert, zwei 
Söhne Chlothachars, hatten zwei Schweftern, weſtgotiſche Königstöchter, zu 
Weibern genommen, Galjuintha und Brunedildis. Chilperih aber 
hatte zuvor die Fredegunde, eine frühere Gemahlin niederer Herkunft, 
verfoßen; diefe ermorbete die Nebenbuhlerin und nahm bei dem ſchwachen 
Chilperich im Stelle wieder ein. Brunechildis trat zur Blutrache auf für 
ihre Schweiter und reizte ihren Gemahl Sigbert zum Kampfe gegen den 
Bruder: es folgte eine Reihe von Schlahten und Blutthaten, Fredegunde 
ließ den Sigbert ermorden, man traute ihr zu, bie Mörder ihres eigenen 
Gemahls Chilperih gedungen zu haben, Brunechildis überbot Die verhaßte 
Gegnerin noch in Greueln, und erft, als faft das ganze Geſchlecht ſich in 
gegenfeitigem Wüten vernichtet hatte und die greife Brunechildis zulegt nach 
er Marter und Verhöhnung am Schweife eines wilden Pferdes zu Tode 
eſchleift war, kam mit ihrem Befieger, dem Sohne Chilperichs und der 
Ei unde, Chlothachar II., dem Frankenreihe Friede. Er beherrſchte noch 
einmal allein das ganze Gebiet, 613—622 (+ 628). Ihm folgten feine 
Söhne Dagobert und Charibert. Letzterer erhielt in der Teilung nur 


22 Der Staat der Meroninge. Die Aiche. 85 55—54. 


ein eines Gebiet von der Garonne bis zur Charente ald Königreih Aqui— 
tanien: von bier aus aber untermarf er in fiegreichen Kämpfen mit den 
Basken das Land zwilchen ber Garonne und den Pyrenden. Als Charibert 
630 ftarb, wurde fein Beſitz wieder mit dem Frankenreiche vereint, doch 
Ioderte fi die Verbindung ſchnell. Schon im Anfang bes 8. Jahrhunderts 
finden wir Aquitanien unter einheimifhen Serzögen*) faft felbftändig. 

Von Dagobert an verläuft die Geichichte der Merovinge zwar ruhiger 
und weniger blutig, aber e8 war aud mit der Kraft des Geſchlechts vor- 
bei, und die Macht der Könige ſank zum Schatten herab neben ihren großen. 
Beamten. Die fpätere Fabel ftellte die Entartung des einft gewaltigen Ge— 
ſchlechts in einem Traumgefiht dar, das ſchon die Mutter Chlodovechs, die 
zauberfundige Baſina, ihren Gatten habe ſehen laſſen: zuerft war ihrem 
Bunde mit Childerih ein Löwe entiproffen (Chlodovech), dann reißende 
Bären und Wölfe (feine Söhne und Enkel), zulegt fpielende Sündlein. 
Wenigftens trifft ber Vergleich vollftändig zu. 


3. Ber Staat der Meroninge. Rie Airche. 


54. Troß aller diefer Zerrüttungen und Bürgerfriege erwies ſich der 
fränfiide Staat von Amfang, an fefter und Dauerbafter ala die anderen Ger- 
manenherrfchaften bisher. Als Chlodovech zuerft den Syagrius befiegt hatte, 
ließ er zwar der welſchen Bevölkerung ihren Grundbeſitz; aber teild bie 
Staatsländereien, teils die verlaffenen Güter waren fo groß, daß er doch 
fih und die Seinen reichlich bedenken konnte. Als er die Alamannen unter 
worfen hatte, hatte er den Landbefig ihrer Edelinge und aller Gefallenen 
ebenfalls als Königsteil für fi) genommen und große Domänen (Krongüter) 
daraus gemadt. AÄhnlich Hatten die Söhne Chlodovechs fpäter in Burgund 
und Thüringen verfahren. So mar ein großer Teil des eroberten Landes 
Königsbeute und Königseigentum geworden. Freilich hatte der König die 
Einzelnen feines Volkes, die ihm als Krieger zur Eroberung gefolgt waren, 
ebenfalls mit Landeigentum bedenten müflen. In bem bejegten Gebiet waren 

fen angefiedelt. Sie faßen auf dem zugewiefenen Anteil als een 
eien Eigentum. Aber die Ländereien, welche dem Könige perſönlich zu 
eigen blieben, waren doch noch jo ausgedehnt, daß er fie unmöglich allein 
bewirtſchaften konnte. Es war von je der beutichen Könige Tugend geweſen, 
daß fie ihren Getreuen fpendeten ($ 16), die Könige der alten Germanen 
thaten das mit rotem Golde, der Franken Könige vornehmlich mit Land und 
Gütern. Wohl ziemte dem Beſchenkten Dankbarkeit und Ergebenheit gegen 
den Spender, aber irrig wäre es, in dieſe Zeit fchon ben Begriff des Lebens 
(beneficium, fpäter feudum) hineinzutragen. Nicht zur bloßen Nußnießung 
wurden die Güter den Getreuen gelehnt, während dem König das Eigen- 
tumsrecht blieb, es waren Schenkungen in großartigem Maßftabe, 
die hier vorgenommen wurden, Schenkungen, die allmählich den König Kein 
und feine Umgebung groß machen mußten. — Das Frankenreich zerfiel in 
Regierungsbezirke, die Gaue, die in den germaniſchen Landesteilen ben 
Völkerſchaften oder auh nur ben alten Gauen ($ 15), in den Gebieten 
mit römijcher Bevölkerung den Stadtgemeinden entſprachen. An ber Spite 
des Gaus ftand der vom König —* Graf, welcher mit der Seerfüh- 
rung, der Einnahme ber Krongefälle, dem Vorſitz bei Gericht, der Sorge 


*) Die Abftammung von ben Merovingen iſt lange, aber wie jeht nachgewieſen, 
färfglle) Sehauptet worden. ven iR Tone jest made 
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für den Landfrieden betraut war. Unter den Grafen ftanden die Gentenare, 
d. 5. bie Vorfteher der Eentenen (Sunbertihaften), in welche bie Gaue zer- 
fielen, über den Grafen ftanden die Herzöge, teild ala Oberanführer, teils 
ala Stammesfürften. — Die Franken hatten ſich zum katholiſchen Chriften- 
tum gewandt, mithin war die bisherige Geiftlichkeit geblieben. Dieſe waren, 
da Deutiche den Heerdienſt vorzogen, zum großen Teil Weliche, d. i. römiſch 
rebende, der alten Bevölkerung angehörende Leute. Auch fie wurden nicht 
mit Geld, fondern mit Land befoldet; durch Schenkungen umfafjendfter Art 
wurden bie Kirchen die größten Landbeſitzer. Die höheren Geiftlihen, Biſchöfe 
und Erzbiſchöfe ftanden an Macht den Erften im Reiche gleih. So traten 
dann auch Welſche (Romanen) in den Rat des Königs und in die Reihen 
der fränkiſchen Großen und mifchten ſich mit ihnen. Gerade die Kirche war 
&, die durch Verpachtung oder dem ähnliche Rerleifung an ärmere Freie 
einen neuen Stand ſchuf, bie fogenannten Minderfreien, bie fih nicht wenig 
von dem freien Grundbeſitzer unterfdieden. Die altgermaniiche Gemeinfrei- 
heit f wand unter ſolchen Verhältniffen allmählich mehr und mehr zufammen. 
Der Kleine Eigentümer konnte fih neben dem groben Grundbefiger nicht bes 
jaupten, er geriet in eine Art von Ahhängigkeitsverhältnis, bie Zahl ber 
reien Männer blieb von nun an im Frankenreiche in ftätem Abnehmen. 

8 55. Über allen im ‚anfenreighe ftand ber König. Das vorhandene 
Konlgsgeſchlecht, in heidniſcher Zeit verehrt wegen feiner Abftammung von 
den Göttern, noch in ber chriſtlichen Zeit von einem Schimmer dieſes früheren 
Glanzes umfloffen, blieb an der Spige, bis es ausſtarb; dann fiel das 
Wahlrecht dem Volke wieder zu, dann huldigte man nad) altgermaniſcher 
Weile dem neuen König durch Heben auf den Schild. Der König trug ale 
Zeichen feiner Herrfchaft ums Haupt, von welchem bie Loden lang und un- 
geſchoren herabmwallten, einen goldenen Ring, im Kriege trug er ihn um den 
Helm; in der Hand hielt er die Lanze, im Frieden die Königägerte, das 
fpätere Scepter, einen langen, —— natüurlich gewachſenen Stab. 
So zog er auf ſeinem mit Ochſen beſpannten Wagen durch das Land, kehrte 
auf feinen Krongütern (Domänen, Pfalzen) ein und hielt, auf erhöhter 
Stelle fiend, an jeder Gerichtsftätte jelbft Geriht. Dann ftand fein zu 
Hofdienſt verpflichtete Gefolge, die Antruftionen, ihm zur Seite. Aus 
ihrer Mitte wurden auch die Amter bejegt, bie zur perfönlichen Bedienung 
des Königs da waren: das Amt des Schagmeilters oder Rämmerers, 
der die Kleinodien bewahrte; des Marſchalkes, ber die Pferde unter Auf- 
fit hatte, auch im Felde Abteilungen führte; des Seneſchalk, des „erſten 
unter ben Knechten“, der wohl die Tafel des Königs bejorgte, und des 
Schenken, ber den Wein herbeiſchaffte und barreichte. Zu dieſen vier 
Amtern Tamen dann nod) das des Referendarius ober Kanzlers, ver 
das große Siegel des Königs bemahrte, das des Pfalzgrafen, der nicht, 
wie fpäter, jelbjtänbig für den König Gericht hielt, jondern dem König oder 
dem Majorbomus, der dieſen vertrat, als rechtskundiger Beijtand bei feiner 
höheren Gerichtsbarkeit beigeorbnet war, und das des Majordomus, der 
als Vorfteher des Palaftes und Hofes bald der erfte von allen Hofbeamten 
ward. Er gebot den jungen Leuten, Die für des Königs Dienit fih vorbe 
teiteten, am Hof wie im Felde, er vertrat den König im Rat und im Ge 
richt, ex hatte die Regierung für den Minderjährigen, er hatte die entſchei— 
dende Stimme mohl auch bei der Verwaltung des Königägutes, bei Aus- 
teilung und Einziehung von Land. 
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8 56. So war an ber urſprunglichen Verfaffung der Gerinanen, wie wir 
fie aus Tacitus kennen lernten ($$ 14—16), ſchon manches geändert. Noch be 
ftand der Gau, noch ſprachen bie Baugenafien unter dem Vorfige des Gau: 
vorftandes das Recht, aber den Gauvoritand, den Grafen, ernannte der König, 
der König war auch jonft mit einer Machtvollkommenheit ausgerüftet, wie fie 
fih mit den alten Anjhauungen der Germanen ſchwer vertragen hätte. 
Wenn die Wanderungen das Königtum bei den Germanen allgemein gemacht, 
die folgende Zeit diente nur dazu, es zu kräftigen und zu ftärken ($ 37). 
— Bon hoher Bedeutung in dieſem Staate war jegt ſchon die Kirche. 
Denn wenn auch die Bilchöfe von dem Könige, dem bei Bejegung der 
Bistümer die Ent! ee zufiel, gar abhängig waren — der Zufammenhang 
mit Rom und Papfte war jehr gering — die Streitigkeiten und bie 
immer größer — Schwäche der Merovinge hob auch die Kirche zu 
großer Macht. Es waren namentlich die Welſchen, welche auf dieſem Gebiete 
ihre Herrſchaft auszuüben ſuchten. Man kann nicht ſagen, daß die fränkiſche 
Kirche der ihr zufallenden Aufgabe ganz gerecht geworben: weder um bie 
Belehrung der heidniſchen Germanen im Frankenreiche hat fie fi senPlich 
bemüht, noch der allgemeinen Verwilderung Einhalt gethan; aber fie Belt 
doch einen Reft der römifchen Bildung, hielt die Inteinifche Sprache feſt, und, 
ſo roh ſie ſelber ſein mochte, gegenü er den wilden und graufamen Franken 
erſchien fie als eine Fürfprecherin der Milde und Sittlickeit. Oft genug 
bat ein Priefter bei einem graufamen fränkiſchen Herrn für einen emiß- 
handelten Sklaven, hier und da rührte das Wort eines Bifchofs an 
haften König. Vor allem aber boten die Kirchen den Verfolgten aller Art eine 
Zuflucht; fie hatten, wie man es nannte, das Aſylrecht. Nicht bloß Altar 
und Tempel jelbjt, jondern ber ganze heilige Bezirk von Höfen, Gebäuden 
und was fonft dazu gehörte, galt für unverleglih. Man hätte geglaubt, 
die Rache des Schugheiligen, die ſich in ſchreckenden Wundern offenbarte, 
herauszufordern, wenn man dieſen Gottesfrieden gebrochen hätte; und eher 
belagerte man ſolch ein Aſyl lange Zeit, wie 3. B. Chilperich 'g 53) e& 
that, al fein Sohn Brunch, fi vor ibm in bie Kirche des heiligen Martin 
von Tours geflüchtet hatte. Beſonders dieſer Heilige und fein Aſyl galt den 
Franken Be), ſchon ſeit Chlodovechs Zeiten. So erlangte die Kirche, wenn 
auch nur langſam, einen erziehenden Einfluß auf ein Volk, das wohl den 
en — ſonſt aber ſchlimmere Sitien als die altgermaniſchen Heiden 

atte. 
A. Ras Amt des Majordomus in der Familie der Pippiniden. 
Ras Lehusmefen. 

8 57. Das wichtige Amt eines Majordomus ($ 55), welches in jedem 
der PH des sm enreiches, in Auftrafien, Neuftrien, und Burgund bes 
mb, verwaltete in Auftrafien unter Dagobert I. Pippin der Ältere, ein 
Mann aus einer vornehmen fränkischen Familie, deren Güter zwiſchen Doos, 
Mofel und Roer, alfo im „Herzen Auftrafiens" zu ſuchen find. Der Einfluß 
eines Majordomus war bereits fo groß, daß Grimoald, Pippins Sohn und 
der Erbe feines Amtes und feines Anfehens, den vetſug machte, ſeinen 
Sohn Childebert auf den Thron der Franfenfönige zu heben. Aber noch 
überwog bei den fränkifchen Großen die Ehrfurcht gegen ihr altes Königs- 
geſchlecht, und Vater und Sohn büften den Verfuh mit dem Leben"). 


*) &o bie herkömmliche Annahme. Neuere geben anderen Nachrichten ben Borzug. Dar 
nad ftard Chifdebert ala König (657,) Grimold erft ſechs Jahre fpäter ald Majorbomus. 
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Der Mannesftamm Pippins des Alteren war bahin, aber eine feiner 
Töchter, fpätere Nachrichten nennen fie Begga, war mit Anſegiſel ver: 
mählt, dem Sohne des Biſchofs Arnulf von Meg, der an Macht 
und Einfluß wie an Adel des Geſchlechts — auch er war ˖ ein Franke, 
fein Romane — den Pippiniden nicht nachſtand. Aus diefer Ehe ent- 
fproß Pippin der Mitilere, der die gelamten Güter des Geſchlecht 
erbte und in dem fi immer etbflänbiger en entwidelnden Auftrafien die Macht 
und Stellung eines Herzogs erlangte. Diefer wagte den Krieg gegen den 
König und den Majordomus von Neuftrien, ſchlug fie bei Teftri, in der 
Nähe von St. Quentin, 687, ward dann Majordomus des gefamten Franfen- 
reichs und nannte ig ſchon Herzog und Kl (dux % rinceps) der 
Franken. Aber er fchonte, durch das Bee feines Anherrn belehrt, 
die königliche Würde ber Werne und begnügte fi, die Macht derjelben 
zu befigen. Dieſe En bei feinem Tode auf feinen Sohn, Karl Martell, 
über, der freilich erft harte Kämpfe in feiner eigenen Familie, gegen bie 
heidniſchen Friefen und im Frankenreiche zu beitehen hatte, ehe er fie völlig 
gewann ber er zeigte jih fo großer Gewalt würdig. Die Herzöge 
Frankenreiche zugemandten Völker, von Aquitanien, Alaman- 
ve, ee und Xhüringen, waren nicht gewillt, dem Majordomus 
wie einft dem Könige zu gehorchen. Cs ken. ala sollte mit dem Sinken 
des merovingijchen Königtums auch das Frankenreich wieder in Stämme 
und Völlerſchaften auseinanderfallen. Aber Karl erzwang fih Anfehen, und 
er und fein Geſchlecht waren bald dem Frankenreiche mehr, als ihm bie 
Merouinge je geweſen waren. 

Die Araber nämlich, von ihrer neuen Religion begeiſtert, hatten, 
wie wir gejehen haben, im Fluge von ihrer wüften — über Hgypten 
und Nordafrika ſich verbreitet; von da aus hatten fie 711 das Weitgoten- 
reich geftürzt und faft ganz Spanien erobert ($ 41). Schon 720 hatten 
fie nördlich der Pyrenäen feften Fuß gefaßt, die Bemühungen des Herzogs 
Eudo von Aquitanien, gegen Karl feine Unabhängigkeit zu wahren, erleih- 
terten ihnen die weitere Ausdehnung ihres Gebietes. Jetzt griff der Emir 
Abderrhaman den Eudo ſelbſt an. Beſiegt rief biefer Karl zu Hilfe. Zwei 
jugendlich kraſtige Völker, zwei noch in der Entwidlung begriffene Religionen 
begegneten ſich: e& mußte ſich zeigen, ob fernerhin srabifemuhamebanijches, 
ob germaniſch⸗ chriſtliches Weſen den Sieg davontragen follte.e Karl bot 
die gefamte Streitmacht bes Franfenreiches, vor allem die Auftrafier, d. h. 
die rein deutihen Stämme des Reiches, auf. Bei Poitiers kam es 732 
zu einer großen Schlacht, die an Furchtbarkeit und Bedeutung kaum jener 
großen Binnenföladt auf den eatolaunifcen Feldern nachſtand: ſechs Tage 
lang lag man gegeneinander, endlich am fiebenten behauptete den Sieg 
Karl, den man jeitdem Martell, d. i. der Sammer, nannte: er war ber 
Retter des abenbländifchen Chriftentumg und der germanifchen Selbftändig- 
teit geworben. Später rang er den Sarazenen auch die Gegenden an der 
untern Rhone ab, bie fie hit Hilfe aufftänbif—her burgundiſcher Großen 
lange bejegt gehalten, indem er Avignon wieder eroberte und fie ein zweites 
Mal bei Narbonne flug, 737. 

Bier ift ber Ort, der Entftehung bes Lehnsweſens zu gebenten, 
einer Veränderung im Staate der Germanen, bie, in ber erften Sälfte bes 
8. Zahrhunderts faft vollftändig entwidelt, für die weitere Ausbildung nicht 
bloß des fräntiichen, fondern aller mittelafterlicgen Staaten entfcheidend ge⸗ 
weſen ift. Die Gründe der Neubildung find zu fuhen in dem Auffommen 
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der Minderfreien ($ 54) und in der Heerverſaſſung, die auf unentgeldlichem 
Kriegsbienft beruhte. Die Zahl der Mi ien wuchs, ihre Stellung ward 
weniger mißachtet. Der Freie hingegen, ber auf Meinem Gute faß, verarmte 
bei den häufigen Kriegen, die ihn von Haus und Hof riefen. Kein Wunder, 
daß es den ärmeren Freien leicht wurde, in eine gemiffe Abhängigkeit von 
den Grundherrn (seniores) zu treten. Und ala die Majorespomus, um die 
Heeresfolge zu vereinfachen, den Grundherrn einen Teil der eigen Rechte, 
namentlich Ausrüftung und Führung ihrer Leute, für ihre Güter übertrugen, 
da hatte bald jeder Große ein Gefolge von uriprünglich freien Leuten, die 
ihm ben Treueid, die jog. Kommendation, leifteten. Sie heißen Vaſſen 
ober Vaſſallen (homines). Das Gut, welches fie bewirtichafteten, ward 
ihnen nun zu Zehen (beneficium, ber Name feudum erft jpäter), b. 5. zum 

ießbrauch, gemöhnlih auf Lebenszeit, gegeben. Unter der Yührung ber 
Grundherrn übten fie wohl die auf dem Grund und Boden haftende Dienftpflicht 
aus. Sole Grundheren waren auch die Karolinger. Indem fie nun 
als Majoresdomus und dann als Könige Krongut an ihre früheren Standes- 
jenofjen verliehen, gewannen fie ſich die rikofentie des Reichs und ein 
Ks ſchlagfertiges Reiterheer. 

859. Kurz vor feinem Tobe teilte Karl Martell (+ 741) das Franten- 
eich unter feine beiden Söhne, Karlmann und Pippin. Der ältere Karmann 
erhielt die deutſchen, Pippin die romanifchen Lande. Wie mit einem Erb: 
reiche feines Geſchlechts verfuhr Karl mit dem Frankenreiche, Hatte er doch 
auch die legten Jahre feine® Lebens ohne einen merovingiſchen König 
regiert. Erſt feine Söhne erhoben in Chilberich II. wieder einen merovin- 

fen Schattenkönig auf den Thron. Es war ein hartes, grmalkthätiges 

jeichlecht, Das ein Unrecht nicht fcheute, um zum Ziel zu gelangen. So 
tämpften fie bald gegen Verwandte (3. B. ihren Bruder Grifo), bald beug- 
ten fie nacheinander die Herzöge von Aquitanien, Alamannien, Bayern, die 
ihnen, wie einft ihrem Water, wiberftrebten. Neben ber Gemaltthätigteit 
ftand dann oft plögliche Belehrung und mönchiſche Buße: jo bei Karlmann, 
der fih aus dem milden Treiben in das Kloiter Monte Cafino zurüdzog, 
747. Bippin der Kurze — fo nannte man ihn fpäter wegen feiner Ge: 
ftalt — blieb ſeitdem an der Spitze ſämtlicher Franken. 

Er erwarb zunächft die Freundſchaft des Papftes. Die Päpfte waren, 
feit die Langobarden Italien erobert hatten ($ 42), in ihrer Stadt Rom, 
die dem Namen nach dem oftrömifchen Reiche unterthan blieb und mit ihrer 
Umgegend einen Zeil des Erarhats bildete, in — aber ſelbſtändig 
mar, oft in harte Bedrängnis geraten. Die Langobarden nämlich ehrten 
den Nachfolger Petri nicht fo, wie die ferner mohnenden Franken. Da: 
mals gefährdete num eben der ‚Sangobarbenfänig Aiftulf wieder einmal 
ven Papſt, Zaharias, und drohte Rom ganz dem Langobardenreiche ein- 
zuverleiben. Zacharias fuchte gegen die Langobarden die ranten und ihren 
mächtigen Majorbomus, Pippin, zu Freunden und Beihügern zu gewinnen. 
Pippin aber ließ ihn fragen: Ob es zu Billigen, daß derjenige König fei, 
der müßig zu Haufe fige und nicht derjenige, der die Mühen und Gefahren 

er Regierung trage? apft Zacharias entihied zu Pippins Gunften und 
heiligte durch fein Firchliches Anſehen die Entſetzung des legten merooingifchen 
Könige. Doch feheinen auch die fränkiſchen Edeln jegt zum Abfall von 
ihrem Könige williger geweſen zu fein als ehemals. Pippin nahm aljo die 
Krone, 751; nad des Papftes Auftrag falbten ihn die großen Sijaöfe des 
Frankenreiches, und das Frankenvolf hob ihn nach alter Sitte jubelnd auf 
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den Schild. Dem legten Meroving, Childerich III, ſchor man die Königs— 
loden und ſchickte ihn ins Kloſter. 
8 60. So hatte Pippin ein neues Königtum ber Franken gesendet, mit 
ilfe des Papftes. Bald konnte er fi biejem banfdar erweilen. Zacharias’ 
jolger, Stephan II., abermals im Streit mit dem Langobarben- 
Lönige, kam zu Pippin nad St.-Denys gereift. Er vollzog nun noch einmal 
jelbft die Salbung an ihm und feinen Söhnen Karl und Karmann und 
ernannte den Frankenkönig zum Patricius von Rom, ſprach ihm alſo eine 
Art Schugherrihaft über Rom und die Kirche zu. Dann führte ihm ihn Pippin 
einem fiegreiden Heereszuge gegen bie Tangobarben nad Rom zurüd, 
754, und nahm 756 auf einem zweiten Feldzuge ben Langobarben das 
Sranhat und bie Pentapolis (ben Küften| von der Pomündung bis 
gegen Ancona, nad Norden und Weiten vom Reno und dem Apennin be 
grenzt), Gebiete, die die Langobarben erft kürzlich dem griechiſchen Kaiſertum 
ß 42) entriffen gatten, und ſchenkte fie, vielleicht auch nur einzelne Städte, 
wie Ravenna, und einzelne Gereditfame in biejen Gebieten bem heiligen Petrus, 
d. i. der römiſchen Kirche, „welche bier für das römische Reich in Stalien ein- 
trat. Pippin herrſchte Fräftig über das Frankenreich bis zu feinem Zode, 768. 
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8 61. Bei der zunehmenden Verwilberung, welcher die Germanen durch 
ihr —— ihr Heerleben und durch die Bekanntſchaft mit den Laſtern 
Genüffen der_entarteten Römerwelt anheimfielen, bedurfte es einer neuen 
Si Kraft, die die Gemüter erhob, um den Völkerftamm, ber von 
der Vorjehung zu großen Dingen berufen war, vor dem Verberben zu retten. 
Macht war das Chriftentum, melches allmähli bie innigfte Ver⸗ 
— mit dem deutſchen Geiſte einging. Zwar waren die germaniſchen 
Stämme im Verlaufe ihrer Wanderungen faſt alle ihrem Bekenntnis nach 
bereits Chriften geworben. Aber der neue Glaube hatte ihre Sitten Siaher 
wenig berührt und geändert, und am wenigſten war dies bei ben Franken 
der Fall, wie wir zur Genüge gejehen haben. Erſt langfam und nur in der 
deftimmt ausgeprägten Form der römiſch-katholiſchen Kirche begann er 
feinen Fr: zu üben. Auch hierbei ging die fräftigfte Wirtung von dem 
En und unvermiſcht gebliebenen Deutihland auf das gejamte Franken 
reich aus. 

Das innere Deutſchland, d. 5. das von Alamannen, Bayern, Thüringen, 
Sachſen und Friefen bewohnte Land, nahm nur geringen Teil an den Üm— 
wandlungen, welche bie germanifehen Stämme erfuhren, die ſich im römifchen 
Reihe Wohnfige geſucht hatten. So war auch das Chriftentum bis gegen 
das 6. Sahhundet Sin noch na zu ihnen gebrungen. Es waren vornehmlich 
Miffionare von Irland, jener fernen Infel, welche damals wegen ihres hrift- 
lichen Eifers eine Inſel der Heiligen genannt ward, die fi) aufmachten, dieſen 
Stämmen den neuen Glauben zu predigen. Die feltiichen Iren — das 
frühe Mittelalter nennt fie Schotten — hatten das Chriftentum früh, ſchon 
im 5. Jahrhundert, empfangen, hatten aber mit Rom und dem Papfte 
wenig oder gar feinen Zuſammenhang und hatten mithin aud nicht bie 
fireng georbnete DVerfaffung, in der Bräter bie lkatholiſche Kirche auftrat. 
Die Männer, die auszogen, trieb die ſchlichte, innige Liebe zu Chriftus hin⸗ 
aus in die Fremde zu ihrem heiligen Werke, Viel Gutes haben fie ges 
ſchaffen, leider fehlte dieſer Miffton Die einheitliche Leitung, die allein große 
Erfolge verbürgt. Wohl der thätigfte diefer Miffionare ift der heilige Co— 
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Iumban, ber zuerft auf dem Wasgenmwald im Königreih Burgund das 
Kloſter Zureuil gründete, von dort aus die hriftliche Lehre verbreitete, und 
wie er den wilden Boden urbar machte, jo auch in die wilden Gemüter des 
Volkes die Lehre Chrifti zu pflanzen ſuchte. Die gemaltthätige Königin Brune- 
childis ($ 53) vertrieb ihn von bier. Er begab fih dann an den Boden⸗ 
fee. Noch lag bier alles Land weit und breit als Wald und Wüſte, wozu 
es durch die Züge der Völkerwanderung geworden war. Hier, wo dann 
Bregenz wieder eritand, predigte er den wilden Bewohnern des Landes, wäh- 
end feine Genoſſen deren Gögenbilder zerſchlugen. Dann wanderte er jelber 
über die Alpen, aber einer feiner Schüler, der heilige Gallus, ber auf 
der Reife krank aurhägebtichen, gründete mitten in der Wilbnis an ber 
Steinah das Nlofter St. Gallen. Columban ftarb bei den Langobarben 
im Klofter Bobbio am Apennin (unweit der Trebie). In ähnlicher rommer 
und bemütiger Weile wirkten auch eine Anzahl Franken, fo der heilige Fri— 
dolin im Kloſter Sädingen am Rhein, ber heilige Pirmin, Stifter des 
Klofters Reichenau auf einer Inſel im Bodenſee, und der Heilige Emmeram 
im Bayernland, dagegen war ber heilige Kilian, der in Oftfranfen, in ber 
Gegend von Aumburg, thätig war, ein Schottenmönd. Die beiden letzteren 
find Märtyrer ihres Glaubens geworden. 

862. Aber diefe iriſchen und fränkiſchen Miffionen ftreuten nur hie und 
da den Samen des göttlichen Wortes aus, und an vielen Orten ging die Saat 
nit auf ober trug nur wenig t: wirklich bezwungen warb das Heidentum 
erit, als die Angelfadhfen fi des Bekehrungswerkes annahmen. — Als 
nämlich diefes Volt Britannien erobert, hatte es fein altgermanifches Heiden⸗ 
tum wieber auf die bereits chriſtliche Inſel gebracht ($$ 30. 37). Dies 
dauerte anderthalbhundert Jahre. Der Papft Gregor der Große, 590— 
604 ($ 43), den einft die Schönheit und Unfchuld gefangener angelſächſi— 
ſcher ünglinge, die in Rom als Sklaven verkauft werben follten, zu chriſt- 
lihem Mitleid gerührt haben foll, betrieb die Belehrung der Angelfachien. 
Ethelbert von Kent, ihr Oberfönig, war mit einer merovingiihen, mithin 
katholiſchen Königstochter vermählt. Dieſer nahm eine zahlreihe Miffion, 
die Gregor fandte, günftig auf, und allmählich befehrten fi alle König— 
reihe der Infel ($ 30). Bald ergriff nun die Angeljachien ein Miffions- 
eifer, wie ihn bisher fein anderes germanifches Wolf bejeflen, und zwar 
richtete fi die Thätigfeit derjelben auf ihre noch unbefehrten beutjchen 
Stammesbrüber. Es waren Männer ebler Abkunft, zum Zeil fogar von 
Töniglihem Geſchlecht, die fi) dem frommen Berufe meiheten. Sie fahten 
zunädft die Friefen ins Auge, die an der Küfte ihnen gegenüber wohnten 
und in der Sprade ihnen jo nahe ftanden, daß es feines Dolmetichers 
zwifchen ihnen beburfte. 

63. Die Friejen waren ein freier, nad) altgermanifcher Weife in Heinen 
Gemeinweien lebender Stamm. An der Spige aller Abtheilungen des 
Stammes finden fi bis auf Karl Martell Herzöge erwähnt, dann ver- 
ſchwindet jeder Anhalt, daß die Gaue untereinander in Verbindung geftanden. 
Ihre Wohnfige zogen fi von den Scheldemündungen faft den ganzen Nord» 
feeftrand entlang bis ins nördliche Schleswig; nur von der Wefer bis zur 
Eider hin rührten die Sachſen unmittelbar ans Meer. Vor biefem Strande 
in damals noch ein Kranz meift geober Inſeln, die Heute vor dem ftürmifch 
andrängenden Meere faft ſchon zu Trümmern geworben find, vom Texel an bis 
zur Suhl Sylt im Norden. Diefe Infeln bewohnten fie, außerdem hatten fie 
den beiten Teil ihres Landes der See abgerungen und mußten ihn im be= 
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fländigen Kampf mit derjelben behaupten. Deiche, mit Recht von ihnen ein 
goldener Ring, geldene höp, genannt, ſchützten das Land gegen bie regel- 
mäßige Wiederkehr der Flut; dahinter lebte in feinen Marſchen der freie 

ieſe, deffen Sauptreichtum feine Herden waren. Doc befuhr er auch auf 
jeinen Heinen Schiffen die gefahrvolle Nordſee. Seit der Zeit Pippins des 
Mittleren ($ 57) ftrebten die großen fränkiſchen Majoresdomus, auch diefes 
Volk, das ein unruhiger Nachbar war, zu unterwerfen. Karl Martell hatte 
feine erften, nicht immer glüdlihen Kämpfe mit Friefen zu beftehen ($ 57). 
Gelang es ihm nun Pi bald, die Grenzbezirke zu unterwerfen, fo mußte 
doch eine vollkommene Herrſchaft über das Volf der Frieſen jo lange un- 
möglich ericheinen, als der Gegenjat des Heidentums und Chriſtentums die 
Friefen und Franken ſchied. Darum unterjtüßte Karl Martell, wie ſchon vor- 
ber fein Vater Pippin, noch mehr aber Pippin der Kurze mit allen Kräften 
die angelſächſiſchen Miffionare. Chen deshalb aber erſchien das Chriftentum 
den Friefen, wie jpäter auch den Sachſen, als gleichbedeutend mit Unter- 
werfung und Knechtſchaft. Namentlich die Herzöge der Friefen, Ratbod 
und Poppo, waren Pippins bes Mittleren und Karl Martells erbittertfte 
Gegner. Der bedeutendfte der Miffionare war Willibrord, nachdem ihm 
ſchon andere wie Wilfrid und Wigbert vorausgegangen waren. Willibrord 
wirkte mit Erfolg, und für ihn gründete Pippin und befeftigte Karl Martell 
das Bistum Utreht als Stützpunkt der friefiihen Miflion. 

64. Gleichzeitig mit Willibrord war aud ein Jungling aus edlem 
Geſchlecht, Winfrid, mit kirchlichem Namen Bonifatius genannt, geb. um 
680 zu Kirton in ——— den ſchon früh eine tiefe Neigung zu öfter: 
lichen Leben und zur Milfion geführt hatte, in Friesland thätig. Er kam 
gerade dahin, als durch Natbod die Heftigfte Chriftenverfolgung erregt war, 
und arbeitete Jahre lang faft fruchtlos. Da entichloß er fi, ein anderes 
Arbeitefeld zu ſuchen, vor allem aber mit dem Papfte in Verbindung zu 
treten, in welchem er, wie alle Angelfachjen, bereits das Haupt ber ganzen 
Kirche verehrte. Er reifte nach Rom, und bier beftimmte ihn ber Papft 
zur Miffion unter den innern deutfchen Stämmen. Im Sommer des Jahres 
719 ging er durd das Kangabarbenreic) und Bayern nad) den Maingegenden, 
mehr um Land und Leute fennen zu lernen, als zu ernſtem Beginn feiner 
Miffionsthätigkeit. Denn bald darauf finden wir ihn wieder in Friesland, 
wo er drei Jahre neben Willibrord erfolgreich wirkte. 

8 65. Auf der Rüdreife nah dem inneren Deutihland ging er über 
Zrier in das rheinifche Frankenland, wo noch viel Seidentum beftand, und 
lehrte bejonbers bei den Heſſen. Hier gründete er ala Stützpunkt feiner 
Arbeit das Klofter Amöneburg im oberen Lahngebiete. Dann ging er zum 
zweiten Male nad Rom, ward hier 722 zum Biſchof geweiht und mit 
neuen Empfehlungen an Karl Martell verjehen. Er Dagegen verpflichtete 
fih dem Papfte mit einem Eide, alles, was er befehren würde, unter Roms 
Gehorfam zu ftellen. Fortan trat er als Kirhenfürft in Deutſchland auf, 
demütig zwar und doch gewaltig; zahlreiche Miſſionare, bejonders Angel- 
ſachſen/ wirkten unter ihm. Zunãchſt wandte er ns nad Heſſen. Bei 
Geismar unmeit Fritzlar a. d. Eder ftand eine heilige, dem Wodan geweihte 
Eiche. Bonifatius fälte fie mit eigener Hand; fie fiel vor den Augen bes 
erſchrockenen Volles, das fi nun ſcharenweiſe taufen ließ. So ward ganz 
Heſſen, dann aud Thüringen befehrt, und Bayern im Chriftentum befeftigt 
und geläutert. Bonifatius brachte die römische Ordnung ber Kirche nach 
Deutihland; ſchon ſeit 752 Erzbiſchof, gründete er Bistümer ala Mittel- 
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punft großer Sprengel (Diöcefen), in die das Land geteilt wurde. In 
Bayern ordnete er die Bistümer: Salzburg, Freifing, Regensburg 
und Paffau; in Franken: Eihftedt und Würzburg; in Heffen: Büra- 
burg bei Friglar a. d. Eder und in Thüringen: Erfurt.*) 

8 66. An allen diefen Biſchofsſitzen erhob fich zunächſt eine Kirche, da- 
neben die bifchöfliche Pfalz. Die Kirchen, anfänglich aus Holz, wurden fpäter 
grob und prächtig gebaut, e8 wurben Dome (Kathebralen); um die biihöf- 
iche Pfalz fiedelten fih Handwerker an, meift unfreie Leute, aber auch Freie 
und Edele zogen zu: jo entftand um einen Biſchofsſitz bald eine Stabt. 
Bonifatius ift mithin nicht bloß ein Lehrer des Chriftentums für Deutſch⸗ 
Iand, er ift auch der Gründer einer bürgerlichen Ordnung, der Verbreiter 
jrößerer Kultur. — Auch Klöfter gründete er ober feine Schüler, meift in 
—e Gegend, die man erſt urbar machte. Genannt zu werben ver: 
dient namentlich die Lieblingagründung des Bonifatius, Fulda. Von den 
Klöftern verbreitete fih Kultur des Bodens weit umher, fie waren bie 
Stügen der Armut, die gaftlichen Herbergen für Pilger und Wanderer und 
vor allem die Pflegeftätten der Bildung, da die Moͤnche der Benediktiner⸗ 
regel — und andere gab es damals nit — nicht bloß Sandarbeit trieben, 
fondern auch Bücher abſchrieben und fo vervielfältigten. 

Nah Karl Martells Tode gem Bonifatius duch defien Nachfolger, 
Rarlmann und Pippin, auch Gelegenheit, die fränkiſche Kirche, die deſſen 
dringend beburfte, zu reformieren. Engerer Anſchluß an Rom warb auch 
hier bemirkt. Bonifatius ſelbſt lenkte als Legat oder Vicarius des Papftes 
die ganze deutſche Kirche. Dem Papfte unterthan, doch nicht knechtiſch, denn 
er rügte und tadelte ihn mit Freimut, wo es nötig war, mit Königen und 

ürften in Freundſchaft, doch auch zu ihnen wie ein geiftlicher Water redend, 
0 war er in feiner mehr als fürftlihen Stellung in der That der gute 
Stern Deutihlands, der Apoftel der Deutihen, wenngleich nicht mehr in 
dem einfachen Sinne des erften Chriftentums. Wie der Deutiche ſich einft der 
Ordnung, Majeftät und Herrlichkeit des römischen Reiches ehrfürchtig ge— 
beugt Hatte, fo beugte er ſich jegt der Ordnung, Majeftät und Pracht der 
römischen Kirche. Nur die Sachſen wehrten dem Chriftentum den Ein- 
tritt; die Miffionare, die fi zu ihnen wagten, wie die beiden Ewald, er: 
ſchlugen fie. 

8 67. Noch war auch ein Zeil der Friefen unbefehrt. Bonifatius, jegt 
mehr denn 70 Jahr alt, adhtete ſich nicht zu hoch noch zu bejahrt, um noch 
einmal das Werk feiner Jugend aufzunehmen. So teilte er, nachdem er fein 
Erzbistum Mainz an feinen Schüler Zullus abgetreten, den Rhein hinab: 
aber voll Zobesahnung bereitete er zuvor das Leichentuch, in das er gehüllt 
fein wollte. Er prebigte den Friefen mit gutem Erfolg. Sein Zelt ftand zu 
Dokkum an der Bordaa, als eine wilde — heidniſcher Frieſen, welche man 
uerſt für Bekehrte hielt, die zur Taufe kämen, aus dem Walde brach. Boni: 
— verbot ſeinen Begleitern jeden Widerſtand und fiel, das Evangelienbuch 
über das Haupt haltend, unter den Arten der Mörder (754). Sein Leichnam 

*) Beibe Iegtere traten nicht in Kraft. An ihrer Statt wirkten die Klöfter Fulda 
und date ie unter Fin —— s Die Geiſtlichkeit, bie KR Dom 
ſich anſchloß, bildete das Domkapitel; aus ber Mitte befjelben ging, bald burd ges 
meinfchaftliche Wahl, Bald durch Ernennung des Sandeäheren, ber Bitgor hervor. 
Mehrere Bistümer zufommen bildeten dann fpäter den erzbifhöflihen Sprengel. 
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warb von den herbeiftrömenden Anhängern nad Utrecht, von da nad) Mainz, 
fpäter nad) Fulda gebracht. Auf Deutihlands Entwidlung hat vor Karl 
dem Großen niemand einen gewaltigern Einfluß geübt als diefer Mann. 


6. Aarl der Große. 768— 814. 


$ 68. Nach Pippins Tode, 768, folgten in bem bereits befeftigten neuen 
Königtume feine beiden Söhne, Karl und Karlmann, unter die ber Vater 
das Reich geteilt: Karl hatte die nörblihe Hälfte inne, Karlmann die füd- 
liche. Neben ber gewaltigen Perfönlichkeit des erfteren tritt jedoch Karlmann 
völlig zurüd. — Schon Pippin hatte die ganze Macht des Reiches ftreng 
in jeiner Sand zufammengefaßt. Nur noh Aquitanien ($ 53), Bre⸗ 
tagne ($ 48) und Bayern ($ 53) fanden unter ihren Volksherzögen, 
alle übrigen Teile des Reiches wurden durch Grafen ($ 54) verwaltet. 
Und in Yquitanien ward Hunald, der letzte Herzog, 769 von Karl ge: 
fangen genommen, die Serzogsgemwalt bejeitigt, die Verwaltung bes Landes 
Grafen übertragen. Es war Karl allein, ber hier die neue Ordnung 
ſchuf. Karlmann nahm an dem Kampfe feinen Teil, er mar auch fonft mehr 
ein Gegner denn ein Gehilfe Karls, ein Glüd, daß er ſchon nad drei 
Jahren ftarb. Vom Jahre 771 beginnt dann die Aleinherrihaft Karls. 

869. In Karl — dem Großen, wie ihn die Geſchichte mit Recht zu: 
benannt hat — ift der Begründer der ftaatlihen Ordnung für die gefamte 
Germanenwelt erſchienen. Seine Lebensaufgabe, die A von Anfang an feft- 
ftand, war, alle deutihen Stämme in den einen fränkiſchen Reichsverband und 
in bie eine chriſtliche Kirche zufammenzufafen. Dem beften Zeil nad ift fie 
ihm gelungen, und Io dat er der nachfolgenden Zeit, dem ganzen Mittelalter, 
das Gepräge feines Geiftes aufgebrüdt. In niemand ftellt fi die echt 
deutſche Art der alten Zeit fo herrlich dar ala in ihm. Als er die Krone 
erhielt, zählte er erft ſechsundzwanzig Jahre, ftand alfo in ber Kraft und 
Blüte der Jugend. Er war von gemaltiger Körpergröße, eine Heldengeſtalt, 
und von nicht minder gewaltiger Körperkraft, jo daß er beim fröhlichen 
Weidwerk den Kampf mit dem wilden Auerochjen in den Ardennenmäldern 
wie ein Spiel aufnahm; überhaupt von jener Luft an Krieg und Gefahr, wie . 
fie den abenteuernden Königen der Völkerwanderung eigen gewefen; in den 
gewihtigen Dingen der Welt von jener ‚Bärte und Rüdfichtslofigkeit, die noch 
feinem großen Manne gefehlt; und ebenfo im fleinen Leben des Hauſes 
und bes täglichen Verkehrs von jener Milde, Heiterkeit und Friſche des 
Gemüts, die fo gerne Gefährten echter Größe find. Alle dieſe Figenfönf. 
ten hatte er mit feinem Volle gemein; mas ihn aber über bafjelbe erhob, 
das mar der weitſchauende Geift, der dem alten Römertum das Vorbild 
eines mweltumfaffenden Staates abgelernt hatte und der dies Mufter ohne 
knechtiſche Nachahmung dem jo ganz andern germaniſchen Weſen anzupafien 
wußte. Und zwar ift diefer Geift, der fi in ihm offenbart, um fo 
wundervoller, weil niemand nachweiſen fann, wie er fich gebildet, wer ihn 
fo gelehrt und erzogen hat; aus dem Dunkel feiner Zeit geht er, im eignen 
Lichte leuchtend, as 

870. Als Karl Mleinherrfcher geworden, unternahm er fofort einen Er: 
oberungsfrieg gegen die Sachſen. Um dieſen größeften von allen Kriegen, 
die Karl geräte im Zufammenhang darftellen zu können, mag der Furze 
Kampf mit den Bangabarben, der, in die erften Jahre des Sachfenkrieges 
Fallen, das Langobardenreich dem fränkiſchen einverleibte, hier zuerit erzählt 
werben. 8 
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Karl war mit einer Tochter des Langobardenkönigs Defiderius ver- 
mäßlt geweſen, trogdem der Papft fi” mit diefem Bunde von Anfang an 
ſehr wenig zufrieden gezeigt hatte, hatte aber feine Gemahlin bald verfioßen 
und fie ihrem Vater, dem Könige Defiderius, Seimgefanbt, As Karmann 
ftarb, Hinterließ er zwei Söhne, die Karl mit Umgehung des firengen 
Rechtes, wenngleich nach alter Seantenfitte und mit Yuimmung des ge= 
jamten Volkes, von der Erbfolge ausſchloß. Mit dieſen Kindern floh 
Karlmanns Witwe zu Defiderius, und dieſer erkannte diejelben als Franken⸗ 
fönige an und erlangte vom Papfte Sadrian, daß er fie als ſolche falben 
follte. Der Papft aber hielt, wie feine Vorgänger, zu dem mächtigen Ge— 
bieter des Frankenreiches und weigerte fih, dies zu thun. Dafür bedrängte 
Defiderius ihn in Rom. Der Papft rief nun Karl um Hilfe an. Durch Ver- 
handlungen ließ ſich Defiverius nicht bewegen, dem Papſt die entriffenen Ge— 
biete zurüdzugeben, da fammelte ber Frankenkönig in Genf ein großes Heer, 
und noch im jelben Jahre, 773, überftigen feine Scharen in zwei Heerjäulen 
den Mont Coͤnis und den großen St. Bernhard. Defiderius flüchtete fich 
vor dem „eilernen Karl“ in feine feite Hauptſtadt Pavia. Karl aber bejeßte, 
mit Hilfe einer päpftlich-fränkifeh gefinnten Partei, den ganzen Norden Italiens. 
Dann wandte er ſich nad) Rom, wo ihn der Papit wie einen Erlöfer empfing: 
„Gelobet fei, der da kommt im Namen des Herrn!“ tönten ihm die Lob— 
gejänge entgegen. In St. Peters Dom feierte er das Ofterfeit (774) mit 
großer Andacht und Pracht. Im Frühling eroberte er dann Pavia, ſchickte 
den Defiderius famt feiner Gemahlin und einer Tochter ins Klofter — 
was aus Karlmanns Söhnen geworden, wiſſen wir nit — und ließ fi 
von den Langobarden als ihrem Könige huldigen, ohne ihnen jedoch ihr 
eigenes Recht, ja felbft ihre Herzöge zu nehmen. Karl herrſchte jedoch nur 
bis zum Garigliano; von da an gen Süden, von einem Meer zum andern, 
im Serzogtum Benevent, blieben unter Arichis freie Langobarden, die 
die Gefandten Karla mit Falken auf der Fauft ſtolz und prädtig auf der 
Treppe ihrer Burg fingen; von goldenem Stuhl erhob fi der Herzog, 
und leiftete — mehr, jo {dien e8, um eine Ehre zu ermeifen, denn aus 

sucht — Schwur und Gehorfam, womit ſich Karl begnügte. Ebenſo ward 

enedig 8 42) den Franken nicht unterthan. Auch des Defiderius Sohn, 
Adelchis, beugte ſich nicht, fondern ging lieber ins Elend. Er war, wie 
ihn die Sage beichreibt, ein ftarfer Jüngling der in der Schlacht mit eiferner 
Stange feine Feinde niederſchlug und der einft unerfannt zu Pavia in dem 
ehemaligen Palafte feines Waters fih mit Karl zu Tiſche ſetzte, Hirſch— 
und Rinder- und Bärenknochen wie Hanfftengel brach und das Mark daraus 
trank, wie e& der Löwe thut bei feinem Mahle; zu fpät erfuhr Karl, wer 
der Gaft geweſen.) Als fpäter zu Gunſten dieſes Adelchis Aufftände aus 


*) Da ſprach einer feiner Ritter: „Menn Du mir, o Herr, Deinen Armring gäbeſt, 
jo getraute ich mir ihn lebend ober tot zu bringen“ ; und fo lief er bem Adelchis nad. 
Dieler war im Schiff den Tieino Binabgefaßren. Jener ereilte ihn, hielt die Spangen 1} 
und winkte ihm jm Ufer: Karl fende ihm ein Gaftgefchen? nach. Arglos ruberte Adelchis 
heran; ba fiel’8 ihm auf, daß jener ihm bie Befchenfe auf der Spige des Speeres reiche. 
Alsbald warf er den Panzer über und den Schild vor: „Wenn Du mir auf ber Schneide 
des Speers Geſchenke bietet, fo will ich fie aud) auf der Schneide bed Speers empfangen.” 
So nahm er fie und taufchte dann, zu ſtolz, um ſich von Karl etwas ſchenken zu lafien, 
feinen Armring dagegen. Diefen und nicht den Adelchis brachte der Ritter heim; ald ihn 
aber der König anlegen wollte, fiel er ihm meit über den Arm bis auf die Schulter herab, 
da ſprach Karl: „Ed iſt nicht zu verwundern, baß biefer Mann fo gewaltige Kräfte hat.” 

(Na Grimms Sagen und dem Ehronicon Rovalicienfe 
[Rlofter Rovalefe im Tal von Sufa)). 
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brachen, fam Karl zum zweiten und dritten Mal nad Italien (776, 786), 
und von der Zeit an wurden die Langobarden unter Grafen geftellt wie 
das ganze Frankenreih, und das Lehnswefen trat aud hier in Kraft, duch 
welches bejonders die Geiftlichkeit großen Güterbefig und Einfluß erhielt. 
Wie wenig Italien gleichwohl im Frankenreiche aufging, beweiſt am beften 
der Umstand, daß Karl fich veranlaßt fah, feinen Sohn Pippin (jo lange 
er unmündig war, unter Zeitung des Adalhard und Angilbert) zum Unter 
tönig von Stalien zu machen, wie er denn auch den Titel eines Königs ber 
Langobarden ftet3 neben feinen anderen Titeln führte, 

$ 71. Die Sachſen ($ 24) waren das einzige deutſche Volt des Felt: 
landes, das bisher der Macht des Frankenreiches und der Einwirkung bes 
Chriftentums fi ganz entzogen hatte und in alter Selbftändigfeit fortlebte. 
Sie zerfielen in drei Stämme, die Weſtfalen (im Gebiet der Ems, der 
Lippe, Ruhr und Sieg), Engern (Angrivarier, $ 9, zu beiden Seiten der 
Beer) und Oftfalen (von der Leine bis zur Elbe), zu denen als vierter 
noch die Nordalbinger gerrud von der unteren Elbe bis Eider) ge— 
rechnet werben können. Bei Opfer und Rat, in Gericht und im Krieg 
ließen fie fi von ihren Edlingen leiten; font bildeten bier freie Männer, 
Frilinge, die Markgenoffenihaften und Gaugemeinden ($ 15). Ob fih 
wirklich die Freien aller Gaue jährlich einmal zum gefamten Volfsthing in 
Marklo an der Wefer verfammelten, ift ſehr zweifelhaft. Da _fie ihr Gebiet 
meift erobert hatten, flanden unter den Frilingen zahlreihe Liten ($ 15), 
die einen dritten Stand bildeten, und endlich noch Xeibeigene, die ohne 
Berechtigung in der Gemeinde lebten. — Die Sachſen waren wilden, frei: 
heitstrogigen Charakters; von ihren Feinden wurden fie graufam und treulos 
genannt. An den Grenzen waren fie gefährliche Räuber und dadurch Läftige 
Störer der Orbnung und bes Apiebens im SFranfenreihe. Es war eine 
Notwendigkeit für Karl, dies Volt zu unterwerfen und zum Chriftenglauben 
zu bringen. Daher war, wie ſchon gejagt, der Sachſenkrieg feine erfte Unter: 
nehmung und blieb die Hauptarbeit feines Lebens. Schon 772 auf dem 
Maifelde zu Worms ward der Krieg befchloffen. Der erfte Angriff galt den 
Engern. Karl zerflörte einen ihrer feften Sie, die Eresburg (bei Stabt- 
berge, jetzt Marsberg, an der Diemel), und brad ihr Heiligtum, bie 
Irminjäule im Osninggebirge; ja er zog bis zur Wefer, und fomeit er 
am, unterwarfen ſich die Sachſen und gelobten Treue. Als Karl aber in 
den folgenden Jahren den Feldzug gegen die Langobarden machte ($ 70), 
erhoben die Sachſen ſich wieder insgefamt. Bor allem entflammte fie ihr 
Führer ae) Widufind, der, erlaudht an Geſchlecht und reich durch 
weiten Befis, großen Einfluß auf das Volk übte und von deſſen Kühnheit 
und Schlauheit noch heute Sagen und Lieder in Weftfalen erzählen. Nah 
zwei neuen Feldzugen jedoch ſchien Karl am Ziele. Auf jähfiihem Boden, 
zu Paderborn, hielt er 777 das Maifeld, und die ſächſiſchen Even Tamen, 
gelobten Treue und verſprachen, das Chriftentum ungehindert predigen zu 
laſſen. Dod hatte Widukind nicht geſchworen, ſondern befand fich flüchtig 
bei den ftammverwandten, gleichfalls noch heidniſchen Dänen. Kaum hatte 
Karl der Sachſen Land verlaffen ($ 74), da Ihre Widufind zurüd und 
der Kampf begann von neuem. Neue Züge Karls trieben Widukind wieder 
in die Fremde und die Sachen zu erneuter Unterwerfung; ſchon übertrug 
Karl frankiſche Einrichtungen zu den Sachſen, ſchon erſcheinen ſächſiſche Edlinge 
als feine Beamten. Ein Maifeld, das er an den Quellen der Lippe hielt, 
782, gab ihm bie Überzeugung, daß der Kampf beendet ſei. Noch im jelben 
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Jahre bot er zur Unterm: der öftlich von ber Saale wohnenden Sorben 
aud die Sachſen mit auf. Aber diefe wandten fi, trogdem daß fie kurz 
zuvor aufs neue Treue gelobt hatten, ftatt gegen Die Sorben gegen das 
Frankenheer und vernichteten es ſamt feinen Feldherren am Süntel 
(wiſchen Wefer und Leine). Karl eilte herbei und glaubte durch ein großes 
Dlutgericht die Gemüter ſchreden zu können: zu Verden an der Aller 
ließ er 4500 Sachſen die Köpfe abichlagen. Aber gerade diefe blutige Strenge 
empörte die Sachſen; wie einft Armin die deutſchen Stämme zum Kampf 
gegen die Römer entflammte, jo flog jett Widufind von Gau zu Gau und 
rief zu den Waffen. Karl hatte nun erjt hart zu kämpfen, doch er fiegte. 
Dem Treffen bei Detmold folgte die entſcheidende Schlaht an ber Hafje 
(183), und nun endlich kam Widukind und bot Treue und Unterwerfung. 
Zu Attigny in Frankreich (zwifchen Sedan und Reims) empfing er die Taufe, 
785. Die Sage läßt ihn verkleidet in das Winterlager der Franken ſich 
ſchleichen, weldes Karl 784 zum erften Male im Sacjfenlanbe hielt, und, 
ergriffen von der Hoheit des Frankenkönigs und ber Herrlichkeit des chriſt- 
lichen Gottesdienftes, fein trogiges Gemüt beugen. Damit war dem Wiber- 
ftande der Sachſen die Seele genommen. Aber in einzelnen Aufftänden glübte 
er noch immer fort. Als bei Gelegenheit des Avarenkrieges, wegen der 
drüdenden Heeresfolge und bes an die Kirche zu entrichtenden Zehnten, 
nochmals eine Erhebung erfolgte, ließ Karl viele Sachſen, zunächſt wohl 
ala Geifeln, nad fränkiihen Landen abführen. Die Wiederholung dieſer 
Maßregel bei neuen Aufftänden und bewaffnete Züge Karla durch die Sachſen⸗ 
gaue genügten von nun an, um deren Bewohner in Frieden und Gehorlam 
zu halten. Wohl ſchon 782 war ein Kapitulare erlaflen worden, das 797 
zu Aachen in manden Punkten etwas gemildert ward. Danach wurbe bei den 
Sachſen der Heerbann eingeführt und das ganze Gebiet unter bie fränkiſche 
Verfaffungsform geftellt ($$ 82, 83). Allgemeine Verfammlungen außer 
den vom Grafen gehaltenen Gerihtstagen wurden verboten. Die hriftliche 
Kirche und ihre Diener wurben durch ftrenge Verordnungen geſchützt. Im 
Zahre 804 erfolgte dann die legte Wegführung von angeblich 10000 Sachfen 
(von der Unterelbe) mit Weib und Kind in fränkiſche Gegenden, während 
in ihren Sigen diesſeits der Elbe Frankenkolonien angelegt, bie überelbifchen 
Gegenden den Abodriten überlaffen wurden”). Die Dänen, welche die Feind- 
ſeligkeiten gegen die Franken fortgefeßt hatten, verftanden fih endlich auch 
zum Frieden, und 810 wurde die Eider als die Nordgrenze des Franken 
reiches beftimmt. 

8 72. Da das Chriftentum mit der Herrſchaft eines fremden Stammes 
und mit biutiger Strenge kam, jo hatte der Sachſe es gehaßt mie die Knecht: 
ſchaft felbft. Auch daß er, der freie Mann, der Kirche den Zehnten, aljo 
eine Abgabe zahlen jollte, hatte ihn empört. Karl mußte deshalb Sorgfalt 
anwenden, daß der neue Glaube feft einwurzele, und erreichte dies nach ber 
Weiſe des Bonifatius 8 65) dur Gründung von Bistümern. So ent 
ftanden unter ihm und feinem Sohne folgende Bistümer im Sachſenlande: 
in Veftfalen Münfter und Osnabrüd, im Lande der Engern Paderborn, 
Bremen (gegründet 787), Minden und Verben; weiter nad) Oſten Hildes⸗ 
heim und Halberftadt. Auch aus biefen Sidofsfigen erwuchſen im Laufe 
der Zeit blühende Städte. Die Sachen aber, die erit nach fo hartnädigem 
MWiderftreben den Chriftenglauben aufgenommen, gewannen venfelben bald 


*) Ein Frieden (zu Sely, 803) zwiſchen Karl und den Sachſen ift nicht geſchloſſen worden. 
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lieb, und faum ein Menſchenalter nad) ihrer Unterwerfung ging aus ihrer 
Mitte das innige Gedicht vom Heiland, Heliand, hervor, welches in ihre 
Sprache, das alte Niederdeutſche oder Altfächfiiche, das Evangelium dichteriſch 
übertrug. Sie waren fortan einer der tüchtigften Stämme des großen 
Reiches. Karl ftellte fie an Unabhängigfeit den geanten gleih; Sitten und 
Bräuche der Vorfahren behielten fie in zäher Eigentümlichfeit; auch fand 
das fränkifche Lehnsweſen zunächit feine Stelle unter ihnen. 

g 73. Nach dem Fall der Sachſen unterwarfen ſich Karl dem Großen 
auch die noch freien, öftlichen Frieſen an der unteren Ems und Wefer; die 
weftlihen waren ſchon von Karl Martell und Pippin mit Glück bekämpft 
worden ($ 63). Voch behielten fie ihre Rechte (Küren), und Karl gewährte 
ihnen, daß fie zu feiner Seeresfolge aufgeboten werben dürften; denn, jo lautet 
& in ihrem Gefeg, „das ift Recht, daß ber freie Frieſe auf keiner Heerfahrt 
weiter dürfe ziehen, als mit der Ebbe aus und mit der Flut zurüd, wegen 
der Not, daß er das Ufer alle Tage bewahren ſoll wider die ſalze See und 
die grimmen Seeräuber, mit fünf Waffen, mit dem Spaten und der Gabel 
(furka), mit Schild und Schwert und der Spige des Speeres.“ So blieben 
fie im ganzen in ihrer Unabhängigkeit und Abgeſchloſſenheit. 

8 74. Zwiſchen dieſe bebeutendften Unternehmungen König Karls fallen 
nody mehrere bemerkenswerte Thaten und züge. Auf dem Maifelde zu 
Baderborn, 777, erſchien ein farazenifcher Fürft aus Barcelona in Spanien 
und bat Karl um Hilfe gegen den Emir Abderrhaman von Corbova. Das 
Neid) der Araber nämlich, das feit dem Falle der Weftgoten ($ 41) in Spanten 
beftand ($ 58), litt bereits durch innere Gtreitigfeiten und durch Aufftände 
der großen Statthalter. Karl bemupte diefe Gelegenheit zu einem Feldzuge 
über die Pyrenden, 778. Wohl nahm er Pamplona, wohl drang er über 
den Ebro bis Saragoffa vor, aber dauernde Erwerbungen vermochte er nicht 
zu machen, und auf dem Rückzuge ward fein Nachtrab im Thal von Ronces: 
valles (nordweſtlich von Pamplona) von den Gebirgsbewohnern, den Basken, 
überfallen und mehrere Edle Karls wurden erſchlagen. Unter dieſen wird 
auch Ruotland oder Roland, Graf der brittiiden Mark, genannt. Mehr 
wiſſen die älteften Quellen nicht zu erzählen. Aber biefer Roland warb 
jpäter, zur Zeit der Kreugzüge, ein Liebling der Sage, die ihn zum Neffen 
Karla des Großen macht und, von dem ſchlimmen Ganelon verraten, hier 
im Kampf mit ben Ungläubigen den Heldentod fterben läßt. 

875. Die Bayern hatten, wie wir geichen, allein noch im rare 
einen Volksherzog an ihrer Spike, den Agilolfinger ($ 53) Taſſilo. Unter 
Pippin hatte er fi) der Abhängigkeit thatſächlich entzogen, Karl hatte ihn 
wieder zur Anerkennung ber Vafjalität gezwungen, doch er blieb unzuverläffig. 
Mit Adeldis & 70), dem er verſchwägert war, ließ er ſich in Umtriebe ein. 
Ton Karl deshalb zur Rechenſchaft gesogen und ftreng beobachtet, ſoll er ſich 
an bie Avaren um Hilfe gewandt haben. Tiefe Beihuldigungen gaben Karl 
Gelegenheit, die legte Serzogagemalt, bie ſich bisher ziemlich felbftändig 
gehalten, aufzuheben. Zaffilo warb zu Ingelheim des Hochverrais an- 
geklagt, zum Tode verurteilt, von Karl aber begnadigt und mit Meib und 
Kind in das Klofter geſchickt, Bayern warb in Graficaften aufgelöft und 
von nun an wie die übrigen Teile des Frankenreichs regiert, 788. 

8 76. Gegen bie finniſch⸗türkiſchen Avaren, die von ihren Eigen in 
Ungarn ($$ 42. 43) Deutjhland und Italien verheerten, unternahm dann Karl 
791 einen Feldzug. Er trieb fie bis tief in ihr Land zurüd, und als er jelbft 
gegen die aufgeftandenen Sadjjen ziehen mußte ($ 71), eroberte 796 fein Sohn 
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Pippin, der König von Italien ($ 70), ihren „Königsring“, Erbumwallungen, 
- in welche fie ihre Beute zu bergen pflegten. E war von da ab mit der 
Macht, bald aud mit dem Beſtehen dieſes Volkes zu Ende. Karl entriß 
ihnen das Land von der Ens bis zur Raab und ſchuf daraus die avarifche 
ark. Sie wurde mit bayrifhen Koloniften befegt und in kirchlicher Be— 
stehung dem Erzbistum Salzburg untergeordnet. In ihr liegen die erften 
Reime des öfterreihifhen Staates. 
877. Als die ſächſiſche Eroberung für gefichert angefehen werben konnte, 
griffen Karla Pläne nod weiter. Das Land von der Elbe, Saale und 
dem Böhmerwald gegen — , welches einſt ($ 9) Deuiſche bewohnt 
jatten, war nach dem Abzuge derſelben während der Völkerwanderung von 
laven oder, wie fie die Deutfchen nannten, von Wenden, eingenommen. 
Diefe waren noch heidniſch und in viele Völkerſchaften geteilt. Im heutigen 
Medienburgifchen wohnten die Abodriten, im Brandenburgiſchen die Wil- 
zen, öftlih von der Saale die Sorben und im heutigen Böhmen, wie noch 
jeßt, die Czechen. Auch diefe Völker Hat Karl der Große verfucht in den 
Kirchen⸗ und Reichsverband hineinzufügen und hat damit ein Werk begonnen, 
das, wenn auch erft Jahrhunderte fpäter, von der deutſchen Nation vollendet 
worden ift; denn nad und nad) find hier die alten Grenzen bis zur Ober 
und Weichtel hin von uns wieder gewonnen worden. Karl war frühzeitig 
mit ben Abodriten * die Sachſen, dann gegen die Wilzen verbündet. 





Gegen die lepteren madjte er im Jahre 789 einen Feldzug, bis fie Unter: 
werfung gelobten. Auh Sorben und Böhmen traten in eine Art Ab- 
bängigfeit. Karl gründete gegen diefe Slaven feine Grenzmarken ($ 82) 
und legte Burgen an; fo Halle an der Saale, und an ber Elbe Magveburg 
und Büchen (mofür jpäter Hamburg gewählt wurde). Auf die ſächſiſche 
Mark aber weifen, wie wir jpäter jehen werben, bie erften Anfänge bes 
brandenburgifh-preußifhen Staates zurüd. 

Karla Neid begrenzte im Norden die Eider, im Often die Elbe und 
Raab, im Süden der Garigliano und Ebro. Es umſchloß alle germaniſchen 
Stämme außer den Angeljahien und den noch heidniſchen ſtandinaviſchen 
Völkern, den Norbmannen. Diefer ganzen gewaltigen Macht gab Karl fefte 
Geftaltung und Drdnung. Er verihmolz die verjchiebenartigen Beftandteile 
zu einer Einheit, er out das Reich, welches die Geſchichte kennt als das 
große Karol inger- oder Frankenreich. 


7. Emenerung des römiſchen Knifertums. Vapſt uud Kaiſer. 


8 78. Der Höhe, die Karl der Große eingenommen, fehlte noch der ent⸗ 
fprechende Name; er ward gefunden, ala er die Kaiſerkrone empfing. Es 
vn Ki Papſt, der fie ihm auffeßte und ber mit dem Segen ber Kirche 
fie weihte. 

Die Kirche hatte damals bereits eine feftere innere Ordnung als das 
Reich. Aus Mitte der Bifchöfe, die als die Hirten und Lenker der 
einzelnen chriftlichen Gemeinden früh das bebeutendfte Amt in denfelben be- 
Heibeten, hatten ſich folde mit bejonberm Anſehen hervorgehoben, die in 
den Gemeinden der Sauptftädte walteten, zumal wenn die hriftliche Kirche 
in diefen von ben Apofteln begründet war. Hervorragend an Macht und 
Einfluß wurden namentlih Jeruſalem, Antiohia, Alerandria, Kon 
ftantinopel und Rom, und dies letztere überflügelte bald alle anderen, 
denn bier hatten nicht bloß die heiligen Apoftel Paulus und Petrus gelehrt 
und beide, nad kirchlichet Überlieferung, bier den Märtyrertod erlitten, 
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Petrus, der Apoftelfürft, follte hier auch ſelbſt Biihof der Gemeinde ge- 
weſen fein. Hier, meinte man, müfje auch der Quell der chriſtlichen Lehre 
am reinften ftrömen, und alle Gemeinden müßten darnach tradhten, mit Rom 
in Einklang zu ftehen. In den großen Glaubensftreitigfeiten, die vom 4. 
bis zum 9. Jahrhundert die Kirche bewegten, hatten die römiſchen Biſchöfe 
ſtets feſt an ber orthoboren, d. h. an ber von ben Konzilien als techtgläubig 
bezeichneten Lehre gehalten. Und bas fonnte nur dazu beitragen, ihr An- 
ſehen zu erhöhen, denn ba die germanifchen Eroberer, wie mir TH 
jaben, Arianer, mithin Ketzer waren, während bie altrömijche oder meljche 
öl zur orthodoxen Fatpalihen Lehre hielt, jo mußte dieſe ihren 
geiftlicden Schirmer und Hort in dem Biihof von Rom fehen, der in ber 
mal, ven Hauptſtadt der Welt thronte. Großgefinnte Biſchöfe Goben dann 
das Far jehen ihres Stuhles noch durch den Wert ihrer Thaten: jo jener Leo 
der Große, der den Attila zur Umkehr aus Italien bewog 452 ($ 32); 
jo jener Sregor ber Große ($$ 43. 62) 590—604, der die Angelſachſen 
befehrte und der dem katholiſchen Gottesbienfte feine prächtigen Formen gab, 
durch bie er auf die Gemüter des Volks fo ftaunenerregend wirkte. Schon 
damals nannte man den römischen Biſchof vorzugsweiſe Papft. — Seit die 
Pranten unter Chlodovech zuerft unter den germaniſe Völkern dem 
atholiiden Glauben fi Augerandt, hatte eine bejoni Freundſchaft 
zwiſchen ihnen und Rom beftanden, die durch bie Feindſchaft des Papſtes 
und ber Kangoharhen $ 43. 59. 70) nur fefter gefnüpft wurde. Nun 
war aus ihrer Mitte das Reich Dernorgegan, en, dad alle Germanen um: 
faßte, und bie — die römiſche Inge war durch fie die überall 
ber ide geworden. Deshalb beftand ſchon ein enges Bündnis Pippins mit 
fte, der feiner geraubten Krone die heilige Weihe gab; enger noch 
— die Beziehungen unter Karl dem Großen, und die Verbindung beider 
groben Mächte der damaligen Zeit, des Reiches und der Kirche, fand zu 
et in der Raiferfrönung Karls ihren angemefjenen Ausbrud. 
79. Als Karl 799 in Paderborn verweilte, Tam zu ihm Papſt 
Leo IIL, der in Rom von den Verwandten jeines Vorgängers bei einer Pro- 
zeſſion ſchwer mißhandelt worden und mit genauer Not entwihen war. Karl 
ließ ihn zurüdführen, kam dann felbft mit einem Heere nach Rom und 
ſetzte ihn wieder ein, nachdem Leo in der vorgenommenen Unterfuhung und 
durch einen Reinigungseid fih von den Anſchuldigungen, die gegen ihn er= 
oben wurden, gereinigt hatte. Da nun geihah cs, am Weihnachtstage des 
ahres 800 (nad) damaliger Rechnung am Anfange des neuen Jahrhunderts), 
daß in St. Peters Dom ber Papft dem großen Frankenfönige die römische 
Kaiſerkrone auffegte, und alles Volk, das gegenwärtig war, rief: „Carolo 
Augufto, dem von Gott geftönten, großen und friedeichaffenden Kaifer der 
Römer, Leben und Sieg!" 

8 80. Erſt mit diger Satfermirbe erhielt die Macht Karls des Großen 
ihre volle Bebeutung. In den Augen der Völker war fortan das römijche 
Reich, das einft die Gele u ht hatte, wieder erneuet. Der Kaifer ftand 
an der Spige des eh 8 die ganze Chriftenheit umfaſſen follte, und 
erſchien als ber oberfte Serricher und Beſchirmer derſelben. Bon ihm ging 
alle irbifche Macht, alles Regiment auf Erden aus und verbreitete ſich die 
Stufen abwärts auf Könige, Herzöge, Grafen bis zum legten gehmamann 
binab. Ein neues Weltreih, aber ein driftliches, war gegründet. Denn 
vor allen Dingen war der Kaifer ein Beſchutzer der chriſtlichen Dronu: 
und des redten chriſtlichen Glaubens. In diefem Berufe fühlte er fi 
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eigentlich allen, aber feiner Nation beſonders angehörig; doch maren es jeßt 
die Deutfchen, wie einft die Römer, auf denen die neue Weltherrſchaft be— 
ruhte. Aber der Gedanke des Kaifertums, groß und ſchön an fi, war zu 
hoch, als daß er je verwirklicht werben konnie; felbft Karl der Große gebot 
nicht über alle Chriften, denn neben Um fand mit gleichem, wenn auch ohn- 
mächtigen Anfprüchen der oſtrömiſche Kaifer, der in Konitantinopel refidierte ; 
ja nicht einmal alle hriftlichen Germanen gehorchten ihm: bie Angelſachſen 
auf ihrer Infel blieben dem großen Neichsverband fern. Und was Karl 
der Große nicht erreichte, Ei auch fein anderer Kaiſer je nach ihm errungen. 

8 81. Wie der Kaifer das weltliche Schwert Fabel, fo führt der Bapft 
das geiftliche; beide Schwerter (mie man die beiden Gewalten in einem bibliſchen 
Bilde Luc. 22, 38 fpäter bezeichnete) follten unvermiſcht bleiben. Noch galt 
der Papſt in weltlicher Beziehung als des Kaifers Unterthan. Aber er war 
der geiftliche Vater, aus deſſen Hand der höchſte irdiſche Herrſcher ehrfürchtig 
die Krone empfing. So glich ſich der Unterſchied aus, und beide erſchienen 
in einer gewiſſen Gleichheit nebeneinander. Der Papft ftand an der Spitze 
des geiftlihen Staates, der Kirche. Auch er war Duell aller geiftlichen 
obrigfeitliden Ordnung; Erzbiſchöfe, Biſchöfe, bis zum unterften Kleriker 
(Setitlichen) hinab, hatten ihr firchliches Anjehen von ihm herzuleiten.*) Reich 
amd Kirche jollten ſich unterftügen und ineinander leben, wie Seele und Leib: 
Das Reich ſchützt die Kirche mit dem Schwert gegen alle Feinde, die Kirche 
heiligt jegliche Ordnung im Rei. So waren bie beiden großen Gemalten des 
Mittelalters geſchaffen, die jegt noch im Frieden zufammen wirkten, mie fie 
follten, und fi) in gegenfeitigem, richtigem und fehönem Gleichgewicht hielten. 


8. Innere Geftalt des Srankenreiches unter Karl dem Großen. 


$ 82. In dem großen Reiche waltete nun eine ähnliche, aber ver: 
befferte Orbnung wie ehedem unter der Merovingenherrihaft ($ 54). Die 
alten Stammesherzogtümer, die nur immer vom neuen Herde der Wider- 
feßlichkeit gegen die oberite Reichsgewalt gemefen, waren in Deutſchland gänz— 
lich aufgelöft, nur bei den Britten und Vaskonen und in Stalien beitan= 
den noch folde. Statt defien mar das ganze Reich in Gaue eingeteilt, 
über welhe Gaugrafen gefegt waren, und die Gaue wieder in kleinere 
Bezirke, die Hundertſchaften, welche unter Gentenaren ftanden. Unter 
dem Vorfige des Grafen verjammelten fi dreimal im Jahre alle Freien 
des Gaus zum Gericht (ungebotene, echte Dinge), und fonft Tonnte ber 
Graf die Freien berufen, wenn e3 ihm notwendig erfchien (gebotene Dinge), 
doch fanden außer an den brei feitftehenden Gerichtstagen gewöhnlich 7 bis 
12 Schöffen das Urteil, Männer, die aus den Anſehnlichſten des Baus ge: 
wählt waren und auf bes Grafen Ruf ſich verſammelten. War der Graf 
verhindert, fo vertrat ihn der Gentenar, der jedoch nicht einem Gerichte vor: 
figen konnte, das über Leben und Freiheit entihied. Im Beige führte ber 
Graf den Heerbann des Gaus. Längs den Grenzen hin beftanden die 
Marken, über welhe Markgrafen gejegt waren mit ausgebehnteren Voll: 
machten, als fie die Gaugrafen hatten. Die Marken waren gewiſſermaßen 
Militärgrenzen, ebenfomohl zur Qerteidigung des Reichs mie zum Angriff 
eingerichtet, der Markgraf Befehlshaber der zum Grenzihug beftimmten 
Mannſchafien — den größten Teil bildeten wohl die in den Marken als 








*) Bar unter Karl bie Stellung des Papftes fi b erhaben, 
unter Rarie Nadfoigern fieg bie ayntige Senat fan Gier PA “ 
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unmittelbare Bafallen des Königs Angefiedelten — und beredtigt, im Falle 
der Not ein Aufgebot der Wehrfähigen der anftoßenden Gaue zu erlajlen. 
Sole Marken waren an der Oſigrenze: Friaul, die windifhe Mark 
(gegen Kärnthen), die avariſche Mark ober fpätere bayrifhe Oft- 
mark, die thüringifhen und fähfifhen Marken, weiter im Weſten 
und Süden: bie britannifhe Mark (nördlich der unteren Loire) und 
die jpanifche Mark (ſudlich der Pyrenäen). Auf feinen Domänen hatte 
der König feine Amtmänner, die diefe verwalteten und in feinem Namen 
das Necht ſprachen. In den Hofämtern find_gegen die Merovingenzeit 
($. 55) mande Veränderungen eingetreten. Der Majordomus ift ganz 
beieitigt, feine Stelle vertritt der Seneſchalk; der Pfalzgraf ift jett 
oberfter Leiter der koniglichen Gerichtsbarkeit, oft entſchied er allein, 
am faiferlichen Hofe erledigte er die laufenden Geſchäfte, welche Laien be 
trafen, wie der Erztapellan bie, neide fih auf Geiftliche bezogen. 
Überall aber, am Hofe wie im Reiche, fühlte man des Herrſchers perjön- 
liches Walten. Und als ihm die Jahre und die Laft ber Geichäfte es 
unmöglich machten, wie früher, im Reiche herumzureifen, da fandte er ge 
wöhnlich alle Bierteljahre zwei Sendgrafen, einen geiftlihen und melt: 
lihen Großen, zur Beaufſichtigung der Beamten. 

83. Im Kriege entbot der König feine Lehnsträger oder Vaſſallen, die 
dann mit ihren Leuten zu ihm ftießen. Zu biefen Vafjallen gehörte auch die 
Geiſtlichkeit — Erzbiſchofe, Biſchöſe, Abie — die aber die Heeresfolge der 
geiftlichen Sitte nach nicht jelbft leiften follten (obwohl dies doch oft in fpä- 
teren Zeiten vorfam), fondern ihre Vögte hatten, die ihre Mannſchaft ins 
Feld führten. Außerdem aber ward der Heerbann der Freien aufgeboten 
und rüdte unter den Gaugrafen ins Feld. Der Freie diente, je nad feinem 
Beſitztum, zu Roß ober zu Fuß; von den Armeren rüfteten je drei ober 
fünf einen Tampffertigen Mann aus. Da es feinen Sold gab, fondern jeder 
ſich ſelbſt unterhalten mußte, jo war für diefe der Kriegedienft drüdend. 
Dazu kam, daß die Grafen bei der Aushebung fi doch manche Willfürlich- 
feiten erlaubten. Und gerade darin lag die Urſache, daß auch jet mancher 
freie Mann, um ſolchen Plagen zu entgehen, Lieber fein Eigentum von einem 
größeren geiftlichen ober weltlichen Seren zu Lehen nahm und fortan deſſen 
Mann wurde. — So ftellte Karl zwar eine vorher bei den Deutſchen unbe: 
tannte Ordnung und Einheit in feinem Reiche her und verfügte zu allen 
Zeiten über ein großes, ſchlagfertiges Heer; aber die alte Freiheit und Selb: 
ftändigfeit des deutſchen Gemeindelebens ſchwand dahin, und die Kraft des 
Reiches beruhte damals ſchon auf den hohen und niederen Vaſſallen. Karl 
der Große hielt zwar noch in jedem Frühjahr die alten Maifelder — auf 
den Mai hatte König Pippin die früher im März gehaltene Verfammlung 
aller Freien verlegt — doch übermogen ſchon die großen geiftlihen und welt 
lichen Lehnsträger (zu ihnen gehörten auch die höheren Beamten, namentlich 
die Grafen, die ihre Beſoldung nicht in Geld, fondern in Land erhielten, 
das zu Lehen gegeben ward) und unter ihrem Beirat erließ er feine Der: 
orbnungen, die lateiniſch abgefaßten Rapitularien, die fi fomohl auf 
das kirchliche, wie das bürgerliche Leben bezogen. Bei dieſen Verfammlungen 
und bei den Eleineren, die im Herbſt noch einmal gehalten wurden, empfing 
der Raifer die herfömmlichen Geſchenke feiner Unterthanen, die man wie eine 
Art von Abgabe anfehen kann. — Sonft empfing er keine regelmäßige 
Steuer und beftritt feinen Hofftant vor allem aus dem Ertrage feiner Kron- 
güter oder Domänen. Diele überblicte Karl, wie ein reicher Gutsbefiger, 
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ſelbſt, ja er verſchmähte es nicht vorzufchreiben, welche Obftarten und welche 
Blumen angepflanzt und wie große Vorräte von Fleiſch, Sped, Gemüfe u. ſ. w. 
gehalten werden follten. 

84. Wie Theoderich der Große das Bild eines deutſchen Königs aus 
der Zeit der Völkerwanderung, fo ift Karl bei aller Einfachheit feines Weſens 
doch das rechte Bild der Vereinigung von lirglicer und weltlicher Majeſtät, 
wie man fie von einem Kaiſer erwartete. Er ſorgte für das Größte und 
Kleinfte, für das Fernfte und Nächfte zugleich. Wie er felber einfah war 
in feiner Kleivung und den leinenen Rod trug, den feine eigenen Töchter 
gewebt hatten, und den großen, warmen friefifhen Mantel, fo verlangte er 
aud von feiner Umgebung Einfachheit und verhöhnte feine Höflinge, wenn 
ihnen bei der rauhen Jagd die ſeidnen Flittern, die aus dem Morgenlande 
lamen, in gehe gingen. Unter den Freuden und Erholungen feines Hofes 
nahm die Jagd den erften Platz ein; außerdem liebte er e8 auch, in ben 
warmen Bädern von Aachen, welchen Ort er fpäter allen andern vorzog, 
zu ſchwimmen. Beim Mahle ließ er ſich vorlefen, verſchmähte es auch nicht, 
jelber mit den dazu beftimmten Mönden Lefeüibungen anzuftellen.. Die 
Säulen, die er bei allen Klöftern anlegte, bejuchte er ſelbſt und lobte die 
fleißigen und tadelte die trägen Schüler; auch den fräntifhen Kirchengeſang 
verbefjerte er durch römiſche Gejangmeifter und befahl, daß in der Landes- 
ſprache gepredigt werbe. So forgte er für die allgemeine Volksbildung, in- 
dem er zugleich die eigne, in der Jugend vernachläffigte Bildung zu fördern 
ftrebte. Er umgab fi mit gelehrten Männern, unter denen beſonders Angel- 
ſachſen und vorzüglich der weiſe und fromme Alcuin hervorragten; nod in 
jeinem Alter und ſelbſt des Nachts übte er die ans Schwert gemöhnte Hand 
zum Schreiben und verfuchte das Erlernen der griechiſchen Sprade. Des 
Lateiniſchen war er von Anfang an mächtig. Aus die deutfche Sprache ehrte 
er, erfand mit feinen Freunden für die Monate, für die Winde u. |. w. 
deutſche Benennungen und trug Sorge, daß die alten Heldenlieder der deutſchen 
Volksſtämme aufgezeichnet wurden, die aber dann leider fein Sohn in 
mönchiſchem Gifer wieder De zerftören laffen. Die Geiftlichen hielt er in 

johem Anfehen, erfannte ihnen im ganzen Frankenreiche den Zehnten zu und 
jorgte überall für geiftliche Stiftungen, durch welche damals der Anbau bes 
Bodens und Die Gefittung befördert wurde. Übrigens ernannte er bie 
Bischöfe und Hbte meift felber. — Eine feite Refivenz hatte Karl nicht; er 
zog durch das ganze Reich umher und kehrte in feinen Pfalzen ein; befonders 
gern verweilte er am Rhein, zu Ingelheim, Mainz, Nymmegen, und vor 
allem, um der Bäder willen, zu Nahen, wo er ein prächtiges Königshaus 
und den herrlichen Dom hatte bauen laſſen. Auch den Handel beförberte 
er eifrig, ließ Straßen anlegen und verſuchte fogar durch einen Kanal Main 
und Donau zu verbinden. Doch lag der Handel meift in ben Händen ber 
bemeglihen Griechen, Araber und Juden, während der Franke wie der Deutſche 
überhaupt, an Pflug oder Schwert gewöhnt, ihn noch verſchmähte, nur riefen 
werben als Kaufleute in verſchiedenen Teilen des Reiches häufiger srmähnt, 

885. So ftand Karl bodgen rt unter den Völkern der ganzen Welt. 
Damals gebot als Kalif mit gleicher Macht im Morgenlande Harun al 
Rashid zu Bagdad. Diefer begrüßte Karl durch eine Geſandtſchaft und 
kunſtreiche Geſchenke, und Karl erwiberte ſolche Freundſchaft. Auch die Könige 
der Nordmannen ehrten ihn in ähnlicher Weile, doch ſchätzte er eine gute 
Schwertklinge mehr als ihr Gold. 
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Bon Karls des Großen Perfönlickeit und feinem Privatleben hat uns 
Einhart, ein Mann, den Karl an feinem Hofe erzogen hatte, und dem er 
der Sage nach dann eine jeiner Töchter zur Ehe gab, ein lebhaftes Bild ent- 
worfen. Groß und ftarf gebaut, maß er von den Zehen zum Scheitel fieben- 
mal die Länge feines eignen Fußes; feine Stirn war frei, jeine Augen ſehr 
goß und lebhaft, feine Saare reich und ſchön, fein Angeficht heiter und froh. 
Tie Sage weiß dies Bild noch erhabener zu zeichen. So heißt es im 
Rolandsliede: „Seine Augen leuchteten wie der Morgenftern, der Glanz feines 
Angefichts blendete wie die Sonne um Mittag; den Feinden war er fehred- 
ii, den Armen trauli, im Kriege fieghaft, dem Verbrecher gnäbtg, Gott 
ergeben, ein rechter Richter, der die Rechte alle kannte und fie allem Volt 
lehrte, wie er fie von den Engeln gelernt hatte; und mit dem Schwerte end- 
lich war er Gottes Knecht." Und wie Theoderich ein Mittelpunkt des alten 
Volksgeſanges war, jo wurde Karl der Große fpäter Mittelpuntt jener fünft- 
licheren, bejonders von Geiftlichen gedichteten Heldenlieder, in denen von ihn, 
von Roland und der Roncevaiſchlacht, wie von feinen zwölf Paladinen ge 
jungen ward. Dem Lieberfranze, den Uhland dem deuiſchen Volke geſchenkt 
bat, verdanken wir es, daß jo manches Schöne aus dieſem Sagentreije Karls 
des Großen auch bei ung Gemeingut geworben ift. — 


Zweite Periode. 


Bon der Vildung des Reiches bis zum großen Interregnum, 
Bon 800—1254. SVlüte des Reiches. 


Deutſche Kaiſergeſchichte. 
A. Die karolingiſchen Reiche. 


1. Endwig der Fromme nnd feine Höhne. Mertrag von Merdun. 


8 86. Als Karl der Große*) fein Ende herannahen fühlte, übergab er 
im Dom zu Aachen in feierliher Verjammlung des Volkes und feiner Großen 
dem einzigen noch lebenden feiner Söhne, Ludwig, die Mitregentſchaft. Nicht 
lange darauf ftarb er, am 28. Januar 814. 

Zubmwig, ber in der Geſchichte den Beinamen des Frommen führt, 
war ber jüngite Sohn Karla des Großen; zwei ältere Brüder, an Mut und 
Heldenfinn dem Vater ähnlicher denn er, waren vor ihm geftorben; er ſelbſt 
war ganz im geiftlihen Studien gen, und feines Herzens Neigung blieb 
auch auf dem Throne dem geiftlihen Xeben zugefehrt. Der fröhliche a 
Karls des Großen nad ein mönchijches Gepräge an. Und aud nur für 
firchliche Zwecke hat 2 N bedeutend gewirkt, fo namentli für die Miffion 
nad) dem ſtandinaviſchen Norden bin, zu deren Stützpunkt das Erzbistum 

amburg ge et wurde. Ein Mönch aus dem Klofter Rorvei an ber 
fer, das erit unter Ludwigs Regierung von Corbie a. d. Somme aus 
gegründet war, ber heilige Anstarius, ber Apoftel des Nordens, ein Mann 


) Siehe bie umflehende Stammtafel. 
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von unermüblicher, freilich damals noch geringe Früchte zeitigenber Thätigkeit 
unter den nördlichen Seiben, war der erfte Erzbiihof von Hamburg und, 
ala nad deſſen Verwüftung das Bistum Bremen ($ 72) mit Hamburg 
verbunden wurde, der erfte Erzbiſchof auf dieſem vereinigten, jo wichtigen 
norddeutſchen Stuhle. In der Leitung des Reiches zeigte Ludwig bald die 
rößte Schwäche. Er ließ die firengen Drdnungen des Seerbannes, bie 
der Große geihaffen, nah, vergabte Zollfreiheiten und freie Gerichts: 
barfeiten in Menge, und feine Nachſicht gegen die Lehnsträger war fo groß, 
daß dieſe bereits ihre Lehen faft wie Erbgüter betrachteten. Der Verband bes 
Reiches Loderte ſich ſchon jekt, feine Auflöfung in der Zukunft war gewiß, 
wenn man bie Sitte ber Reichsteilungen beibehielt. Drum galt es, eine 
neue Erbfolgeorbnung zu treffen. Schon im Jahre 817 geihah dies von- 
feiten des Naifers, obwohl er noch im kräftigſten Mannesalter war, wohl 
auf Veranlaffung der mächtigen geiftlihen Partei, unter deren Einfluß er 
ftand. Von feinen drei Söhnen ward der ältefte, Lothar, ſchon jegt Mit- 
kaiſer und bereinft Erbe des gefamten Reiches. Nur als Unterkönige — in 
derjelben Stellung, wie Bernhard, ein en von Ludwigs des Frommen 
älterem Bruder Pippin, Italien beherricte — follten Lothars Brüder, Pippin 
Aquitanien, d. h. den Sübmeften Galliens, Ludwig Bayern und Böhmen 
erhalten. So war die Reichseinheit und damit das Kaifertum gefhügt. 
$& 87. Gegen biefe Orbnung erhob ſich Bernhard von Italien, mit dem 
Ludwig vom Beginn feiner Regierung an in Spannung gelebt. Doch war bie 
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Kaiſergewalt noch groß genug, daß Bernhard bald das Vergebliche feines 
Verſuches erkannte und fi dem Oheim reuevoll unterwarf. Diefer ſaß mit 
feinen Großen und geiftlihen Günftlingen über ihn zu Gericht und verur- 
teilte ihn zur graufamen Strafe der Blendung, an deren Folgen er ftarb. 
Bald quälten den Kaifer über dieſe That ſchwere Gewiſſensbiſſe; auch er: 
icütterte der Tod feiner Gemahlin feine Seele. Am liebften hätte er Zu— 
flucht und Ruhe im Kloſter geſucht; aber jeine Günftlinge beitimmten ihn 
zu einer zweiten Seirat. Er vermählte fi mit Judith, aus dem mächtigen 
ſchwäbiſchen, auch in Bayern begüterten Haufe der Welfen, und dieſe gemann 
bald den größten Einfluß über ihn. 3 fie ihm einen Sohn, Karl, nad: 
mals ber Kable genannt, geboren hatte, wollte der Vater auch dieſen 
ſorgen, er beſtimmte ihm 829 Alamannien und einen Zeil von Burgund. 
Natürlich erbitterte das bie älteren Söhne, und als die Mißſtimmung der 
Großen gegen Judith und ihren und des Kaifers Günftling, den Grafen Bernhard 
aus ber jpanifchen Marl, in offene Empörung überging, gelang es den Aufrührern 
feicht, Pippin und Lothar zu gewinnen; ala aber Lothar die Frucht der Empörun, 

allein ernten zu wollen ſchien, verbanden ſich die jingern Brüder, Ludwig un 

dann auch Pippin, mit dem Vater und diefer Bund wie der Rüchalt, den 
der Kaiſer an ben oſtfränkiſchen und ſächſiſchen Großen fand, verſchafften 
igm den Sieg. Aber erneute Bevorzugung Karls rief 833 alle drei älteren 
Brüder gegen ben Vater in die Waffen, das Frankenreih ward der Schau- 
plaß eines verbrecherifchen Krieges der Söhne gegen den Vater. Noch hatte 
der alte Ludwig eine ſtarke Partei, mit der er bei Kolmar im Eljaß dem 
Heere der Söhne gegenüber lagerte. Der Papft, der bei den Zerrüttungen 
im Reihe ſchon wie ein Schiedsrichter auftrat, kam dort zu ihm, um als 
Zermittler den Zwiſt beizulegen, ohne jedoch etwas auszurichten; denn heim: 
lich gingen alle Großen im Heer bei nächtliher Weile von dem Vater zu ben 
Söhnen über. Da ftand der alte Kaiſer allein im öben Felde, das fortan 
das Lügenfeld geheißen ward. Dann ergab er ſich den Söhnen; Lothar 
ließ ihm — um 'es ihm unmöglich zu machen, noch die Krone zu tragen — 
öffentlich in der Kirche im Bußgewande ein langes Verzeichnis feiner Sünden 
ablejen, aber bald ftanden Ludwig und Pippin, nicht gemillt, ihrem Bruder 
Lothar ſich unterzuorbnen, wieber für den Vater auf, und Ludwig der Fromme 
ward wieberhergeftellt. Nun ſchien Frieden en, denn bis 838 ruhte 
der ruchlofe Verwandtenkrieg. Aber der alte Kaifer ſuchte auf Koften des 
jüngften Sohnes erfter Ehe, des deutſchen Ludwig, von neuem die Macht 
Karls des Kahlen zu mehren, und als Pippin um dieſe Zeit ftarb, auch 
deſſen Anteil feinem Lieblinge zuzumenben. Da griff Ludwig wieder zu den 
Baffen gegen den Vater: auf einem Zuge gegen ihn aber verfchied der alte 
Kaiſer auf einer Rheininjel bei Ingelheim, 840, unter Thränen und Leib, 
doch mit Gefinnungen der Vergebung gegen die aufrühreriihen Söhne. 

88. Nun nahm Lothar, dem der fterbende Ludwig die Reihsinfignien 
überfandt hatte, ald Kaiſer auch die Oberhoheit über das ganze Franken- 
reich in Anſpruch. Zudwig der Deutſche dagegen und Karl der Kahle 
wollten nad der alten fränkiſchen Weiſe eine Teilung, und fo kam es aufs 
neue zum Bruderkriege. Lothar verband fi mit den nachgelaffenen Söhnen 
feines Bruders Pippin, die man ganz von der Erbſchaft hatte ausſchließen 
wollen. Im Jahre 841 fam es zu Fontanet (Fontenoy nahe bei Aurerre) 
am „Bach der Burgundionen" zu einer großen Schlacht zwiſchen beiden Par⸗ 
teien: Lothar ward — aber ſchwere Opfer koſtete der Siolg auch den 
Brübern: der Kern der Ritterſchaft des Frankenreiches lag unter den Toten. 
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Lange Zeit fträubte ſich Lothar, ja er griff zu dem verderblichften Dabregein- 
Er rief gegen feine Brüder zuerft die räuberiihen Norbmannen ins id 
und wiegelte gegen den Adel die ſächſiſchen Bauern in einer Verſchwörung, 
der fogenannten Stellinga, dazu auf, von Ludwig abzufallen und zum 
Heidentum und zur alten Freiheit zurüdzufehren. Endlich jah er, daß er 
undgeben müffe: 843 im Vertrag zu Verbun verjühnte er fich mit feinen 
Brüdern, und man teilte das Franfenreih. Lothar erhielt mit der Kaifer- 
würde Italien und einen langen Strich Landes vom Mittelmeer bis 
zur Nordfee (zwiſchen den Flüffen Nhone, Saone, Maas und Schelbe im 
Weften und dem Rhein und den Alpen im Often, dazu noch auf dem rechten 
Rheinufer Friesland und Heinere Beſitzungen auf dem rechten Ufer der Nhone). 
Sein Reich ward fo wunderlich geftaltet, weil man die beiden alten Haupi— 
ſtädte Karla des Großen, Rom und Nahen, ihm mitgeben wollte. Was 
weftlih davon lag, aljo vorwaltend das heutige Frankreich, erhielt Karl 
der Kahle, was öftlih, Ludwig der Deutiche. Doch fielen diefem auf 
dem linken Rheinufer diejenigen Landſchaften, die zum Erzſtift Mainz ges 
hörten, zu, alfo unter anberem bie Stäbte Mainz, Worms und Speyer. 
So zerfiel das Reich Karls des Großen fortan in drei Sauptteile: Italien 
mit Burgund, Weſtfranken (Frankreih) und Oſtfranken (Deutichland). 


2. Entfiehung der romanifchen Hationen. Die dentfche Sprache. 


889. Was der Kaiſer und bie hohe Geiftlichkeit erftrebt hatten, die von 
Karl dem Großen begründete Einheit des abendländiſch-chriſtlichen Reiches 
aufrecht zu erhalten, das war mit diefer Teilung verloren. Aber angebahnt 
war, was kommen mußte: nämlich die Trennung bes großen Reiches 
nah Nationen. Denn ſchon bildeten fih die romanifhen Völker— 
ſchäften und ſchieden fi von den deutſchen. Bei der Gründung bes 
alten Frankenreiches durch Chlobovech hatten ſich die Franken, als herrſchender 
und grundbefigender Adel, über das altrömiiche (meliche) Gallien verbreitet. 
Zange behielten diefe ihre deutſche Eigentümlickeit, vor allem ihre Sprache. 
Als welſche Einflüffe wieder vorzuherrſchen begannen, erneuerte Karl ber 
Große das Übergewicht des Germaniſchen. Seine Nahfommen, bie karo— 
lingiſchen Könige, ſprachen in Frankreich nod im 10. Jahrhundert an ihrem 
PN deutſch. ählich aber war die Landesſprache der Welſchen (hervor: 
gegangen aus dem Latein der gewöhnlichen Leute, dem Vulgaͤrlatein, das 
manches Wort und manche Formen aus dem Deutſchen aufnahm) mehr und 
mehr auch bei den urſprunglich deutſchen Franken herrſchend geworden. 
So bildete ſich im alten römifchen Gallien aus der Vermiſchung des 
Lateiniſchen mit einigen deutſchen Elementen die fransöfifäe Sprade. 
In den deutſchen Gebieten, im alten Auftrafien, blieb natürlich Die 
deutſche Sprache. Man nannte fie die Volksſprache (thiudise oder diutisc), weil 
fie im Gegenfaß ftand gegen die Sprache der Kirche, das Latein, welches die vor- 
nehme und gelehrte war. Als im Jahre 842 Ludwig ber Deutſche und Karl 
der Kahle zu Straßburg ihren Bund gegen Lothar erneuten ($ 88), verftand 
fi) beider Rittergefolge bereits nicht mehr; Ludwig leiftete deshalb dem Adel 
des Weſtfrankenlandes feinen Eid in franzöfifher Sprade, Karl dem des 
Oſtfrankenlandes feinen Eid deutſch. Ludwig ſchwur im damaligen Romanifch: 

Pro deo amur et pro christian poblo et nostro commun salvament, 
dist di en avant, in quant deus savir et podir me dunat, si salvarai eo 
cist meon fradre Karlo et in adiudha et in cadhuna cosa, si cum om per 
dreit son fradra salvar dist, ete. 
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Karl ſchwur im damaligen Deut: 

In godes minna ind in thes christiänes folches ind unser b&dhero 
gehaltnissi, fon thesemo dage frammordes, sö fram sö mir got geuuizei 
indi mahd furgibit, sö haldih thesan minan bruodher, söso man mit rehtu 
sinan bruodher scal, u. 8. w.* 

So entfland nun das Franzöſiſche, die ältefte der tomanifchen 
Sprachen. — Ein ähnliches Verhältnis, wie in Gallien die Seanten zu den 
Welſchen hinfichtlich ihrer Sprache gehabt hatten, hatten die Langobarden 
in Italien. Auch diefe gaben jeit dem 10. Jahrhundert mehr und mehr die 
deutiche Sprache auf; Di entſtand aus der Vermiſchung mit bem Lateinifchen 
das fpätere Stalienifche. Die Weftgoten in Spanien, die damals vor 
der AÄrabermacht in die nörblichen Gebirge der Halbinſel gewichen waren, 
waren ſchon ge romaniſch; fie hatten bie ſpaniſche Sprache gebil- 
det, die gleichfalls mit beutihen Elementen verfegt ift und von ber ſich 
fpäter, als die Chriften erobernd gegen die Ungläubigen vorbrangen, das 
Bortugiefifhe abzweigte. — So wich zwar die deutſche Sprache aus den 
übrigen Ländern Europas, aber nicht ohne in den genannten romaniſchen 
Sprachen die tiefen Spuren ihrer einftigen Serrfchaft zurück etaffen zu haben. 

890. Die deutide Sprache aber unterſchied ſich ſchon Damals in die 
hod= und niederdeutſche. Niederdeutſch (plattdeutich) redeten die Sachlen. 
Als Beifpiel, wie ihre Sprache, das Altſächſiſche (dem das Friefiihe und 
Angeljähjifge nahe verwandt war), damals lautete, diene eine Probe 
aus dem oben ($ 72) erwähnten Gedichte, dem Heliand. 


Thuo sia thar an griete galgon rihtun 

an them felde uppan folc Judeono, 

bom an berege, endi thar an that barn godes 
quelidun an crucie: slogun cald isarı, 

niuua naglos nithon scarpa 

hardo mid hamuron thuru is hendi endi thuru is fuoti, 
bittra bendi: is blod ran an ertha, 

dror fan uson drohtine ete. 


Dann fie da auf dem Griefe (Sand) (einen) Galgen errichteten 
auf dem Felde oben (das) Bolt der Juden, 
(einen) Baum auf dem Berge, und daran das Kind Gottes 
quälten am Kreuze: fchlugen kalt Eifen, 
neue Nägel unten ſcharfe 
mit Simmern burch feine Hände und durch feine Füße, 
Bande: fein Blut rann zur Erde, 
das Blut von unferm Herrn u. ſ.w. 


Das Hochdeutſche teilte fih nah den Stämmen in Dialekte: in das 
Fränkiſche, Alamanniſche, Bayrifhe; doch überwiegt in dieſer Zeit 
der erftere Dialekt. Man nennt das Hochbeutſche bis zur Mitte des 12. Jahr: 


€ 
hunderts das Althochdeutſche. Ms Probe deffelben diene eine Stelle des 


*) Beibes Heißt: Aus Liebe gegen Gott und wegen des chriſtlichen Volles und unfer 
beider tung von biefem Tage an fernermeit, fo Iange mir Gott Wiſſen und Kraft 
verleißt, fo halte ih biejen meinen Bruber (und will ihm zu Hilfe fein in jeder Sade) 
wie ein ER mit t feinen Bruder foll, u. |. w. 

David Müller. Geſchichte bed deutf—en Volkes. 12. Aufl. 5 
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Gedichtes Mufpilli (Weltuntergang), auf welches oben ($ 18) hingebeutet 
Hi und — vielleicht Ludwig der Deutſche mit eigener Hand niederge⸗ 
rieben hat.“ 


Der antichristo stöt pi demo altfiante, 

stöt pidemo Satanase, der inan varsenkan scal: 
pidiu scal er in deru uufesteti uunt pivallan 
enti in demo sinde sigalös unerdan ..... 

sö daz Eliases pluot in erda kitriufit 

sö inprinnant die pergd, poum ni kistentit 
enihc in erdu, ah& artruknönt, 

muor varsuuilhit sih, suilizöt lougiu der himil. 
mäno vallit, prinnit mittilagart, 

sten ni kistentit etc. 


Der Antichrift fteht bei dem Altfeinde, 

fteht bei dem Satan, der ihn verſenken fol: 

deshalb ſoll er auf der Kampfſtätte mund Binfallen, 

und für diesmal fieglos werden . 

Wenn dann Elias’ Blut auf bie Erde trãuft, 

ſo entbrennen die Berge, Baum bleibt nicht ſtehen 

irgend einer auf Erben, die Waſſer vertrocknen, 

das Moor v lingt fi, langſam verbrennt in Lohe der Simmel. 
Der Mond fällt, es brennt Mittelgart (die Welt $ 18), 

fein Stein bleibt feſt u. ſ. w. 


3. Verfall der karolingiſchen Reiche. 


BE 91. „oinfort beſchränkt ſich der Kreis ber deutichen Geſchichte auf die 
eig. ih rebenden Lande. Es bleibt nur noch übrig, das Geſchick 
ber Frame im ganzen zu überbliden. 

Am früheften erloſch die gerade Linie Karls des Großen in Italien. 
Lothar nämlich hatte vor feinem Tode — er ſtarb 855 — fein Reich unter 
feine brei Söhne geteilt. Italien und die Kaiferwürbe gingen auf Lud⸗ 
wig II. über, ber one männliche Exben 875 farb. Seine beiden jüngern 
Brüder waren ihm ſchon im Zode vorausgegangen, Karl von ber Provence 
863 und Zothar IL, nach dem die ihm bei der Teilung zugefallenen Lande 
roifhen Rhein und Maas bis zum Meere Lothringen genannt wurden, 
869. Lothringen teilten Lothars II. Dheime, Karl der Kahle und Ludwig 
der Deutfche, 870 im Vertrage von Meerjen an der Maas (bei Maftrict). 
Ludwig der Deutſche erhielt dadurch die Bistümer Utrecht, Metz, Straß: 
3 und Bafel und die Erzbistümer Trier und Köln mit allem weltlichen 

Land, das barin oder aan lag, jo daß die Grenze, wo die welſche 
un beutfche Sprache fih ſcheiden, ziemlich auch die Landesgrenze zwiſchen 
dem, Veſtfianlenreiche Frankreich) und dem Oftfrankenreihe (Deutihland) 


a Deutſchland herrſchte Ludwig der Deutſche bis 876, mit Kraft 
und Züchtigfeit, jo daß allmählich die fo ſpröde gefonberten Stämme, Sadjen, 
Bayern, Alamannen, Franken, an eine deutſche Reichseinheit fich zu gewöhnen 
begannen. Aber durch die Teilungen, die er nach fränkiſcher Art unter 


*) &3 ift im bayriſchen Dialekt. 


war! 
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feinen Söhnen vornahm, ward bas faum Errungene wieber in Frage geftellt. 
Der Fluch des Verwandtenzmwiftes zerrüttete hier, wie jenjeits des Rheins und 
der Alpen, das Haus Karls des Großen. Da die beiden älteren Brüder, 
Karlmann und Ludwig (dev 880 aud die weſtliche Hälfte Lothringens 
für das Oftfranfenreih gewonnen hatte), jung und jchnell hintereinan- 
der ohne berechtigte Erben ftarben, fo vereinigte 882 der jüngfte, Karl, 
der Dicke genannt, das ganze Oſtfrankenreich. Um dieſelbe Zeit ent: 
Sehrts au das Weitfranfenreich eines Herrſchers. Hier hatte ber ſchwache 
doch ie Rarl u Kahle duch Nachgiebigkeit gegen den immer 
mächtiger werdenden großen Abel, ber feine Lehen längft als Erbgüter 
anſah, feine königliche Macht beftänbig gemindert. Er hinterließ, als er 
877 ftarb, ein zerrüttetes Reich, das fein Sohn, Ludwig IT. der Stamm: 
ler, nur zwei Jahre regierte und das dann an deffen Söhne, Ludwig III. 
und Karlmann, überging, die gleih den deutſchen Vettern raſch hinter: 
einander ſtarben. Der jüngfte Sohn, Karl, der Einfältige zubenannt, 
war noch ein Kind, und fo wählten bie frangöfifchen Großen den legten 
mönbigen Rarolinger, den Herrſcher bes gefamten Dftfranfenreiches, jenen 
& en Diden, Ludwigs des Deutihen Sohn, gleichfalls zu ihrem 
mige. 

92. Karl der Dicke, der bereits auch die römiſche Kaiſerwürde und 
die Herrſchaft über Italien zu gewinnen gewußt hatte, vereinigte alfo noch 
einmal das ganze Rarolingerreih. Es hatte fajt noch die Grenzen, bie Karl 
hr — Im jegeben, aber wie anders ftand es jetzt mit feiner Macht! 

ten bereits bie Päpfte, bie in den Wirren und Zwiſtig⸗ 
hr} Sen Rarolingerreiches immer höherem — emporgeſtiegen 
waren und die neben der hhen geiſtlichen Gewalt ($ 81) auch don eine 
Art weltlicher Oberherrlichfeit, befonders die Verleihung der Kaiferfrone, in 
Anſpruch nahmen. Sie ftüßten jegt die übertriebenften Anfprüche auf bie 
um 850 auftauchenden falichen (Beubo-) Ifidorifhen Dekretalien, 
angeblich Beſchlüſſe alter Kirchenverfammlungen, bie dem römiſchen Bifchof, 
d. i. dem Papfte, ein unbeſchränktes Anjehen über alle anderen Biſchöfe der 
Chriftenheit verliehen und die geiftliche Gewalt von er weltlichen als ganz 
unabhängig darftellten. Papſt Gitolaus L. fühn und ug zugleich, fe lug 
jeden Widerſpruch, der ſich gegen dieſe Shriftftüde erhob, mit wuchtiger 
Hand nieder, und bis gegen das Ende des Mittelalters hat die Urkunde 
ed ge öt gegolten. In den Zerrüttungen, bie über Italien famen, bedeutete hier 
Önigsmadht bald gar nichts mehr. Die Biſchöfe in ihren — 
zum Die eng jeſehenſten Herren bes Landes. — Unter Begünfti 
HR VII. hatte fi ferner ein befonderes Königrei r m 
te Br et, das fih Burgund ober Arelat nannte (879). Ein frän- 
kiſcher Großer, Boſo von Vienne, ber eine Enkelin Kaifer Lothars gr 
heiratet hatte, war der Gründer biefer neuen Macht. — Außerdem aber 
ward das Reich von allen Seiten angefochten. Im Dften gewann eine ſla⸗ 
viſche Herrſchaft, welche bie Herzöge Raftislam und namentlich Smatopluf 
in Mähren errichtet hatten, eine raſche Ausdehnung und bebrohte bie öft- 
lichen Marken des Franfenreihes. Im Süden kamen über das Meer von 
Nordafrika die Sarazenen und bemädhtigten fi Siciliens und Unteritaliens, 
wetteifernd mit ben Oftrömern ober Griechen, die ihren Anfprud an Italien 
noch immer nicht aufgaben und damals gerade Apulien an ſich riſſen. Die 
fämtlichen Norblüften bes Frankenreiches von ber Elhe an, ja aud die Weit: 
füften bis zur Garonne hin, wurden von den furdtbaren Seeräubern Däne⸗ 
5 
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mark? und Norwegens, den Normannen, heimgefuht. Dazu herrſchte 
uälige Ratloſigleit im Innern, kein Geſetz galt mehr und feine Zucht, ber 
Abel drückte bie gemeinfreien Leute, und wieber dieſe thaten fih zu wilden 
Näuberbanden zujammen. Zu fo jchneller Auflöfung war das Reich Karls 
des Großen gereift. . 

893. Vergeblic erwartete man von Karl dem Diden Hilfe aus fo viel 
Not. Körperli) leidend und von beſchränktem Geift, war er der ſchwieri— 
gen Aufgabe nicht gewachſen. Zweimal erfaufte er ben Frieden von ben 
Normannen um jchweren Tribut und mies ihnen zulegt ein förmliches Win- 
terlager in Burgund an. Da ermübete die Geduld ber deutichen Großen, 
welche — in den fortwährenden inneren Unruhen und Verſchwoöͤrungen ihre 
Kraft aufzehren jahen. Im Jahre 887 huldigten fie einem unehelichen Sohn 
Karimanns, des Sohnes Ludwigs des Deutfhen, Arnulf von Kärnthen, 
der fih gegen ben Dheim erhoben hatte, als ihrem Könige. Die völlige 
Trennung des alten SKarolingerreihes war damit Thatfahe geworben und 
der Gedanke bes einigen Kailertums für jeßt aufgegeben. Karl der Dide, 
welcher ſich ber Aufgabe, Herrſcher bes Gefamtreiches zu fein, jo weni 
gewachfen gezeigt hatte, ſtarb ſchon in ben erften Tagen des Jahres 888 auf 
den ihm angewieſenen Befigungen in Schwaben. Die Franzoſen erhoben zu 
ihrem Schuge den Grafen Odo von Paris, den Sohn eines aus Deutſchland 
gekommenen Kriegsmannes, Ruotbert oder Robert, der durch Tapferkeit 
— man nannte ihn den Starten — fi) emporgeſchwungen hatte, 888. In ber 
heutigen Schweiz aber, zwifchen Iura, ae und Alpen, gründete im ſelben 
Jahre der Graf Rudolf aus dem Haufe der Welfen, ein Brubersenfel der 
zweiten Gemahlin Ludwigs des Frommen, der Judith ($ 87), ein befon- 
deres Reich, das gleichfalls Burgund genannt und von dem älteren Burgund, 
Arelat, duch die Bezeihnung Hohburgund unterſchieden wurde. Schon 
der Vater Rudolfs, Konrad, hatte in dieſen Gegenden geboten, der Sohn 
ward jegt zum König gekrönt und auch von Arnulf in diefer Stellung an- 
erfannt, nachdem er gelobt, fi ihm unterzuorbnen. So waren zwei faro- 
lingiſche Nebenreihe, Hoch⸗ und Niederburgund entftanden, die aber 
fpäter 933 von Rubolfs I. Sohn, Rudolf IL, in ein Königreih Bur— 
gund vereinigt wurben. 

In Frankreih gelangte Ludwigs II. des Stammlers Sohn, 
Karl der Einfältige, noch zum Arme, — Aber er wie feine Nach— 
folger waren ohne . Die großen SLehnaträger des Reiches hatten 
— Anſehen gewonnen und kuͤmmerten ſich in ihren Territorien wenig. 
ober nichts um ben Oberlehnsheren, den König. Endlich erloſch mit einem 
fünften Ludwig, den die Geichichtsichreiber auf Grund einer mißverftandenen 
Bemerkung in den Quellen gewöhnlich fainsant; ben Faulen, nennen, im 
Jahre 987 das Geſchlecht der Karolinger auf Frankreichs Thron ruhmlos. 
— Raſcher noch endigte es in Deutichland. Alle dieſe Ummälzungen, bie 
über das ehemalige Reich Karla des Großen kamen, waren von unendlichen 
Leiden für die Volker beffelben begleitet. — Aber in diefen Zudungen 
ſchieden und geftalteten fich die drei großen Nationalitäten: Deutſchland, 
Frankreich und Italien. 


4. Hormannen und Magyeren. Die lehten Aarolinger in 
oAeutſchlaud. Konrad I. 


$ 94. In diefen Zeiten, wo das Rarolingerreich ebenfo ſchnell und traurig 
zu zerfallen jchien, wie jenes alte Römerreich, deſſen Nachbildung es in fo 
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vielen Stüden war, traten neue Verheerungs- und Eroberungszüge nordiſcher 
Völker ein, die man faft wie legte Stöße ber Völkerwanderung betrachten 
tann. Die Germanen bes Nordens, gemöhnlih Nordmannen ober 
Normannen genannt, in ihrem Glauben noch heidniſch ($ 18), in ihrer 
abenteuerlichen Raub: und Kriegsluft genen Goten, Franken, Sachſen ber 
früheren Zeiten &$ 23. 24) ähnlih, begannnen an allen Küften das ehe— 
ige grobe 7 Frantenreih zu bedrohen. Ihre Heimat war Dänemark und 
Norwegen. Schon Karl ber Große hatte, als er ihre jhnellen Schiffe einft 
vor einen Augen nahe bei einem Hafen bes füblichen Frankreich hatte 
Treugen fehen, unter Thränen propbegiet, daß fie feinen Nachfolgern ein 
ſchweres Übel werben würden, und hatte in ben legten Jahren feiner Re— 
gierung eifrig an der Gründung einer Seemadt und an der Sicherung der 
Küften gearbeitet. Seine Nachfolger hatten alles dies verfallen laſſen, ja 
Zudwigs des Frommen Sohn, Lothar, hatte jelbft den furchtbaren Feind gegen 
feine Brüder ins Land gerufen ($ 88). Die ganze ftreitbare Macht des 
Feanfenreihs war nur noch in ber Sand des Abels, der allmählich in ben 
inneren Kriegen fi aufrieb. Er war biefen gewaltigen Gegnern nicht ges 
Fr zumal fie Herren des Elements waren, dem die Franken ſich längft 
tfrembet hatten. Das Meer nämlich fehien ihre eigentliche Heimat. Als 

Fhnelle Räuber folgten fie „dem Wege der Schwäne" gen Süben, wohin 
& von jeher ben norbifhen Mann mächtig zog; jo famen fie im leichten 
„auf dem Meeresrappen“, über die Wellen daher; wehe den Küften, 

die Diefe Wikinger“ überfielen! Stäbte und Dörfer wurden nieder: 
& jebrannt, Die Beute meggeführt, die Menſchen in die Sklaverei geſchleppt. 
uch das innere Land war nicht fiher vor ihnen; mit ihren leichten Fahr⸗ 
zeugen fuhren fie weit die großen Flüffe binauf und bereiteten tief im 
Lande benjelben Schreden wie an der See; ja von einem Strom zum ans 
dern brachten fie ihre Fahrzeuge auf Schultern und Wagen, jo daß nicht 
einmal das Land fie hinderte.e Schon unter Ludwig dem Frommen waren 
fie erſchienen; 845 hatten fie Hamburg, den neuen Biſchofsſitz, nieberge- 
brannt. Später hatten fie Aachen verheert und ihre Pferde in die von 
Karl dem Großen erbaute Kirche eingeftallt, dann Köln, Trier, Nymmegen 
und viele andere Orte in Ajche gelegt. Bald wagten fie ſich auch nad Eng- 
land, das fie völlig unterjochten, bis hier Alfred der Große (871—901), 
der Enkel jenes Ebert, welcher zuerſt die ange erjächfichen Rönigreiie ges 
eat hatte, ihre Ser haft abfchüttelte. Ebenſo drangen fie in ben 
fuhren die Seine hinauf und bebrohten mehr ala einmal Paris. 

— IE die Zeiten ihres räuberticen Schweifens endlich vorüber waren, 
haben fie Reiche gegründet; auch hierin den Germanen ber Völkerwanderung 
— bar. Zuerſt trat ihnen Karl der Einfältige eine Provinz in Nord: 
Baer ab, 911, (die nad) ihnen benannte Normandie), indem er ihrem 
Herzog Rollo feine Tochter Gijela nermählte. Die Normannen, die ſich hier 
anfiedelten, wurden Chriften, nahmen bald die franzöſiſche Sprade an und 
verſchmolzen ihre rauhe und ränkevolle Tapferkeit mit den feineren ritterlichen 
Sitten, die vom Süben Frankreichs kamen. Siemwaren es, bie fpäter unter 
Wilhelm dem Eroberer nad England überfegten und in der Haftings- 
ſchlacht 1066 dem Reiche der Angelſachſen ein Ende machten, ohne daß 
jebod hier Die germantiche Grundlage des Staates und des Volkscharakters 
durch diefe Eroberung verſchwand. — Andere Normannen gründeten ($ 123) 
in Sicilien und Süpitalien den Normannenftaat, feit 1016 n. Ehr., der 
fpäter fo tief in die deutſche Kaiſergeſchichte verwoben ift. Auch hier taujhten 
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die Nordländer bald ihre Sprache gegen das Italieniſche um. Selbft bie 
Anfänge des ruſſiſchen Reiches rühren von den Normannen her, denn 
unter dem Waräger Rurik gründeten fie von Nowgorod her, 862, eine 
Herrſchaft, deren Hauptftabt bald Kiem am Dnjepr wurde. So wurde noch 
einmal durch einen legten Akt der großen Völkerwanderung, den dieſe Nor: 
mannen herbeiführten, eine Neihe von Staaten ins Leben gerufen, die 
gleichfalls auf germaniſcher Grundlage rubten. 

$& 95. Um die Zeit jedoch, wo fich die deutſchen Großen nad) Abfegung 
Karls des Diden den Arnulf von Kärnthen zum Könige toren, waren dieſe 
Normannen noch wilde Seeräuber und der furdhtbare Feind der ſächſiſchen 
und friefiichen Küften. Aber in Arnulf, mochte er auch nicht frei von Fehlern 
und Verbrechen fein, ſchien der Fräftige Geiſt Karla des Großen noch einmal 
aufzuleben. Er brachte die Rettung, die man von ihm erwartete. An der 
Spige des fränkiſchen Aufgebotes griff er die Normannen in_ ihrem feiten 
Zager an, das fie nahe bei Löwen in den Sümpfen an der Dyle genom- 
men hatten. Da für ben im Frankenreiche üblich gewordenen adeligen Reiter: 
tampf bie Beichaffenheit des Bodens und die Stellung des Feindes höchſt 
ungünftig war, jo gab Arnulf das Beifpiel, fig vom Roß und bie Reichs⸗ 
fahne in der Hand erftürmte er zu Fuß das Lager ber Feinde. Eine fo 
ſchwere Niederlage erlitten bier die Normannen 891, daß fie nun nad und 
nad aufhörten, die deutfchen Küften zu beunruhigen. Dann mwanbte fi 
Arnulf gegen das nenerftandene Mährenreih, das unter Swatopluf (+ 894) 
bereit3 auch Böhmen von Deutſchland losgeriſſen hatte und das damals 
gerade durch des Methobius Predigt zum Chriftentum befehrt wurde. Dies 
unterlag nun gleichfalls Arnulfs tapfrem Schwerte und zerfiel bald ganz. 
Zuletzt noch rief ihn ber Papft nach Italien und wandte ihm die Kaiſerkrone 
zu (896). So fehlen er nahe daran, das große Rarolingerreih noch einmal her- 
zuftellen. Bald aber beftürmte auch ihn mannigfaches Unglüd, beſonders häus- 
licher Kummer; und von Leiden und Krankheit gebeugt, ftarb er im Jahre 899. 

S 96. Es war das legte Aufglänzen karolingiſcher Herrlichkeit geweſen. 
An Deutfchland felber hatte auch Arnulf nur mit Anftrengung das alte kö— 
nigliche Anſehen gewahrt. Wie das Karolingerrei nad; Nationen (Deutichen, 
Stanzofen, Italienern) auseinandergegangen war, jo drohte jegt Deutichland 
nad den alten Stämmen zu zerfallen — in Sachſen, Franken, Thü— 
ringe, Alamannen (Schwaben), Bayern und Lothringer. Diele 
Stämme ftanden wie ganz verſchiedene Völker fremd und ſchroff neben 
einander; noch beftand nicht einmal der Gefamtname der Deuiſchen“)), nur 
die gemeinfame Sprache begriff man, wie oben ($ 89) gezeigt, unter 
diefem Namen. Je weniger die Könige den Angriffen der Reichsfeinde Ein- 
halt thaten, um fo Telbftändiger entwidelten fih bie einzelnen Stämme. 
Durch Befit und Adel hervorragende Geſchlechter traten an die Spike, all- 
mähli kommt der alte Titel der Herzöge für diefe Führer der Einzel- 
ftämme wieber in Gebrauch; dem Könige blieb nur foviel Anjehen, als er, 
wie Arnulf, durch eine tüchtige PVerfönlichkeit geltend machen konnte. Als 
aber die höcjfte Würde nad) Arnulfs Tode auf ein Kind, feinen fiebenjährigen 
Sohn Ludwig (900-911), berging, hätte fie ſicher bald jede Bedeutung 
verloren, wenn nicht die hohe Geiſtlichkeit den Gedanken der Einheit des 
Neiches feftgehalten hätte. Der erfte Bifchofeftuhl Deutſchlands aber war 
Mainz, der alte Sitz des Bonifatius, den damals der harte und un- 


*) Den wir in unferer Erzählung ber Kürze willen freilich oft gewählt haben. 
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beugjame Satto einnahm. Diefer Mint an bes Kindes Statt die Regie⸗ 
rung. Sein Andenken lebt in ber Volksſage nicht vorteilhaft fort; aber 
er Hatte mit der Königsgewalt eine ſchwere Sache zu verteidigen unter 
nommen, und es ift ihm, wenngleih nur mit Mühe und biutiger Strenge, 
gelungen, die Einheit des Reiches und ſomit Deutichland jelbft zu retten. 

89. Denn nicht allein der Zerfall in die alten Stämme bebrohte das 
Reid. Von außen her war an die Stelle der Normannen und Slaven ein 
neuer, ſchlimmerer Feind getreten. In Ungarns Ebenen, die der Reihe nah 
Hunnen ($ 31), Germanen ($ 34) und Avaren ($$ 42. 76) beherbergt hatten, 
waren jet von Often her die Magyaren, ein wildes Reitervolf finniſch⸗ 
utaliſcher Abftammung, eingebrochen, die ſich in zügellofen, furchtbaren Plün- 
derungszügen über die Nachbarländer ergofien, bis an den Dcean ſchweiften 
und in Italien fih mit den plündernden Sarazenen Spaniens und Afrikas 
begegneten. Ähnlich den Hunnen, waren fie leicht bewaffnet und auf ihren 
ſchnellen Roſſen beim Angriff nit minder als bei der Flucht gefährlich. 
Arnulf von Kärnthen hatte fie gegen die Mähren zu Hill gerufen, deren 
Reich fie auch zertrümmert hatten. Bald jedoch wurden jie Deutfchland ſelbſt 
gefährlich, durchbrachen die öftlichen Marken, und num zeigte e8 ſich, wie ver- 
derblich e8 gewefen, daß ſeit Karl dem Großen der Heerbann des Volkes den 
abligen Ritterheeren gemwichen war und jeder Stamm nur um fich jelbft 
ſorgie. Zwar fochten und fielen mehrere Führer ritterlih an ver Spitze 
ihres Stammes. So Liutpold von Bayern, 907, jo Burchard, der berufen 
ſchien, das alte thüringifhe Markgrafentum in ein Stammesherzogtum zu 
verwandeln, und defien Land feitdem mit Sachſen fich vereinigte, 908. Aber 
Niederlage folgte auf Niederlage, bis nad Sachſen und Lothringen heerten 
die wilden Scharen. Unter foviel Elend und Verwirrung farb Ludwig, noch 
ehe er Mann geworben, 911. 

& 98. Das deutſche Rarolingerhaus war mit ihm erloſchen: beinahe ſchien 
es, als wollten oder bedürften die Stämme unter ihren Serzögen feinen neuen 
König mehr. Doch der Gedanke der Reichgeinheit war mächtiger als alle 
Sonderbeftrebungen. Zu Forchheim an der Rebnig traten die Franken und 
Sachſen, die Bayern und Schwaben zur Wahl zufammen. Wohl machten 
die Rarolinger im Weftreihe ihre Anſprüche geltend, ja auf eine Zeit lang 
mußte Karl der Einfältige Lothringen zu Frankreich zu ziehen. Dod in 
Deutſchland wählte man feinen Karolinger wieder, wenngleih man ſich an 
den Stamm der Franken und an die Verwandtſchaft des Haufes Karla des 
Großen hielt. Konrad, Herzog von Franken, aus dem eblen Geſchlechte der 
KRonradiner umd weibliherfeit® den Karolingern nahe verwandt, ward ge- 
toren und folgte als Konrad I, von 911—918. Er war ein ftattlicher, 
mannhafter und leutjeliger Serr, ber, einmal zum Könige gewählt, die Rechte 
des Reiches und des Königtums fräftig wahrnehmen wollte; aber er vergaß, 
daß die Zeit eine andere geworden und daß er mächtige Stämme und 
Herzöge nicht zwingen konnte, wenn fie ſich ihm nicht fügten. Auch bei ihm 
überwog noch Sattos Anfehen, und fo fam e8, daß er, troß feiner geringen 
Macht, mit Strenge und Gewalt zum Ziele gelangen zu fönnen glaubte. 
Aber dadurch war er unglücklich in faft allen Unternehmungen. Nicht einmal 
gegen Karl ben Einfältigen konnte er Lothringen wieder erobern (nur das 
ja behauptete er). Auch beging er den Fehler, fi, als der Sachſen— 
herzog Otto, dem er feine Erhebung mit verdankte, 912 ftarb, mit deſſen 
ohne und dem Sadjienftamme zu verfeinden. Heinrich nämlich war dem 
Vater als Herzog der Sachſen gefolgt, der König aber wollte dem Sohne 
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nicht alle Lehen und Rechte des Vaters beftätigen, namentlich ſcheint er bie 
Stellung, die Otto in Thüringen eingenommen hatte, Heintich verfagt zu 
haben. So 30g jener wider ihn zum f, und fo ſchwer war bie Nieber- 
lage des Königs, daß ſächſiſche Sänger in ihren Siegesliedern fragten, welche 
Hölle groß genug ſei, die erſchlagenen Franken alle zu fallen. Selbft von 
binterliftigen Nachſtellungen Hattos, denen der edle junge Herzog nur mit 
Mühe entronnen, erzählte der Vollsmund. Auch mit dem Herzoge Arnulf 
von Bayern und mit den beiden mächtigſten Grafen in Schwaben, Berthold 
und Erhanger (Schwaben nämlich hatte bis dahin noch feinen Stammes- 
herzog), geriet der König in Kampf. Und während er fo im ganzen fieg- 
108 rang, durchzogen die Ungarn das Reich bis zum äußerften Nordende, 
bis Bremen bin. Endlich fiegte er über Die Schwaben und Bayern: und 
nun ließ er Berthold und Erchanger, feine Schwäger, hinrichten, ob- 
wohl fie es gemefen, die 913 am Inn zum erften Mal die Ungarn befiegt 
hatten. Der Bayernherzog mußte vor ihm zu den Ungarn fliehen, und biete 
ergoffen fi nun wieder über Süddeutſchland. Bald kehrte Arnulf zurüd, 
der König zog gegen ihn, doch verwunbet Fehrte er heim. Eine tiefere Wunde 
aber trug er im Herzen: er mußte ſich jagen, daß er bei edlem Willen doch 
die rechten Mittel verfehlt und nichts von dem erreicht habe, was er als 
König erftrebt. So fühlte er den Zob nahen; und die größte That voll- 
brachte er im Sterben, indem er ſich und ben alten Groll bezwang zum Seile 
des Reiches. Er rief feinen Bruder Eberhard und ließ fih von ihm das 
Wort geben, die Königsfrone und die Neichefleinodien an feinen bisherigen 
Feind, den mächtigen Sachjjenherzog Heinrich, zu bringen, da diefer der einzige 
Mann fei, der fie mit Ehren würde tragen fönnen. Er ftarb den 23. Der 
zember 918 und ift zu Fulda begraben. ’ 


B. Herrſcher aus dem fähfifhen Haufe. 
1. Zeinrich I., der Gründer des deutſchen Reiches. 919-936. 


$ 99. Unter den Stämmen Deutſchlands hatte keiner fo jelbftändig 
feinen Charakter gewahrt, wie der ſächſiſche, den einft Karl der Große 
nur nad fo ſchwerem Kampfe in die Reichsgemeinſchaft gezwungen hatte. 
An ihren weiten Ebenen vom Ahein bis zur Elbe, vom Harz bis zur 
Norbfee wohnten fie in altem Trotz und Kriegsmut, der in faft ununter- 
brochenem Kampf an den ringsumjtürmten Grenzen wach gehalten warb. 
lich war auch hier die Zah der freien Grundbeſitzer jehr zufammenge- 
Ihmolzen, Dienft und Abhängigkeit in den verſchiedenſten Formen an Stelle 
der alten Freiheit getreten, aber noch immer blieb ein ftarfer Kern ber 
alten Frilinge ($ 71) übrig. Unter den edlen Gefchlechtern, die zum 
Zeil als Grafen des Könige und damit im Befig ausgebehnter Lehen 
noch größere Macht und höheres Anſehen gewonnen hatten, war das ebelfte 
dasber Liudolfinger*) (}. nebenftehend) das fihnon einem Liud olf herfchrieb, 
der [on von Ludwig dem Deutſchen zum Herzog wenigftens in einem größeren 
Zeil von Sachſen gemadt worden war. Der eine von feinen Söhnen, 
Brun, der als der Gründer von Braunfchmweig gilt, war gegen die Nor: 
mannen gefallen, 880, der andere war jener Dtto, ber die deutſche Königs: 
trone, für die er fich ſelbſt zu alt fühlte, dem fränkiſchen Konrad zugewandt 
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hatte ($ 98). Das Geſchlecht (man will es auf einen Egbert zurüdführen, 
der ſchon zu Karla des Großen Zeit bochangefehen geweſen) hatte jeine 
großen Gitter in Weſtfalen, um bie Oder (im heutigen —— iſchen 
und in ber goldenen Au an der Helme und Unftrut. Ott os Sohn un 
Erbe war Heinrich, vermählt mit einer Tochter aus gleich lem — iſchen 
(weſtfãliſchen) Stamme, Mathilde, deren Linie bis zu Widukind ($ 71) 
Hinaufftieg. Diefer Herzog Heinrich, einft der gefährlichſte Feind König 
Konrads, nun von dieſem — als Nachfolger bezeichnet, ward zu Sriplar, 
wo die Grenzen der Sachſen und Franken ſich berührten, auf einer Tag: 
fahrt beider Stämme zum beutfchen König geforen. Alles verjammelte Volt 
jauchzte der Wahl Beifall, denn Heinrich war herrlich an Leib und Seele 
und bereits in Kämpfen gegen die Slaven mohl erprobt. Als aber nad) der 
alten Sitte des Karalingerveicien der Erzbifhof von Mainz ihn falben und 
trönen wollte, wies er bemütig biefe Ehre zurüd, zugleich damit andeutend, 
daß er ohne geiftlichen Rückhalt in anderer Weiſe als feine Vorgänger zu 
regieren eutſchloſſen ſei. 
8100. Es galt gh vw bei den übrigen Stämmen, die ihn nicht mit 
geforen, bei den Schwaben, Bayern und Lothringen, die Anerkennung zu 
ſchaffen. Heinrich kannte zu wohl die Spröbigleit der deutichen Stämme 
und hatte einft ſelbſt ale — zu eibtänbig der Königsmacht gegenüber- 
geftanden, als daß er die gemaltiamen Wege Konrads betreten mollte. Ihm 
em zunächſt die in der That fehon Tönigliche Macht, die er bei feinen 
jen und Thüringen beſaß; er war zufrieden, wenn die andern Stämme 
mit ihren Herzögen ſich unter ihn ftelten, und verlangte zunächſt nicht, in 
die inneren Angelegenheiten derſelben einzugreifen. Er ſchonte die Stammes- 
eigentümfi 'eiten, die nun einmal im Seide vorhanden waren. So kam 
, daß ſchon 919 der Herzog Burdard von Schwaben ihm willig 
FA dem Oberheren huldigte. Burchard behielt feine Stellung als Herzog, 
nur die Beſetzung ber Bistümer und die in Schwaben gelegenen königlichen 
Domänen behielt fi Heinrich als fein Recht vor, vermied aber auch hier 
alles, was ben Herzog verlegen konnte. Schwieriger fügte ſich Bayern. 
Hier "wiberftrebte jener Arnulf, der einft Konrad I. erfolgreich widerſtanden, 
der Unterwerfung unter das königliche Anſehen. Heinrich traf auf, ihn 
bei —— Nicht mit dem Schwert, fondern, jo lautet bie Über: 
mit einer frestien Beſprechung, in welcher er ihm zeigte, wie 
Pe es fei, wiber ben Willen aller ale der einzige ſich zu fegen, 
brachte er ihn zur Anerkennung; doch ließ er ihm noch größere Rechte ala 
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ſelbſt dem Schwabenherzog, beſonders die Belegung ber Bistümer in feinem 
Lande. — Dann blieb noh Lothringen übrig. Die Großen Lothringens 
waren durch ihren Wanfelmut und ihre Treulofigteit berüchtigt; fie hatten 
fi oft vom MWeftreihe zum Oftreiche hin und hergewandt, um ſchließlich 
niemandem zu gehorchen. Das rechte Bild dieſes mankelmütigen Sinnes 
war ihr Serzog Gifelbert, der, ol mob einft als Flüchtling von Heinrich 
in Sadjfen gajtfrei aufgenommen, fi) doch jet dem franzöfiihen Könige 
Karl dem Einfältigen zugewandt hatte. Heinrich hütete ſich auch hier, die 
Waffen zu gebrauden. Er wartete ab, bis Gifelbert, mübe der Wirren, die 
‚anfreih unter ben Begentörigen Karla des Einfältigen zerriſſen, es vorzog, 
ich Deutſchland zuzumwenden, 925. Dadurch, daß er ihm jpäter feine Tochter 
Gerberga vermählte, feffelte ihn dann Heinrich an fein Haus und an das Reich. 
$ 101. Die erfte große That Zeinrichs war durch feine Weisheit und 
Mäßigung gelungen: die Ant großen Herzogtümer waren wieder in die Reichs⸗ 
einheit eingegangen. Es war ein Gluͤck für Heinrich und das Reich, daß in 
diefen erften Jahren die Einfälle der Ungarn ziemlich & it hatten. Erſt 
924 brachen fie mit erneuter Wut über das ſchwache Reich herein; wieder 
ſchweiften fie bis tief nach Sachſen, und der ohnehin damals ſchwer erkrankte 
Heinrich mußte felbft in feiner Pfalz Werla Hinter den Sümpfen der Oder 
Sicherheit fuchen. Aber das Glüd fügte es, daß einer der feindlichen Für: 
ften gefangen eingebracht ward. Die Ungarn waren bereit, ihn ſchwer mit 
Gold und Eilber zu löfen: aber König Heinrich forderte nichts als einen 
neunjährigen Waffenftillftand, der freilich nur für Sachſen galt und während 
deſſen er den Ungarn fogar einen Tribut zu zahlen fi entichloß. 

Und nun begann Seinrih die andere große That feines Lebens: er 
machte fein Volt — zunäcft Sachſen und Thüringen — von neuem wehr: 
haft und ſchirmte das offene Land. Gegen den Olten in wurben förmliche 
Markgrafihaften, wie wir fie unter Karl dem Großen fanden ($ 82), zwar 
noch nicht wieder eingerichtet, aber doch bie Grafen in ben Grenzgauen mit 
einer ftärferen militäriſchen Macht ausgeftattet. Noch hatte Deutſchland, be— 
Tonders Norddeutſchland, wenig Städte; wie in alter Zeit wohnten die Deutz 
ſchen in Dörfern over auf ihren offenen Höfen; kaum waren die Föniglichen 
Pfalzen und Biſchofsſitze dürftig befeftigt. Heinrich legte in den Gauen 
Sachſens und Thüringens Burgen an, die er ummauern ließ, mit Mauer 
und Wal umgab er au ſchon beftehenve größere Wohnplaͤtze. Von ben 
vom Könige abhängigen Leuten — in den Örenzgauen war das wohl bie 
Mehrzahl — ließ er je den neunten Mann in dieſe Burgen ziehen und be— 
fahl den andern acht, draußen Getreide zu bauen und den dritten Zeil des 
Ernteertrages in die feften Pläge zu liefern. Wenn plöglicher Angriff käme, 
follte das Landvolk hierher flüchten und Vorräte finden, um ſich zu unter: 
halten. Auch verlegte er die Märkte und öffentlichen Feftlichkeiten in dieſe 
von ihm begründeten „Stäbte", um feine Deutſchen an größeres Zufammen- 
leben zu —8 So entſtanden die feſten Pläge Quedlinburg, Merſe— 
burg, Hersfeld, Korvei und Meißen. Auch Goslar wird auf Sein: 
rich zurüdgeführt.”) — Das Land war gejhirmt, es galt aud) ein wehrhaftes 
Volk zu ſchaffen. Noch beftand bei den Sachſen, hefjer erhalten als bei den 
anderen Stämmen, das allgemeine Aufgebot aller Freien, der Heerbann: aber 
fie kämpften auch am liebſten nad) aligermaniſcher Weile zu Fuß. Da man 

*) Bon anberen Ctäbten ift jebo eine Gründung ober Befeftigung bu inrich 
nicht —E Erfurt A iin ſchon ein ter zul gung durqh Sein 
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den berittenen Ungarn fo nicht begegnen durfte, gewöhnte Heinrich zugleich 
auch die Seinen an den Kampf zu os. 

102. Als er dies alles angeorbnet, übte er fein Volk im Groberungs- 
tamp! ggen die Wenden, die von der Elbe und Saale oftmärts wohnten. 
Außer Abopriten und Wilzen ($ 77) treten bier noch die Redarier, 
Heveller (an der Havel) und in der Gegend von Meißen die Daleminzier 
auf. Alle dieſe Stämme waren noch — der furhtbaren Ungarn Freunde 
und beftändige Feinde der Sachſen. Krieg gegen fie galt wie ein Kreuzzug: 
die Sachſen unter ihrem Banner des heiligen Michael fühlten ſich als das 
Volk des Herrn, berufen zum Vertilgungsfampf gegen feine Feinde. Schon 
928 hatte Heinrich die Heveller befiegt und während bes harten Winters 
des Jahres die fonft durch die umgebenden Seen geſchützte Stabt Bren- 
naburg (Brandenburg) erobert. Auch die Daleminzier hatten ſich unter: 
worfen, und in ihrem Gebiet war auf einem Berge an der Elbe Meißen 
En worden. Böhmen, ſchon durch Karl den Großen nicht ohne 

iolg befämpft ($ 77), brachte Heinrich ebenfalls durch einen Zug, wo— 
bei m Arnulf von Bayern unterftügte, wieder zur Unterordnung unter 
das Reich. — Als dies alles geſchehen, brach 929 nod einmal ein großer 
Aufftand der nörblien Slaven (Wilzen, Abodriten, Redarier) 
gegen bie beutiche Herrichaft aus. Heinrich fandte feine Großen gegen 
diefen Feind, der bereits die ſächſiſche Stadt Walsleben getönt, die Ein- 
er gemorbet hatte. In einer furchtbaren Schlacht bei Lenzen (am 
rechten Elbufer nörblih von Wittenberge) fielen bie von ihren Fürften in 
den Kampf getriebenen Sorben vor dem vertilgenden Schwerte der Sachſen. 

Diefe_ herrliche Siegesfunde kam gerade zu fröhlicher Zeit. Heinrich 
hatte für feinen älteften Sohn Otto um eine Schweiter des angeljächfifchen 
Königs Athelftan geworben. Diefer fühlte fih durch die Werbung jo ee 
daß er beide Echweftern zu Heinrich nach Köln fandte, Damit er und fein 
Sohn unter ihnen wählen könne. Edgitha, durch Güte nicht minder wie 
durch Echönheit ausgezeichnet, behielt den Preis und warb des Königsſohns 
Gemahlin. — Schon galt Heinrich mit Recht als der mächtigfte Herrſcher des 
Abendlandes, neue Siege über die Slaven 932 befeftigten nur feine Stellung. 

8103. Aber eine legte Probe blieb noch zu beitehen: nämlich gegen die 
Ungarn zu bewähren, daß Heinrich nicht umſonſt neun Jahre lang den Schimpf 
bes Tribut getragen, und daß feine Einrichtungen ipnen gegenüber ftanbhielten. 
Im Jahre 933 verlangten fie die Fortzahlung des Tributs: Heinrich, bes 
Volles Zuftimmung und kräftiger Unterftügung ſicher — hatte es doch in feier- 
licher Verfammlung ihm feinen Beiftand noch befonders zugeſchworen — wies 
fie ab; da famen die Ungarnſchwärme wieder und ergoffen ſich durch Thü— 
ringen und Sachſen. Heinrich aber hatte raſch den Heerbann gefammelt, 
feine Eadjfen und Thüringe vernichteten zuerft den am mweiteften nach Weften 
vorgedrungenen Teil der Ungarn, dann ereilte er felbft bei Riade, d. h. in 
der Sumpfaue des Unftrutrieds, die ſchon flüchtende andere Hälfte der Ma— 
gyaren und fchredte fie durch feine überlegene Rüftung jo, daß fie ihr 
Lager, ohne eine Schlacht zu wagen, preiögaben. Deutichland hatte nun 
lange Zeit vor ihnen Ruhe. 

Zulegt noch ftellte Heinrich im Norden gegen die Dänen die alten Reiche: 
grenzen her, ja ermeiterte fie noch über die Eider hinaus um die Mark 
Schleswig. Nun vermodte es unter feinem Schutze wieder ein frommer 
Erzbifhof von Bremen und Hamburg, Unni, ein würdiger Nachfolger des 
heiligen Anskar ($ 86), zu den Dänen und Schweden zu gehen, um ihnen 
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Chrifti Lehre zu verkünden, und ſchon faßte das Evangelium Boden, obwohl 
in Det König Gorm der Alte „gleich der alten Schlange“ das Chriften- 
tum baßte. 

104. Heinrich hatte Großes gethan, indem er mit dem ruhigen, maß- 
vollen und praktifhen Sinn, der dem Sachſenſtamme eigen, nur das Erreich⸗ 
bare erftrebte. Das deutſche Reich dankt ihm feine Begründung. Er hat für 
die deutſche Kolonifation das Land öſtlich der Elbe, das einft Deutfchen ge- 
hört hatte, aber ihnen von den Slaven entriffen war, erſchloſſen; er hat bie 
deutſche Wehrkraft wieder bergeftellt und ben Reichsfeind, die Magyaren, 
niedergefämpft. Aber indem er fo für das Ganze wirkte, hat er zugleich 
den Thron für fein Haus und feine Familie aufgebaut. Weiter zu arbeiten 
an jeinem Werke mar ihm nicht vergönnt. Nachdem zuerft auf feiner 
Pfalz Bodfeld im Harz ihn ein Schlaganfall getroffen und er fo an 
feinen Tod _gemahnt worden war, jammelte er zu Erfurt die Großen aller 
deutſchen Stämme und empfahl ihnen feinen älteften Sohn Dtto zum Nach- 
folger und König. Dann ging er nad Memleben an der. Unftrut, wo eine 
jeiner Pfalzen ftand, neben der bald ein ſchönes Klofter erbaut warb, und 
der verſchied er in der Mitte der Seinen 936, tief beklagt von allem Volke. 
PH se: von ihm gleichfalls gegründeten Abtei von Quedlinburg ward er 

eigeſetzt. 


2. Otto der Große. 936—973. Innere deutſche Merhältnife 
bis 950. 


8105. Die Königewahl des 24jährigen Otto, des Sohnes Heinrichs L, 
die zu Aachen im Dom von allen Stämmen ber Deutſchen geihah, zeigte, 
wie fejt bereits durch Heinrich I. das Reich geeinigt worden. Der Erzbiichof 
von Mainz umgürtete ihn mit dem Schwert, that ihm Mantel und Arm: 
fpangen an, übergab Bi Scepter und Stab, falbte ihn und ſetzte ihm die 
Krone aufs Haupt, alles Volk rief Heil dem von ihm geforenen Serricher, 
und die Herzöge der einzelnen Stämme leifteten ihm bei Tiih und Hof bie 
perjönlichen Dienfte des Mundſchenken, Truchſeß, Marſchalls und Kämmerers 
($ 55), wie fie die Könige von ihren Hofleuten zu empfangen gewohnt 
waren. Und anders als Zeinrich I. faßte Otto I, dem als Vorbild der 
gemalt je Karl der Große vor der Seele ftand, fein Königsamt; hatte Heinrich 

ie großen Herzöge der Stämme faft mie felbftändige Furſien behandelt, jo 
betrachtete fie Otto wieder ala feine Beamten und Lehnsträger, die er, wenn 
fie "2 gegen ihn oder gegen das Reich vergingen, abjegen durfte. 
unächft jedoch hatte er Die äußeren Grenzen bes Reiche zu ſchützen. 
Denn die wendiſchen Völker benugten den Regierungswechfel, um in einem 
Aufftande einen Befreiungsverfuh zu machen. Aber Dtto hielt fie im Ge: 
horſam, und bejonders halfen ihm dabei zwei fächfiiche Große, Hermann, 
den man Billing nennt, Grenzgraf an der Unterelbe, und der Grenz fpä- 
tere Markgraf Gero an ber Mittelelbe, die hier weiter und weiter die deutſche 
Herrihaft ausdehnten. Die Böhmen hatten fich gleichfalls erhoben und 
behaupteten, während Otto im Reiche beſchäftigt war, wirklich eine faft vier- 
zehnjährige Unabhängigkeit. Auch die Ungarn verfuchten einzelne Einfälle, 
jaben fie aber auf, als fie fahen, wie Dtto an Kraft und Entſchloſſenheit 
Finem Vater nicht nachftand. 

8 106. Schlimmer als die äußeren Gefahren waren bie inneren. Das 

herriſchere Auftreten des jungen Dtto und die Bevorzugung ber ftolzen Sachen 
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Heinrich I. die Krone gebracht hatte ($ 98) und ber ſich jet von deſſen 
jungem Sohne bemütigende Behandlung gefallen laffen mußte. Während 
hier Unzufriedenheit gärte, verfagte der neue Bayernherzog, Arnulfs ($ 100) 
Sohn, er hieß aud Eberhard, dem Könige geradezu die Suldigung, 937. 
Gleich im Anfang des nächſten Jahres zog Otto gegen den Auffäffigen, aber 
ohne Erfolg, und unterbefjen bildete fi im Norden Deutſchlands bie dro- 
hende Verſchwörung völlig aus. Dtto hatte einen älteren Halbbruber, Thank: 
mar, aus einer erften Ehe Heinrichs, die, von ber Kirche mißbilligt, weil 
die Br ſich ſchon früher dem Kloſter geweiht, von Heinrich gelöft worden 

Diefer fühlte ſich zurücgefegt und erhob ſich mit dem gleichfalls un- 
Sufriebenen Eberhard von Franken. Beide verwüfteten Weftfalen, und Eber- 
hard hielt jelbft den jüngeren Bruder Dttos, Heinrich, gefangen. Jetzt 
eilte der König Otto herbei, Thankmar floh und ſchloß fich in die Eresburg 
($ 71) ein, wo er von Ottos Leuten in ber Burgkirche, in welcher er 
Zuflucht gefucht, am Altar in tapferem Kampfe erſchlagen wurde. Eber- 
hard erhielt Vergebung, indem er feinen Gefangenen, den jungen Heinrich, 
zum Fürſprecher wählte. Jetzt wurde auch Bayern unterworfen und fein 
Herzog entjept. Der neue Bayernherzog mußte auf das Recht der Befegung 
der Bistümer ($ 100) verzichten. 

& 107. Da erhob Fr der eigene Bruber gegen den König. Otto war 
zwar Heinrichs I. und ber Mathilde ältefter Sohn: aber er war geboren, als 
diefer nos Herzog war; Heinrich dagegen mar demſelben, als er ſchon König 
Er geboren; ihn vor allem liebte bie Mutter, und der ftolze Jüngling hielt 

16 mer als ven Bruder berechtigt, des Vaters Nachfolger zu fein. Während 
jefangenſchaft hatte er ſich mit Eberhard von Franken verftänbigt, 

e hatte mit feinem wanfelmütigen Schwager, dem Herzog Gijelbert 
von Lothringen, verhandelt, er begann jegt ben Aufſtand, indem er zu 
dieſem fi) begab, 939. Aber ehe noch die Empörung weiter griff, eilte Otto 
mit feinem Seer an den Rhein, und fein Vortrab, der ſchon den Rhein über- 
ſchritten hatte, während ber König mit der Sauptmadt noch auf dem rechten 
Ufer ftand, ſchlug Heinrich und Gifelbert bei Birten unweit Xanten. 
Heinrichs Verſuch in Sachſen Aufſtände gegen Otto zu erregen, ſchlug fehl, 
er wandte fi nad Lothringen zurüd, wo jetzt ber franzöſiſche König, 
Ludwig IV., im Bunde mit den Aufftänbifchen erjcheint. Zu den Empörern 
gejellte ſich heimlich auch der Erzbiihof Friedrih von Mainz, und fo 
fanden zwei große Herzogtümer und der erfte Geiftliche Deutſchlands wider 
Dito. Aber das Glück half ihm auch diesmal: zwei rheiniſche Grafen, 
len von Geburt und ſogar Verwandte Eberharhs, aber doch des Königs 

e, trafen die beiden Herzöge, Eberhard und Gijelbert, unvermutet 

am Rhein, über ben bieje unvoriöttg ſchon ihr Seer nach Andernach hatten 
überfegen lafjen, während fie felber noch bei Mahl und Brettſpiel zurückge— 
blieben. Sie überfielen fie: Eberharb, ver tapfer kämpfte, ward erſchlagen, und 
Giſelbert ertranf auf der Flucht im Rhein, 939. So ward dieſer Krieg geendigt 
und Heinrich bat und erhtelt abermals Vergeihung: aber noch einmal verſchwor 
er fi, felbjt gegen das Leben des Bruders. Als da die Mutter zum dritten 
Mal für ihn bat, und Otto zum dritten Mal großmütig verzieh, ging Heinrich 
tn fi und blieb von nun an in unerjchütterlicher Bruberliebe Otto treu. 

Mit diefen Stegen war bie Herzogsgemalt im Reiche der Königsmacht 
zu ne gelegt. Sie war wieder ein Amt, über welches der König ver 

fügte. Auch juchte Otto I. die Serzogagemalt noch dadurch von fih ab- 


verlegte die Franken, deren I noch jener Eberhard war, ber einft 


18 Otto der Gtoße. 956975. Innere deutſche Verhältniffe bis 950. $$ 107—109. 


hängig zu madjen*), daß er fie fo viel wie möglich nur Angehörigen feines 
Haufes gab. Seinen älteften Sohn Liudolf vermählte er mit der Tochter 
des Schwabenherzogs, dem dann diefer Jüngling bald in feinem Amt folgte; 
Lothringen gab er einem Franken, Konrad, dem er zugleich feine Tochter 
Liuigard vermählte, und Bayern feinem Bruder Heinrich. Franken, Sachſen 
und Thüringen verwaltete er jelbft, und erft in der fpäteren Zeit feines 
Lebens machte er feinen getreuen Hermann Billing zumSerzogevon Sachſen. 
$ 108. So war das große Reich feft zufammengefügt und ftand noch 
inniger verbunden als zu Heinrichs I. Zeit. Damals zuerit nannten die Stämme 
nicht bloß ihre Sprache deutſch: fie begannen fich felbft mit dem Geſamt⸗ 
namen der Deutichen zu bezeichnen. Und gewaltig übte das vereinte Volf 
feine Kraft nach außen. In langen Kämpfen unterwarfen die Sachſen unter 
Hermann Billing und Markgraf Gero die Wenden dem Chriftentum und 
deutfcher Sitte. Das meite Land zwiſchen Elbe und Oder ward koloniſiert. 
Otto verfuhr mie einft Karl der Große bei den Sachſen, indem er in den 
unterworfenen Landſchaften Bistümer gründete: jo Savelberg, Branden: 
burg, fpäter Merfeburg, Meißen und Zeig; ja noch im fernften Often 
unter den Polen ward Poſen gegründet. Alle diefe Bistümer ftellte er 
jegen Ende feines Lebens unter das neugeidaffene Erzbistum Magde— 
urg, nur Didenburg (im öftlichen Holftein) kam unter Samburg-Bremen, 
weldes gerade damals um die Verbreitung des Chriftentums im Norden ſich 
große Verbienfte erwarb. Der Erzbiihof Adeldag, Unnis großer Nad- 
folger, forgte für die Miffion unter Schweden und Dänen. Die friedlichen 
Beziehungen zwifchen Dänen und Deutſchen erleichterten feine Arbeit. Nur 
die fpätere Sage weiß zu erzählen, wie Otto den Dänenkönig Harald Blau- 
un angriff, die Dänen bis zur äußerften Spige Jütlands trieb und hier 
einen Speer ind Meer fchleuderte, zum Zeichen, daß erſt hier feines Reiches 
Ende fei. Mit faft königlicher Macht breitete fich Dttos Bruder, der Bayern- 
herzog Heinrich, nad) Often längs der Donau und nad) Süden bis zum Po 
und zur Hadria: und fo entiprad ber ſächſiſchen Kolonifation im Norden 
eine bayriſche im Süden, bei welcher die Bistümer Regensburg und Paſſau 
zugleih für die Miffion thätig waren. Es war die Zeit der gemaltigften 
Ausdehnung deutfcher Kraft. Schon galt Ditos Wort, den man nun anfing, 
wie weiland König Karl, „ven Großen“ zu nennen, auch etwas in den Wirren 
a deſſen König Ludwig IV. Gifelberts Wittwe geheiratet hatte und 
0 Dttos Schwager geworben war; ihm zog er gegen jeine aufftänbifchen 
Großen einmal jogar bis vor Rouen zu Hilfe. Äuch der Burgundenkönig 
und bie Großen, die um Italien ftritten, riefen bereits feine Entſcheidung 
Fehl, kurz, feine Macht war wieder faiferlich, wenn auch noch der Name 
ehlte. 

8109. Verfuchen wir es nun, auf diefem Höhepunkte deutfcher Königs⸗ 
macht angelangt, und ein Bild zu machen, wie fol ein Herrſcher diefer alten 
Zeit lebte. Leicht und bequem hatte er es nicht: wen einmal Die | were Krone 
zierte, ber war ruhelos bis zum Grabe. Er hatte feine feite Refidenz; von 
Pfalz zu Pfalz 309 er durch fein weites Reich; mo er gegenwärtig war, jaß 
er jelber zu Gericht als höchſte und legte Inftanz; an ihn ging die Berufung, 
wenn der Verurteilte fi der Entſcheidung der Schöffen, die nach den Kapi- 
tularien Karla des Großen ($ 83) oder nad altem Stammesrecht unter 

*) Die Pfalsgrafen, bie nun wieder (zuerft in Bayern) in den uriprünglichen 
Seziogtiimern genannt werben, maren wohl ald Bertreter der königlichen Gerichtsbarieit 
und Verwalter der Pfalzen des Königs eine Beſchränkung ber herzoglichen Gewalt. 
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des Grafen Bars das „Naht zu weifen“, b. b. das Urteil zu fällen hatten, 
nicht fügen wollt e. In dunklen Fällen entſchied das Gottesgeriht, d. i. Zwei⸗ 
tampf, = ober Rreuzesprobe. 
An den geftta en umgab den her der ganze Glanz des großen 
Reiches: an den —ãA— wo er eben das Feſt — eilten en und 
Ni € ber ganzen Nahbarihaft und braten freiwillige Geſchenke, während 
die unterworfenen ben Tribut Darreichten. Das Königsgut war durch das 
anze Reich gelegen: noch beftand es in großen Domänen, auch gingen große 
die der Fe Vie Si an Pe In ih € ende 
uft rei piel gewährten, durch das ganze stehende 
Abgaben zahlte man auch jegt noch nicht; denn es gab wenig Geld, und 
der Deutiche hielt Hiberhaupt jebe Steuer für ein Zeichen der Unfreiheit; 
alle Zeiftungen waren perfönlih. Doch gingen einzelne Zölle an den König 
ein von Straßen und Flüffen; ferner die Kopffteuer, die die Juden zahlten; 
auch gedrten die Bergwerte dem Könige. 
as Lehnamefen si Serite Mn alle Zeile des Reiches und folglich 
beftanden aud die Heere des Kör 9 mehr aus ben aufgebotenen Vafjallen 
als aus dem alten, freien Seerbarn. den Grenzen, bejonders den öft- 
lichen, waren die Marken wieder erneuert worden. Eigene Namen find zu 
Oitos Zeit noch wenig dafür im Gebrauche, aber aus Hermanns und Geros 
Marken ($ 105) entitanden fpäter die Nordmark (bie preußifhe Altmark, 
dazu Havelberg und Srandenburg), — davon die Oftmark oder Lauſitz 
a3 Land zwiſchen Saale und Bober) und die Mark Meißen (Meißen, 
zu, Merfeburg). Im Süden gab es eine Mark Verona und Aquileja, 
eine bayrifche Oſtmark, das Sitere Öfterreih, fpäter auch eine färnth: 
nifhe Mark, welde alle vom Herzogtum Bayern abhängig waren. 


3. Herſtellung des Kaiſertums durch Otto den Großen. 

$ 110. So war Otto ber Große bereits der gemaltigfte Herrfcher in 
Europa, als neue Beftrebungen ihn in neue Verwidlungen brachten. Stalien 
mar jeit Arnulfs Zeiten ($ 95) von den deutſchen Königen unbeachtet ge: 
laſſen worben. Hier tobten überall Parteikämpfe zwifchen großen ilien, 
die zum Zeil noch ihr Geſchlecht auf die Karolinger zurüdführten; felbft Die 
Bäpfte waren tief in diefe Wirren verflochten und von dem ſchon errungenen 
hohen Anjehen ($ 92) wieber zu völliger Unbedeutendheit herabgefunfen. 
Dazu waren die Sitten der Geiftlihen wie die des ganzen Volkes tbar 
verwildert. Damals war König von Italien Berengar von Jvrea, ber 
feinen früheren Gegner, den König Hugo, überwunben und ben Sohn deſſel⸗ 
ben, den König Lothar, wahrſcheinlich vergiftet hatte. Die junge Witwe 
dieſes Lothar, oelbens, vom burgundifchen Königsftanme, wollte er, jo 
erzählen Spätere, mit feinem Sohne vermählen, um h unbeftritten die italie= 
niſche Sänigsteone befigen zu fönnen. Aber Adelheid wiberftrebte dem ver- 
Sabten © —* und wurde deshalb von Berengar in ſtrengſter Haft auf 
5 am Barba-See gehalten. Allgemein war das Mitleid, das bie 

hunge Frl fand. Ein befjerer Zeitpunkt zum Singreifen i in bie italienifchen 
Verhãltniſſe ließ ſich ſchwerlich — Otto war damals, nach dem Tode 
ver angeljähfiichen Edgitha, verwitwet, er faßte daher den Entihluß, zugleich 
mit der Hand der Adelheid ein, wenn auch zweifelhaftes, Recht auf Italien 

au erwerben. Cr beſchloß deshalb einen Kriegszug ihr zu Hilfe. Noch ehe 
er mit dem gejamten Heere die Alpen überftieg, 951, war ihm fein junger 
Sohn u der Schwabenherzog, thatenluftig vorausgeeilt, hatte aber gegen 
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Berengar unglüdlich gelämpft. Dafür traf ihff der Zabel des Vaters und 
der Spott des Oheims, des bayrifchen Heinrich. Dieſer hatte die Adelheid, 
welcher unterbeffen unter vielen Abenteuern die Flut aus ber Burg der 
Feinde gelungen war, feinem Bruder Otto zugeführt und war bei beiden 
in hohem Anfehen, In Pavia feierte Otto bald mit Abelheib feine glänzende 
Vermählung und nannte fi) jet bereit? König von Italien. 

& 111. Aber diefer Glanz war nicht ohne einen trüben Schatten; denn 
Liudoif war unzufrieden, da er fürchten mußte, daß nachmals ein Sohn der 
begünftigten Adelheid ihn, den älteften, vom Throne ausfchließen werde, zu 
dem er bereits beftimmt war. Auch gelangte der König Dtto in Italien jegt 
noch nicht völlig zum Ziele feiner Wünfche, die ſchon damals auf die Kaifer- 
krönung gingen. Daß dieſes nicht erreicht ward, mochte er wohl dem Erz 
biſchof Friedrich) von Mainz ($ 107), der die Unterhanblungen beim Papſie 
geführt, mit zur Laft legen, und auch Diefen machte nun fein Zabel aufs 
neue unzufrieden. — Otto kehrte zurück nach Deutichland und ließ feinen 
Schwiegerfohn, Konrad, Herzog von Lothringen, zurüd, ber den Berengar 
zur Unterwerfung unter den König beftimmte, indem er ihm eine ehrenvolle 
Aufnahme verbürgte. Als aber jener fih vor Dtto einfand — es mar 952 
ju Magbeburg — ward er verächtlich und ftreng behandelt, und Konrad, 

fein verpfänbetes Wort unbeachtet jah, auch fonft fich zurücigefeßt glaubte, 
fühlte ſich gleichfalls beleidigt. So waren drei mächtige Unzufriedene im 
Reich, Liudolfvon Schwaben und Konrad von Lothringen, die nächften 
Angehörigen des Königs, und Friedrich von Mainz. Ihren Aufftand be- 
trachteten die Söhne nicht ala Rebellion gegen den Vater, ſondern fie wollten 
nur den mächtigen Einfluß des harten und ränfevollen Bayernherzogs Heinrich 
befeitigen; dieſer aber war es, der dann fpäter, als der Kampf bon aus⸗ 
gebrochen, die Söhne aber noch einmal reumütig dem Könige ſich zu Füßen 
jerworfen, eine Ausföhnung unmöglich machte. So dauerte der unglüdfelige 
ieg fort, an dem auch bie Bayern gegen ihren unbeliebten Herzog teil- 
nahmen. Endlich, nachdem Konrad, von feinen eigenen Lothringern verlaffen, 
nebft Friedrich von Mainz Verföhnung gefucht und gefunden hatte (der letz⸗ 
tere ftarb bald nachher), unterwarf ſich auch Liudolf dem Vater, 954. Beide 
erhielten Vergebung, bekamen aber ihre Serzogtümer, bie ihnen Otto ſchon 
953 zu Friglar abgefprochen, nicht zurüd. Es war ein Wendepunkt in 
Dttos Politit. Den Verfuh, die Herzogtümer durch Verleihung an Ver— 
wandte zur Stütze des Thrones zu machen, gab er auf. Bon nun an 
ftüßte er fi auf den hohen Klerus. Bejonders fein Bruder Brun, 
Erzbiſchof von Köln, erſcheint in der Folge als feine rechte Sand, ihm 
gab er auch das unruhige Lothringen zur Verwaltung, das Brun fpäter, 
um bie Aufrechterhaltung der Orbnung zu erleichtern, in Ober- und Nieber- 
Lothringen teilte. 

8112. Den inneren ſchweren Kampf hatten die Ungarn ſchon 954 be 
nußt, eine neue Raubfahrt durch Süddeutſchland nach Lothringen und Frank: 
reich zu machen; 955 brachen fie mit ſtarkem Seere aufs neue ins Reich, nicht 
mehr jene flüchtigen Räuber, die einft Heinrich bei Merſeburg geſchlagen, fon 
bern ein ſchon georbnetes, auf Eroberung bebachtes Volt; mit ftürmender Hand 
belagerten fie Augsburg, das kaum der fromme Biſchof Udalrich zu fügen 
mußte. Aber alsbald eilte Otto an der Spige aller, jegt wieder verjöhnten 
Stämme heran. Auf dem Lechfelde kam es 955 zu einer großen Schlacht. 
Durch einen Fafttag bereitete ſich das r zur ſchweren Blutarbeit vor, 
feierliche Eide der Krieger, heilige Gelübbe des Könige am Morgen des 
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Schlachttages zeugten von der weihevollen Stimmung aller. Mit fliegenden 
ven rüdte man in den Kampf: voran drei Züge Bayern, denen aber ihr 
its erkrankter Herz: og fehlte; dann ein Zug Franken unter Konrad; dann 

eine fünfte Schar als Heeres aus außerlefener Qugendmannfgaft 

gebildet, unter bes Königs eigener Ken unter dem Banner des Erzengels 

Michael; dann zwei Züge Schwaben und enbli eine Nachhut von Böhmen. 

Die Ungarn aber wollten den Stoß des beutfchen Heeres ablenken; ein Zeil 

von kr Et gpeeh ser den Se, ee, ungermute auf bie 

vl achhut und brachte fie wie die jaben in Verwirrung: nun 
ee een fie auf Konrads heldenmütigen Wiberftand, der bier den Abfall 
vom Vater zu fühnen fuchte und fie zurückwarf. Den Angriff auf Die Saupt- 
ſchar ber Ungarn führte ber win, felbft. Nach heißem Kampfe entſchied 
ſich ber Sieg: die Veutſchen trieben ben größten Teil des Ungarnheeres 
in ben Lech, ber Reft ber Feinde kam auf ber Flucht um. Nie mehr ver- 
ſuchte diefes wilde Volt einen Einfall ins Reich, ja es begann fortan deut- 
ſchem Einfluß und dem Chriftentum ſich zu beugen. Aber ber Sieg war 
teuer erfauft; unter den Toten lag Konrad, dem beim Lüften bes Helms 
ein Pfeil die den durchbohrt Hatte, und noch mander Edle. — Auch 
räumte der Tod ſonſt noch in Oitos Umgebung auf: an ſeiner Krankheit 
farb bald darauf Ottos Bruder, Heinrich von Bayern, feine ftärkfte und 
treuefte Stüge; bald auch fein Sohn Liubolf, noch in der Blüte jeines Alters, 
nachdem er feine Auflehnug in wackrem Kampfe gegen die Wenden (955, als 

Otio die aufftänbifchen Slaven durch den Sieg an der Reckenitz in Medlen- 

burg niebermwarf) und bann in Italien gut gemacht. Dem Könige erwuchs 

ein Erſatz dafür in einem Sohne aus zweiter Ehe, der wie der Vater Otto 
genannt ward. 
$ 113. Nach der Befiegung der Ungarn ſtand Dtto in altem, ja noch er⸗ 

up in Anfehen wieder da. "Bald darauf rief ihn der Papft, Sohann XI., 

jelbft nad) Rom, um durch ihn vor —— eſchützt zu werden. Otto tan 

und rettete ihn: der Preis dafür war bie römii fie Kaiſerkrone, mit ber er —* 
geſchmudt wurde. Bon nun an galt bie Kaiſerkrone und damit bie höchſte 

weltliche Gewalt in ber Chriftenheit ala dem deutſchen Könige zuftehend; jei 

derjelben war ehrenhalber und unmittelbar ſchon durch feine Wahl verpflichtet, 
nah Rom zu ziehen, um fie zu erwerben. — War jomit die größte Ehre und 
bober Slam der deutſchen Nation beſchieden: jo führte Doch hinfort das Streben, 
da die Kaiſerkrone römiſch war, aud Rom und Italien mit zu beherrichen, 
zu ftäten, oft vergeblicden Kämpfen ber deutſchen Herrſcher fern von ihrem 

Rande; vor allen Dingen ward die naturgemäße Bahn der Miffion und Eroberung 

gegen Dften und Norden, die den Deutfchen durch Karl den Großen gezeigt, du: 

Heinrich I. wieder aufgethan war, ef um dieſes verlodenden Zieles 

willen. Aber befagt der Deutjche mit Recht Die Ströme von deutſchem Blut, 

die in ber iembe vergofjen wurden, die Fülle von Kraft, melde dort ver: 
braucht warb; beflagt er ein Streben, das fein nächſtes Ziel nicht erreichte, 
ja fpäter bie beutfche Konigsgewalt zu Falle brachte und die Zerfplitterung 

Deutichlands förderte: er wird doch nicht verfennen dürfen, daß die deutſchen 

Könige als römiſche Katfer eine große geſchichtliche Aufgabe gelöft haben. 

Diefelbe liegt nicht bloß in der gegenfeitigen Förderung, welche Deutihland 

und Stalten aus ihrer neubeginnenden, Iangbauernden Verbindung in Staats⸗ 

en, in Handel, in Künften un) Wiſſenſchaften ezogen, fie liegt 

vielmehr 1, daß das "Deutfejerömifche Raifertum ei bie ganz ver 

wilderte tömiiche Kirche erft wieder für ihre Kultur-Aufgaben green bat 
David Müller. Geſqhichte des deutſchen Wolted, 12, Kufl 
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und dann die hohe Geiftlichkeit in Deutfchland wie in Italien für ein Jahr⸗ 
hundert zur Grundlage und zum Stützpunkt der Königsgewalt machte. 

Dat bie Wahrung der laiſerlichen Stellung ſchwere Opfer koften würbe, 
zeigte ſich ſchon jegt. Nicht einmal Otto der Große konnte fein Anfehen 
in Italien ohne wieberfehrenbe Nömerzüge behaupten. Kaum hatte er den 
Rüden gewandt, jo verband fi) der Papft Iohann XII. mit Berengar. 
Dtto kehrte zurüd, entfeßte ihn und ließ fi von den Römern ſchwören, nie 
einen Papft ohne feine Zuftimmung zu wählen; aber jofort nad feiner Ab⸗ 
reife brachen neue Unruhen aus, jo daß Otto drei Jahre der Heimat fern- 
gehalten wurde, 962 bis 965. Erſt ale Berengar gefangen unb in bie 
Saft nad Bamberg geſchickt, Johann XII. geftorben war, fügten ſich die 

. Gleichwohl ward doch noch einmal ein Römerzug nötig, und Otto 
blieb nun von 966972, aljo 6 Jahre lang, in Italien. 

8 114. Ditos Ruhm drang, wie einft der Karla des Großen, zu ben 
fernften Herrſchern; feine Gefandten gingen fowohl zu dem glänzenden, mi 
und aufgeflärten Kalifen Abderrhaman in Cordova, wie an den eitlen Hof 
von Byzanz, von dem uns ein hervorragender Chronift der Zeit, Liudprand 
von Gremona, eine Schilderung voll beißenden Spottes Hinterlaffen ge 
Dtto der Große aber hielt für feinen nun heranwachſenden Sohn feine Ver: 
bindung mwürbiger als mit einer griechiſchen Kaiſertochter; 972 vermählte er 
ihn zu Rom mit der Prinzep Theophano. Dann kehrte er nach Deutihland 
zurüd und hielt 973 zu Quedlinburg im Sachſenlande feinen legten, glänzen: 
den Reichstag. Wohl konnte er ftolz auf das Werk feines Lebens, auf feine 
Kaiſermacht bliden: hier erſchienen mit Tribut Gefandte des Dänenkönigs; 
anmejend war ferner der Böhmenherzog; der Wolenherzog beugte fih vor 
feinem Richterftuhle; felbft die Ungarn fandten Geſchenke. Die weiten Slaven- 
länder bis faft zur Weichjel lagen ber deutſchen Herrſchaft unterworfen und 
dem Chriftentum aufgeſchloſſen. Kein Trog der deutihen Großen regte ſich 
mehr vor der anerkannten Oberherrlichkeit Dttos. Neben ihm thronte feine 
kluge und glänzende Gemahlin Adelheid und, bereits zum König und Kaiſer 
gekrönt, fein Sohn Otto IL. mit feiner jungen Gemahlin; außerdem waren 

ürften und edle in ungezählter Schar zugegen. Aber der Tod bes getreuen 
ermann Billing, der gerade hier erfolgte, mahnte den Kaifer an die Ver- 
gängfiäheit aller irdiſchen Größe und an den eigenen Tod. — Über Merfe: 
urg zog er nach Memleben und hier, wo jein Vater geftorben, ſchloß auch 
er nad) thatenvollem Leben die Augen; zu Magbeburg ward er beitattet. 
Otto war ein ernfter, wahrhaft frommer, jittenftrenger Mann, ein Fräftiger 
und mächtiger Herrſcher. Auf dem Grunde, den der Vater gelegt, baute er 
weiter, er vereinigte die römiſche Kaiſerkrone mit der Krone des deutſchen 
Königs auf feinem Haupte. Weitihauend waren feine Pläne, nit alle 
haben fich verwirklichen laffen, aber Deutichland und das gefamte Abendland 
verdankt ihm viel und mit Recht knüpft fih an ihn, an feinen Sohn und 
feinen Enfel, die Ottonen, die Erinnerung einer ruhmreigen Zeit und 
einer gelehrten Bildung, die damals zuerft nach Deutſchland kam — einer 
Bildung, die zwar nur ausländiſch, lateiniſch und griechiſch, und eine fremde 
Blüte in Deutichlands Boden war, doc die benfelben mit manchem neuen 
geiftigen Samenkorn befruchtet hat. 
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$ 115. Otto IL, Ottos des Großen 18jähriger Sohn, war bereits ge 
wählt und gefrönt und trat ohne Schwierigkeit die Regierung an, indem er 
den üblichen Königsumritt durch das Reich unternahm. Gelehrt erzogen, zarten 
Körpers, gebrach es ihm zwar nicht an raſcher Thatkraft, aber es fehlte feinem 
leivenfchaftlihen und ſchwankenden Gemüte die großartige Beharrlichkeit 
feiner Vorfahren. So übte denn auch feine Mutter —— und fpäter 
feine Gattin Theophano einen nicht unbebeutenden Einfluß auf ihn. — Auch 
ihm blieben die Kämpfe im Reiche nicht völlig erfpat. Heinrich von Bayern, 
aubenannt der Zänker, fein Vetter, erhob fi, ala er fich in feinen hochflie⸗ 
genden Anfprüden vom jungen Kaifer beſchränkt ſah. In Verbindung mit 
den öftlihen Slaven, den Böhmen und Polen, glaubte er feine Empörung 
durchführen zu können, doch Otto flug und entfegte ihn, gab Bayern, von dem 
die Marken Kärnthen und Verona ($ 109) abgetrennt und zu einem eigenen 
Herzogtum Kärnthen vereinigt wurben, feinem inde, Otto von Schwaben, 
dem Sohne Liudolfs, und verlieh der bayrifchen Oſtmark ($ 109) eine felb- 
fländigere Stellung unter einem Grafen, den man fpäter mit dem altbe- 
rühmten Stamm ber Babenberger in Verbindung gebracht hat. Aber neue 
Unruhen wurden im Südoſten des Reichs von Fehr dem Zänfer erregt, 
bis ihn der Kaifer nochmals überwand und dauernd gefangen feßte. Auch 
gesen Böhmen und Polen ftellte Otto II. dann fein Übergewicht her. Gegen 
ie Dänen hatte er bereits 974 einen Zug über das Danewirk hinaus unter-- 
nommen. — Im Jahre 978 überfiel plöglih und mitten im Frieden König 
Lothar von Frankreich, den es nach Lothringens Wiedergewinnung gelüftete, 
ven Raifer, der ruhig in Aachen verweilte, faum entging Dtto der Gefangen: 
haft, und Lothars Leute verzehrten noch fein eben verlaffenes Mahl. Aber 
als Lothar dann doch nach drei Tagen fi) auf und davonmachte, ereilte 
ihn noch vor der Grenze der Herold des Kaifers und kündigte ihm an, fein 
Herr werde ven heimlichen und feigen Überfall durch einen offenen Kriege: 
zug wettmachen. Und fo zog Otto mit 60000 Deutſchen vor Paris. Da 
er bie feſte Stabt nicht gewinnen konnte und der nahende Winter zur Heim- 
kehr mahnte, ließ er wenigftens vom Montmartre zum Schreden des Königs 
und feiner Parifer und zur Warnung vor einem zweiten Bejuche noch ein 
jewaltiges Tedeum herabſchallen, ehe er heimkehrte. Zwei Jahre darauf ge- 
Kan Lothar feierlich zu, daß Lothringen zu Deutichland gehöre. Lingefähr 
um 980, als dem Jungen Kaiſer ein Erbe, der nachmalige Otto III., geboren 
ward, hatte er die volle Gewalt feines Vaters fich gefichert. 
$ 116. Jetzt wandte er ſich nach Italien. Bis Rom hin war diefes Land 
Durch Dtto den Großen feft mit dem Reiche verbunden: in Rom felbft aber 
herrſchte die alte Zwietracht der Parteien, in die das Papfttum tief verflochten 
war, und ſchreckliche Thaten waren wiederum gefchehen, ſogar ein Papſt er- 
morbet worden. Sübitalien, zum Zeil noch unter langobardiſchen Dynaſten, 
war den Angriffen der kühn andringenden Araber wie der Griechen ausgefegt 
4$ 92), die bier die deutſche Herrſchaft nicht auffommen laſſen wollten. 
Nah kurzem Aufenthalte in Rom, wo er fchnell alles ordnete, rüdte Otto 
982 nad) Sübitalien gegen diefe Feinde. In Kalabrien, fünlid von Co- 
trone, erfocht er mit feinem Seere, über welches jet ſchon die Begeifterung 
ver Kreuzzüge fam, zuerft zwar einen Sieg über die Sarazenen; bei unvor- 
fitiger Verfolgung aber folgte diefem Siege wenige Zage nachher eine ſchwere 
Niederlage. Faft das ganze deutſche Heer wurde vernichtet, und ber Kaiſer 
6 


85 Otto 11. 975— 983. Otto III. 985 —1002. $$ 16-118. 


entging nur der Gefangenihaft, indem er ins Meer fprang und einem 
—5 — Schiffe zuſchwamm, welches eben vorbeiſegelte. Da auch) dieſes ein 
Finbticher iches war, fo bedurfte es eines neuen Wagnilfes, um von demfelben 
Ant ans befreundete Ufer fih zu retten. Aber weithin, bis zu den äußer- 
ften Nordmarten des Reiches, erſcholl die Kunde von biefer Niederlage. — 
Aller Orten erhoben fih die Gegner des Reiches. Die Dänen fielen in bie 
Mark ein, und nun faßten auch die Slavenvölfer Mut, in einem allgemeinen 
Aufftande zugleich mit dem Chriftentum die verhaßte und oft graufam geübte 
Hertſchaft der Deutfchen abzuidütteln, 983. — Otto II. fuchte zunädit das 
verlorene Anfehen in Unteritalien wiederherzuſtellen. Cr berief alle Großen 
zu einer Tagfahrt nad) Verona. Hier ließ er, gleich als hätte er fein baldige 
Ende geahnt, feinen dreijährigen Sohn zu feinem Nachfolger wählen und 38 
dann mit einem Heer gen Süben. Aber nur bis Rom kam er, als der Tı 
Ir ereilte im 28. Jah dr feines Alters. In Rom, in fremder Erde, liegt er 
auch beitattet. Schon begann das ei Dttos des Großen, das der Sohn 
nur ie im fen zufammengehalten, fih aus feinen Fugen zu löfen. 
Eben waren die beutichen Furſten in Aachen verfammelt, wo fie 
Ann getrönt hatten, als die Nachricht von des Kaiſers Tode ein- 
vor. Um diefelbe Zeit ließ der Biſchof von Utrecht, welchem Heinrich der 
Zänker in Haft gegeben war, biejen frei, und unter ben Großen erhob fi 
ein Streit, ob nad deutfchem Recht er, ala des Jungen Königs naͤchſter 
männlicher Anverwandter, oder ob nach oſtrömiſchem die damals noch in 
Italien weilende Kaiferin- Mutter Theophano, eine Frau, die Regentſchaft 
führen follte. Heinrich bemächtigte ſich indefjen ſogleich des königlichen Kin- 
des; bald aber zeigte er nur ve deutlich, daß er felbft nach der Krone ftrebe. 
Da verließen ibm Sachſen und Bayern, auf die er befonbers gerechnet; der 
fromme und & elehrte Willigis von Mainz hielt die Anhänger des jungen 
Königs und die Einheit des Reichs, die noch einmal wankte, aufre 
bald Eonnte Seinrich nichts Beſſeres thun, ala freiwillig das Königs! ind m 
aus Italien berbeieilenden Mutter, der Theophano, und ber Großmutter 
Adelheid, auszuliefern und nur fein Herzogtum Bayern dafür zurüdzubitten. 
As er dies erhalten, blieb er, wie einft fein Vater, unerfchütterlich bem 
Königshaufe treu bis an fein Ende. 
8118. Theophano leitete nun, in des Sohnes Pinberjäbrigteit, als als 
Reichsverweſerin die Regierung. Sie that es mit Ah und Geihid. Aber 
es nahmen doch die Fürften allmählich wieder eine ſelbſtändigere Stellung 
dem Könige gegenüber ein, und die Stämme begannen wieber, ihre Serzöge 
jeloft zu wählen; fo foren die Bayern nad) Heinrichs des Zänkers Tobe deſſen 
Sohn Heinrich; in anderen Ländern, 5. B. in Schwaben, gründete ſich die 
Na folge in der Serzogswürbe gerabegu auf eine Art von Erbrecht. Nah 
jeophanos Tode, 991, führten mit der Großmutter des jungen Könige, 
elheid, Die großen Frften des Reihe (von Sachſen, Schwaben, Bayern, 
Beil en in Deutihland und von Tuscien in Italien) die Regierung, 
und fo fam es, I die Herzogswürde wieder zu großer Bedeutung ge 
fangte. — Indeſſen war der junge Otto unter ber Erziehung ber 
phano und Adelheid fowie bes frommen Bernward von Hildesheim 
zu einem Wunder der Zeit herangewachſen. Aber feine Bildung war eine 
frembe, eine römifche und byzantiniſche; feine Sachen, auf deren ſtarken 
Sdultern doch bie Herrihaft feines Haufes ruhte, veradhtete er als roh: 
feine — ſtand nach Italien und Rom, ſein höchſtes Streben war, ein 
Kaiſertum nach morgenländiſchem Muſter berzuftellen. 
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8119. Schon 996 als 16 jähriger SIüngling machte er, faum mündig % 
worden, feinen erften Zug nad) Italien, wo in feiner Minverjährigkeit alles 
wohlgeordnet geblieben war, empfing in Rom die Kaiſerkrone und erhob feinen 
Better, den jungen Gregor V., auf ben päpftlichen Stuhl. Große Hoffnungen 
auf Serftellung einer ernfteren Zucht in der Kirche knüpften fi an dieſe Er- 
nennung. Denn beide, Papft und Kaifer, noch Jünglinge an Alter, glühten 
w eine zgitte Fan u in Pong Fra Seit eine et 

ien. n die Sei zurüdgefehrt, kän tto gegen die noch immer 
aufftändifhen Wenden ohne bejondere Erfolge. Bald z30g er nach Italien 
zurüd, wo er Rom unter des Creöcentius Leitung in Empörung gegen fi 
und feinen Papſt fand. Mit graufamer Strenge beftrafte er die Gegner; Cres⸗ 
cenz warb hingerichtet, der Gegenpapft, den er aufgeitellt, Johann, fehredlich 
verftümmelt. Dann, nad) Gregors V. Tode, gab II. in dem gelehrten 
Gerbert von Reims, den er auf feinem eriten Römerzuge kennen gelernt 
und an feinen Sof gezogen hatte, den Römern einen neuen Papft, der fi 
Sylvefter II. nannte. Er jelbft aber ſchwankte, je länger je mehr, zwiſchen 
hochfliegenden Entwürfen zu Kreuzzügen und zur Eroberung bes morgenlän- 
diſchen Raiferreiches und dann wieder zwiſchen Bußübungen und einſiedleriſchen 
Betrachtungen hin und her. Jetzt pilgerte er nach Gneſen, zum Grabe des heili⸗ 
gen Adalbert von Prag, der 997 in der Verkündigung des Evangeliums 
als Märtyrer bei den wilden Preußen gefallen war; dann wieder gi er nad 
Aachen und ließ ſich in unheimlicher Neugier das Grab des großen Karl öffnen: 
ein unrubiger, phantaftifcher Geiſt trieb ihn ohne Raft von einem Wechfel zum 
andern. — Zuletzt nach Rom zurüdgefehrt, 1001, fand er die Römer abermals 
im Aufftand; er ftrafte fie mit einer zierlihen Rede und ftarb, im Angefichte 
der geliebten, ungetreuen Stadt, 1002, noch nit 22 Jahr alt. — Mit dem 
Schwerte mußten die Biſchöfe und Fürften, die ihn begleitet hatten, feiner 
Leiche durch das aufftändiihe Italien Bahn brechen, um ihn, wie er ge- 
mwünfcht, in Aachen neben Kaiſer Karl zu beftatten. 

So waren die Zügel des Weltreichs, wie es Otto der Große gegründet, 
der Hand eines ſchwärmeriſchen Knaben faft entglitten. Das geihah zu 
einer Zeit, mo ringe um Veutſchland die Staaten, die bisher abhängig 
ober ohnmächtig gemefen, ſich fefter gründeten. In Ungarn, wo damals unter 
dem beitigen tephan eine feitere und georbnetere Staatsform gefchaffen 
und das Chriftentum allgemeiner geworben war, entwand Papft Sylvefter IL. 
die Kirche dadurch, daß er Gran zum Erzbistum machte, dem deuiſchen Ein- 
fluß, und König Stephan erhielt von ihm feine Krone. Den Polen hatte 
Dtto IT. ſelbſt geholfen, ein Umabhängiges Reich zu bilden, indem er Gneſen 
zu einem jelbftändigen Erzbistum erhob; denn auch hier ſchloſſen an die kirch⸗ 
lien Ordnungen ſich die ftaatlihen an. Auch Dänemark wandte fich jeht 
dem Chriftentum zu und grenzte ſich fefter ab. Über all diefe Völker hatten 
die Deutfchen geherrſcht, weil fie einen geordneten, jene ungeorbnete Staaten 
hatten; jegt ſchien das Verhältnis ſich umzufehren. 


5. Heinrich IL. 1002 — 1024. 


8120. Das Reich bedurfte, um nicht unterzugehen, eines tüchtigen Mannes, 
der mit flarfer Sand die wankende Ordnung wieberherftellte, und nicht, wie 
der legte Otto, eitlen Luftgebilden nadjjagte. Aber die deutiche Krone ſchien 
jest, da Otto finderlos geftorben, der Zankapfel der Großen werben zu 
tollen. Drei Bewerber um dieſelbe traten auf: zunächſt Heinrih von 
Bayern, der Sohn Heinrichs des Zänkers, der Urentel König Heinrichs J. 
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Er hatte im Leben Dtto III. unerfchütterlihe Treue bewahrt und noch die 
Leiche defjelben von den Alpen bis an die Donau geleitet. Zugleich aber 
hatte er bereits auf die Krönungsffeinodien feine Hand gelegt. Ihn konnte 
er eine Mitbewerber, der bequeme und alternde Sermann von Schwaben, 
unbekümmert lafjen. Um fo gefährliher aber war der andere, Eckard von 
Meißen, der tapferfte Fürft im Reiche, der unermüdliche Hüter des Oſtens 
gegen die Slaven. Dieler hoffte befonders auf Anhang in Sachſen. Doch 
a6 Glück Fehrte fi) von ihm, und auf einer Reife warb er zu Pöhlde am 
überfallen und erfhlagen, wie man glaubte, auf Anftiften der Schweftern 
IN. und vielleicht nicht ohne Mitwiffen Heinrichs. Diefer ward mın 
von den bayrilchen, fraͤnkiſchen und oberlothringifhen Großen zu Mainz ge- 
wählt und gekrönt und gewann dann durch kluges Unterhandeln und Nach- 
geben die Stimmen im ganzen Reiche. 
$&121. Seinrich I., 1002—1024, war ein befonnener, thätiger, ftren= 
ger Herr, der, wie fein Ahnherr Heinrich J. nur das Erreichbare wollte und jo 
das he Deich und den Kaiſerthron wieder aufbaute. Aber nur mit ſchwe⸗ 
ren Kämpfen und unſäglicher Mühe ift ihm dies gelungen. Zuerft mußte 
er an allen Grenzen das Anfehen des Reiches wieberheritellen und fehlten. 
Im Often, in den Slavenländern, erhob fi der gewaltige Polenherzog 
Boleslam, zubenannt Chrobry (dev Ruhmreiche). Er machte Polen zu 
einer Macht, die bis an das goldene Thor von Kiew reichte, und auch von 
Deutſchland fuchte er Böhmen, Meißen, Laufig, kurz das ganze Land öftlich 
von der Elbe loszureißen. Drei ſchwere Kriege hat Heinrich II. gegen 
ihn geführt, doch endlich einen Frieden ring (1018), — welden 
Böhmen und Meißen beim Reiche blieben und Boleslam die Laufigen vom 
Kaiſer zu Lehen nahm. Während der Drang nach Unabhängigfeit dem 
chriſtlichen Polenfürften das Schwert in die Sand gab, war es der Haß 
gegen das Chriftentum vor allem, der die Wenden im heutigen Medien- 
urg und Holftein (die Abodriten und Wagrier) zum Abfall trieb. Nur 
nah ſchweren Kämpfen fügten fie fih wieder der deutſchen Herrſchaft, das 
Chriftentum wagte man nicht, ihnen wieber aufzuzwingen. — Im Süden, 
in Italien, ſuchte Arduin von Jorea Italien zu einem felbftändigen, 
von Deutſchland unabhängigen Königreihe zu machen. Dreimal ift Sein 
rich II. über die Alpen gezogen. Das erfte Mal, 1004, empfing er nur 
die lombardiſche Krone in Pavia, das bei einem Aufſtandsverſuche in Flam⸗ 
men aufging; das zweite Mal, 1014, empfing er in Rom die Kaiſerkrone 
(Arbuin flarb das Jahr darauf in einem Klofter), das dritte Mal, 1022, 
kam er in voller Kaiſermacht. — Im Welten Jet Sei ih gegen die 
Grenznahbarn in Flandern, gegen Aufrührer in Luremburg ftreiten, vor 
allem aber um die burgundiſche Krone ringen müflen. In Burgund 
nämlich herrſchte der Einderlofe Rudolf IIL, der Oheim des Kaifers, aber 
ohne alles Anfehen bei feinen trogigen Großen. Er jegte Heinrich II. 
zu feinem Erben ein, und fo war Ausficht, daß dies wichtige Land, welches 
den Weften der heutigen Schweiz famt dem — bis zum Meer hin 
begriff, dereinſt ans Reich käͤme, ja Rudolf wollte ſchon jetzt feiner 2 
haft entjagen. Aber die burgunbifchen Großen wollten die Nachfolge 
nicht anerkennen, und der ſchwache König jelbft warb wieder ſchwankend. 
Es beburfte zweier Felbzüge, bis Heinrich wenigftens die Erbfolge ficherte. 
— Im Innern Deutihlands loderten immer von neuem einzelne Empö- 
rungen auf und zeigten, wie trogig die Großen und wie ftark felbft dem 
Kaiſer gegenüber fie fich fühlten. Nicht mehr bloß mächtige Herzöge, wie 
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zu Ottos I. Zeiten, lehnten fih auf, nein, Grafen und Herren wagten, 
jelbft vereinzelt, den Wi d; fo Nach hatte Heinrich die Krone über- 


8122. Die Ottonen batten Italien zum Sit ihrer Weltherrihaft erhe⸗ 
ben wollen und jen barüber die Grundlage ihrer Macht eingebüßt. Hein⸗ 
rich II. wandte ſich wieder mit voller Liebe Deutichland zu. Er onnte bie 
Mat über Herzöge, Grafen, Markgrafen nicht mehr mie Dtto der Große 
üben; er mußte fie in allen wichtigen Geſchäften zum Beirat entbieten. 
* ihre Beben ı wurden ſchon als erblich betrachtet, und Heinrich änderte 

. Aber er fteuerte fireng ihrer Fehbeluft, forgte mit Ernſt für 
— Landfrieden und nahm ſich angelegentlich des armen Mannes an, der 
von jenen immer mehr und mehr bebrüdt wurde. Vor allem aber gründete 
er bie Macht feiner Herrſchaft auf die Frstihen Gewalten im Reid) Indem 
er in Deutichland wie in Italien die Erzbilchöfe, Biihöfe und 
nannte, fie mit ihren großen geiftlichen Gebieten zu den Laften des Reiches 
heranzog und ftets an ihre Site fi fügte ($ 111). Sie bildeten alſo 
für ihn und feine Nachfolger ein Gegengewicht gegen die immer feiftänbiger 
werbenben Fürften, und die Kaifermacht blieb ſiark, fo Lange fie auf 
Grunde ruhen konnte. 

8 123. Sübditalien war, wie zu Ottos II. Zeiten ($ 116), bier von den 
Sarazenen, bort von den Oftrömern (Griechen) bebroht. Als bie erfteren 
einft Salerno bela; agent, hatten vierzig normannijche Ritter, von einer Pilger: 
fahrt nach Ierufalem heimtehrend, die Stabt vom Feinde befreit. Die Ein 
mohner des Landes luden in ihrer wer Dankbarkeit die Landsleute ihrer Retter 
eu, fih bei ihnen im ſchönen Süden nieberzulaflen. So kamen (1016) 

die erften Normannen nah Italien und begannen ſich anzufiebeln und 
gegen bie Sarazenen und Griechen zu kämpfen. 3 aber bi bie legteren trotz⸗ 
dem Ne rmer mehr ausbreiteten, jo fam Sein mit gro er Heeres⸗ 

im Einverſtändniſſe mit dem FR jr # ge über die Alpen 
und — die Halbinſel faft bis zum äußerſten Süden. Er konnte zwar 
die de nicht wöllig vertreiben, aber dennoch ließ er das mittlere und 
nörblihe Italien, ald er heimzog, in Frieden und Ordnung und dem Reiche 
eng verbunden und fand auch biefelbe Ordnung bei feiner Rückkehr in 
Deutihland vor. Ihm war en mübjeliges Lebenswert rühmlich gelungen: 
das Reich war aufs neue gefefti ch die Kirche war durd den Kaiſer 
und andere fromme Männer, —* in na und Burgund, zu 

ernfterem Sinne erwedt. Seincich I. ſelbſt war und ber Kirche ſehr 

em 20% keineswegs ein | fmalher, mönchiſcher Mann, wie ihn die Legende 
der Kirche darftellt, von der er fpäter heilig geſprochen ift. Den lange 
ſchon fränfelnden Gerrier ereilte N Tod zu Grona bei Göttingen (1024). 
Auf jähfiihem Boden, von wo es entiproflen, ftarb das ſächſiſche Kaiferge- 
ſchlecht us. PR Kaiſers Leichnam ward zu Bamberg beigefeßt, wo 
H en rat Bistum gegründet. 

Die eläide des fachſiſchen Kaiferhaufes, das mit ihm aiiät, zeigt 
um zwei große Herrſcher, von denen ber eine, Heinrich I., das beutiche 

gründet, ber andere, Otto ber Große, es raſch zu einer Weltmacht 
a ebt. Diele Größe behauptet Otto IT. mit Mühe, unter bem Kinde 

Otto IH. bricht fie zufammen. Zeinrich II. baut die Kaiſermacht befon- 
ders auf & icher Grundlage wieber empor, und fie bleibt noch immer 
die erfte Gewalt im Abenblande. Aber die Herzöge, unter Otto dem 
Großen wie abfegbare Beamte betrachtet, find bereits erblih geworben und 
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beſchränken den Willen des Königs. — Unter den beiden erften Herrſchern 
beginnt die weithin ſich erftredende Unterwerfung und Koloniſation bes 
ſlaviſchen Oſtens. Aber Dtto I. giebt der kaiſerlichen gatiit zugleich die 
Richtung auf Italien, die unter den beiden anderen Dttonen entſchieden 
überwiegt; und fo gehen bie Eroberungen des Reichs ‚gegen die Wenden auf 
Sahrhunderte lang wieder verloren. — In Deuiſchland aber waren bie 
Stämme menigftens zu einer Reichgeinheit verbunden, die hinfort nicht wieder 
gelöft werben fonnte. 


C. Raifer aus dem fräntifhen Haufe. 
1. Konrad II. 1024 — 1039. 


8 124. Mit dem Ausfterben des ſächſiſchen Geſchlechts fiel die Wahl 
eines neuen Serrichers dem Volke wieder heim. Noch war zu berfelben 
jeder freie Mann mit berechtigt; nur war dieſe Gemeinfreiheit in Deutich- 
land ſchon jelten geworben. Was alfo unter dem Namen des deutſchen 
Volkes fih in Kamba, zwiſchen Mainz und Worms auf ber gejegneten 
Nheinebene, auf die Donnersberg und Odenwald herabſchauen, vertammelte, 
das war zunächit der Klerus: Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Abte; ferner Ser- 
zöge, Grafen, Herren und freie Männer, die nad) ihren Stämmen, ba weder 
Haus noch Stadt fie faſſen Fonnte, hier unter freiem Himmel lagerten: am 
linten Rheinufer Rheinfranken, Ober: und Nieberlothringer, am rechten die 
Sachſen, Oftfranken, Schwaben und Bayern, fünf Stämme, jeder mit feiner 
eigenen Art, aber im Bewußtſein bereits ein großes Wolf, das bes gemein- 
famen Herrſchers nicht mehr entbehren wollte: foviel war feit einem Jahr⸗ 
hundert durch das ſächſiſche Kaiferhaus vollbracht. — Die Vorwahl begann. 
Zange verhandelte, viel erwog man, allmählich verengte fi) der Kreis der 
Bewerber, zulegt blieben nur zwei Fürften aus dem Geſchlechte Konrabs,*) 
des Schwiegerfohnes Dttos des Großen, übrig, beide Konrad geheißen wie 
ihr Ahnherr; zwifchen ihnen jollte nun die Wahl entfcheiden. Da nahm der 
ältere Konrad, der Gemahl_der Gifela, der Witwe des Schwabenherzogs 
Ernit, feinen Vetter zur Seite und einigte ſich mit ihm, daß jeder ohne 
Sroll_zuftimmen folle, wenn auch die Wahl den andern treffe. Der Erz 
biſchof von Mainz gab feine Stimme zuerft ab; er wählte ben älteren Konrad: 
die Fürften ftimmten zu und jauchzend alles Wolf, dem er ſich zeigte: dann 
mallte die feftliche Menge noch an demjelben Tage nad) Mainz, und im Dom 
empfing Konrad die Salbung und die Königskrone. 

Ein andrer Stamm war fomit an die Spite Deutſchlands getreten: 
es waren Franken von den ſchönen Nebenufern des Rheins und den frucht— 
baren Gefilden am Main; eine raſchentſchloſſene, feurige und heißblütige 
Art, ſehr verſchieden von den fälteren Sachſen in Nordbeutichland, aber be= 
gabt und gewaltig nicht minder wie jene. Das echte Abbild dieſes Sinnes 





*) Ronsab von Lotfeingen + 953. 
— J— 


Dtto von Kärnthen. 
Heinrich. Konrad von Karnthen. 


I 
Aontad I. Konrad. 
Gem.: Bifela. 
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war ber neugewählte König: ftattlih und herrlich trat er auf; man fah, 
daß die Wahl feinen Mürdigern hätte treffen fönnen. 

$& 125. Und das Glück begünftigte wie einft die erften Sachſen ſo au 
hier das neue Herrſchergeſchlecht. Schon im erften Jahre feiner Regierung ftar! 
Boleslam Chrobry ($ 121), der fich nach Heinrichs II. Tod felbft die Königs: 
trone aufzufegen gewagt hatte, jein großes Reich verfiel ebenfo ſchnell, wie es 
aufgebaut war. Die Zmietracht feiner Söhne rief die Deutſchen jelbft ins 
Land, damit kehrte allmählich die Abhängigkeit Polens vom Reiche wieder. 
Mit Dänemark, das damals unter dem mächtigen Knut dem Großen das 
Shriftentum völlig angenommen hatte und Norwegen und England mitbe- 

ſchte, hielt Konrad II. Friede und Freundſchafi, ja er räumte ihm bie 
chleswigſche Mark, die von Heinrich I. als nörblichfte —e— des Reiches 
begründet war, freiwillig ein und machte wieder wie Karl der Große die Eiber 
zur Nordgrenze. — Was er bier dem Reiche vergab, glaubte er an anderer 
Stelle glänzend wiebergewinnen zu können. Rubolf II. von Burgund ging 
inderloß feinem Ende entgegen und damit follte, wie ſchon Heinrich IL. aus- 
gemacht, jein Land an das Reich fallen. Freilich Fam Konrad dadurch in ein 
mißliches Verhältnis mit feinem eigenen Stiefjohn, Ernft von Schwaben, 
der wegen naher Verwandtſchaft Burgund für ſich begehrte und heimlich fi) 
mit den andern Bewerbern um die Erbſchaft, mit dem frangöfiihen Grafen 
Odo von Champagne, ja mit König Robert von Frankreich jelbit, verftändigte. 
Auch der jüngere Konrad, der doch mit der Wahl feines Vetters nicht ganz 
zufrieden war, ſchlug ſich zu ihm, ſowie die Serzöge von Ober: und Nieder 
Iothringen. Die Gefahr ſchien groß. Gegen das drohende Bündnis wandte 
Äh König Konrad auf das linke Ri einer: bier aber fiel ihm das Glück 
zu, jobald fein bisheriger Gegner, der fühne und unternehmende Herzog Gozelo 
von Rieberlothringen, auf Kine Seite trat, und durch dieſen mächtigen Ge: 
noſſen allein fchredte der König die Verbundenen fo, daß es faft ohne Kampf 
zum Frieden fam. Damals fügte ſich Ernft von Schwaben, wiewohl mit un 
willigem Herzen. 

8126. Sofort trat nun der König feine erſte Romfahrt an, 1026. Der 
ehrgeizige und mächtige Erzbiſchof Aribert von Mailand, der nad) einem 
von Rom unabhängigen Patriarchat ftrebte und deshalb der Freundſchaft 
Komrads bedurfte, empfing ihn ehrfurchtsvoll und frönte ihn zum König von 
Stalien. Schnell bezwang Konrad die widerſpenſtigen Städte und Herrn 
Dberitaliens, dann zog er nad) Rom, wo er die Kailerfrone empfing. Hier 
traf er auch mit dem Könige von Burgund und mit Knut dem Großen von 
Dänemark zufammen. Mit beiden ſchloß er aufs neue Freundfchaft, ja er 
verlobte fpäter feinen Sohn Heinrich mit Anuts Tochter Gunhilde. Nur 
Sübitalien zu unterwerfen gelang ihm nicht. Hier hatten bereits, zwiſchen 
den Griechen und Sarazenen, die Normannen ($ 123) fih Land und Burgen 
gewonnen, und Konrad beitätigte, & en Anerkennung feiner Lehnshoheit, 
dieſe neuen Ankömmlinge in ihrem Beſitz, nicht ahnend, weld einen gefähr- 
lichen Feind der Kaiſermacht er damit groß zog. — 

8 127. Nach feiner Rückkehr in die Heimat befchäftigte ihn das Verhältnis 
zu feinem Stiefjohne Ernft von Schwaben bald aufs neue. Diefer verfuchte 
nämlich, trogbem der Kaifer ihm verziehen, um Burgunds millen, das er 
nicht vergefjen konnte, einen neuen Aufftand. Trogig trat er dem Vater auf 
dem Reichstage zu Ulm entgegen, pochend auf jeiner Vaſſallen Zahl und 
Macht, doch diefe erflärten ihm: fie jeien zwar ihm, als ihrem Lehnsheren, 
in allen Stüden zur Treue verpflichtet, nur nicht gegen den König, der ihrer 
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aller oberfter Lehnsherr und Beſchützer ihrer iheit, fei. Da unterwarf 
ſich Ernft dem Vater, der ihn auf den Giebichenſtein an der Saale gefangen 
feßte. Der Fürbitte feiner Mutter Gifela aber gelang es bald nachher, 
noch einmal für den Sohn Verzeihung zu erwirken. Der Kaiſer wollte ihn 
nun ausföhnen und ihm fein Schwaben wiedergeben, unter der einzigen Be— 
dingung, daß Ernft von feinem langjährigen Freund Werner von Kiburg, 
der noch immer im Aufruhr gegen den Kaifer ftand, abließe, ja als Herzog 
des Landes ihn felbft befämpfe. Ernſt aber wollte alles eher ala die Treue 
brechen und verließ trogig den Hof. Nun traf ihn die ganze Strenge des 
errichers mit Acht und Bann, und im Verzweiflungsfampfe gingen beide 
ide unter. Das Volk aber nahm für den unglüdlihen Süngling, dem nur 
die Treue gegen die Schwurgenoffen das Verderben gebracht, in feinen Liedern 
Partei. Sein Geſchick verſchmolz Die Sage mit dem bes ebenfo unglücklichen 
Liudolf, Dttos des Großen Sohn ($ 111), und fo entftand das im Mittelalter 
viel gefungene Lied vom Herzog Ernit, welches feinen Helden zulegt das 
Kreuz nehmen und die mannigfaden Wunder des Morgenlandes ſchauen läßt. 
Als Rudolf II. 1032 ftarh, vereinte Konrad 10383 auf einem Tage zu 
Beterlingen in der Schweiz zwifchen Lauſanne und Murten das burgundifde 
Reich mit dem deukſchen. Da aber in dieſem Lande der große Adel fait 
alles galt, jo hat die Herrſchaft der deutſchen Könige bier nie viel zu be 
deuten gehabt. Ohnehin war dieſes romaniſche Land, das vom Ahein bei 
Bafel bis zum Mittelmeer ſich erftredte und in dem die Hauptverlkehrsſtraße 
des damaligen Europa lag, mit Ausnahme der alamanniihen Zeile (ber 
Beutigen deutſchen Schweiz) zu jelbftändig in Sprade, Sitte und Recht, 
ala daß es je ein wirklicher Zeil des deutſchen Neiches werben Tonnte. 
Die Eroberung brachte mithin auch mehr nur äußeren Glanz als eigentlichen 
Zuwachs an t. Jedoch war die Schweiz nun für immer an die Ent- 
midelung des deutfchen Lebens geknüpft und ift ein halbes Sahrtaufend ein 
unmittelbarer Teil des Reiches geweien. Der Kaifer aber war der Welt: 
herrſchaft wieber einen Schritt näher getreten. 
$ 128. Bisher war dem kräftigen Herrſcher alles gelungen. Er fuchte bie 
Macht, die er befaß, noch Dauernder zu ftügen. Alle Großen waren in ihren Zehen 
bereits erblih. Daß der König gegen fie in den Heinen Lehensträgern der 
Fürften felbft eine Stüße finden könne, hatte der Tag von Ulm ($ 127) 
gezeigt. Er ſuchte deshalb auch die einen Lehen erblih zu machen, was 
ihm im ganzen gelang. Co war eigentlich alles, Amter und Lehen, im 
Reiche erblich geworben: die einfache Folge davon mußte fein, daß auch bie 
Konigskrone erblih ward. Und wirklich ftrebte Konrad nad dieſem Ziele, 
ohne es jedoch zu erreichen. Wenn aber die großen Serzogtümer ausftarben, 
fo fuchte er fie an feine Familie zu bringen: fo gab er 3. 8. feinem Sohne 
Beim Bayern und Schwaben. Es waren die erften Schritte, die den 
migen fo gefährliche Herzogsmacht ganz aufzuheben. Im übrigen fand 
er wie Seinri II. in den Bifhöfen, deren Ernennung nur von ihm aus: 
ging, feine Stütze; und vor allem drängte er feine nahen Anverwandten in 
die großen geiftlihen Amter. Fretich Torgte er dur folhe Ernennungen 
mehr für feine Macht, als für die Kirche; mancher ungeiftlich gefinnte Bifchof 
trat ein, und die kirchliche Zucht verwilderte mehr und mehr. — Doc übte 
er Recht und Landfrieven allerwegen mit Fräftiger Sand. 
8& 129. Gegen den Schluß feines Lebens riefen den Kaifer große Unruhen 
in Italien, für deren Anftifter er fälfchlih Aribert ($ 126) bielt, ver ihn 
allerdings längft durch jeinen Ehrgeiz gereizt hatte, noch einmal über Die 
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Alpen. In Mittel-Italien, in Tuscien oder Toscana, deſſen getreuen Mark: 
jtafen Bonifagins er mit feiner Verwandten Beatrix, ber Erbin reicher 
Hungen in Ober-Lothringen, vermählt, fand er zwar eine treue Stütze: 
aber Aribert belagerte er in Mailand vergeblih. Damals zuerft bewaffnete 
diefer die Bürgerihaft der Stadt Mailand, die fi mutig um ihren rie— 
figen Fahnenwagen, den Garroccio, ſcharte, und verlieh ihnen Ordnung und 
Rechte: jo begann hier in Mailand zuerft bie italienifche Städtefreiheit 
zu feimen, mit weicher fpätere Kaifer fo ſchwer zu ringen haben follten. 
Nachdem er das übrige Italien georbnet, kehrte der Kaifer nach Deutſchland 
zurüd und ftarb bald darauf zu Utrecht ven 4. Juni 1039. Seine 
warb zu Speyer beigefeßt, in dem großartigen Dome, den er bort gegründet. 


2. Seinricy III. 1039 — 1056. 


$ 130. Konrads I. Sohn, Heinrich II., mar längft zum König gemählt 
und gejalbt und von früher Jugend an vom Vater in die Kriegs- und 
Reihegeisäfte mit bineingezogen worden. Seine Mutter, die Huge Gijela, 
hatte außer! für eine Erziehung in aller gelehrten Bildung, foviel nur 
die Zeit darbot, geforgt, und di fein ganzes Leben ift Seid Wiſſen⸗ 
ſchaften hold und ein Pfleger derſelben geblieben. Nur in den Nebenländern 
des es erwarteten ihn Kämpfe: bie Zuſtände in Deutſchland waren fo 
eordnet, daß feinerlei Widerfeglichkeit ihm entgegentrat. Zunächſt nad 
jöhmen, wo der fühne Herzog Bretislav naı mabbängigteit tradhtete, 
wurden mehrere Züge nötig, bis es fich fügte, 1041. Neuen Einfluß ver- 
ſchaffte Heinrich III. dem Reihe in Ungarn. Hier war Peter, der Neffe 
und Nachfolger Stephans des Heiligen ($ 119), durch einen Empörer ver 
trieben worden. Ihn feßte Heinrich wieder ein, ja Peter nahm zulegt gar 
feine Krone von Deutfchland zu Lehen; das Land aber bis zur Mar und 
Leitha, das die Ungarn im Laufe der Kämpfe hatten abtreten müſſen, ver- 
lieh Heinrich als eine bejondere Mark, die „Neumark von Ofierreich“ an 
Liutpold von Babenberg; ungefähr feit jener Zeit erſcheint auch neben dem 
Herzogtum Kärnthen ($ 115) wieder eine kärnthniſche Mark, die fpäter ge- 
teilt wird in Steiermark und in die Mark Krain. — So befand ſich Heinrich 
im Vollbefige der faiferlihen Gewalt. Durch feine zweite Vermählung, mit 
Agnes von Poitou, war er mit dem fürftlihen Abel ckreichs ver⸗ 
wandt und konnte ſelbſt in Burgund feine Stellung um fo fräftiger behaupten. 
Ja weiter noch gingen die ſchon vom Vater angebahnten Pläne auf eine 
wirkliche kaiſerliche Weltherrſchaft: von Burgund aus ſchien e8 nicht ſchwer, 
ſelbſt das noch jehr zerfplitterte Frankreich zu beherrfchen. 
$ 131. Heinrich aber faßte feinen kaiſerlichen Beruf mit ftreng kirchlichen 
Sim. Wild wie die Zeit felbft waren damals die Eitten. Die wnauf- 
jörlihen Kriege, die Fehden der Großen, Gemwaltthaten aller Art, dazu 
eft und Hunger brachten namenlojes Unglüd über die Völker. In folder 
rübfal hätte nach damaliger Anſchauung eigentlich das Papfttum ein Helfer 
fein möüffen: aber gerade in Rom war der Sitz der größten Verwilbe: 
rung, und die Päpſie befaßen und verdienten meift fein Anjehen. Da er: 
med die Not der Zeit zuerft im franzöſiſchen Klofter von Cluny (hart 
an der burgundiſchen Grenze, nahe der Saöne, zwiſchen Chälon und Mäcon,) 
einen ernften, ftrengen, frommen Sinn, der aber, jener Zeit gemäß, fi zu 
nat in Bußübungen und möndifcher Zucht äußerte. Von hier aus ward 
beſonders bie jogenannte treuga Dei, der Gottesfrieden, empfohlen und 
über Burgund und antreis verbreitet. Dies war ein Verjud, in der 
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eifernen Zeit doch gewiſſen Tagen Frieden und Ruhe zu fihern; er gebot, 
daß vom Mittwoch Abend bis Montag früh feine Fehde ausgefohten werben 
jollte, und Die Kirche beitigte dieſe Beftimmung. So gewaltig war der Einfluß, 
den das Vorbild von Cluny übte, daß bald alle die zahlreichen Klöfter in 
Burgund und Frankreich ſich der „Kongregation von Cluny“ anſchloſſen, und die 
beften der damaligen Menſchen von dieſem finftern Ernſt erfaßt wurden. So 
auch Heinrich III. Er jah in dem Verberben der Zeit nur bei den ftrengften 
Mitteln eine Rettung, fi) aber als Kaiſer berufen, dieſelbe den Völkern zu 
bringen und ſelbſt mit dem Beifpiel voranzugehen. Er jegte binfort nur ernfte, 
mwürdige Biſchöfe ein, und zwar ohne Geld und Geſchenke von ihnen zu 
nehmen. Er trieb und mahnte unabläfiig zum Frieden, zur Verföhnung 
untereinander. Er jah die Kaiſerwürde als ein heiliges Amt an, die 
Chriftenheit zu beffern, und jeßte die Kaiſerkrone nie au fein Haupt ohne 
vorhergegangene Beichte und Buße, die er ſogar in Geißelhieben an fi 
vollziehen ließ. Indem er aber fo ſich ſelbſt vemütigte, glaubte er jih um 
fo mehr berufen, mit der gewaltigen Sand des erften Herrſchers der Erbe 
die Kirche aufzurichten. Damals waren in Rom drei Päpfte, die um den 
Stuhl Petri ſich ftritten. Auf einer Romfahrt, die Heinrich deshalb unter- 
nahm, hielt er inmitten feines Heeres eine Synode zu Sutri, entſetzte 
1046 nad dem Spruch jeiner Biſchöfe alle drei Päpfte und ernannte einen 
ernften, frommen Deutſchen, Clemens IL, an ihrer Statt. — Einer der ent: 
jegten Päpfte, ver befte, Gregor VI., ging in die erbannung nad) Deutſch⸗ 
land; e8 —A— ein Cluniacenſer⸗Mönch, Hildebrand aus Soana 
im Kirchenſtaate, deſſen künftige Bedeutung damals wohl noch niemand ahnte. 
132. Der Tag von Sutri war der Höhepunkt in des Kaifers Leben. 

Von da an, bis zu jeinem Tode, hatte er mit Widerwärtigfeiten zu kämpfen, 
über die er freilich triumphierte, aber nur mit Mühe. Ungarn entzog ſich 
nad König Peters Sturz und Blendung der Abhängigkeit vom Reihe und 
Heinrichs wiederholte Züge gegen die Abtrünnigen blieben erfolglos. Ferner 
war ſchon vor dieſen Ereigniſſen jener Gozelo von Lothringen, dem Kon- 
rad I. foviel zu danken gehabt ($ 125) und den er mit dem gejamten 
Lothringen belehnt Hatte, geftorben; Heinrich III. gab dem Sohne defjelben, 
Gottfried dem Bärtigen, nur Oberlothringen; dieſer aber empörte 
fi, unterlag und ward, nun auch Oberlothringens entjegt, gefangen nad) 
dem Giebichenjtein geführt. Dann erlangte Gottfried zwar Berzeihung, 
begann aber nod einmal einen erbitterten Aufitand, ward von neuem ge- 
demütigt, gewann jedoch zulegt Beatrir von Tuscien, die Witwe des 
Bonifazius ($ 129) zur Frau. So ward jetzt dieſer Feind des Kaiſers ber 
mäßige Fürft Italiens. — Auch ging in Unter: Italien eine folgenreiche 
Veränderung vor fih. Die mehrfach ermähnten Normannen ($$ 123. 126) 
hatten unter Humfred von Sauteville und feinen Brüdern eine Macht 
gegriinbet, die ſchon die Grenzen des Kirchenſtaates bedrohte. So kam 
eo IX., gleichfalls ein Papft deutſcher Abkunft, mit ihnen in Krieg, zog 

nach deuticher Biſchofsſitte perlönlich gegen fie zu Felde und warb von ihnen 
in der Schlacht von Givitate, unweit des M. Gargano, geſchlagen und ge: 
fangen, 1053. Aber die Normannen, fo ſchlau wie fromm, behandelten den 
Nachfolger Petri mit hoher Ehrfurcht. Und Leo verföhnte fich wenigftens 
äußerlich mit ihnen und nahm den Bann von ihnen; nad) jeinem Tode aber 
erkannte Hildebrand, der die Politit des römiſchen Stuhles leitete, wieviel 
mit der Freundſchaft diejes Volkes gewonnen fei; und die Normannen nah: 
men ihr Sand vom heiligen Petrus zu Lehen und blieben bie ergebenen 
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Vaſſallen des Papſtes. Dies Ereignis jo wie die neuerrichtete Macht Gott- 
jrieds machten einen abermaligen Römerzug des Kaiſers nötig, 1055. 
Gottfried flüchtete fih nah Flandern, Beatrig mußte am Hoflager bes 
Kaiſers bleiben und ihm fpäter nad Deutichland folgen; unzuverläffig für 
die Zufunft blieben beide. Und gegen bie Normannen vermochte Heinrich 
gr nichts auszurichten, da die Verhältniffe in Deutſchland ihn zu fchneller 
üdfehr nötigten. 
$ 133. Überall nämlich im Reiche zeigte ſich Unzufriebenheit ber Großen; 
denn wie jein Vater ſuchte Heinrich die Herzogtümer an jein Haus zu 
ziehen, ober jic an unbedeutende, abhängige Perſonen zu geben. Beſonders 
groß war der Groll bei den Sachſen, die ohnehin in alten Stolz die Serr- 
ihaft eines Franken ſchwer trugen, und namentlih war es das Herzoghaus 
der Billinger ($ 107), die, wie viele andere große ſächſiſche Geſchlechter, 
Ah vom Kaiſer und jeinem Freund, Erzbiſchof Adalbert von Bre— 
men, in ihren Rechten gefränft glaubten. Auch lafteten die Koften 
für den Hof des Kaifers, den er von nun an, um fie im Zaume 
zu ten, meift in Goslar hielt, ſchwer auf dem Sachſenlande. Überall 
im Reiche gärte unter den Großen Unzufriedenheit und Verſchwörung: noch 
hielt fie der Kaifer mit eiferner Hand nieder. Aber feine Stellung war in 
der That, wie fie einer feiner treuen Räte und Freunde im Traume fah: 
„Der Kaijer jtand vor feinem Thron, die Hand am Schwert, mit brohen- 
dem Antlig, indem er rief: er werde noch alle feine Feinde treffen!" — 
Plotzlich, noch im blühenden Alter, entriß ihm der Tod dem Reiche, dem 
jest ein ftarfer Serrfcher mehr not that denn je. Der Papſt vermeilte bei 
ihm zu Beſuch. Diele Große umgaben ihn in feiner Pfalz Bodfeld auf 
dem , DO er fi einige Tage dem Jagdvergnügen hingab. Da kam 
die Nachricht einer Niederlage, die in dem Winkel zwiſchen der unteren 
Havel und Elbe, bei Prizlava, das ſächſiſche Aufgebot durch wendifche Völker 
erlitten. Der Unglüdsbotſchaft folgte bald der raſche Tod des gewaltigen 
Herrichers — fein Reich aber blieb einem ſechsjährigen Kinde, welches dem 
nahenden Verderben mwehrlos gegenüberftand. 


3. Heinrich IV. 1056 — 1106. 


514. Die beiden erften Kaiſer aus dem Haufe der Franken hatten die 
Zügel der Oberherrſchaft fo ftraff angezogen, daß die Zeiten Karla und 
Dttos des Großen für die deutſchen Fürſten wieberzufehren ſchienen. Noch 
aber Iebte in den deutichen Stämmen die alte Sprödigfeit, bie einer völli- 
gen Einigung widerftrebte: und zu ihr gejellte fich jegt der perſönliche Vor- 
teil der Großen, denen ein zu ftarfes Königtum ungelegen war und bie 
unter Konrad II. und Heinrich III. ihre fürjtliche Stellung ſehr gemindert 
gejehen. Sänfig mar beshalb der Moment für alle, die eine ſiarke Reichs: 
einheit haften, da gerade nach bem ſtrengſten und gemaltigften Herrſcher, 
den das Reich je gehabt, ein bereits zum König gefröntes Kind auf dem 
Throne folgte. Wie einft Theophano für Otto II., fo jollte jegt die Kai— 
jerin Agnes für ben jungen Seinrih IV. die Regentihaft übernehmen. 
Sie that es, indem der —— Heinrich von Augsburg ihr Ratgeber war. 
Aber Neid, Selbſtſucht und Treulofigfeit arbeiteten bereits daran, bie könig⸗ 
lie Macht zu untergraben. Denn waren die Zeiten und Sitten ſchon 
unter den erften fränkiſchen Kaijern rauh und eifern geweſen, jo wurden fie jetzt 
vollends zügellos, und alle Achtung vor Recht und Treue jhien aus dem 
Reihe gewichen. 
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8135. Bald begann es hier und da von Unruhen zu gären; in Sachſen 
verlautete von Mordanjchlägen, die gegen des jungen Königs Leben gemadıt 
feien. Bald mußte Agnes, um m. Freunde zu gewinnen — Die dennoch 
unzuverläffig blieben — viel madgeben. Ein burgundifcher Großer, Rudolf 
von Rheinfelden, fette ſich bejonders in die Gunft ber Kaiferin und 
erhielt von ihr mit der Hand ihrer Tochter das Herzogtum Schwaben. 
Ein fähfifcher Großer, Otto, aus dem den Billingern verwandten Geſchlecht 
der Nordheimer, deren Stammfige nahe dem heutigen Böttingen lagen, 
erlangte von der Kaiferin das Herzogtum Bayern, das Heinrich IIT. 
an fein Haus gezogen hatte. Das Herzogtum Kärnthen verlieh Agnes 
einem Zähringer, Berthold. Und Hätte nur die Saiferin mit fo 
viel Zugeftändniffen Treue erkauft! Aber alle diefe Männer blieben un- 
zuverl und die Seele aller geheimen Pläne, die darauf Hinausgingen, 
der Kaiferin vollends alle Macht zu entwinden und diefelbe an die Großen 
im Reich zu bringen, war Erzbiihof Anno von Köln, ein Mann geringer 
Herkunft, aber sbrgehig, hatt, liftig und ſchlau, wenn auch in äußer- 
li unverbrücjliger Elöfterlicher Heiligkeit lebend, und Gottfried von 
Tuscien. Natürlich) war es, daß indefien die Macht des Reiches nad 
außen, in Italien, in Ungarn wie im Wenbenlande, verfiel: und dies eben 
machte man ber Kaiferin zum Vorwurf, auch behauptete man, fie erzöge den 
Sohn zu weihlih. Kurz, im Herzen Annos und der ihm verbundenen 
Fürften feimte ein verbrecheriicher Anſchlag. Die Kaiferin war mit ihrem 
damals zwölfjährigen Sohn auf der Snfipfalz Kaiferswert am Rhein, 
als Anno aud an ihrem Hofe erichien und nad) frohem Mahle den jungen 
König wie zur Kurzweil aufforberte, in feinem ſchönen Schiff eine Luftfahrt 
auf dem Rhein zu maden. Arglos ftieg der Knabe mit Anno und einigen 
der Verſchworenen ein; da fielen die Knechte in die Ruder, und das eat 
ward eilig ftromaufwärts nah Köln geführt; die Mutter wehklagte ihm 
nad vom Balkon, die Räuber verwünjchend folgte das Volk am Ufer, der junge 
König ſelbſt, erſchreckt und den Tod fürdhtend, fprang in den Rhein, aus dem 
man ihn nur mit Mühe rettete: der Raub war gelungen, und Anno, in deſſen 
Hand nun der junge König war, ward jegt in Wahrheit Regent des Reiches, 
wenn auch dem Namen nad) die Regierung der Geſamtheit der Biſchöfe anheim- 
fiel. — Beſſer ward es dadurd im Reiche nicht. Der Kaiferin — fie zog ſich 
nad der Entführung ihres Sohnes bald ganz von ber Welt zurüd und endete 
ihre Tage in frommen Übungen in Italien — hatte man ſchuld gegeben, daß 
ihre Regierung das Anſehen des Reiches ſchädige, unter Annos Verwaltung 
gewann es wahrlich nicht an Achtung. Es war unter Annos Regentichaft, 
ala der junge König 1063 im Dom zu Goslar Zeuge einer Mordſchlacht 
zu, en fie haberfüchtige Geiſtliche um weltliche Ehren an heiliger Stätte 
ausfochten. 

$ 136. In des Zünglings Seele erwuchs Mißtrauen, Bitterkeit und Groll 
bei folder Srsiehung, und als nun auf Beſchluß der Fürften an Stelle 
der bisherigen Regierung aller Biſchöfe, das Reichsregiment Anno und 
Adalbert von Bremen in Gemeinichaft übergeben ward, warf er fi 
dem letzteren ganz in die Arme. Der prachtliebende Adalbert, nicht minder 
ehrgeizig und noch ſtolzer als Anno, fuchte feine berühmte Metropole, von 
der 128 immer die Miſſion über die Nord- und Oſtſee ausging, zu einem 
Patriarchat des Nordens zu erheben; einft ber Freund Heinrichs IIL, ges 
mann er jet die Freundſchaft auch bes jungen Heinrich IV. Mit dem 
15. Jahre, nach deutſchem Recht, machte er ihn durch die Schwertumgürtung 
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mündig, um Den unreifen Jüngling mod) unumſchränkter leiten zu fönnen. 
WMalbert war in feinen Beftrebungen vielfach mit den ſächſiſchen Großen in 
Feinbfeligfeit geraten. Beſonders gegen dieſe, bie ja in der That böje Ge- 
ſinnungen begten, nährte er das Mißtrauen des jungen Könige. Aber fein 
Regiment, ſeine Verſchleuderung der Reihsgüter erfuhr mit Hecht den herb- 
ften Tadel, er warb geftürzt, und wieder Übernahmen die Biſchöfe die Ver— 
waltung. Indes begann aber der König zur Selbftändigkeit heranzuwachſen; 
von der Macht, dem Gute, dem echte feiner Vorfahren fand er wenig 
mehr: fein ganzes Streben ging darauf, alles das wieberzugewinnen, und 
darin ‚eigte er ganz bie eiferne Willenskraft feiner Väter. Aber es braufte 
ad in dem Simgtinge ihr Heißes Blut, und dies, in ber Jugend nicht 
durch den feiten Willen eines ftrengen und doch liebevollen Erziehers ge— 
Ahmt, riß ihn wohl noch in fpäteren Zahren zu einzelnen Gemwaltthaten, 
damals vor allem zu Ausichweifungen hin, die dann der verleumberiidhe 
Mund feiner — noch vergrößerte. Zunächſt Sachſen ſuchte er zu bes 
zähmen. Er fiel dabei auf ein Mittel, wie die Normannen es in Unter 
Italien und Adalbert in feinem Bistume angewandt hatten, nämlich an 
hervorragenden Stätten Burgen im Lande anzulegen. Da von dieſen aus 
aber manche Gewaltthat in der Umgegend geübt ward, fo reiste er nun 
auch den ganzen Stamm der Sachſen gegen fi, nicht mehr bloß einzelne 
Große. — Aber Heinrich that noch mehr, feine Feinde, die jo lange ge— 
berricht, zu ftürzen. Gegen Dtto von Nordheim, den Bayernherzog, trat 
um dieſe Zeit ein Mann auf, ber ihn beſchuldigte, nad) des Königs Leben 
getrachtet zu haben, und dies mit einem Gottesurteil beweiſen wollte: Hein: 
rich entſetzte und ächtete ihn, gab ihm dann aber, als er ſich untermarf, 
feine Alode zurüd. Ottos Freund jedoch, den Billinger Magnus, be 
hielt er in Haft, auch als fein Vater, der Sachſenherzog Orbulf, geftorben 
war. So dien er das Herzogtum Sachſen ganz aufheben zu wollen; Bayern 
aber gab er an Welf, einen Verwandten der in der männlichen Linie kürz⸗ 
lich ausgeftorbenen Welfen ($ 837). — Adalbert war indeſſen geftorben, 
nachdem er alle jeine Pläne hatte zufammenbrecdhen fehen, denn die Wenden, 
öftlich der Elbe, unter denen er mit Silfe eines ihrer Fürften, Godſchalk, 
feine Unter-Bistümer hatte gründen wollen, hatten ſich erhoben und auf 
lange Zeit das Chriftentum in ihren Gegenden wieder vernichtet. 

8137. Heinrich IV. hatte feine Regierung kraftvoll begonnen. Aber um 
jo eher bilvete fich jeßt durch das ganze Reich unter ben Großen eine Ver 
ſchwoörung. In Sachſen war das ganze Volk, Geiftlichkeit, Adel und Ge- 
meine in heftiger Beregung. Alle Magten über unerträgliche Bebrüdung, 
die von Heinrichs Burgen ausgehe. Es waren zunächſt ſächſiſche Fürften, 
an ihrer Spige Dtto von Nordheim, die fi zu einem Bunde gegen 
Heinrich zufammenthaten, aber fie fonnten gewiß fein, daß ihnen, wenn fie 
ſich erhoben, Unterfüung nicht fehlen würde: Anno von Köln, bie füd- 
deuten Herzöge Rudolf von Schwaben und Welf von Bayern, ja 
die meiften andern Großen bes Reiches waren von treuer Anhänglichfeit 
an den König weit entfernt. Auch der Papft, von Hildebrand ($ 131), 
jegt Archidiakonus der römiſchen Kirche, geleitet, galt mehr für einen Gegner 
denn für einen Freund des Königs, hatte er doch feiner Zeit dem ſchlimmen 
Wunſche Heinrichs, der von feiner edlen Gemahlin Bertha geſchieden fein 
wollte, widerftanden, und nicht ohne Hoffnung auf ihnen günftigen Entſcheid 
heiſchten fpäter die Sachſen feinen Spruch. — Im Jahre 1073 erhob fi 
der ganze Stamm ber Sachſen und zog, bei 60000 Mann ftark, unter die 
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Barsburg bei Goslar, die ber König auf weitihauender Bergesipige ftatt- 
ich ſich zu einer Nefidenz erbaut hatte. Kaum entging ihnen Heinrich, nach 
nuglofen Unterhandlungen, durch eilige Flucht. Als er dann jeine Fürften 
berief, erſchienen fie wohl, aber Hilfe gegen die Empörer fand er bei ihnen 
nicht, ja fie waren geneigt, ihn zu entjegen, und fanden bald einen Bor 
wand, ihn ganz zu verlaflen. ien für loren, zumal 
d, ih {off Ales ſchien für Heinrich verl { 
er gerade damals ſchwer erkrankte. Aber er genas, und bie Treue der 
Städte, namentlih von Worms, rettete ihn. Zwar mußte er den Sachſen 
im Frieden zu Gerftungen an der Werra 1074 die Nieberreißung der Bur- 
gen zufichern, aber als bie ſächſiſchen Bauern im Übermute auch die Kirche 
der gan urg verbrannt und die dortigen Gräber entweiht hatten, da wandte 
fi die Stimmung aller gegen die Frevler. Die Fürften ſchloſſen fih an 
einrih an, Welf von Bayern, Berthold von Kärnthen, Gottfried von 
othringen, der Erzbiihof von Mainz drängten fi an feinen Sof; berjelbe 
Rudolf von Schwaben, der noch kurz zuvor bie ſchändlichſten Pläne gegen 
ihm gejchmiedet, war jegt der eifrigfte Förderer des Rachekrieges gegen bie 
jen, und im Sommer 1075 309 Seinrid IV. mit einem fo glängen- 
den Heere, wie es felten vor ihm ein Kaiſer geführt hatte, gegen feine 
Feinde, obwohl fie nun Sühne und Unterwerfung anboten. Heinrich hatte 
eine friedliche Ausgleihung, ihm felbft wie feinem Volke zum Seile, in feiner 
Macht. Aber feine gereizte Seele dürftete nach Race: er überrafchte die 
Sachſen und die ihnen verbünbeten Thüringe auf den Wiefen an der Un— 
ftrut, unweit Langenſalza, bei Hohenburg 1075. Sein Heer, ähnlich ge— 
ordnet, wie das Dttos des Großen am Lech, erfocht hier einen blutigen 
Sieg: aber es hatten Deutſche gegen Deutiche geftritten, und noch am 
Abend der Schlacht brach der Schmerz über jo viele Gefallene, ſelbſt von 
verwandter Hand Gefallene, in des Königs Heere in laute Klagen aus. 
Doch die Sachſen waren gedemütigt, im Herbft des Jahres unterwarfen ſich 
die legten ſächſiſchen Brofen, inrich mar nun wirklich Herr im Sachſen⸗ 
land und Herr in ganz Deutichland; er ſchien feinen Thron wiederfeftgeitellt 
zu haben. Und fo wäre es wohl geblieben, hätte er ſich nicht unvorfichtiger 
Weiſe alebald in einen viel ſchwereren Kampf geftürzt. 


4. Aampf Heinrichs IV. und Gregors VIL 

138. Es ift oben ($ 131) gezeigt worben, wie unter der unſäglichen 
Verwilderung, dem Elend und ber Gewaltthätigkeit des zehnten und elften 
Jahrhundert? vom Klofter Cluny eine, wern auch in büfter- mönchiſche For⸗ 
men gekleidete, fittliche Reformation ausging, und wie Kaiſer Heinrich II. 
diefe jelbft beförbert hatte. Durch Hildebrand war dieſe Reformation 
nah Rom getragen, an ben Hof der Päpfte, die faft zwei Jahrhunderte 
hindurch ihres hohen Berufes, den ber Glaube der Zeit ihnen beimaß, 
völig vergeffen hatten. So lange Heinrich II. lebte, hatten die Römer, 
von denen damals noch die Wahl des Papftes abhing, auf Hildebrands 
Rat fi diefen ftets vom Kaifer bezeichnen laſſen. Während Heinrichs IV. 
Minderjährigkeit aber war dur ein Dekret Nikolaus I. die Wahl an 
das Kollegium ber Karbinäle, d. h. der Biſchöfe der Diöcefe Rom, gebracht 
worden, 1059, und 1073 war Hildebrand, fortan Gregor VII. genannt, 
zum Papft gewählt worden. Diefer reihbegabte, gewaltige Mann begann 
nun jeine Ideen auszuführen. Die Kirche follte fortan völlig frei von 
jedem meitfigen Einfluß, auch von dem des Kaiſers fein. Was er aber 
Freiheit der Kirche nannte, war auch die Herrſchaft derſelben. Deshalb ſetzte 
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er zunädft ein Debot, dur, das zwar fehon durch frühere Konzilien bie 
und da —T aber noch nirgend durchgeführt war, nämlich die Ehe— 
loſigkeit der Geiſtlichen, den at Losgeriſſen von Weib und Kind und 
aller weltlichen Sorge, follte künftig ſich der Geiftliche nur als Mitglied jener 
En tigen kirchlichen Gemeinſchaſt fühlen, die ihre Befehle aus Rom, von dem 
Na ar Petri, dem Stellvertreter Gottes und Chrifti auf Erben, erhielt. 
em biejes Gebot, jo tief es in das Xeben einjchnitt, vielleicht den Kaifer 
an zu berühren, fo gen ein zweites an die Wurzeln feiner Macht. Hin⸗ 
im jollte nicht mehr ber Kaifer und überhaupt fein weltlicher Fürft die Biſchöfe 
einjegen, ober, wie man ed ausbrüdte: Die Inveftitur, d. i. die Bekleidung 
mit Ring und Stab, ben Zeichen ber bifhöflihen Wurde, follte nicht mehr 
von Laien geſchehen. Die Domkapitel, d. i. das Kollegium von Geiftlichen 
bei jeder Kathedrale, jollten fie wählen, der Papſt fie beftätigen; Fein Geſchenk, 
fein Kauf follte bei der Erlangung des heiligen Amtes ftattfinben, oder man 
machte fi der Simonie ſchuldig, wie man dies Vergehen mit Bezug auf 
Apoſtelgeſchichte 8, 18 bezeichnete. 
8139. Dies Gebot tra befonbers bie beutfchen Könige hart; denn gegen 
die auwachſende Macht ihrer Fürſten hatten biefe, wie geist (8$ 111. 122), 
ihre Stütze in den Biſchöfen gefucht und gefunden. Der geiltliche Länder: 
beiig betrug einen bedeutenden Teil des ganzen Reichsbodens: über dieſe 
Zerritorien und ihre Einkünfte verfügte der — wenn % die Biſcho 


ernannte, wie dies bisher ftets gi seite) hen war. — Heinrich IV. hatte nun 
oft Bifchöfe geiett, ae a BR een — ei Vaters, fondern 
in der Not, in der er em Nuten. Cinzelne biejer 


Biſchöfe Hatten FL Ge Yafür & A gezahlt, und Biehe wie die 
Räte that 1075 Gregor VII. wegen Simonie in den Bann und verlangte 
vom Könige, er folle fie entlaffen, ja drohte im MWeigerungsfalle mit Kirchen- 
fifen egen ihm felbft vorzugehen. Längſt aber ver 15 chon hatte Heinrich den 
len d bes Papftes unwillig zugefehen; nachdem ihm der Sieg über 
die Sachſen die Gewalt im Reiche wie — ſuchte er e8, nad 
dem Beiipiele feines Vaters, Gregor zu ent tfegen _ ag zu bebenfen, 
wie viel ſchwächer feine Macht als die feines Vaters, wie viel gewal⸗ 
jer Gregors VII. Geil v als der ber früheren Päpſte. Zu Worms, 
1076, Hielt er ein Rotionakfonzit deutſcher Biſchöfe, die freilich meiſt meber 
durch würdiges Leben durch Bildung Spiegel der Kirche waren, und 
ließ durch Ye Gregor . auf leihtfinnige Anklagen hin entjegen. — 
Da antwortete Gregor VII. "mit dem Banne, 1076. Zum erften Male 
wagte, dies ein Papft gegen einen deutſchen König. Und Heinrich ſollte 
inne werben, was ein Bann, der zugleich alle Bande des Lehns- 
gehorfams Löfte, befonbers in feiner damaligen Lage bedeute. Es war das 
Signal für die Fürften, die mit — Sagen auf die wieberh — 
anigsmadit blicdten, von ihm abzufallen. Schon im Serbft veflelben 
hielten fie eine Tagfahrt zu Zribur und ließen dem Könige fagen: ah y 
nicht in Jahr und Tag vom Bann gelöft fei, könnten fie ihn nicht mehr als 
ihren Pr anfehen. 
rich fah von allen verlaſſen; er hörte, Gregor VIL. jei 
ſchon —8 der jeife nach Deutichland, um feine Sache zu richten. Dem entſchloß 
er ſich vorzubeugen; und das Heilſamſte fhien, ich mit dem Papfte zu ver: 
föhnen. So reifte — im harten Winter, als im eiſernen Froſt die Flüſſe 
faft bi auf den Grund erftarrt waren, über bie ſchneebedeckten Alpen, nicht 
wie feine Qorfahren mit gewaltigem Heere, fondern ala Büßer, mr von 
Tavid Müller. Geidichte des deutſchen Volles. 12. Aufl. T 
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ſeiner edelmütigen Gemahlin, einigen treuen Dienern und den Mitgebannten 
begleitet. In der Lombardei, in welcher noch ein ſtarkes Widerſtreben gegen 
Gregors Neuerungen herrſchie, hätten ſich ihm Mittel zum Wiberftande ge— 
boten, aber er verjhmähte fie und eilte nah Canofja, der fühlic von 
Reggio gelegenen Burg der mächtigen Markgräfin Mathilde von Tuscien, 
einer Tochter jener Beatrix ($ 132), die einft ſchon Heinrich III. fo ſchwere 
Sorge gemacht. Dieje war mit ganzer Seele Gregor VII. wie einem geift- 
lichen — ergeben und hatte ihm jetzt beim deiauahen des Königs ihr 
Schloß zum fehügenden Aufenthalt geboten. er Heinrich kam nicht ale 
Angreifender, fondern als Flehender, er wollte durch Buße, nicht durch Ge: 
walt die Losiprehung vom Banne erlangen. Drei Tage lang harte er 
ſamt feinen Ditgebannten im Büßerkleide an der Thür der inneren Burg, 
bis ihn Gregor VII. aufnahm und nach langer Verhandlung vom Banne Löfte. 

141. Aber während Heinrich noch in Italien weilte und noch ehe die 
geſetzie Frift abgelaufen war, Toren bie deutſchen Fürften einen andern König, 
jenen Rudolf von Schwaben, feinen Schwager — der freilich fofort 
der Kirche das Recht, die geiftlichen Stellen zu bejegen, einräumte und 
für feine Nachkommen ausdruͤdlich auf jedes Erbrecht verzichtete. Der Papft 
maßte fi an, entſcheiden zu wollen, wer von beiden König zu fein ver- 
diene. Doc fo hatte Seinrich feine Buße in Canofja nicht gemeint. Wieber- 
aufnahme in den Schoß der Kirche hatte er als reuiger Sünder bei dem 
Vertreter Gottes auf Erden geſucht, die Rechte feiner Krone hatte er nicht 
einen Xugenblid aufgegeben. Er eilte auf die Kunde von Rudolfs Wahl 
über die Alpen und begann den Kampf gegen den Räuber feines Thrones. 
Wieder hat ihn im Laufe des Kampfes, 1080, der Bann getroffen, aber 
mit unermüdlicher Kraft rang er in Deutſchland. Das ganze Land ward 
voll Verheerung und Blutvergießen, das Glück ſchwankte lange, die meilten 
Großen ſchwankten mit ihm von einer Seite zur andern. Aber Heinrich 
fand in dem jugendlichen Friedrih von Staufen, einem ſchwaͤbiſchen 
Edlen, der hier zuerft fein Haus berühmt machte und dem er feine Tochter 
zur Ehe und das Herzogtum Schwaben zu Lehen gab, eine treue Stüße. 
Auch Böhmen, deſſen Herzog er bald darauf mit dem zunächſt nur perfön- 
lic erteilten Königtstitel belohnte, ftand treu im Kampfe zu ihm. Endlich, 
1080, fiel Rubolf in einem für ihn fonft fiegreihen Gefechte beim Sumpfe 
Grona nörblih von Zeig, wie man fagte, durch Die Hand des jungen Gott: 
fried von Bouillon, des lothringiſchen Füritenjohnes, auf den fpäter noch 
ſchönere Ehren warteten. Der Tod des Gegenkönigs war für Heinrich ein 
großer Erfolg, er konnte jegt fogar daran denken, einen Römerzug gegen 
Gregor VO. zu unternehmen und den zu Briren 1080 gewählten Gegen- 
papſt nah Rom zu führen. Hart ward Gregor in Rom bebrängt, ber 
größte Zeil der Stadt fam in Heinrichs Hände, in der Engelöburg ward 
der Papft belagert, aber mit eiferner Feſtigkeit Ichlug er jeven Vertrag 
mit dem Gebannten aus. Endlich, als feine Not am höchſten geftiegen, 
zetteten ihm die herbeieilenden Normannen unter ihrem Herzog Robert 
Suiscard vor der Gefangenschaft. Als Flüchtling ift er bei ihnen ge- 
ftorben, 1085, zu Salerno, ohne den Bann von Heinrich zu ven, mit 
dem Bewußtſein eines Märtyrerd. Sein unbeugiamer Geift, feine hohe 
Idee vom Papfttum erbte auf feine Nachfolger über. Heinrich IV. war, 
äußerlich betrachtet, Sieger geblieben, hatte aus der Sand feines Papites 
die Kaiſerkrone empfangen und bielt ſich länger als ein Jahrzehnt auch 
in Deuiſchland in.Anfehen. Aber mannigfades Unglüd zerrüttete feine Fa- 
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milte und gegenfeitiges Mißtrauen das Verhältnis zwijchen ihm und feinen 
Fürften: und noch war der Kelch des Unglüds nicht halb geleert, der ihm 
beſchieden war. 


5. Heinrich IV. und feine Söhne. 


& 142. Die religiöfe Begeifterung, welche von Cluny ausgegangen und 
durch Hildebrand und die Seinen herrihend in der Kirche geworben war, 
and bald auch ein äußerlich fichtbares Ziel: die abendländiſche Chriftenheit 
erhob fi, um das heilige Grab aus der Hand der Ungläubigen zu befreien. 
Viele Taufende nahmen auf die feurigen hnungen Papſt Urbans I. 
und auf die Predigt des Eremiten Peter von Amiens das Kreuz Die 
Bewegung erfaßte in Deutſchland nur Nieberlothringen nachhaltiger, an der 
Mehrzahl des Volkes und an Kaifer Heinrich IV. felbft ging fie damals 
noch fpurlos vorüber: faft ftaunend jah man die erften zügellojen Schwärme 
ver Kreuzfahrer durch Deutſchland ziehen und ihren wilden Blaubenseifer 
zunächſt in Ermorbung der Juden fund thun. Dann kam unter Führung 
feiner Fürften das geordnete Kreuzheer, das 1099 wirklich das heilige Grab 
eroberte und damit den Grund zu dem neuen Königreich) Ierufalem legte 
& 179). 

& 143. Diefe neue kirchliche Bewegung fteigerte nur noch die vereinfamte 
Stellung des noch immer gebannten Kaiſers. Schon 1093 hatte jein älteiter 
Sohn Konrad, von feiner eigenen Stiefmutter, ber lafterhaften zweiten 
Gemahlin des Kaifers verführt und von Mathilde von Toscana und der 
Krchlichen Partei in Italien unterftügt, einen Empörungsverſuch gro den 
Vaier gemacht. König von Italien war er geworben, aber aller Macht bar 
von Reue und Gram erfüllt, hatte er früh feine Tage befchloffen, 1101. 
Die Liebe und Hoffnung des alternden Vaters richteten ſich nah Konrads 
Abfall auf feinen jüngeren Sohn Heinrich. Aber auch über deſſen Herz 
gewannen die heimlichen Feinde des Vaters Macht. Somohl die Anhänger 
Roms als auch viele deutſche Fürften meinten, wenn man ihm zur Krone 
verhülfe, würbe er aus Verpflichtung gegen fie noch größere Opfer bringen; 
dazu jtellte man ihm vor, daß der Vater im Bann und Empörung gegen 
ihn nicht Sünde fei. Der junge Heinrich aber war noch viel verftedteren 
Gemütes, als jein Vater in feiner Jugend gewejen: die Härte des ganzen 
Geſchlechies paarte in ihm fi) mit Kälte und lauernder Verehrung. Biel: 
leicht fürdhtete er, unter dem ſchwächer werdenden Vater würde noch mehr 
von der Königsmacht eingebüßt werben; vielleicht konnte er ehrgeizig die Zeit 
nicht erwarten, wo ihm jelbft die Krone zufallen mußte, oder er fürchtete, 
die Wahl würde dann einen anderen als ihn treffen: kurz, auch er fchritt 
1104 zur Empörung. Die meiften ſüddeutſchen Fürften traten auf feine 
Seite. Der verzweifelnde Vater aber raffte ſich gleichfalls zum Kampfe auf, 
und ein Bürgerkrieg, abſcheulicher denn alle früheren, zerrüttete das Reich. 

8 144. Am Fluffe Regen ftanden fi) Vater und Sohn gegenüber. Drei 
Tage mar bereits ohne Entſcheidung ſcharmützelt, der alte Kaiſer war ent: 
ſchloſſen eine Schlaht zu wagen, da braten ihm Liutpold von Dfter- 
rei und der Böhmenherzog, die auf feiner Seite ftanden, die Kunde, 
daß das Heer unzuverläffig jei, eine Botichaft des jungen Heinrich warnte 
ihn vor Verrätern, — der Kaiſer gab feine Sache verloren. In der Nacht 
floh er, fein Heer zerftreute fih nach allen Seiten. Aber ihm trug bas 
Wohlwollen, das feine Vorfahren und befonders er den Städten zuge: 
wandt hatte, jet ſchöne Früchte. Diefe waren durch Rechte und Freiheiten, 
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die ihnen jeit Konrad II. die Kaiſer gewährt und gemehrt hatten, jet ſchon 
blühende Gemeinweſen geworben, und beſonders längs der großen Handels⸗ 
ftraße des Rheins erhoben ſich ihre reichen, wohl ummauerten Sie. Sie 
alle erflärten fich für den alten Kaifer; von feinem ruchloſen Sohne ſchien 
das Glüd zu weichen. Da kam er mit der Maske der Heuchelei nach Kob— 
lenz unterwürfig zum Vater und bat um Vergebung: die Fürften, die in 
Mainz verfammelt waren, follten den legten Streit ſchlichten. Der Vater 
vergab und umarmte unter Thränen den Sohn; dann ritt er arglos mit 
ihm zum beftimmten Pla der Zufammenkunft. Aber der Sohn, wußte ihn 
mit böfer Lift auf eine Burg, Bödelheim im De zu loden; hinter 
dem eintretenden Kaifer fiel das Batter, und er jah ſich als Gefangener des 
Sohnes. Diejer verlangte nun mit feinen Fürften zu Ingelheim vom Vater 
freiwillige Entjagung und Auslieferung der Reichskleinodien. Vom Unglüd 
gebrochen, fügte ſich der Greis auch in diefe Forderung. Aber feine Greiheit 
erlangte er damit nicht. Er blieb in Ingelheim im Gewahrſam des Sohnes, 
ja feine Freunde glaubten das Schlimmite für ihn für zu müffen: da 
entfloh er aus der Gefangenſchaft des Sohnes, und wieder rüfteten ſich für 
jeine Sicherheit die treuen Städte. Schon begann von neuem der Krieg, 
und fein Ausgang war ſchwer vorherzufagen: da fam von Lüttich die 
Kunde, daß der alte Kaifer geftorben ſei. Selbft noch im Tode laftete auf 
ihm der Bann, denn fein Sarg blieb noch fünf Jahre unbegraben an un= 
geweihter Stätte; aber das Volt klagte laut über den hochgeliebten Herrſcher, 
den nad) kurzen Verirrungen der Jugend fo langes und fo ſchweres Unglüd 
gebeiligt hatte. 
6. HZeinrich V. (1106-1125) und der Inveſtiturſtreit. 
$& 145. Heinrich V. ward nun im ganzen Reiche anerfannt. Er dankte 
die Krone der päpftlichen Partei und den Fürften: aber jobald er im Beſitz 
der erftrebten Macht war, zeigte er, daß er Willens genug war, gegen 
niemand etwas von feinem Anfehen zu vergeben. Nach außen hin gelang 
& ihm, in Flandern des Reiches nfehen wieber aufzurichten und die Weit: 
renze zu fi : gegen Often hin, gegen Polen, Ungarn, Böhmen, hatten 
jeine Feldzüge geringere Erfolge. Im Innern, den Fürften gegenüber, war 
wenig mehr an den Zujtänden, wie fie unter Heinrich IV. geworben, zu 
ändern. Die Lehen, große wie Meine, waren längft erblich; das Königsgut 
war fehr gefhmolzen; faft nirgend mehr herrfchte der König unmittelbar: 
galt es einen Kriegszug, jo entbot er feine großen Vaſſallen, dieſe entboten 
erft ihre Heineren — und Minifterialen, d. h. Dienſtmannen ($ 181), 
und bildeten mit dieſen das Reichsheer. So war jet bis in die unterften 
Kreife hin der Lehnsſtaat durchgebildet: aber der König galt doch als ger 
bietendes Haupt deſſelben, und ein fräftiger König fonnte an der Spige 
dieſes vielgegliederten Körpers immer noch mehr ausrichten als bie anderen 
Herricher Europas, die in ihren Ländern nicht minder durch ihre großen 
Vaffallen beſchränkt waren. — Heinrich V. aber, herz: und treulos mie er 
war, ermangelte doch feineswegs der Klugheit und Herrſcherkraft feiner Vor: 
fahren. Er war entiehloffen und Kühn, aber heftig und überellt, fo daß er 
durch feine eigene Gemaltthätigfeit die Erreichung feiner großen Ziele ver: 
eitelte. Die päpftliche Partei ſah bald ein, daß fie ſich in ihm geirrt hatte. 
Denn noch entichiedener als fein Vater beitritt er den Päpften bie Inveftitur 
ver Biſchöfe: und ſchon 1110 unternahm er deshalb einen glänzenden Römer- 
zug. Ws er in der Lombardei auf den roncalifhen Feldern bei Pincenza 
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einen Reichstag hielt, erfannten die Städte Italiens, die noch raſcher und ftolzer 
als Die deutſchen aufgeblüht waren, mit Ausnahme von Mailand und Pavia, 
feine Oberhoheit an: auch die Markgräfin Mathilde huldigte ihm als 
Dberlehnsheren. Im Jahre 1111 kam er nad Rom. Um feine Krönung und 
um die Jiweſtitur war neuer Streit mit Papit Paſchalis II. entbrannt: 
enblich gab der Papft nach und führte unter Lobgeſängen und Feſtesjubel 
nad) alter Sitte den König in St. Peters Dom. Diefen aber hatte Hein- 
rich bereit von feinen Deutſchen umftellen laffen, und als dann wegen der 
Krönung noch einmal die Unterhandlungen begannen, rief ungebuldig einer 
aus Heinrich Umgebung: „Wozu die vielen Worte? Mein Kerr, der König, 
will gekrönt fein wie einft Karl der Große!" Won dem Augenblide an war 

apſt Befangener der Deutfe Heinrich führte ihn, troß eines wüten⸗ 
den Aufitandes Römer, durch die er und feine Ritter mit dem Schwerte 
Amine Bahn a, Ay Devon. Sr De Iebte H der 
Kirche fort: als der t, durch die Gefangenjchaft gebeugt, dem Könige 
vie Inveſtitur der Biſchöfe und Abte zugeflant und — der —S— 
entlafjen, Heinrich wirklich krönte, bannten die Kardinäle und der franzöſiſche 
Klerus den Raifer und führten den Streit mit ihren geiftlihen Waffen weiter. 
Bar V. war inzwiſchen nad) Deutſchland zurückgekehrt, und aud) hier war 
der Erfolg auf feiner Seite: jein Felbherr Hoyer von Mansfeld ſchlug die 
ſãchſiſchen und thüringifhen Großen, Ludwig den Springer, Wiprecht von 
Groitzſch u. a., die in altem Trotz ſich gegen das Kaiſerhaus wieder erhoben 
hatten, bei Warnſtedt nörbli vom Harz, 1113. 

8 146. Der Kaiſer ftand jet, mo er ſich in glänzender Hochzeit mit Ma= 
thilde von England vermähe, auf dem Gipfel feiner Macht. Aber gleich⸗ 
wohl gelang es ihm nicht, das Fönigliche Anjehen in Norddeutſchland, wo befon- 
ders die Sachen eine immer Telbftändigere Stellung zum Reiche zu nehmen 
juchten, dauernd aufrecht zu erhalten. Zunächft erhob 63 beieinem Zuge Heinrichs 

egen die Sriefen die Stadt Köln und mit ihr im Bunde die nieverrheinifchen 
en in den Mauern diefer Stadt brach fi) Heinrichs Glück. Allent: 

ben erhoben die Gegner ihr Haupt. Die Gefangennahme des Grafen 
Zudwig von Thüringen duch Heinrich V. hatte unter den ſächſiſchen und 
thüringifhen Großen heftige Exbitterung erregt. In einem neuen Aufftand 
brachen fie los und diesmal befiegten fie den Kaijer am Welfesholze bei 
Mangfeld am rl 1115. Nun fiel ganz Norddeutſchland und fait die 

e deutſche Kirche von ihm ab. Dagegen hielt in Süddeutſchland fein 
Seite Friedrih von Staufen, Herzog von Schwaben, die kaiſerliche 
Sache aufrecht; ebenjo blieb Bayern unter Welf treu. 

$ 147. Heinrich ſelbſt war wieder nach Italien gezogen, 1116—1118, da 
zu dem Inveftiturftreit, der noch immer fortdauerte, ein anderer Streit= 
punkt mit dem Papite gefommen war. Die Markgräfin Mathilde war ge— 
ftorben. Eie hatte al ihr Land und Gut dem Stuhl Petri vermadt, das 
Zand aber war zum großen Teil Lehn des Reiches, mußte aljo nach ihrem 
finderlofen Tode dem König heimfallen: und au auf ihr Eigentum, ihre 
Mode, machte Seinrih V. wegen naher Verwanbtſchaft für fih Anſpruch. 
Während feiner Anweſenheit in Italien ftarb Paſchalis IT. Sein Nachfolger 
Selafius, den der Kaiſer nicht anerkennen wollte, ftarb bald, und nun beftieg 
zum erflen Male feit Hildebrand ein Papft, der nicht Mönch gemefen, den 
Dron, Guido von Vienne, als Papft Kalirt II, ein vornehmer Burgunde 
und Heinrichs eigener Verwandter. Mit diefem Mugen und weitſchauenden 
Manne bot fid) dem Kaifer Ausficht auf eine Verföhnung, obwohl er bisher 
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der Führer feiner Gegner unter den Kardinälen gemwefen war, und Verhand- 
Lungen begannen. Kalirt begab ſich nad) Frankreich, das jetzt, feit den Kreuz- 
zügen — emporſtrebend, des Papſies eifrige Schutzmacht wurde. Zu 
Reims wurde ein großes Konzil geatten, das Frankreichs König ſelbſt durch 
feine Gegenwart verherrlicte. Doc die von hier aus mit Heinrich gepflo- 
genen Verhandlungen führten noch zu feinem Refultate; eine perſönliche Zu- 
jammentunft des Kaiſers und Papites ward zwar geplant, aber das lang- 
jährige Mißtrauen und bie Srinnerung an die Gefangennahme Pafchalis’ IT. 
ließen fie nicht zuftande kommen: Kalirt behielt in Italien, Heinrich in 
Deutihland die Oberhand. Beide aber waren trog mander Erfolge 
doch geneigt, ihre Anfprüde zu mäßigen. Die deutſchen Fürften traten als 
Vermittler ein, und endlich ward nad 50jährigem Hader der Inveftiturftreit 
durch das Konkordat von Worms 1122 geigtigtet Darin verzichtete 
der Raifer auf die Inveftitur mit Ring und Stab*), erlangte aber das 
Net, daß die Wahl der Biſchöfe in jeiner oder feines Bevollmächtigten 
Gegenwart geihähe, und fie — wenigſtens in Deutſchland — zuvor mit 
dem zu ihrem Stuhl gehörigen Reichsgebiet durch des Kaifers Scepter be— 
lehnt würden, ehe fie die Ordination empfingen. Der Kaiſer hatte alſo 
nod viel behauptet, aber die Bifchöfe waren hinfort doch mehr von Rom 
ala von ihm abhängig, und fo fiel bie flärkfte Stütze des Thrones. — 
en ftarb zu Utrecht, 1125 ohne Kinder; das Volt, das ihn nie ge: 
liebt, jah darin die Vergeltung für feinen Krieg gegen den Vater, dem er 
einft die Kindespflicht gebrochen. 

8148. Das fränkiſche Herrſcherhaus hatte von Heinrich II, ein wieder be 
feftigtes Reich überfommen, in welchen freilich die groben Lehen ſchon erblich 
waren; die erſten Herrſcher, Konrad II. und Heinrich III. an Größe feinem der 
deutſchen Kaifer nachſtehend, hatten die Koͤnigsmacht jo geftärkt, daß beide 
noch einmal an ein Kaiſertum im Sinne Dttos des Großen, ja an eine Art 
Weltherrfchaft denken konnten. Da kam die Gewalt an ein Kind, und die 
zu ftraff angezogenen Zügel der Herrſchaft wurden nun von den Großen 
um jo ſchneller zerriſſen. Zugleich trat die Kirche ala neue Macht auf, 
mit Kräften, bie beffer georbnet waren und tiefer im Sinne der Völker 
murzelten als das Raifertum, und mit Mitteln, die gewaltiger wirkten als 
felbft das Schwert. Im Kampfe mit beiden Mächten, dem Fürften und der 
Kirche, unterlag Heinrich IV., der in feinem Charakter felbit jo mande An- 
griffspunfte darbot. Gegen Ende des 11. Jahrhunderts waren alle Lehen 
erblich, die Bistümer aus des Kaifers Hand gemwunden, und biefer nur 
noch auf feine unmittelbare Hausmacht und feine moralifhe Würde ange- 
wieſen. In den Sitten, in der Bildung blieb Deutſchland im 11. Iahr- 
bunbert gegen die eben jegt geiſtig erwachenden romanifchen Völker zurüd. 
Erſt mußte die große Wirkung der Kreussüge ſichtbar werben, ehe eine neue 
Zeit, die Blüte des Mittelalters, kommen Fonnte. 


D. Herrſcher aus dem ftaufifhen Haufe. 
1. Welfen und Staufer.) Lothar non Sachſen. 1125—1137. 
Aonrad III. 1138-1152. 


8 149. 8 die natürlichen Erben des ausgeftorbenen fränkischen 
Herriherhaufes erſchienen die Staufer, die Brüder Friedrih und Kon- 


*) Sie fiel dem Bi J die Weil des 6: ten . 
- Zie Eintmifet Tege mebenfihenn. die Veitung det Genästen nalıng 
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rad. Sie waren die Neffen Heinrichs V., und was er an eignem Gut 
bejeffen, ging ala Erbe auf fie über. Es war das eble Gefchlecht, das zu⸗ 
erft durch feine Treue gegen den unglüdlichen Seinrih IV. feine Macht be 
gründet hatte. Seine war ber Staufen in Schwaben, der had) über 
dem tigen Thale der Rems emporragt und in das ſchöne Land mit 
feinen NRebenhügeln und feinen Thälern, die einem ununterbrochenen Obft- 
walde steigen, binausblidt; fein Stamm war ber finnige, gefangteiche, hod- 
begabte der Schwaben, dem unfere beften Di alter und neuer Zeit ent 
iprofien find, Die Wiege jo vieler herrlicher Geifter. Friedrich war — 
dieſes ſchonen Landes, Konrad waren die Aefigun en h: — ben au jallen: 
auf einen von beiden — man meinte auf Friedri ht fallen 
zu müffen. Aber ſchon wünſchten die Einf wie die Ride ne zu mãch⸗ 
tigen Herrſcher, am mentgften einen jolden, den man als den Erben bes 
waiblingifchen***) Geiftes, d. h. als einen Kämpfer gegen Papſt und Fürften- 
tum, anjehen könnte. Als Tolhen aber glaubte man den Staufer Friedrich 
betraditen zu müffen. Dazu fam, daß die Wahl Friedrichs wie eine Aner- 
tennung feines Erbrechtes Fre den Thron angejehen werden Tonnte, den 
deutſchen Fürften aber galt jeit der Erklärung Rubolfs, des Gegenkönigs 
richs IV. ($ 141), Deutſchiand als Wahlreih. Endlich war der Fr 
von Mainz, der ſich in den Beſitz der Kroninfignien geieht, Friedrichs per= 
ſönlicher Gegner. So lenkte ſich die Aufmerkfamfeit der Karbinäle, die im 
Namen des Papftes der Wahl mit beimohnten, wie der Fürften auf ein 
anders Geſchlecht. An der Spitze der gegen Heinrich V. aufftänbifchen 
Lot har von Supplinburg+}) geftanden, der 1106 nad 
dem us erben der Billinger Herzog in Sachſen gemorben war und durch 
Verwandtihaft und Heirat bie Güter ber ausgeftorbenen Norbheimer 
($ 135) um Göttingen und der Brunonen um Braunfämeig in feiner 
Hand vereinigt hatte. Er hatte nad ver Schlacht am Welfesholze faft mit 
Töniglicher Gewalt in Sachen geherriht, mit unveränberlihem Glüde bie 








**) Welf von Bayern + 1101. Friedrich von Büren. 
Beil rich der Schar Schwaben. 

+ — an — + Ic Gem.: — ——— IV. Toter. 
— —— — 000 
Deinrich d. — Bayern Welf Jubith. Friedrich v. Schwaben + 1147. Ama. 

Gem.: Bein, Lothard Zoßtet 1191. — I. Sarbarofia + 1190. vu 
j : Beatrig v. Burgund. 
Löwe v. Sa 
Yeinzihb- F gen 
ous IV. Wilhelm. Selurid VI. + 1197. Beibeig B  Siömaben Philipp 
+ 1218 | Gem.: Ro + 1208. 
1235 ——— irrlq u. Beatrig + 1212. 
ke 41250. Gem.: Otto IV. 
einzi Konzed IV. to Manfred. 
3 Fr ‚2 En. Fin 
radin Konftange, 
es Gem.: Peter dv. Aragonien. 
***) BWaiblinger wurben uert die Franken und nach ihnen bie Staufer genannt. 
3 ein Dorf im Vraunſchweigiſchen. 
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Sache der Fürften wie ber Kirche gegen den Kaifer verfochten und ſchien 
deshalb diefer Partei troß feines Alters — er hatte das 60. Jahr ſchon er= 
reiht — ber geeignete Mann für die deutfche Krone. 

$ 150. Am beftimmten Tage fanden fi) bei Mainz aus den verfchievenen 
Stämmen unter ihren Fürften an 60000 Dann ein. Aber in der That 
wählten doch nur die Großen: aus ihnen bildete man einen Ausſchuß von 
vierzig Wählern nad) den vier Seuptilnnn, den Franken, Sachſen, Schwa- 
ben und Bayern. Ws dies geichehen, leitete der Erzbiſchof Adalbert von 
Mainz unter ftürmijchem Verfahren und, wie es fcheint, gegen ben eigenen 
Willen des Betreffenden, die Wahl auf Lothar. Die großen Geiftlt 
hefften offenbar, daß der neue König die ihm durch das Wormſer Konkordat 

i der —F der Biſchöfe verbürgten Rechte aufgeben würde. Aber that 
ſächlich hat Lothar in dieſer Beziehung alle Rechte ſeiner Vorgänger während 
feiner ganzen Regierungszeit geübt. Freilich fragte er, wie die früheren 
während des Inveftiturftreites gewählten Gegenkönige, bei dem Papfte um 
die Betätigung feiner Wahl an. 

Zeigte er fich fo der Kirche fügjam, fo trat er um fo fefter wider feinen 
Gegner auf. Friedrich von Schwaben hatte ſich der Wahl nur wiberwillig 
gefügt; jet verlangte Lothar von ihm aud) das Königsgut zurüd, das er 
zugleich mit Heinrichs V. Erbe an fich gezogen. Friedrich glaubte fi mächtig 
genug zum Aufftand, Lothar ächtete ihn. Anfangs war legterer im Kampfe 
nicht ſehr glüdlih, bis er einem ber mächtigften Großen, Heinrich dem 
Stolzen von Bayern, einem Nachkommen jenes Welf, dem Heinrich IV. 
Bayern gegeben hatte ($ 136), feine einzige Tochter Gertrud, die Erbin 
aller feiner Güter in Sachſen, vermählte und deſſen Hilfe gewann. Durch 
diefe Verbindung war der Einfluß des uralten welfiſchen Hauſes ($ 87) 
— wie die Staufer aus Schwaben entiproffen, außerdem aber auch in Bay— 
ern wie in Italien hochangeſehen und reigbegütert — nun auch in Sachſen 
feftbegründet, mo auf Heinrich ohnehin ſchon dur feine Mutter Wulfhild 
der größte Zeil der buͤlingiſchen Güter übergegangen war”). Auch das 
Herzogtum Sachſen zu feinem Sersogkum Bayern beſtimmte ihm fpäter Lo⸗ 
thar — ob er es ihm fterbend noch übergeben, ift zweifelhaft —, und ftiftete 
fo dem Welfen, dem er augenſcheinlich den Thron baute, eine im Reiche bie- 
her unerhörte Macht. 

151. Am Jahre 1132 unternahm Lothar mit einem Heinen, faft nur 
aus Sachſen beftehenden Heere feinen erſten Römerzug auf Anmahnung_ des 
Papftes Innocenz IL, den ein Gegenpapft unter Beiſtand des römiſchen 
Volkes und der Normannen vertrieben hatte. Lothar diente ihm mit aller 
Ehrfurcht und nahm von ihm die Mathildiſche Erbichaft ($ 147) für fih — 
fpäter auch Ay feinen Schwiegerſohn Heinrich von Bayern — zu Lehen, wo- 
durch er nicht blos das Eigentumsrecht des Papftes auf diefe Güter aner- 
fannte, fondern auch Anlaß gab, daß die Päpfte bald verfuchten, aud das 
Ratfertum fiberhaupt wie ihr Zehen zu betrachten. Bald nach jeiner Rückkehr 
orbnete fi das Reich, indem endlich die Staufer 1135, Friedrich zu Bam- 
berg, Konrad zu Mühlhaufen, ſich fügten. Der Kaifer gab thnen die Erb- 
güier Heinrichs V. zu Lehen, nicht zu Eigentum. — Lothars Regierung in 

eutichland war glänzenver als die feiner beiven Vorgänger; die Fremden 
ehrten ihn, es herrſchie Ordnung im Reich, und nur ber Kirche gegenüber 


°) Der Eeinere Zeil kam durch Eilite, die Schwefter Wulfhildens, an Otto den 
Reichen von Ballenftebt, ven Vater Aldrechts des Wären, Ahnheren ber Aslanier. 
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zeigte Lothar fi ſchwach. Selbft die Unternehmungen, die feit Ottos des 
Großen Zeiten geruht, wurden wieder aufgenommen. Ein junger Freund 
und Waffengefährte Lothars, Albrecht, zubenannt ber Bär, aus dem edlen 
jãchſiſchen Geſchlechte der Askanier, die nördlich vom Harz in Afchersleben, 
Ballenftevt und auf Burg Anhalt im Selfethal einheimiſch waren, erhielt 
1134 von ihm die ſächſiſche Nordmark ($ 109), von wo aus er 
Die deutſche Kultur weiter über die Elbe zu tragen begann. Als Lothar 
1136 einen neuen Römerzug unternahm, da beftand das Seer, das er über 
die Apen führte, aus Deutichen aller Stämme und aller en, nicht bloß 
aus Sadjjen, und Konrad von Staufen felbft war des Kaljers Bannerträger. 
Mit allem Glanze des Reiches trat Lothar auf, ja er konnte fogar einen 
fegreichen Zug gegen Roger II., den König der Normannen, der noch immer 
gegen den — ſich feindſelig hielt, bis nach Unteritalien durch Herzog 
Heinrich den Stolzen von Bayern ausführen laſſen. Auf dem Rüdwege, 
als er kaum bie Alpen überfehritten, ftarb er, den 3. Dezember 1137. Seine 
Leiche ward nad Sachſen geführt und in der auf feinem Erbgut geftifteten 
Aloſterkirche zu Königslutter begraben. „Dem Kaifer Lothar”, fo berichtet 
bemunbernb ein fähfiiäer Shronit, „bezeugten Könige und Königreiche bie 
söchte Verehrung. Von Ungarn, Ruffen, Dänen, Franzoſen und den übrigen 
ölfern und Königen wurde er mit Geſchenken und Gejanbtichaften beftändii 
aufgefuht. Denn unter Ihm war das Reid von Frieden beglüdt, der Wohl- 
fand in Fülle verbreitet, die Gerechtigkeit führte das Scepter, die Ungerech⸗ 
tigkeit kam zum Schweigen.” 
$ 152. Als Exben der Raiferkrone ſah fih Heinrich der Stolzean, dem 

Lothar fterbend die Reichskleinodien übergeben hatte. Und in der That war 
iein Mächtigerer im Reich. In Italien war er mit den Mathildiſchen Gütern 
(faſt ganz Tuscien) belehnt und feine Alode erftredten ſich durch Bayern bis 
nad Sadjen; dazu war er Herzog in beiden großen Ländern (doch vgl. 
& 150); mithin gehorchte im ha das halbe Reich. ber ebenverjelbe 
Grund, der einft die Wähler Friedrich dem Staufer entfrembet und Lothar 
zugewandt hatte, die Furcht vor einem zu mächtigen Kaiſer, machte diefelben 
jet wieber feinem ftaufifchen Nebenbuhler geneigt. Dies war Konrad, der 
ſchon früher einmal gegen Lothar in Italien ala König aufgetreten war. 
Noch ehe der ausgeichriebene Wahltag kam, mehr als zwei Monate früher, 
rief dieſen der Erzbiſchof Albero von Trier zu Koblenz zum Könige aus, und 
ein päpftlicher Legat krönte ihn zu Aachen. Wie einft Lothar und noch 
minder ehenvoll war der erfte Staufer, Konrad II., 1138—1152, „im 
Winkel” erwählt, durch Nacgeben gegen Fürften und Geiſtliche auf den 
Zhron gelangt. Heinrich der Stolze jah fich überflügelt und lieferte unwillig 
die sfleinodien aus. Nun aber fprad ihm Konrad Sachſen ab, da zwei 
Herzogtümer nicht in einer Hand fein dürften, und verlieh es Albrecht 
dem Bären. Da freilich griff Seinich der Stolze zu den Waffen. Nun 
ächtete ihn Konrad und nahm ihm auch Bayern, das er feinem Hal —S 
dem Babenberger ($ 130) Leopold von Öſterreich, gab. Seinrid) ſal 
fi von den bayeriichen Großen verlaffen und wollte mit den ſächſiſchen den 
Widerftand verſuchen, — aber eben als das Glückſich wieder zu ihm wandte, 
ftarb er plögli, 1139. Er hinterließ einen zehnjährigen Sohn, den nach— 
maligen Heinrich den Löwen, mitten unter Feinden, doch verteidigten 
Heinrichs Wit, Gertrud und deren Mutter, die Kaiferin Ridinze, 
Frauen von männlidem Sinn, Sachſen gegen Albrecht den Bären; in Bayern 

*) Konrads Mutter Agnes, Heinrichs IV. Tochter, war in zweiter Ehe mit einem 
Babenberger vermäßlt. 
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focht für ihn jein Oheim Welf. Der erbitterte Kampf der Welfen und 
Waiblinger begann, der ein Jahrhundert lang‘) das Reich zerrifien. Zu— 
nädft währte die Fehde bis 1142. In diefem Jahre vermählte fih die 
Mutter Heinrichs des Löwen, die verwitwete gertub, mit des inzwifchen 
verftorbenen Leopold Bruder Heinrih von Dfterreih (von feiner oft 
gebrauchten Beteuerungsformel Iafomirgott genannt) und brachte dieſem 
Bayern zu. Bel dem Frieden, der nun 1142 zu Frankfurt geſchloſſen 
ward, fprah König Konrad dem jungen Heinrich Sachſen wieder zu, 
Albrecht der Bär verzichtete auf das Herzogtum, erhielt aber die Nord: 
marf und feine Erbgüter, aus denen ihn die Welfen vertrieben, zurüd und 
warf ſich nun ganz auf den Kampf gegen die Wenden. Als Markgraf 
von Brandenburg, wie er ſich feit (11362) 1157 nannte, legte er bier 
den Keim zu einer neuen deutſchen Macht für die fernfte Zukunft. 

8153. Unterbeffen rüftete ſich die abendländiſche Chriftenheit zu einem 
neuen — Denn ſchon war die neugegrundete Chriftenmacht im Morgen⸗ 
lande und jelbit Zerufalem aufs ernftete wieder von den Sarazenen bedroht. 
Ludwig VIL von Frankreich durch Kriegägreuel, die er veranlagt, in feinem 
Gewiſſen geängftigt, ergriff den Gedanken einer neuen Kreuzfahrt, den ber 
BVapft anregte, mit großem Cifer. Im Auftrage des ſtes rief num der 
heilige Bernhard von Clairvaur, gewaltig durch Beredſamkeit, durch 
innigen &lauben und Gottesliebe, die Völker und Fürften zum Kreuzzuge 
auf. Noch einmal wie beim erften Kreuzzuge erfahte die von Frankreich 
ausgehende Bewegung mehr denn eine Million Menſchen. Wie auf einer 
neuen Völkerwanderung fehten das Abendland u gegen Dften zu wälzen. 
Konrad II. aber, olmebin vom Papfte zu einer Romfahrt gemahnt, zeigte 
wenig Luft zu der fernen Unternehmung. Doch durch Bernhards feurige 
Beredfamteit wie im Sturme gewonnen, entſchloß auch er ſich. Es be 
gleiteten ihn, 1147, viele Fürften, unter andern fein junger Nefje Friedrich 
und fein früherer Gegner Welf. Leider aber verlief die fromme Unter: 
nehmung ohne jeden Erfolg; nur halfen Kreuzfahrer des nordweſtlichen 
Deutfchlands, die zur See ausgezogen, mannhaft mit zur Eroberung von 
Liſſabon; andere Norddeutſche fämpften mit ſchwankendem Erfolg gegen die 
Wenden öftlih von der Elbe. Nach feiner Rückkehr ward Konrad III. in 
neue Kämpfe mit Welf verwidelt, er ftarb, ohne die Kaiferfrone erlangt zu 

ben, 1152, indem er den Fürften feinen Neffen, den chen erwähnten 
riebrich von Schwaben, zum Nachfolger empfahl. 


2. Friedrich I, Barbaroſſa. 152—1190. Höhepunkt der Atanferzeit. 


8154. In Friedrich, von den Stalienern Barbaroſſa (Rotbart) ges 
nannt, war dem Reiche wieder ein Kaifer gefunden, der an Bedeutung neben 
Karl und Otto dem Großen zu ftehen verdiente. Damals 30 Iahre alt, hatte 
er fih ſchon vielfach) ausgezeichnet, und ganz Deutſchland jauchzte feiner Wahl 
zu. Man hoffte von Ra zunäcft Ausföhnung des alten Haders zwiſchen 
Welfen und Staufern, da feine Mutter ſelbſt eine Welfin war. Und in ber 
That war es Friedrich nit um Familienzwifte zu thun, da er feine Würde 
höher faßte. Zu Frankfurt a. M. gewählt, empfing er zu Aachen mit dem 
feften Entſchluſſe die Krone, die Macht Karla des Großen im Reiche zu er- 
neuern. Wohl mar die Stellung des deutſchen Königs nicht mehr eine fo 
unmittelbar gewaltige wie ehedem, aber noch galt der König als der Quell 


) Als Parteiname hat Welf und Waiblinger noch viel länger gebauert. 
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aller Gewalt, er war der oberfte Kriegsherr und erfte Richter für alle Stämme, 
und die Fürften unter ihm, obwohl erblich, waren doch jeine Vaffallen. Auch 
war an die Stelle der Roheit und Verwilderung des 11. Jahrhunderts unter 
der Einwirkung der fittlich erftarkten Kirche ein eblerer Sinn getreten, ber 
fich wieder großen, allgemeinen Zielen willig hingab. Ein thatkräftiger Kaifer 
tonnte alfo, indem er bie bereits beftehenden Rechte der Fürften willig an- 
erfannte, auch ihre Pflichten gegen das Reichsoberhaupt um jo eher betonen 
und fo alle Gemalt in feiter Hand zufammenfaffen. be war entſchloſſen, 
jo zu handeln. Und das Glück begünftigte ihn. ihrend er ven Welfen 
auf alle Weile entgegen kam, die Zähringer den Staufern verjöhnte, konnte 
er ſchon auf feinem erften Reichstage zu Merfebung, als Schiedsrichter in 
dem dänifchen Thronftreite auftreten und durch die Belehnung Svends mit 
der Krone Dänemarks einen Einfluß in den nordiſchen Staaten geminnen, 
wie ihn lange fein deutfcher Herrſcher beſeſſen. Noch hielt fi der Böhmen- 
herzog fern, aber durch Verleihung der Königskrone — ſchon Heinrich IV. 
hatte dafjelbe gethan ($ 141) — feſſelte Friedrich Böhmens Herrſcher bald 
eng an feine und Deutjchlands Intereffen. Und auch Burgund trat unter 
ihm dem Reiche wieder näher, weil die zweite Gemahlin Friedrichs, Bea: 
trig, hier reich begütert war. So waren ſchon feine eriten Regierungs- 
jahre vielverfprehend, und nicht lange währte es, da war Friedrich der 
Herrſcher, vor dem fi als dem Erften ohne Widerftand die Fürften Europas 
neigten. 

155. Aber Friedrich ward in feiner Seele von der Würde und der Hoheit 
des Kaifertums vor allem angezogen, und fein Ziel war deshalb richt 
bloß die Ordnung Deutſchlands, jondern Rom und Italien. Freilih, al 
er 1154 zum erften Male mit einem Heer die Alpen überjehritt, fand pi 
in Italien andere Verhältniffe, als feine Vorgänger. Nicht bloß maren die 
Normannen in Italien unter ihrem Könige völlig unabhängig vom Reiche; 
fonbern auch in Norbitalten hatten ſich bie Städte zu jelbftänbigen, mäch⸗ 
tigen Gemeinweſen entwidelt, die zum Gehorfam gegen einen fremben 
er er nicht jehr geneigt waren. Im früherer Zeit hatten fie meift unter 
biſchöflicher Herrſchafi geitanden: aber allmählich, beſonders in den Zeiten 
der Kirchenftreitigfeiten und zmiefpältigen Papftwahlen, hatten fie das Recht 
gewonnen, fi ihre Burgemeiſter (Ronfuln), ihren Rat und ihre Schöffen 
jelbft zu wählen, dem Kaiſer noch beſondere Hoheitsrechte einzuräumen, waren 
fie wenig willens. Aber noch ein anderer Umftand bewegte gerade damals 
Italien. Ein _begeifterter Klerifer, Arnold von Brescia, hatte gegen den 
weltlichen Befig der Kirche geprebigt und hatte den Italienern, bejonders 
den Römern, mit dem Ruhme der alten roͤmiſchen Republit und mit dem 
Traume ihrer Wieberherftellung geſchmeichelt. Zulegt war er in Rom felbft 
zu böchfter Macht gefommen, und das empörte Volk hatte den Papft Ha— 
drian IV. zur Huch emötigt, Das war die Lage Ktaliens, als Friedrich 
in der Lombardei erfchien. Auf den roncalifchen Feldern ($ 145) hielt 
er feine Heeresmufterung,, und bier hatten nach alter Sitte die deinſchen 
Herzöge und Fürften die erfte Nacht um fein Zelt die Ehrenwadhe. — In 
die verwirrten Angelegenheiten der lombardifhen Stäbte, von denen einige 
zu ihm fanden, andere wie das ftolze Mailand ihm wiberftrebten, griff er 
diesmal noch nicht tief en; en v6 tert, Aftt, und Tortona erfuhren die ftrenge 
Hand des Herrſchers. ariche nad) Rom bei Sutri traf Friedrich 
mit dem Papfte, dem rs Ta der Begegnung wie einft Lothar den Steig: 
bügel hielt, zufammen, und beide zogen nun gegen Rom. Für Geld wollten 
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ven König die Römer das Hoheitsrecht und die Kaiſerkrone erfaufen laſſen, 
doch er zwang fie mit gemaffneter Hand und „gab ihnen Eifen flatt des 
Goides“. Ihren Führer und Propheten, Arnold von Brescia, der in feine 
Gemalt geraten war, lieferte er dann dem Papfte aus, und der Stabt- 
präfekt ließ ihn erhängen und den Leichnam verbrennen. In der Peters: 
fire empfing Friedrih im Zahıe 1155, den 18. uni, die Ratjerfrone; als 
an demjelben Tage auf der Tiberbrücke das römiſche Volt ihn wütend an- 
fiel, rettete ihn der junge Heinrich der Löwe mit eigener Lebensgefahr. 
— Treue begleitete ihn auf dem Ruckwege: durch die Engpäſſe des Etſch- 

les oberhalb Verona brach ihm das tapfere Schwert Ottos von Wittelö- 


Bahn. 

8156. Nach der Rückkehr ftrafte er mit ftarker d die Landfriedens⸗ 
brecher und wachte über die Sicherheit im Reich. Vor allem aber feſſelte 
er den mächtigen Heinrich den Löwen noch enger an ſich. In Regens— 
burg, 1156, gab er dieſem früheren Abmadungen gemäß auch fein Serzog- 
tum Bayern zurüd, indem er Heinrich Zajomirgott dadurch entſchädigie, 
daß er die bisherige Markgrafihaft Ofterreich zu einem erblihen Herzog⸗ 
tum erhob und mit ganz bejonderen Vorrechten begabte. Die welfiihe Macht 
war ſomit wieberhergeitellt; — der Löwe gebot über die beiden mäch— 
Kfm Herzogtümer des Reiches und, wie es ſchien, nicht zum Nachteil des 
Kaiſers. Denn bie ftrebende Thatkraft des jugendlichen Helden mählte ſich 
andere "Bahnen. Er hatte ſchon damals, al Konrad IH. feinen Kreuzzug 
nah dem Morgenlande gemacht hatte, gegen die Heiden in feiner Nähe, 
gegen die wendiſchen Stämme in Medlenburg und Pommern, geftritten. 
Unb dieſe Länder waren auch jegt fein Ziel: er eroberte und koloniſierte 
Medlenburg, indem er ſächſiſchen Abel in das Land führte und fächfifche 
Dörfer gründete; er baute Lübeck von Grund auf neu und machte es bald 
zur mädtigften deutſchen Stadt an der Oftfee: ein weites Gebiet, wie es 
einft die ſaͤchſiſchen Kaifer der deutſchen Thätigkeit aufgeſchloſſen, lag hier 
vor ihm, auf weldem er mit feinem Nebenbuhler, dem ebenfalls gewaltigen 
Albreht dem Bären, wetteifern konnte. Denn jo fang ſpäter in Nieder 
deutſchland der Volksmund: 


inrik der Leuw und Albrecht der Bar, 
artho Frederik mit dem roden Har, 
Dat waren dree Heeren, 
De kunden de Welt verkehren. 


Friedrich ftörte ihn in dieſen Unternehmungen nicht, denn ſie waren ja zu 
gleich auch Erweiterungen feiner eigenen Macht; er erließ es ihm fogar, auf 
den fpäteren Römerzügen ihn zu begleiten. 

157. Ein Streit mit dem Bapl und die noch nicht geichlichtete Sache 
der lombardifchen Städte machten eine zweite Romfahrt nötig. Der 
hatte mit einem zmweideutigen lateiniſchen Wort das Kaijertum als jein Le den 
(beneficium) bezeichnet unb hatte damit Kaifer und Fürften beleiigt. tt 
glängenber Heerfahrt ftieg, der Kaifer diesmal über bie Alpen, 1158, und 
mit größerem Glanz als je zuvor hielt er, dem ſich ſelbſt Mailand ge: 
demütigt, die roncaliihen Tage. Hierher berief er von der eben damals 
aufblül ben Rechtsſchule zu Bologna die vier bedeutendften Rechtsgelehrten, 
die das alte römifche Recht wieder dem Staube der ——— entzogen, 
und ließ jie im Verein mit je zwei Vertretern von vierzehn italtenifchen Städten 
eine Zufammenftellung aller Hoheitsrechte des Königs (Regalien) machen. 


Fr 
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Diefe Regalien nahm er dann ohne Rüdficht auf das geſchichtlich Gewordene 
als jein Recht in Änſpruch und fuchte fie überall durchzuführen. Die Städte, 
die fich bisher ihre Konfuln jelbft gewählt, befamen nun kaiſerliche Bevoll⸗ 
mãchtigte, Pobeftas, meift Deutſche, die fie mit faft unbeſchränkter Gewalt 
beherrſchen follten. Sie trugen es mit Unmwillen; die erbitierte Empörung 
von Erema und die blutige Strenge, mit der der Kaiſer es ftrafte, zeigten, 
wi ig ſchon die Feindſchaft fel. Da der Kaiſer um diefe Zeit auch ohne 
des ſies Willen über die Mathildiſchen Erbgüter ($ 147) verfügte und 
ſie Beinrice des Löwen Oheim Welf zu Lehen gab, jo war dies ein neuer 
Bunkt des Haders mit dem Papft. Schon drohte Hadrian IV. mit dem 
Banne, als er ftarb. Die Zaiferlihe Partei unter den Karbinälen wählte 
Viltor IV., die Mehrzahl aber den ftrengen, eifrigen, in Hildebrands Weiſe 
auftretenden Alerander IIL, den dann aud Frankreih und England an- 
ertannten. Diefer bannte den Kaiſer und leiftete den Städten allen mög- 
lichen Beiftand. Unterdeſſen hatte fi Mailand, das bei Anfang des zweiten 
Zuges wiberwillig fi gebeugt, von neuem empört. An biefem Haupt der 
Sualienhien Sa —* Friedrich das ſtrengſte Beiſpiel ſeines Zornes 

zeigen. Belagerung, im März 1162, ergab ſich Mailand: 
die Yüry eıfdat anne ' Behörden zogen im Buhgemande hinaus, mit 
Striden um den Hals, Aſche auf dem Haupte und Kreuzen In den Sänden, 
und wie ihr Banner vom groben Fahnenwagen (dem Carroccio $ 129) fih 
jenkte, ſanken fie alle auf die Erde und flehten weinend um Gnade: aber 
in Friedrichs ftrengem Auge war fein Mitleid. Er ließ die Stadt bis auf 
den Grund zerftören: und freilich waren es italientſche Hände — die Be: 
wohner der atland feindlichen Städte Lodi, Pavia, Eremona und Como 
— die den harten Befehl ausführten. Sriäredt unterwarfen fih nun alle 
anderen Stäbte: überall wurden die kaiſerlichen Podeftas anerfannt, und 
Italien {dien unterworfen. 

* 158. Nah Deutfchland zurüdgefehrt, traf er eine Entſcheidung, die 
für die Ausbreitung deutihen Weſens wichtig geworben iſt. Er trennte, 
1163, bei Erbſtreitigkeiten im polniſchen Serooehaufe, Schleſien von Polen, 
welches dann im Laufe der Zeit unter biejem neubegrünbeten Nebenzmeige 
der Piaften allmählich auch in deutſche Bildung einging. Aber ſchon im 
jelben Jahre befand er ſich, freilich von feinem Heeresaufgebot begleitet, auf 
einem britten Zug nad Italien. Als der von ihm aufgeftellte Bapft 
flarb, verfäumte er es, mit dem mächtigen Alerander III. fich zu verföhnen, 
und erfannte einen neuen Gegenpapſi an. Schon aber hatte die allgemeine 
Entrüftung der italienifhen Städte über die Laiferlihen Pobeitas und die 
deutſche Herrihaft zum offenen Aufftande geführt. Verona hatte Padua, 
Vicenza, Treviſo und die Städte ber veronefifhen Mark um fi 
vereint und diefer veromefifche Bund erhob jegt, mit Venedig verbündet, 
die Waffen, 1164. Der Katfer, ohne Heer, mußte nach Deutſchland heim, 
um einen neuen Zug vorzubereiten. 

$159. Im Jahre 1166 erſchien Friedrich zum vierten Male mit großer 
Heeresmacht in Italien. Da auch jet die Bitten der lombardiſchen Städte 
um Erleichterung ihrer Laſten ungehört verhalten, fo traten 1167 Cremona, 
Brescia, Mantua u. a. zu einem lombardiſchen Bunde zufammen. 
Mailand ward wieder aufgebaut, ohne daß Friebrich, der gegen den in⸗ 
zwiſchen nach Rom zurüdgelehrten Alexander II. vorrüdte, dies hindern 
tonnte. Zwar Rom kam fönet in des Kalſers Sand, aber bier tötete die 
Peſtluft des Sumpffiebers den fchönften Teil feines Heeres, und er mußte 
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fi) raſch nad) Oberitalien zurücbegeben. Bon dem kaiſerlich gefinnten Pavia 
aus ädhtete er nun die Städte des Bundes. Aber jo wenig war er jegt 
imftanbe, feinem Wort Nachdruck zu verſchaffen, daß er nur heimlich und 
fogar mit Lebensgefahr durch das überall empörte Land wieder in die Hei- 
mat gelangte, ja die Lombarden gründeten nun, ihm zum Hohne, auf dem 
teten Ufer des Po am Tanaro eine dem Papft zu Ehren Äleſſandria 
genannte Stadt. So ſchwer waren die Verlufte geweſen, daß er ſechs Jahre 
ruhte, bis er einen neuen Zug unternahm. Indeſſen beſchäftigten ihn ernft- 
liche Verwidlungen in Deutiäland, intih der Löwe nämlih war im 
Norden durch feine Eroberungen unter den Wenden in Holftein, Medlen- 
burg und Pommern jo mächtig geworben, daß er über die norbbeutjchen 
Biihöfe und Grafen, die ihm als Herzog von Sachſen zwar untergeordnet, 
doch nicht unterthan waren, eine unmittelbare Gewalt in Anſpruch nahm. 
Es hieß, er fpräche in feinem Stolze: „Won der Elbe bis an den Rhein, 
von dem Harz bis zur See ift mein.“ Gegen dieſe Macht des Löwen ver- 
banden fi jene Hleinen Fürften und fein älterer Feind, Albrecht der Bär. 
Aber Heinrich hatte feine Gegner ſchon gebemütigt, ehe noch Barbarofja zu 
jeinen &unften, wie er wollte, einzufchreiten brauchte. Der Kaifer ftiftete 
nun völlig Frieden und Verföhnung, und fo feſt ftand Heinrich in feiner 
Macht, daß er unbeforgt einen Kreuzzug nad Serufalem unternehmen 
fonnte, von dem die Sage jo manches wunderbare Abenteuer zu berichten 


weiß. 

8,160. Erſt 1174 machte Friedrich einen neuen, den fünften Römer- 
zug. Voraus war ihm fein treuer kriegeriſcher Freund, der Erzbiſchof Chriſtian 
von Mainz, gegangen; aber wie diefer vor Ancona, fo wurde der Kaifer 
ſchon vor dem troßigen Aleffandria gehemmt, das er nicht erobern konnte. 
Die Zeit zog ſich hin ohne Entſcheidung: da griff Friedrich zu feiner legten 
Stüge, indem er Heinrichs des Löwen Hilfe anrief. Diefer aber war zu 
ehr mit feinen Unternehmungen im Norden beihäftigt und war außerdem 
gereizt, da fein alter Oheim Welf fein Erbe dem Kaiſer überwieſen hatte. 
Auch mochte der Papit, der wie zu Heinrichs IV. $ 139. 141) Zeiten die 
Fürſtenmacht gegen die Kaiſermacht reizte, verführend auf feinen Sinn ge 
wirkt haben. Er fam zwar endlich bis an die Alpengrenze — aber ohne 
Heer, und verweigerte unter allerlei Vorwänden die Heerfolge; zulegt, wird 
erzählt, wollte ihm der Kaiſer bittend zu Füßen finten: aber obwohl ver betrof- 
fene Seinrich dies verhinderte, blieb er doc) unbeweglich — und fo trennte ſich 
wieder Welf und Waiblinger, und ber Kaiſer mußte den Entſcheidungskampf 
mit unzureichenden Kräften verſuchen. Im Heer feiner Gegner aber, der ita- 
lieniſchen Stäbte, herrichte zum erften Male das Vollgefühl der Über 
zeugung, daß ihre Nation eine jelbitändige und feiner anderen zum Dienft 
verpflichtet ſei — ein Gefühl, das der Idee des Kaifertums völlig entgegen 
war, die in ihrer Herrſchaft über alle Nationen nur auf die Einheit im 
Chriftenglauben fich berief, nicht nad) deren natürlichem Rechte fragte. Die 
Begeifterung der italieniihen Jugend, der Heldenmut der Mailänder, die 
ſich jegt wieder um das Carroccio ſcharten, fiegte fiber die gefürdhtete deutſche 
An feit, bei Legnano, norbweitlih von Mailand, 1176. Der Kaifer 
ſelbſt galt für tot, und erft drei Tage nach der Schlacht ftieß er in Pavia 
wieder zu den Seinen. 

8161. Die Schlacht bei Legnano bildet einen Wendepunkt in Barbaroffas 
Leben, Auch darin zeigte er ſich groß, daß er Zielen, die fih als un- 
erreichbar erwieſen, nicht länger nadjagte. Er begann mit dem Papfte 
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Alerander II. zu unterhandeln, und der Friede mit der Kirche warb ge: 
feoffen. Im Jahre 1177 hatte der nun wieder vom Banne gelöfte Raifer 
mit dem Papft in Venedig eine Zujammenkunft. Der Kailer jank hier 
dem Nacfolger Petri zu Füßen, aber dieſer hob ihn jränenben Auges auf 
und gab ihm den Friedenskuß. Wieberholt gelobte Friedrich feier- 
Pe 1: rieden zu halten ebenjo wie den Waffenftillftand mit den lom— 
täbten, den Alexander vermittelt hatte. Der Friede mit den 
en folgte 1183 zu Ronftanz. Friedrich räumte ihnen volle Wahl: 
freiheit für ihre Stabtbehörben und die freiefte Selbftverwaltung im Innern 
ein, aber feine Oberhoheit wahrte er durchaus. Die Beftätigung der 
ãdttſchen Beamten ſtand dem Kaifer zu, er oder feine Vertreter waren die 
Sberridter, Net, und die Leiftungen der Städte an die kaiſerliche Kaffe waren 


ſehr beb 

162. Friedrich aber war nad) Deutſchland auchdgetchet, um Heinrich 
den Löwen für feinen Abfal zu ftrafen: gegen denſelben erhob ſich auch die 
Klage vieler Beutiier, namentlich geiftliher Fürften, denen er in den Tagen 
jeiner Macht Unrecht gethan. Friedrich forderte ihn vor, indem er ihm 
nadeinander drei Tage fette, zu Worms, Magveburg und Kaina (bei Zeit) 
als er auf feinem derſelben erichien, üchtete ihn ber Raifer, 1179, und der 
Reichstag zu Würzburg 1180 erkannte ald Strafe: Verluft der Keichslehen 
und Alode, Landesverweifung. Noch im felben Jahre verlieh dann Friedrich 
die jo erledigten Herzogtümer, Sachſen (zu Beinhaufen unweit Sanau) an 
einen Sohn des en verftorbenen Albrecht des Bären, den Askanier 
Bernhard, und Ba em gu Regensburg) an Otto von Wittelsbach. 
Aber er folgte dabei dem rundſatz, die großen Serzogtümer möglichft zu 
zeritüdeln, da er von Heineren Fürften weniger Widerftand gegen die Reichs: 
einheit vorausfegte als von großen und mächtigen. So vergrößerte er mit 
Zeilen des Herzogtums Bayern kirchliche Gebiete wie Salzburg, Paſſau, 
Regensburg und weltliche wie Meran u. a. Vom Herzogtum Sadjen kam 
Beitfalen und alle herzoglichen Rechte über dies Land an das Erzbistum 
Köln, und nur im Lande der Oftfalen und Engern ($ m erhielten bie 
Rachtommen Bernhards bie durch Vergabungen an Biihöfe jehr beſchränkte 
Stellung eines Herzogs. Sie haben dann den Namen Sachſen auf ihre 
Erblande um Wittenberg übertragen. Heinrich der Löwe hatte in feinen 
ſächſiſchen Erblanden Widerftand leiften wollen, doch die von Heinrich ftets 
mit Herrſcherſtolz behandelten Heinen Fürften jeines Herzogtums, beſonders 
die geiftlichen, erhoben ſich gegen ihn, und endlich mußte ſich der Löwe 
demütigen. Dies geſchah zu Erfurt 1181. Der Kaifer_verzieh; aber über 
Die Lehen Heinrichs war bereits El Friedrich hätte fie nicht zurückgeben 
tönnen, auch wenn er gewollt: Heinrich erhielt nur die Alode feines Hauſes, 
bie brunoniſchen, billingiſchen und norbheimifchen Güter ($ 150) (bie fpäter 
braunfchweigiic-lüneburgifchen Lande) zurüd und mußte drei Jahre in die 
Der] 18 gehen; er begab ſich nad England, zum König Heinrich IL, 

feinem Schwiegervater. 
$ 163. 3 hatte ſeine Macht pider hergeſtellt ein glänzenber Spie⸗ 
gel ſeiner Fenlgreit war das große Feſt, das er zu Pfingſten 1184 in Mainz 

veranftaltete. Der höchfte Glanz der ritterlichen Zeit vereinte fich hier 

Kuften, Biſchöfe und Herren, fremde Gejandte, Sänger und das Volt aller 
ide ftrömten bier zufammen: man zählte allein an 70000 Ritter und 
Krieger. Denn der Raifer wollte an dieſem Tage feine beiden älteften 
Söhne durch die Schwertleite wehrhaft machen und babei den vollen Glanz 
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des num wieder in Frieden geeinigten Reiches der ganzen Welt zeigen. 
Am ſchönen Rheinufer erhob fih, da Mainz bie vielen Gäfte nicht fallen 
Tonnte, eine bunte, bemeglihe Stabt von Zelten: in deren Mitte ein raſch 
hergeſiellter Laiferliher Palaft und eine zierliche Kapelle. Der Kaiſer, noch 
immer {hön und edel von Geftalt und Haltung, thronte inmitten alles dieſes 
Glanzes, ja ritt noch felbft mit in die Schranken, feine ritterliche Fertigkelt 
zu zeigen; auch feine Gemahlin, freundlih und huldreich, und herrlich 
erblühende Söhne, von denen ber „ach, Heinrich, ſchon die Röntgakrone 
trug, waren Bierden des en die damaligen Minnefänger mit 
König Artus’ fabelhaften oflager v Bein 

$ 164. Würbig und groß war dann der Abend dieſes Heldenlebens. Fried- 
rich zog noch einmal, zum ſechſten Mal, nach Italien, 1184, jegt mit 
den Städten verjöhnt und überall ehrfurgtavoll aufgenommen. m Jahre 
1186 vermählte er zu Mailand ſeinen Sohn Heinrich mit Ranfanae, 
die das ſo lange feindliche Normannenreich einft erben mußte: 
Erfolg, fo konnte es feheinen, unermeßlid groß für die Rutfergemalt, vom 
nun war das Papittum feiner Stüge beraubt und in des Katfers Sand 
gegeben — und wie anders die wirklichen Ergebniffe dieſer Erwerbung! 
Dem Kaifertum hat fie eher geſchadet 48 geist, dem legten Staufer felbft 
den Untergang auf dem Blutgerüft gebra: 

Indeſſen erfchüitterte die Kunde vom S  Zerufnlems, das der ägyptifche 
Sultan Saladin wieder erobert, = Hriftliche Abendland. Die mit en 
Herrſcher deſſelben nahmen das Kreuz: Richard Löwenherz von Saglant, 
Philipp Auguft von Frankreich; aber allen voran betrat Friedrich ba⸗ 
roſſa noch einmal die Heldenbahn ſeiner Jugend. Nachdem er Deutſchland 
geordnet, ſeinen Sohn, den König Heinrich, zum Regenten beſtellt und 
Heinrich den Löwen, um die Ruhe zu wahren, noch einmal zur Selbſt⸗ 
verbannung nad) England genötigt, zog er 1189 mit einen‘ herrlichen 
Heere wohlgerüftet und fürſorgend aus, kam trotz vieler Schwierigkeilen 
wohlbehalien nach Konſtantinopel und durch die Öben, heißen Hochebnen 
Nleinafiens. Bor Iconium ſuchte ihn der Sultan biefer Siadi und 
des gleichnamigen Reiches aufzuhalten. Barbaroffa griff Heer und Stadt 
des Feindes zugleich an, ſchlug jenes und eroberte biefe, 1190. Bor allem 
bewahrte er auch jegt einen hohen, frommen Sinn. Einſt befam er fälj- 
lich die Kunde, fein Sohn jei umgelommen. „So weh mir, ift mein Sohn 
toi?“ — rief er, und Thränen rannen in feinen weißen Bart — „Mein 
Sohn ift erihlagen! doch Chriftus lebt noch, nur zu, ihr Männer!“ — 
erreichte man Clicien und den Kalikadnus ober Seleph, welcher nahe 
dem Cydnus ftrömt, jenem Fluſſe, der vor langen Zeiten einmal dem Leben 
des jungen Helvenfönigs Alexander gefährlich geworben wor. Der Strom 
ging hoch von Regengüffen; Friedrich fuchte mit wenigen Begleltern eine 
Furt und wagte fih, als fei er noch ein Süngling, in die Flut, um das 
andere Ufer ſchwimmend zu erreichen. Aber in der Mitte des Stromes 
verließ ihn die Kraft und er um Silfe. Einer der Begleiter erfaßte 
ihn, mußte ihn aber wiederloslaſſen, um nicht jelbft zu ſinken. Ein an- 
derer trieb raſch fein Pferd in die Flut, ergriff den Kaifer, zog ihn noch 
atmend ans Ufer — aber tödlich ermattet hauchte er bald feinen Geift 
aus.) Die Getreuen brachten den Leichnam trauernd bis Antiochien ; bald, 





*) &o die geläufigfte Erzählung. Am glaubmürbigten ſcheint die Äseriferung, daß 
ein Schlagfluß beim Babe im Seleph dem Leben Ivy taiferd ein Ende mad) 
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Anfang 1191, ftarb auch des Kaiſers trefflicher Sohn Friedrich. Da Lehr 
ten viele in die Heimat zurüd, viele waren ſchon den Mühen und Gefahren 
erlegen, und nur kummerliche Refte Berehrigten ih mit Richard Löwen⸗ 
herz und dem Könige von Frankreich vor Akkon. 

Kein deutſcher Kaiſer hat feine Stellung großartiger und mit freierem 
Bid aufgefaßt als Friebrih Barbaroſſa; feine Ziele Ingen zum Teil hoch 
über der Wirflickeit der Dinge; aber Herrlich in feinem Streben hat er 
erhebend und veredelnd auf fein Voll gericht, deffen ſchönſte Zeit in Sitte, 
Voefie, Bildung und fröhlihem Volksleben mit ihm anbricht — und er ift 
das Bild deutſcher Größe geblieben, und es Mang fort in Sage*) und Lieb: 
er fei niemals geftorben, er ſchlafe dort im Kuffhäufer nur den langen Schlaf 
und a ale zu feiner Zeit, um des Neiches und feines Volkes 
alte Herrlichkeit zu erneuern. 

as ift nun gefchehen in unferen Tagen! — 
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165. So mädtig hatte Friedrich I. in Deutſchland gewaltet, daß der 
alte serien de ten gegen die Kaifergewalt erdrüdt zu fein ſchien. 
Bei der plöglihen Nachricht von feinem Tode aber brach der lang bezähmte 
Widerſtand mit Macht hervor. Haupt und Führer aller Unzufriedenen ſchien 
nun Heinrich der Löwe wieber werben zu wollen, zumal biefer bald nach 
des Kaiſers iſe zurückgekehrt war und im Vertrauen auf die Freundſchaft 
des Königs Richard Lömenherz von England mit ftürmender Hand fich wie- 
der in den Befit feiner Lande zu fegen verfuchte. — Große Gefahren traten 
alfo dem jungen Raifer Heinrich VI. entgegen. Diefer, erft 25 Jahre 
alt, hatte die Kraft und den hohen Sinn des Vaters geerbt, ja er war 
ihm an rüdfichtslofer Energie weit überlegen. Dagegen fehlte ihm die 
gewinnende Liebenswürdigfeit, Die Friedrich eigen geweſen. Einft in der 
Jugend hatte er auch den ritterlichen Minmegefang gehegt und gepflegt, ja, 
wie man annimmt, felbft geübt, jetzt trat bei ihm als Zerrſcher jedes zarte 
Gefühl vor der ftrengen Staatslunft zurüd, die, wenn es nötig ſchien, 
auch die Grauſamkeit nicht ſcheute. Doch war er den Armen ein ebenjo 
gerechter, wie den Reichen und Mächtigen ein ftrenger Serr. — Heinrich 
wollte eben einen Zug nad Italien antreten, um fein Normannenreich, 
das ihm als Gemahl der Konftanze ($ 164) zufallen mußte, einzu 
nehmen, als die Nachricht von des Vaters Tode eintraf. Sein Regie— 
rungsanfang war nicht leicht. Die Normannen verwarfen feine Herrſchaft 
und ftellten einen natürlichen Sohn Rogers, des verftorbenen Bruders der 
Ronftanze, den Tanfred von Lecce, an ihre Spige; Krankheit und das Mißlingen 
der Bel gerung von Neapel nötigten m zur Rückkehr nach Deutſchland, 
wo ähnli jefahren der Empörung fi auftürmten. Da aber wandte 
fh das Glüd. Richard Lömenherz, der ſchon im heiligen Lande deutſche 
Kreuzfahrer mit empörendem Übermut behandelt und beharrlich alle Feinde 
des Kaiſers unterftügt hatte und beshalb ſchon längſt ala Reichsfeind be- 
zeichnet war, ward von Leopold von Ofterreich bei feiner Durchreiſe nad) 
Norddeutſchland, wo er ſich mit Heinrich dem Löwen verbinden wollte, ge: 


ai Ey ihre usteingfigen Seftalt ging bie Sage allerdings auf Friedrich IL, 


Tavid Miller. Geſqchichte des deutſchen Voltes. 19. Hufl. 8 


114 Heinei) VI. Philipp von Schwaben. Otto IV. $$ 165167. 


fangen genommen und 1193 dem Kaiſer ausgeliefert. Dieſer behandelte 
ihn als Geifel, um feine Feinde zum Frieden zu zwingen, und wollte ihn 
nur gegen ein hohes Löjegeld, und wenn er fich als fein Lehnsmann befenne, 
frei Sehen. Der König von Frankreich machte ihm fogar große Verſpre⸗ 
dungen, wenn er ihm dieſen feinen Hauptfeind ausliefern wolle. Lange 
zögerte Heinrich. Da löfte eine unerwartete Begebenheit die Verwirrung. 
Ein Sohn Heinrichs des Löwen war in den alten guten Tagen der Einig- 
teit beider Käufer an die Staufin Agnes, eine Tochter von Heinrichs VI. 
Oheim, Konrad, verlobt geweſen; jet hatte der Kaiſer bieje feinen Plänen 

fern und fie dem Könige von Frankreich vermählen wollen. Mutter und 
Tochter aber zogen den ritterlihen Welfen vor, heimlich Tieß ihn die erftere 
fommen und mit der Tochter trauen. Der Kaiſer mußte, troß feines an- 
fünaticen Zornes, in das Geſchehene ſich fügen, und diefe Verbindung ward 
ie Brüde nicht nur zum Frieden zwiſchen beiden Häufern, fondern auch 
Richard Löwenherz erbielt jegt, nachdem er dem Kaiſer den Vaſſalleneid 
geleiftet hatte, auf Fürbitte ſaſt aller Fürften, feine Freiheit, 1194. Heinrich 
der Löwe aber ruhte nun von feinen Thaten; und ihm, ber felbft einft jo 
viel Geſchichte gemacht hatte, war es nun in feinen legten Tagen der größte 
Genuß, alte Chroniken und Helvenliever zu jammeln und fi vorleien zu 
laffen, bis er auf feiner Burg zu Braunſchweig verſchied, 1195: unftrettig 
ein großer Mann, der für Deutfchland Heilfames und Dauerndes gewin 
hat; nur daß ihn ein ſchlimmes Geſchick neben einen gleich gs en — 
Friedrich Barbaroſſa — geftellt und beider Männer Bahnen feindlich gegen- 
einander gefehrt hat. 

8 166. Der Kaifer war unterbefjen wieder nad) Italien gerogen, 1194. 
Diesmal gewann er mit leichter Mühe fein Königrei und führte die Familie 
Tankreds — Tankred jelbft war Anfang 1194 geftorben — gefangen nad) 
Deutſchland. Zurückgekehrt, faßte er den großen Gedanken, die Erblichkeit 
feiner Krone feftzuftellen, und jo die verderblicde Einrichtung des Wahlreiches 
zu befeitigen; den weltlichen Fürften bot er dafür das Verjprechen, daß ihre 
Lehen nicht bloß — was längft feitftand — auf die männliche, fonbern beim 
Ausfterben derjelben auch auf die weibliche und auf Nebenlinien übergehen 
folten, den geiftlichen die Aufhebung des Spolienrechtes. Er ftand nahe 
an der Verwirklidung feines Planes, denn die meiften Fürften waren ge: 
wonnen. Da rief ihn noch einmal eine Empörung nah Sicilien, die er 
diesmal mit äußerfter, graujamer Strenge beftrafte. Immer fühner, immer 
weiter jchmeiften feine Pläne auf Weltherrſchaft. ankreich begann er wie 
einen Lehnsftant des Reiches zu behandeln; auf die ſpaniſchen Reiche, be- 
fonders auf Gaftilien, warf er fein Auge; mit eiferner Hand pochte er an 
das griechiſche Oftreih und forderte ala normannifches Erbe große Teile 
von Epirus und Macedonien; eine Eroberung von Konftantinopel ſchien die 
Vorbedingung des neuen Kreuzzuges, zu dem die Scharen ſchon aus ganz 
Deutihland nad Unteritalien zufammengeftrömt waren: da durchſchnitt der 
Tod die weiten Entwürfe; zu Meſſina ftarb 1197 der 32jährige Herrſcher 
und nahm den Traum einer deutichen Weltherrſchaft mit ſich ins Grab. 

8 167. Am Rhein, jo erzählte das Volk, war furz vor des Kaiſers Tod 
auf ſchwarzem Roſſe die riefige Geftalt des alten Dietrich von Bern ($ 36) 
erſchienen, Unglüd dem Reiche verfündend. Und ſchnell kam und furdtbar 
das Verderben nad) jo vielem Glanz. Zum dritten Mal ging die Krone, 
gerade auf der Höhe der Kaiſermacht, auf ein Kind über, wie nad) Ottos IL, 
nad Heinrichs IH. Tode. Denn Heinrich VI. hinterließ feine Witwe Kon 
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ftanze mit einem dreijährigen Sohne, Friedrich. — Bon ven Söhnen Frie- 
drich Barbarofjas war nur noh Philipp übrig, der eben das Königskind 
von Stalien nah Deutfchland Holen wollte, um daſſelbe jetzt ſchon krönen 
zu laflen, ala die Kunde von des Kaifers Tode Fam. Run durfte er auf 
feine Anerkennung befjelben rechnen, und um die Krone mwenigitens feinem 
Haufe zu bewahren, ließ er zu, daß feine Anhänger ihn felber, zu Mühl— 
haufen in Thüringen, wählten. Aber die zahlreichen Feinde der Staufer 
und eines mächtigen Kaifertums, vor allem die Erzbiſchöfe von Köln und 
Zrier, traten ihm entgegen und erhoben auf fremden, bejonders des Papftes 
und Richard Löwenherz' Einfluß, den Welfen Otto IV., einen Sohn Hein- 
richs des Löwen, der vom Kölner Erzbifchof zu Aachen gekrönt ward. So 
hatte das Reich wieder Gegenkönige und Bürgerkrieg, gerade in einer Zeit, 
wo Innocenz II, 1198—1216, nad) Gregor VII. der gewaltigfte und 
hochſtrebendſte der Päpfte, auf Petri Stuhl ſaß. Diefer behauptete, bei 
zwielpältiger Wahl ftände ihm das Recht der Entſcheidung zu, erflärte fi 
für den Welfen und bannte den widerſprechenden Philipp. Diefer aber rang 
Titterlih um feine Krone; auf ihn, „Ihön und tadelsohne", war der hodj- 
ftrebende Sinn des Vaters ohne Idie Härte des Bruders, die Ritterlichkeit 
wie der poetiſche Sinn feines Geſchlechies vererbt. Beide Könige verfchleu- 
derten, um fi Freunde zu verſchaffen, mit vollen Händen das Reichägut. 
Die Fremden, noch eben von Deutfhland mit Abhängigkeit bedroht, miſchten 
ſich entſcheildend in feine Angelegenheiten, namentlich der König Piliep 2ruguß 
von Frankreich, der nun der mächtigfte weltliche Fürft geworden. Doch blieb 
zulegt der Staufer Sieger, nachdem er auch Köln, „ber römifchen Kirche 
getreue Tochter“, erobert hatte. Otto war nur noch in Sachſen anerkannt 
und auf Englands Hilfe verwiefen. Da warb Philipp 1208 zu Bamberg 
vom Pfalzgrafen Dtto von Wittelabach um einer perſönlichen Beleidigung 
willen ermorbet. 

8168. Nun gewann Otto IV. von Braunſchweig die Oberhand und 
allgemeine Anerkennung. Zunächſt ächtete und ftrafte er den Mörder und feine 
Mitverfhworenen. Dann, um auch die ftaufifhe Partei im Reiche zu ges 
winnen, verlobte er fi) mit der älteften der binterlaffenen Töchter Philipps, 
Beatrix. Bald war er mächtig genug, einen Römerzug zu unternehmen. 
Aber bisher „König von Gottes und des Papftes Gnaden“, fonnte er 
Doch die Freundfhaft mit Innocenz III, von dem er jet bie Kaiferfrone 
empfing, auf die Dauer nicht bewahren. Als Kaiſer und als Welfe forderte 
er die Mathildiſchen Erbgüter ($ 147) zurüd, auf bie er erft verzichtet 
hatte, wollte im Kirchenſtaat mit der alten kaiſerlichen Vollmacht gebieten, 
ja er fuchte ſogar die ſtaufiſche Erbichaft, das Normannenland, als Reiche: 
gebiet an ſich zu reißen. Da brach Innocenz II. mit dem neuen „Saul“ 
und bannte ihn, 1210. 

169. Unterbefien war Heinrichs VI. Sohn, Friedrich, zu einem an 
Leib und Geift gleich ausgezeichneten Süngling herangewachſen. Seine Mutter 
Konftanze hatte bei ihrem Tode, 1198, den Papft als feinen Vormund ein- 
gejegt, und diefer unterftügte ihn jet gegen den Welfen. Er rüftete ihn 
mit feinem Segen wie mit feinem Golde, und fo eilte der Staufer mit ge- 
ringer Begleitung, aber auf die Anhänger feines Haufes und den Zauber 
feines Namens bauend, über die Alpen, 1212. Um dieſelbe Zeit ftarb, wenige 
Zage nad der zu Nordhauſen gefeierten Hochzeit, die blühende Beatrig, 
Philipps Tochter, und Schwaben und Bayern verließen nad dem Tode ihrer 
„Herrin, der Kaiferin“ heimlich das Soflager Ottos. Dieſer hatte in ber 
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That durch Härte, Geldgier und durch das Hervorfchren jeiner abſolutiſtiſchen 
Grundfäge nit nur die alten Feinde, jondern auch viele feiner ehemaligen 

eunbe gegen fich gereizt. les fiel dem Kaiſerſohne zu, der faft ohne 

chlag das Reich eroberte. Und doc waren es nicht diefe Erfolge Friedrichs, 
die über die Geſchicke des Reiches entſchieden, den Ausichlag gab — fomweit 
war es mit Deutichland ſchon gelommen — das Ausland. Otto hatte von 
Anfang an auf Englands Hilfe fi geftügt, natürlih, daß Friedrich wie 
ſchon fein Oheim Philipp der Bundesgenoffe des Königs von Frankreich, 
des alten Gegners der Engländer, war. Die Niederlage, welde der mit 
England und feinem Schwiegervater, dem Herog von Brabant, verbündete 
Dtto durch Philipp Auguft von Frankreich bei Bouvines unweit Lille erlitt, 
1214, fiherte dem Staufer die Krone; Otto gab zwar feine Anſprüche auf 
den Thron nicht auf, aber ohne wieder Macht zu erlangen, ftarb er 1218 
auf der Harzburg. Schon 1215 war Friedrich II. mit großer Pradt zu 
Aachen gekrönt worben. 


4. Friedrich DI. 12151200. 


$ 170. Friedrich II. in Italien erzogen, war feinem ganzen Weſen nach 
Sübländer, nicht Deutſcher. Geiſtreich, begabt, glänzend wie faum ein 
anderer feiner Vorgänger, hatte er doch für das deutſche Land an fich feine 
Neigung und befann ſich wenig, bie Intereffen deſſelben für feine Erblande 
Sicilien und Neapel zu vernachläffigen ober aufzuopfern. Otto IV. hatte 
von dem Dänenkönig Waldemar IL. zurüdfordern wollen, was biejer während 
des Bürgerfrieges vom Reiche an fich gerifien, und hatte ihn ſich deshalb 
zum Feinde gemacht. Friedrich nahm feinen Anftand, um benjelben zum 
Bundesgenoffen zu gewinnen, ihm alles Land jenfeits der Elbe und Elbe, 
Holftein mit Hamburg und Lübed, dazu Medlenburg, Pommern, aljo Länder, 
die bereits durch deuiſche Koloniſation gewonnnen waren, preiszugeben. Die 
Krone dankte er dem Papfte, dem mächtigen Innocenz IL, der die päpft= 
liche Gewalt auf ihren Höhepunkt erhob. Was urfprünglic das Kaifertum 
fein follte, die leitende oberite Gewalt in der abendländiſchen Chriftenheit, 
das war nun das Papfttum geworden. Stalien, Ungarn, Spanien und 
Portugal, England, die ſtandinaviſchen Länder, fie alle fanden unter Inno- 
cen; II. in einer engeren ober weiteren weltlichen Abhängigkeit vom Papſt. 
Der Wieberherftellung der Macht Barbarofjas und Heinrichs VI. hatte dieſer 
gleichfalls vorzubeugen geſucht, indem Friedrich hatte ſchwören müflen, feine 
italienifchen Erblande jeinem jungen Sohne Heinrich abzutreten und mit der 
deutjchen Krone zufrieden zu fein, damit die Reiche nie in einer Hand ver- 
einigt würben. Außerdem hatte Friedrich) IT. auch, einen Kreuzzug gelobt. 
Beides hatte er verjprochen mehr im Drange des Augenblides als in dem 
ernftlien Willen, fein Wort zu halten. Doch blieb er anfangs mit der 
Kirche in Frieden, da Innocenz II. ſchon 1216 ftarb und fein Nachfolger 
Honorius II. ein milder, nadgiebiger Mann war, Friedrich II. aber einen 
Streit zu vermeiden fuchte. Liſtig wußte er den Kreuzzug immer hinaus⸗ 
zuſchieben, und jedes Jahr brachte ihm neue Erfolge: jein Sohn Heinrich, 
noch ein Knabe, ward zum deuiſchen König gewählt; ihn felbft Erönte der 
Papſt auf feinem erften Römerzuge, 1220. 

& 171. Friedrich wandte nım feine Sauptthätigkeit auf Italien und beſon⸗ 
ders auf fein normannifches Königreich; die Sarazenen, bie bisher das Reich mit 
Räubereten beunruhigt hatten, fiedelte er nach ihrer Befiegung in Unteritalien 
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an und gewann in ihnen treue Soldaten, die um den Bann des 
fi) nicht fümmerten. Tann ſuchte er auch die Städte des lombar' 
Bundes, die wieder unter Mailands Führung ftanden und deren Frei 
und Unabhängigfeit feit dem Conftanzer Frieden ($ 161) nur noch ge 
wachſen war, zu nnmittelbarem Gehorſam zurüdzui n. Indeſſen war 
Bapft Honorius III. geftorben und Gregor IX., ein Neffe Innocenz’ III., 
ein 8Ojähriger Greis voller Starrfinn und vol Eifer für die Unabhängig- 
teit der Kirche, ihm gefolgt. Diefer verlangte ernftlich den Kreuzzug, den 
Friedrich IL. enblih 1227 von Unteritalien aus feftjegte. Sierhin ftrömte 
aud eine Menge Kreuzfahrer zufammen. Nicht ange aber war der Kaifer 
in See gegangen, als eine Krankheit ihn überfiel und er zurückkehrte. Nun 
traf ihn des erzurnten Papftes Bannflud; und als er dann 1228 den 
Kreuzzug wirklich unternahm, ward ihm als einem Gebannten, dies zu 
einem neuen Verbrechen gemacht: der Papft felber wirkte ihm durch Mönche, 
die er ihm nachſandte, im heiligen Lande entgegen, ja griff des Abweſenden 
Königreil an. Der Kaifer aber erhielt durch perfönliche Unterhanblungen 
mit dem Sultan Alfamel von Ägypten einen 1Ojährigen Waffenſtillſtand 
und Serufalem, Bethlehem, Nazareth und den Berg Karmel eingeräumt; 
zu Serufalem empfing er die Königsfrone, auf die er ohnehin durch feine 
Gemahlin Iſabella einen Erbanſpruch hatte. Zurüdgelehrt, zwang er den 
Bapft, deſſen Schlüffelfoldaten er leicht vor fich hertrieb, zum Frieden von 
San Germano (1230) und zur Aufhebung des Bannes. Und nun folgte 
für ihn eine ruhige, glänzende Zeit, in welcher er fein Königreich Neapel 
und Sicilien in einer trefflichen Weife ordnete und daraus inmitten all der 
Lehnsſtaaten, die ihn umgaben, einen faft modernen Staat machte, mit ge 
ordneten Finanzen, befolveten Seeren und einer Sicherheit des Einzelnen, wie 
fie wohl damals in feinem Staate zu finden war. Sein Hof war der Sit 
der Freude und Lebensluſt, die freilich dem ernften Sinn der Kirche und 
felbft des Chriftentums nur nod) wenig verwandt war: farazenijche, pro= 
vengalifche und deutſche Lieder wurden bier gehört, und der Kaifer, der 
ſechs Sprachen leicht beherrichte, glänste ſelbſt unter den Dichtern feines Hofes. 
Die Thätigkeit einer ſchlauen und weitblidenden Staatskunſt, in welcher Ran 
fein Kanzler, Peter de Vineis, eine ſtarke Stüge war, mwechjelte mit fröhlichen 
Feſtlichkeiten, und aus des Kaiſers eigener Feder befigen mir ein Werk über 
das Falfenbeizen, eine Sauptbeluftigung diejer_ritterlihen Zeit. 

8172. Aber in Deutichland nahmen die Dinge einen verderblichen Lauf; 
man gemwöhnte fi allmählich, keinen Herrn zu haben und gefiel fich in diefem 
Zuftande. Zwar war des Kaiſers Sohn, Heinrich, als Stellvertreter des 
Vaters in Deutſchland. Aber ohne Ausfiht auf eine baldige Selbftänbig- 
teit, da der Vater jelbft noch jung mar, zudem gegen die Verträge ded- 
felben mit dem Papfte ($ 170) um fein Königreich betrogen und bei der 
langen Trennung ohne perſönliche Zuneigung zum Vater, ſann er auf Em- 
grung und Dertänbigte fi) mit den lombardiſchen Städten. Auch die Heinen 
Baffallen des Reiches brachte er auf feine Seite, da dieſe von den größeren 
bereits Angriffe auf ihre Selbftänbigfeit fürchteten. Dafür traten nun auch 
die letzteren auf Friedrichs II. Seite. Diefer fam 1235 ohne Heer nad 
Deutfhland und ſchlug durch fein bloßes Erſcheinen die Empörung nieder. 
Der Sohn erhielt Verzeihung, blieb aber trotzig und ohne Neue und enbete 
in einem füditalifhen Gefängnis. Die deutfchen Fürften erhielten eine landes⸗ 

joheitliche Stellung in ihren Ländern, die fat an vole Unabhängigkeit grenzte. 
riedrich, bereits zum zweiten Male Witwer, vermählte fi) in biefem Jahre 
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mit der Königstochter Ijabella von England. Zu ihrem Empfange boten 
die reihen Städte am Rhein, die auch jegt noch gut Faiferlich gefinnt waren, 
beſonders Köln, alle Pracht und lichkeit auf. Der Kaifer ſammelte feiner- 
ſeits noch einmal, wie fein Großvater ($ 163) zu Mainz allen Glanz des 
Neiches um fich, erließ ein auch in deutſcher Sprache veröffentlichtes Land⸗ 
friedensgefeg und jöhnte fi mit den Welfen aus, indem er Otto das Kind 
($ 149 Anm.) in feinen Moden Braunfchweig-Tüneburg zum Serzog erhob. 
lachdem noch der legte Babenberger, Sehr der Streitbare von Serra), 
. geächtet war, verließ Friedrich das Reich. Sein Sohn Konrad wurde bald 
arauf, 1237, zum König von Deutſchland erwählt; aber durch einen feier- 
lichen Wahlvertrag forgten die Fürften, daß ihre Rechte unverfümmert blieben. 
173. Friedrichs II. weitere Geſchichte gehört faft ausſchließlich Italien, 
nicht Deutſchland an, das er nur noch einmal (1242) auf furze Zeit betrat. 
Aber unwillkurlich feffelt uns jeine glängenbe BVerjönlichkeit, die für die Welt- 
geſchichte erft jeßt anfängt, recht beveutend zu werden, jo daß wir ihn, wenn 
aud) nur in feinen wichtigſten Erlebniſſen, begleiten müfjen. Im Je 1237 
gelang es In den lombardiſchen Städten bei Cortenuova am 
glio eine ſchwere Niederlage beizubringen: weil er aber, wie einft Frie⸗ 
drich Barbaroffa, jebt feine Anfprüche zu hoch fpannte, dauerte der Krieg 
fort, und der Papft Gregor IX., abermals mit den Städten gegen den 
Kaifer verbündet, ſprach von neuem den Bann über ihn. Gegen den Papft 
und feine Bannflühe begann nun Bag I. einen Kampf, wie vor ihm 
noch fein Serriher: er wies in Schriften mit flammender Beredſamkeit auf 
den weltlichen Ehrgeiz der Päpfte, die fih der geiftlichen Waffen nur aus 
errſchſucht bedienten, er wies auf das Unheil der Vermiſchung der beiden 
Schwerter ($ 81) hin. Der Papſt Hingegen verglich ihn in feinen Breven 
mit dem Tiere ber Läfterung in der Offenbarung und nannte ihn einen 
Keger und Läfterer Chrifti und alles Seiligen.’) Der Kampf enbigte nicht, 
als Gregor IX. fait 100jährig ftarb, und als fein zweiter Nachfolger Inno: 
cenz IV., ein bisheriger Freund bes Kaifers, gewählt ward. „Daß kein Papft 
Ghibelline fein könne”, — der Kaifer jelbft jol es ausgefproden haben — 
zeigte ſich bald, denn aus dem Freunde warb ein noch viel heftigerer Feind. 
Nach längeren, vergeblihen Verhandlungen mit dem Kaiſer begab cr fi 
nad) Lyon, wohin er eine allgemeine Kirchenverſammlung ausgefchrieben hatte, 
und erklärte hier den ſchon von Gregor IX. wieder gebannten Kaiſer des 
Throne unmert und verluftig, 1245. Noch gewaltiger und majeftätifcher 
erhob fih nun Friedrih. Fürften und Völker rief er in feinen Manifeften 
auf gegen die ungerechte Gewalt. In Italien, wo der Papft unabläffi 
ihm Verſchwörungen erregte, ward er aus einem jemals milden Seren hat 
ein Tyrann. Nod war die Zeit nicht gefommen, daß die Völker gegen bie 
Kirche Partei genommen hätten: die Scharen der Bettelmönde zogen aus 
und perbigten dur Italien und Deutfchland Haß und Aufftand gegen den 
Kaiſer. Noch rang diefer in ungebrodener Kraft, als ver Tod ihn auf 
dem Schloß Fiorentino in Apulien ereilte — am 13. Dezember 1250. 


*) Diefer Zwiſt zerriß bie italienifden Gemeinmwefen, bie ohnehin zu Parteiungen 
nur zu geneigt waren, in Buelfen — Welfen, Anhänger des _ und Obi: 
bellinen — Waiblinger, Anhänger bed Kaiſers. — ichs 11. Kambe, wie der 
fuatbe w Gaselino Di Romano, Ser zu gern, —* — — der ohre 

nig Enzio, der zul m jähriger in in Bologna ftarb, u: 
— eanfred, en — Kampfe Aeben dem Inter eine nit minder 
gläng . 
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8 174. Deuticland war in ben legten 13 Jahren von dem Geſchick 
jeines Kaiſers wenig berührt worden, ebenfo mie biefer ſelbſt Deutſchlands 
Geſchiden feine Teilnahme mehr zumandte. Zwar faß in feinem Namen fein 
Sohn, Konrad IV., in Deutſchland als König, aber deſſen Macht bebeutete 
nichts mehr: Fürften, Herren und Städte lebten ohne gemeinfames Band 
für fi dahin, wie fie am beften mochten. Fehden, ja auch Raub und Geſetz⸗ 
Lofigkeit vifien ein. Im Zahre 1241 brachen die Mongolen, ein furcht⸗ 
barer Schwarm heidniſcher Barbaren, die, vom wüften Hochland des inneren 
Afiens fommend, bis zum Guphrat und Ganges, ja bis zum fernften China 
hin, unter ihrem Tſchingiskhan ungeheure Reiche gegründet und dann auch 
Rußland erobert hatten, unter den Nachfolgern des Tichingisfhans in Schlefien 
ein. Weber Kaiſer noch König kümmerte fih um dieſes drohende Geſchick: 
es waren die fohlefiichen Fürten, die unter Heinrichs des Frommen 

9 auf der Walftatt bei Liegnig zwar feinen Sieg erfechten 
ionmten, aber durch ihren Heldentod doch dem Feinde folche Wtung vor 
dem deutſchen Mute einflößten, daß er vorzog umzufehren, und nadbem 
er fi noch über Ungarn verwüftend ergoffen, Europa mit Ausnahme Ruß: 
lands räumte. Als der Kaifer entſetzt warb, ftellte die Firchliche Partei im 
Reiche, befonders die rheiniſchen Bilhöfe, einen Gegenfaifer auf: es war 
Seinig Raſpe, deffen Güter in Heflen und Thüringen lagen. In offener 
lacht befiegte er den König Konrad, feine Burgen und Städte vermochte 
er nicht zu nehmen; Als er 1247 ftarb, trat Graf Wilhelm von Holland, 
wie Heinrich befonders von den geiftlichen Fürften gewählt, an feine Stelle, 
und der Kampf der beiden Könige ließ feinen rechte Macht gewinnen. In 
Sem Zuftande völliger Herrenloſigkeit ließ Friedtichs II. Tod das deutſche 


5. Ausgang der Stauſer. Zuſtände im Reiche. 


8175. Die weitere Geſchichte der Hohenſtaufen gehört, ftreng genom- 
— i mehr Fer — Italien gr ae an Fa einen, 
jabte und eble aus hat von je her das bei jemüt eine 
— Zuneigung empfunden, daß es unerläßlich ſcheint, fein letztes Schichſal 
zu verfolgen. Innocenz’ IV. Cab gegen das „firchenräuberifche Geſchlecht“ 
der Staufer ſuchte ihnen wie die deuiſche fo au die normanniſche Krone 
zu entreißen. Aber Manfred, ein nicht vollbürtiger Sohn Kaiſer Frie— 
drichs IT., bemächtigte fih Siciliens und Neapels. Zu ihm kam auch Kon- 
tab IV., der in Deutichland gegen Wilhelm von Holland machtlos war. 
Doch ſchon 1254 ftarb er, und ji beherrſchte Manfred Neapel und Sicilien 
als König, mit Übergehung des Heinen Kontadin, des Sohnes Konrads IV., 
der in Schwaben erzogen ward. Lange bot der Papft umfonft dieſes König: 
reich, das doch erft erobert werben mußte, förmlih aus. Endlich fand fih 
in Karl von Anjou, dem jüngern Bruder König Ludwigs IX. des SHei- 
ligen von Frankreich, ein Abnehmer, den der Papft mit feinem Segen und 
jeinem Golde zu ber ungerechten Unternehmung ausrüftete. Cr gewann, 
vom Verrate vieler Edlen des Landes unterftügt, den Sieg über Manfred, 
der in der Schlacht bei Benevent 1266, da alles verloren war, den Selven- 
tod fuchte und fand. 
8176. Run bereite der finftere und graufame Karl von Anjou über das 
eroberte Land. Aber dem Konradin, dem „jungen König“, wie ihn daheim 
die Sänger nannten, mit denen er in der edlen Geberkunf ſchon früh wett: 
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eiferte, ließ die Größe und der Selvenfinn feiner Ahnen feine Ruhe bei der 
Mutter daheim. Der 16jährige Süngling verpfändete, was feinem Gefchlechte 
noch an Hausgut in Schwaben geblieben war, um jenfeits der Alpen das 
Königliche Erbe feiner Vorfahren zu gewinnen. Und von feinem Freunde 
riedrich von Baden begleitet, zog er 1267 mit einer Meinen geworbenen 
har, er der Enkel fo großer Kaijer, in das Land, welches nun ſchon feit 
Iahrhunderten die Sehnſucht und das Verberben des deutſchen Blutes ge- 
wejen. Die Ghibellinen, befonders die jeit alters kaiſerlich gefinnten Pifaner, 
fielen ihm zu; faft wie ein Kaifer ward er in Mittelitalien, ſelbſt in Rom 
aufgenommen. So erreichte er fein Königreih. Schon hatte er bei Scur- 
cola nahe dem alten Fucinerfee 1268 den Sieg über Karl von Anjou er 
fochten, ala nach ihrer üblen Gewohnheit feine deutſchen Söldner fih zum 
Blündern zerftreuten und ein hervorbrechender Hinter! des ſchlauen Karl 
ihm den Sieg entriß. Konradin und fein Freund flohen zum Meeresufer 
und wurden Bier von einem Edlen, der fein ganzes Glück ben früheren 
Staufern zu danken hatte, an Karl von Anjou verraten. Diefer ließ ihnen 
den Prozep auf Hochverrat machen, und obwohl nur ein Ritter das Todes- 
urteil zu fällen wagte und bie franzöfifhen Richter ſelbſt murrten, daß der 
edle und fürftliche Züngling in ehrlichem Kampfe und nicht in Buͤberei 
unterlegen fei, ließ Karl mit eigenwilliger Tyrannei das Todesurteil voll- 
ziehen. Im Angeſicht von Neapel, inmitten aller Herrlichkeit feines ange: 
ftammten Reiches und aller Schönheit der Erbe, erhob fih das Schafott. 
Konradin, jo wird erzählt, warf feinen Handſchuh unter Die Menge des 
Volkes, den ein Ritter aufhob und zu Peter II. von Nragonien brachte, 
dem Gemahl von Manfreds Tochter, Konftanze, deſſen Geſchlecht ſpäter wer 
nigftens Sicilien erworben hat: dann kniete er nieder und empfing gefaßten 
Mutes den Tobesftreih. Laut auf ſchrie Friedrich in unnennbarem Schmerz, 
als das Haupt des Freundes fiel, und rief Gott zum Zeugen ihrer Unſchuld 
an; — dan fniete auch er nieder zu gleichem Loſe, 29. Oktober 1268. 

: & 177. So endete das Geſchlecht der Staufer. An Herrlichkeit, poetiſcher 
Schönheit, an Größe und Glanz ift fein Königsgefchleht auf der Erbe 
wieber ihm zu vergleichen gemejen: auch die fähftfeen und faliichen Kaifer 
erreichen e8 in dieſer Beziehung nicht. Aber um jo erjchlitternder ift fein 
Untergang: ein Sturz ohnegleihen, in welchem dieſes Geſchlecht und mit 
ihm der Ruhm des Kaifertums in faum einem Menſchenalter von der höch⸗ 
ften irdiſchen Höhe herunterfinft. Denn unter ihm vollendet fi, troß allen 
Glanzes, die innere Auflöfung des Reiches. Beim Ausgange der ſächſiſchen 
Kaiſer waren die großen Lehen, die Serzogtümer, erblich; beim Ausgange 
der Staufer waren die Fürſten in ihren Gebieten jelbftändige Herren, die 
fürftliche Landeshoheit war geſchaffen. Gefliſſentlich hatten die Staufer die 
großen Herzogtümer, die der oberften Reictgenalt am bedenklichſten fein 
mußten, in Heine geiftliche und meltliche Zerritorien zerſchlagen ß 162). 
Noch blieb die herrſchend gewordene Vereinzelung ohne raſch fühlbare ſchlimme 
Folgen: in Notfällen, wie bei dem Mongolenangriff ($ 174) oder bei ben 
Eroberungsverfuchen der Dänen im Norden, thaten ſich die Rächſtwohnenden 
und Zunãchſtbedrohten zum freien Bunde zufammen, und die Tüchtigkeit, 
die in allen Gliebern lebte, war nod immer mädjtig genug, Hilfe zu 
ſchaffen. Aber Deutſchlands Geſamtmacht war vorüber, und ſechshundert 
Jahre vergingen, ehe unfere Nation wieder an einheitliche Thaten denken 
durfte und das alte Reich ſich erneute, 
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E. Deutſches Doltsleben in diefer Periode. 
1. Bie Kirche. Bie Areuzzüge und ihre Folgen. 


& 178. Die Kirche bildete, wie bereits früher ($$ 56. 66. 131. 154) 
angedeutet, in ben wilden nnd gejeglojen Zeiten des Mittelalters eine 
erziehende und ſchirmende Macht. Sie umſchloß mit ihren Formen und 
Einrihtungen dad ganze Leben der damaligen Menſchen und der Höchſte 
wie der Niebrigfte beugte ſich x und ihren Dienern in gleicher € t. 

begangene Sünden legte fie ihre Bußen auf, Almojen, Wallfahrten, 

ten mandmal felbft Geißelungen; Königen und großen Edlen beitimmte 
für ſchwere Vergehen auch wohl Kirchenbau, Gründung von Klöftern und 
dergleichen. Ein Leben ohne die Kirche, in deren Sand die furdtbare Ge— 
walt war, der Seele nad) dem Tode den Simmel zu Öffnen ober zu ver: 
ließen, hielt ber fromme Glaube der Zeit für unerträglich; Daber der 
Bann, der den einzelnen vom Körper der Kirche trennte, jo hurchtbar er⸗ 
ſchien. Furchtbarer aber war noch das Interdikt, das wegen ſchwerer 
tirchlichet Vergehen auf ganze Städte ober Länder gelegt ward und das 
jedem Gottesbienft, jeder kirchlichen Handlung Stillftand gebot; dann ver- 
ftummten die Gloden, die Kirchen Kötoffen 1, fein Beihlige: folgte mit 
Kreuz und Gefang dem Sarge der Toten, felbft die Ehen wurden auf dem 
geiedhef eingejegnet. Selten ertrug das Volf lange ſolche Schreden, und 
und Interdikt waren eben deshalb bie furchtbaren el, durch welche 
allein ſchon das Papfttum allgewaltig war. In taufend Lebensformen und 
finnbildlihen Zeichen ftellte fih die Kirche auf jedem Schritt vor das Auge 
der Gläubigen: fie mahnte zur Andacht durch das Kreuz oder das Marter: 
bild am Wege, durch Kirchlein und Kapellen mitten im Gewühl der Straßen 
wie tief in der Einſamkeit des Waldes und Gebirges, durch majeſtätiſche 
Dome, deren Türme meilenweit in die Ferne winkten. Sie mahnte im 
Klange der Betglode, in den vorgefchriebenen Bekreuzigungen, im Morgen- 
und Abenbfegen, im Abbeten des Roſenkranzes, im Geſange der Prozeilionen, 
wie im heiligen ®eheimnis des Sakramentes. Mancherlei Feſte Iuden eben 
fomohl zur Andacht, wie fie das Leben heiter und bunt geftalteten. So 
hegte bie Kirche manche harmlofe, fröhliche Sitte neben dem Schreden, 
welchen fie übte. Freilich wucherte der Aberglaube nit minder üppig neben 
dieſen heiteren und oft jo mohlthätigen Gebräuden. Die Wunderfu 
Tannte feine Grenzen und fand in immer neuen Zeichen immer neue Nah: 
rung. Der alte heidniſche Bötterglaube ($ 17) lebte, verdunkelt aber nicht 
verdrängt, in Geilter: und Zauberjpuf weiter. Die Schreden der Hölle äng- 
fteten die Gemüter. Dennoch wußte die ungebrochere Lebenskraft des Volkes 
felbft tiber diefe Schauer fich zu erheben, und jo ſchwarz der Teufel auch 
gemalt ward, jo war er doch in der Volksſage meiſt der dumme und be 
trogene Teufel. — Für Kranke, Pilger und Arme that die Kirche ihre 
reit Schätze, die durch Schenkungen und Vermächtniſſe ſich fortwährend 
mehrten, meiſt immer, und beſonders in Zeiten des Elends, bereitwillig auf, 
während fie andererſeits in ihren Reichtümern zugleich die lockende Ver— 
ſuchung zu Fomeigertbem und ungeiftlihem Leben fand, der fie denn auch 
icht lange wiberftand. 

8179. So war die Kirche ohne Zweifel in dieſer ihrer beften und größten 
Zeit eine wohlthätige Macht für die Völker; kein Wunder, daß biefe ihr an- 
Bingen. Am vollften offenbarte fi die Hierarchie, d.i. die kirchliche Serr- 


ni 
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ſchaft, in den Kreuzzügen. Schon Sylveſter II. ($ 119) hatte daran ge- 
dadıt, das heilige Grab den Händen der Ungläubigen zu entreißen, Gregor VI. 
batte fi) mit dem Plane eines großen Krieges gegen bie Saragenen getragen, 
Urban II. war es vorbehalten, den Gedanken zur Ausführung zu bringen 
und damit den Anftoß zu einer Bewegung zu geben, die man ala den Höhe⸗ 
punkt des Mittelalters bezeichnen muß. A Clermont in der Auvergne 
hielt Urban II. im Jahre 1095 das Konzil, wo er jelbft in begeifterter Rebe 
die Chriften zur Fahrt ins heilige Land aufforderte. „Bott will es!“ war 
der allgemeine Ruf, mit dem die Anweſenden, voran viele eble Fürften und 
Biſchöfe Frankreichs, fi zur Annahme des Kreuzes, das ale Zeichen auf 
die Schulter geheftet ward, herandrängten. Die Bewegung ergriff zuerit 
Frankreich; erh te dann die lothringiſche Ritterſchaft; dann die Normannen 
in England und in Sübitalien; in Deutſchland fand fie damals noch feinen 
echten Boden ($ 142). Und nicht bloß die Großen und Ritter, noch mehr 
die niederen Vollsklaſſen regte die Kreuzpredigt auf. In Norbfrankreich zog 
der Einfiedler Peter von Amiens, in Ailgerfleibun, auf einem Efel teitend, 
umher, erzählte von der Schmad und Bedrängnis der Chriften, die er in 
Zerufalem gefchaut, erzählte, daß ihm, als er am heiligen Grabe betete, 
Chriftus erſchienen fei und ihm befohlen habe, die Chriftenheit aufzuforbern, 
fein Grab aus ben Händen der Türken — die ſeldſchuliſchen Türken waren 
1072 in den Befis Ierufalems gekommen — zu befreien, und die Hörer 
ſchloſſen fih dem Eremiten an, ſchnell wuchs der Schwarm. Schon 1096 
führte Peter feine wuſte Maffe duch Deutichland nach dem Morgenlande, 
das jedoch nur die menigften erreichten. Später fam das georbnete Kreuz⸗ 
heer, meift aus Franzofen und Normannen beftehend, geführt von verjchie- 
denen mächtigen Fürften, deren tapferfter und gereht ter Gottfried von 
Bonillon war, ein lothringiſcher, — ein dem deutſchen Reiche ange⸗ 
höriger Fürft ($ 141). Nah unendlichen Beſchwerden ward am 15. Auli 
1099 Jeruſalem erobert; das Schwert ber Chriften mütete gleich furchtbar 
unter Sarazenen wie Juden; dann lobte man den Herrn am Grabe des 
Erlöfers und wählte Gottfried von Bouillon zum Könige, der es aber in 
feinem frommen Sinn verihmähte, da die goldene Krone zu tragen, mo fein 
Heiland die Dornenkrone getragen; erft fein Bruder Balduin nahm fie an 
nad Gottfrieds Tode (1100). Das neu eroberte Aiosgenlanb glich nun 
einer förmlichen Kolonie; es fiebelte über, wer fein Glüd zu machen hoffte, 
und Frömmigkeit mie Luft zu Abenteuern zog manchen Fürften und Ritter 
einzeln ober in größerer Begleitung zu einer Fahrt ins heilige Land. Be— 
ſonders aber beuteten bie italieniſchen Städte, Genua, Pile, Venedig, die 
neue Sanbelsverbindung aus. So entitand nun ein reger Verkehr zwiſchen 
dem reichen, Tunftfertigen Morgenlande und dem ihm noch weit nadjftehen- 
den Abendlande. Köftliche Gewebe, ſeidene Stoffe, feine Waffen, edle Ge— 
mitrze u. dergl. bot der Orient; bald lernte man fie im Abendlande kennen, 
und das 12. und 13. Jahrhundert bezog jeine glänzende, zum ritterlichen 
Leben gehörende Kleiderpracht vor allem aus Dielen Quellen. Bald wußte 
auch der chriftlicde Ritter die Tapferkeit und Gaftfreiheit, manchmal auch den 
Edelmut des Sarazenen zu ehren; er lebte wohl, war er flüchtig oder ver- 
bannt, am prächtigen Hofe eines muhamedaniſchen Fürften; und fo bilbete 
fi das echt ritterliche Verhältnis gegemfeitiger Achtung von Feind gegen 
Feind — ja der ftolze Chrift begann zu prüfen, worin er dem Heiden vor- 
oder nachſtand. Saladin, der 1187 Ierufalem wieder eroberte, erwarb durch 
feine Milde, Freigebigfeit und feinen Edelmut jelbft die Bewunderung abend- 
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lichen Srantreih, aber aud in Deutichland, bejonders am Rhein, mannig- 
inklang. Schon auf dem Gipfel ihrer Macht, unter Innocenz II. 
($ 170), fah die Kirche die neue Gefahr fo furchtbar angewachſen, daß fie 
Fr ſchärfſten Maßregeln dagegen traf. Damals wurden die furdtbaren 
laubenagerichte der Inguifition eingefegt. In Deutſchland bot ſich als 
Kegermeifter zum Werkzeug der Inquifition ein Mönch, Konrad von Mar: 
burg, der durch graufame Büßungen und fromme Marter das Ende ber 
heiligen Elifabeth, Tochter des Ungernfönigs und Witwe des Land- 
grafen Ludwig IV. von Thüringen, beſchleunigt, freilich damit auch ihre Er= 
bebung unter die Heiligen angebahnt hatte. Diejer forderte ſtrenge Maß— 
regeln gegen die überhanbnehmende Kegerei und übte auf eigene Hand mit 
feinen finftern Gejellen, Konrad Dorfo und Johann mit einem Auge und 
einer Hand, gegen arme Leute am Rhein, im Seffenlande und in Thüringen 
die Greuel der Inquiſition. Da er fich zulegt aud an Vornehme und Cole 
wagte, fo erflärten fi die deutſchen Biſchöfe felbft gegen ihn und verlangten 
vom Papſte feine Abberufung. Ehe er aber von der Vernichtung feiner 
Vollmacht erfuhr, ward er von dem ergrimmten Volke erſchlagen, 1233. Die 
Inquifition gewann nie einen Boden in Deutichland. 


2. Bas Rittertum md die ritterliche Richtung. 


8181. Schon im altgermanifchen Gemeindeleben fanden wir neben den 
reien auch Edle ($ 15) vor. So weit fid) aus dieſen durch Beſitz großer 
ode oder durch Erlangung der großen Lehen Fürftenfamilien (Dynaftieen) 


*) Die Geſchichte ber übrigen Kreugüge ift teils, fomeit fie in die beutfche Geſchichte 
eingreift, bereits. behanbelt, ie gehört fie micht in dieſes Bud. Nur Kurz mag eine 
— der gewöhnlich fo genannten ſieben Kreuzzůge folgen: 1. Kreuggug: 1096 
6i8 1099, Eroberung von Zerufalem. 2. Rreuygug: 1147--1149, unter Konrab IIT. 
88 und Zubmig VII. von Frankreich. 3. eeusaug: 1189—1192, nachdem Salas 

in Zerufalem den Chriften entriflen, unter Friedrich Barbarofſa ($ 164), Richard 
Lömenherz von England und Philipp Auguft von Frankreih. Croberung von 
Aton. 4 Kreunnug: 12021204, frangöfifhe und flandrifge Ritter unter 
Balduin von Flandern erobern Ronftantinopel und gründen bort ein adend⸗ 
ländifhes (Tateinifhes) Kaifertum (—1261). 5. Kreuzzug: Zug Friedrichs IL. 
1298—1229 ($ 171). 6. Rreuggug: 12481254. Submig IX. von Srankteih, ber Hei⸗ 
füge, steht nad Agypten, wird gefangen. 7. Kreuzzug: 1270, Lud wig ber Heilige 
sieht vor Tunis und ftirht dort. 1201 wird Afton, die legte Befigung ber Chriften 
im Morgenlande, von den Ungläubigen erobert. 
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gebildet. hatten, war ein hoher Abel entftanden. Manche Edle aber ftanden 
an Befig jo nah, daß fte zu eigentlichen Dynaften nicht werden Eonnten; 
fie gaben den Stamm des niedern Adels ab, zu dem aber bald auch die 
Minifterialen hinzulamen ($ 145). Letztere waren Die bei Fürften und 
hohen Geiftlihen mit befondern Amtern beauftragten und gleichfalls mit 
(bald erblihen) Lehen bejolveten Leute; häufig waren fie ſogar hörig, ob⸗ 
gleih auch Freie in ein folches Dienftverhältnis eintraten. Vermochten biefe 
Minifterialen zu Roß ihren Seerbienft zu leiften, fo waren fie viel ange- 
fehener ala berjenige arme Freie, der dies nicht vermochte, und bildeten zu= 
gti mit dem niederen Adel die Ritterſchaft. Neben diefem Ritterftande 
feimte erft eben in den Städten ein Bürgerfland, und unter ihm befand 
fi ein Bauernftand, der im 12. und 13. Jahrhundert freilich oft wohl⸗ 
babend, frifh und an ber allgemeinen Lebensluft der Zeit ſich beteiligend, 
doch aber vielfach ſchon unterthänig war und mehr und mehr in Gevrüdt- 
beit hinabfant. Was an geiftigem Leben noch außer der Kirche vorhanden 
wer, das ruhte damals allein im Stande der Ritter. 

Der Ritter (riter, Reiter) war aljo meift ein Lehnsmann oder Minifte 
riale; Treue und Dienftpflicht handen ihn an feinen J ſie zu ver⸗ 
legen, galt als Felonie, d. i. Abfall und Verrat. Daher iſt es die Dienft- 
treue, die nun an bie Stelle bes alten Freiheitstroges der Germanen tritt; 
Treue bis in den Tod, ja bis in das Verbrechen hinein, wie es fi 3. B. 
an Sagen im Nibelungenliede zeigt. Dazu kam dann der Einfluß der Kirche, 
jo daß gewiſſe chriftliche Tugenden: Rechtgläubigkeit, Beſchirmung der 
Schwachen, der Frauen und der Waifen, als Ritterpflicht galten. Mut und 
Ehrenhaftigeit verftanden ſich von felbft. Dies war der geiftige Gehalt des 
Nittertums, das fi bei Franzofen und Normannen, bei Italienern und 
Deutſchen in faft ganz gleicher Weife entwidelte. Durch die ganze Chriften- 
beit bildete das Nittertum einen Stand, den die gemeinfame Sitte und 
Lebensanſchauung enger noch als Nation und Vaterland band. Durch die 
Kreuzzüge trat dieſes Ritterium in die ſchönſte Blüte. 

182. Außerlich ſchon erkannte man die Ritter an Wehr und Waffen. 
Ein Ring. oder Schuppenpanzer — Halsberg oder Harnaſch genannt — um⸗ 
ſchloß Bruft, Leib, Arme und Beine; erjt fpäter trug man den Platten- 
panzer regelmäßig noch darüber. Das Haupt dedte der Selm, von dem 
das Vifier auf das Geſicht zum Schuß herabgelaffen ward und auf dem die 
Zimier, ein Federſchmuck oder ein metallenes Wappenſchild, prangte. Dazu 
tam der dreiedige Schild, der am linken Arm getragen wurde, und als 
Angriffswaffe die Gleve (Lanze) und das gerade Schwert. Über dem Har- 
niſch trug man den bis zum Knie herabfallenden Wappenrod — fo genannt 
von dem Wappen, pas in ihm eingeftidt war. Daſſelbe Wappen führte 
man auch im Schilde; doch wurden Wappen überhaupt erft mit dem 12. Jahr: 
hundert allgemein. 

Ein ritterbürtiger Knabe wuchs bis zum fiebenten Jahre unter der 
Pflege der Frauen auf; dann that man ihn aus dem Kaufe, gewöhnlich 
an den Sof bes Lehnsheren, wo er bis zum 14. Jahre ala Ju nkherlin 
ober Garzon Pagenbienfte verrichtete, d. h. bei Tiſche diente, Botjchaft 
trug u. dergl. Schon jegt unterwies man ihn, daß Gott lieben und Frauen 
ehren die erften Pflichten des künftigen Ritters feien. Zugleich aber bekam 
er feine ritterliche Erziehung: er lernte fein Pferd tummeln, die Armbruft 
fpannen, das Schwert handhaben; er rang, Homm, lief und fprang, bis 
zur völligen körperlichen Ausbildung; auch Singen und Saitenfpiel, manch- 
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mal jogar fremde Sprachen, wurden mitgelehrt. Vom 14. Jahre an folgte 
er als Knappe feinem Herrn in den Kampf, dem er die ſchwere Rüftung 
und Bewaffnung trug und das Roß vorführte. Endlich ward er im 21. Jahre 
durch die Schwertleite felbft zum Ritter gemacht. Dann befam er unter 
vielen Förmlichfeiten den Ritterſchlag, es wurden ihm Schwert und Sporen 
umgegürtet und das Roß ihm zugeführt: von nun an gehörte er dem Nitter- 
ftande an und alle Pflichten defjelben lagen ihm ob. — Auch das Fräulein 
ward in jungen Jahren an einen fremden Hof, gewöhnlich den des Landes- 
herrn, gethan: hier trat fie bei Feiten und feierlichen Gelegenheiten im Ge- 
folge ihrer Herrin einher, kredenzte den Wein bei Tafel, empfing frembe 
Nitter und gürtete ihnen die Waffen ab; in gewöhnlicher Zeit verließ fie 
felten das Sezuengemng — die Kemenäte — und webte hier und fpann. 

$ 183. Die Wohnung des Ritters war die Burg, bei den ärmeren Hein, 
eng und unmohnlid. Ein Graben, über den eine Zugbrüde führte, umſchloß 
fie; fie lag meift auf fteiler, windiger Höhe, oder, wohnte man im Flach- 
lande, inmitten von Wafler: und Sumpfbefeftigungen. Im Innern war 
der Burghof, von den Ställen der Pferde, Hunde und vergl. umgeben, 
über ben es in den Saal ging, in das Hauptgemach der Burg, den ger 
Fre n Aufenthalt der Männer. Höher lagen die Kemenäten, und den 

luß der Befeſtigung bildete der Zurm (tum). Größere, beſonders 
fürftliche Burgen, genen auch gröberen Gelaß, oft bis zu drei Höfen, in 
denen man felbft Kitterfpiele halten, ftechen und buhurbieren konnte. 

Wenn ein Aufgebot zur Hofreiſe ober zu einem Kriegszuge nicht ben 
Ritter hinausrief, fo war das Leben in der engen Burg ein einfames und 
einförmiges, nur durch die Freuden der Jagd in ben gain wildreichen 
Forſten, ſelten durch Beſuch und fröhliches Zechgelage im Saal unterbrochen, 
denn auf den „Stegreif“ zog ein ehrenwerter Ritter nicht aus; noch galt 
Raub und Wegelagerung für ſchändend und des Stranges wert. Ober 
und trauriger noch ward das Leben im Winter, wenn bie wegloſen Straßen 
von den Laften des Schnee verfchüttet waren. Um fo mehr warb das erfte 
Nahen des Frühlings erfehnt und mit jugendlichen Jauchzen begrüßt: 


Ich hörte gern ein vogellin, 

daz hüebe wünnneclichen sanc; 

Der winter kan niht anders sin 

wan swzre und äne mäze lanc. 

Mir were lieb, wolt er zergän: 

waz fröide ich üf den sumer hän! 

dar stuont nie höher mir der muot: 

daz ist ein zit diu mir vil sanfte tuot.*) 


„Ich bin worden gewar niuwen loubes an der linden!” hieß es dann 
etwa in dem Liebe des Minnefängers, und die „senfte süeze sumerzit” 
wurde fröhlich gefeiert, denn nun ging es hinaus, und die heiteren Hoffefte 
der Fürften und Könige begannen. Darum preifen bie ritterlihen Lieder 
den Srihling vor allem und die Hofluft, wo ftolze Degen und ſchöne Frauen 
fih zu Scherz und Freude zufammenfanden und die prächtigen Turniere ge- 
halten wurben. 


*) Bon Herrn Seinri von Rugge. u 
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184. So entmwidelte ſich zugleich mit dem Rittertum feit der Staufer: 
zeit eine erfte Blüte der deuiſchen Poeſie, der ritterlihe Gefang. Da er 
neben Frühlings und Feſtesluſt bejonders die Liebe (minne) feierte, wird 
er auch der Minnegejang geheißen. Er ift friſch und Fieblih und un- 
ſchuldig, wenn auch eintönig, glei) „der vogelline schallen”, gleich dem 
Lied, das „diu selige nahtegal, daz liebe süeze vogellin”, aus dem von 
Blüten umbufteten Gebüſch hören läßt. In diefer Weile foll Kaifer Hein: 
rich VI. jelbft gefungen haben ($ 165) und fait alle Staufer, bis zu dem 
jungen König, dem unglücklichen Konradin, hinunter; jo fang unter den 
Minnefängern der größte, Herr Walther von der Vogelweide, der 
Zeitgenoffe Philipps von Schwaben ($ 167), dem aber neben Liebe und 
Frühling auch feines Vaterlandes Schmerz zu Herzen ging: 


Sö w& dir, tiuschiu zunge, 

wie stöt din ordenunge! 

daz nd diu mugge*) ir künec hät, 
und daz din öre alsd zergät, 
bek&rä dich, beköre! 


Nicht minder aber feiert er feines Volkes Preis: 


Ich hän lande vil gesehen Von der Elbe unz an den Rin 
unde nam der besten gerne war: und her wider unz an Ungarlant 
Übel müeze mir geschehen, 80 mugen wol die besten sin, 
kunde ich ie min berze bringen dar, die ich in der werlte hän erkant. 
Daz im wol gevallen Kan ich rehte schouwen 
wolde fremeder site. guot geläz unt lip, 

Nü waz hulfe mich, ob ich unrehte sem mir got, sö swüere ich wol, daz 
strite? hie diu wip 
tiuschiu zuht gät vor in allen. bezzer sint dann ander frouwen. 


Tiusche man sint wol gezogen, 

rehte als engel sint diu wip getän; 

Swer sie schildet, derst betrogen: 

ich enkan sin anders niht verstän. 

Tugent und reine minne, 

swer die suochen wil, 

der sol komen in unser lant: da ist wünne vil: 
lange müeze ich leben dar inne! 


S 185. Der Dialekt, der diefer neuen Schriftipradje zu Grunde liegt, ift 
der ſchwäbiſche, und man nennt diefe Periode unferer Spradhentwidlung 
die mittel hochdeutſche ($ a). Sie beginnt mit dem 12. Jahrhundert 
und bat ihre Blütezeit vom Ende deſſelben bis zur Mitte des 13ten. Mit 
dem Interregnum beginnt auch in der Poefie der Verfall. Damals ſchirm⸗ 
ten, begünftigten und beſchenkten edle Fürften die Sänger, die, felber ablige 
„Herren“, von Hof zu Hof dur das Land wanderten und gerngefehene 
Gäfte waren. So zeichneten ſich durch Pflege der Poefie aus alle Staufer, 
dann aber auch die öfterreihifhen Herzöge aus dem babenbergifchen 
Haufe, befonders Leopold VII. „aller fröiden hörre”, die Landgrafen 


*) Die Müde (d. 5. alle Weſen, die Heinften, ihr Ol du aber, 
vufden —* FA h. alle Weſen, auch die Heinften, haben ihr Oberhaupt, bu ai 
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von Thüringen, die auf der weitſchauenden Abartburg ihren freudigen, 
feigebigen Hof hielten, und unter ihnen bejonders „der Düringe bluome”, 
Landgraf Hermann; ebenfo Heinrich der Löwe, einzelne Asfanier u. a. m. 
Außer den Minneliedern wurden kunſtvoll gedichtete Grsählungen gefungen, 
Die 3. B. von Karla des Großen gefabelten Abenteuern, vom Zrojanerfriege, 
von Meranders Zügen hanbelten und die Wunderwelt des Morgenlandes, 
vie durch die Kreuzzüge erſchloſſen war, mwiberfpiegelten. So jang ein Pfaff 
Konrad ein Rolandelied; ein Pfaff Lampredt ein „Alerander: 
lied“; Herr Heinrich v. Veldeke eine „Eneit“; unbelannt find bie 
Dichter von „König Rother" und „Herzog Ernft" ($ 127). — Die größ- 
ten biefer mitielhochdeutſchen Dichter aber knüpften ihre Dichtungen an den 
Sagenkreis von König Artus ($ 30) und. feiner Zafelrunde an: fo Herr 
artmann von der Aue feinen Iwein mit dem Löwen und feinen 
rec, Herr Wolfram von Eſchenbach feinen Parzival und Meifter 
Gottfried von Straßburg fein glänzendes Gedicht Triftan und Ifolde. — 
Auch der alten unvergleihlic großartigen Helvenfage ($ 36) gedachte man 
wieder: und fo wurbe endlich durch einen unbefannten Sänger, wahrſchein⸗ 
lid am öfterreihifchen Hofe, das Nibelungenlied, das gewaltige Lieb 
von Sigfrivs Tod und Kriemhildens Race, in die Geftalt er racht, wie wir 
es jegt fennen. Auf der andern Seite iegelt ſich das Kampfesleben der 
Nordſeevölker in dem Gedicht Kudrun ab, das um diefelbe Zeit nad} alten 
norddeut agen und Volksliedern gedichtet wurde. Es war eine poe 
ddeutſchen © d Volfaliedi dich rde. € i tiſch 
reiche Zeit, deren herrlichſte Früchte innerhalb ziersig Jahre reiften, geiiden 
1190—1230, und die ebenjo ſchnell wieder hinwelkte: eine erfte Blütezeit 
unferer deutſchen Poefie, der erft ſpät, am Ende des vorigen Jahrhunderts, 
eine ähnliche und noch größere folgen follte. 


3. Mönds- und Ritterorden. 


$ 186. Aus dem Morgenlande war ſchon früh, im 5. Jahrhundert, das 
Einfiedler: und Mönchsleben aud nah dem Abenblande verpflanzt. 
Die älteften Verbreiter deſſelben find der heilige Martin von Tours 
($ 56), ums Jahr 400, und Benedikt von Nurfia, ber um 529 mit 
drei jungen Raben in die Bergwildnis des Apenins zog und dort das 
Klofter Monte Cafino nahe dem Garigliano ($ 59) gründete. Won letz⸗ 
terem ftammte der erfte und ältefte Orden, der Benediftiner-Drben, der 
durch feine ſchwarze Tracht kenntlich war. Wer die Mönchsregeln über ſich 
nahm, leiſteie das Gelübde der Eheloſigkeit, der Armut und des Gehorſams; 
erſieres übertrug Gregor VII. aus dem Mönchsleben in das Prieſtertuni 
überhaupt. Er felbft, der gewaltige Papft, gehörte der Kongregation der 
Eluniacenfer ($ 131) an, melihe die Regel des heiligen Benedikt noch 
verſchärften und eifrige Streiter des Papfttums gegen die Kaifer waren. 
Und mit dem großen Aufſchwung der Kirche feit Gregors VII. Zeiten trich 
der neu e te Eifer zu immer neuen Orbensbildungen. So entftand 
der Cifterzienjer-Orden — fein eifrigfter Börberer war ber heilige Bern- 
hard von Clairvaur ($ 153) — der feine Klöfter zugleich zu Muſierſchulen 
der Landwirtichaft machte und fo für die Kultur des Bodens im meiteiten 
Kreife jegensreih ward. Es gab in Deutfchland Klöſter dieſes Ordens, 
deren Güter fo zahlreih waren, daß man ſprichwörtlich behauptete, ein 
Mönd, der von ihnen aus nad Rom reife, könne bis zu den Alpen bin 
auf eigenem Grund und Boden übernachten. An ähnlicher Weile wirkte 
ver faft gleichzeitig zur Blüte gelangende Prämonftratenfer-Örben — 
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er trug wie der Cifterzienjer-Orden weißes Gewand — der ſich beſonders 
mohlthätig in den oftfächfiichen und brandenburgiſchen Gebieten erwies, wo 
eine Menge Kirchen und Ortſchaften durch ihn begründet wurden. Aber 
fo ftreng auch die Regeln dieſer Orden jein mochten, fie erſchienen noch 
immer nicht ftreng genug. Der fchnell madhfenbe Reichtum der Klöfter 
ſchien das Verderben der Mönche, es entfianden die Orden, die Armut 
nicht bloß dem Monche, fondern auch dem Klofter zur Pflicht machten, fo der 
Orden der Franzisfaner, der grauen Mönche, geftiftet zu Innocenz’ IN. 
Zeiten von dem heiligen Franz von Affifi, und der Orben der Domini: 
faner, der ſchwarzen Mönche, geftiftet von St. Domingo, einem Spanier. 
Die Franziskaner nahmen fih vor allem der Volkspredigt an und in ben 
immer größer werdenden Städten übten fie freiwillig die Armen- und Kranten- 
pflege. Daher ihre erften Klöfter gewöhnlich die engen, ungejunden Winkel 
und Gaffen mitten unter dem Elend einer eng zufammengepreßten ſtädtiſchen 
Bevölkerung auffuchten. Feurige Liebe zum Heiland und zu der notleiben- 
den Menſchheit befeelte fie gleich ihrem Stifter lange Zeit, bis auch fie ent 
arteten. — Die Dominikaner, auch Prebigermönde genannt, fegten ſich be- 
fonders die Belehrung der Ketzer ($ 180) zum Ziel; ihnen ward bie 
Inquifition übertragen; aber auch bie bedeutendſten Männer der kirchlichen 
Wiſſenſchaft gingen aus ihnen hervor. 

187. Während ber Kreuzzüge entftand eine Verbindung von Mönce- 
und Rittertum in den geiftlichen Ritterorden. Zunächſt zur Krankenpflege 
und zum Schuge der Pilgrime im heiligen Lande bilveten fih die Orden 
der Sohanniter — fie trugen ein weißes Kreuz auf ſchwarzem Mantel — 
und der Tempelritier, mit rotem Kreuz auf weißem Grunde. Da 
beide Orden meift aus welſcher Ritterfchaft beftanden, fo ward bei dem 
dritten Kreuzzuge, während der Belagerung von Alkon, ein deutſcher 
Ritterorden gegründet, der das ſchwarze Kreuz auf weißem Grunde führte. 
Alle diefe Ritterorben nahmen die Mönchsgelübde ($ 186) über fich, fügten 
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1230—1283; zulegt jiedelte, als im Morgenland jede weitere Thätigkeit abge 
ſchnitten war ($ 179 Anm.), der ganze Orben über, 1309; in ber prächtigen, 
damals eben vollendeten Marienburg nahm der Sodmeifter feinen Sie. 
So warb bier ein „Kleindeutihland“, wie man es wohl nannte, durch das 
deutſche S und den bdeutichen Pflug erobert, und die Wiege zukünftiger 
großer Geſchicke aufgeitellt. 


A. Rie dentfchen Stãdte. Mie dentfche Baukunuſt. 


8 188. ährend an ben Höfen der Fürften und auf den Burgen des 
Adels das ritterliche Leben ſich entfaltete, ward in den aufblühenden Städten 
auch ein bürgerliches Treiben und Behagen wach. Die Städte haben den 
alten aremanfden Seribetefinn, fie haben bie befte treibende und bildende 
Kraft durch die Zeiten des Mittelalters bewahrt und der Neuzeit zuge- 
tragen. Wir fahen oben ($ 20), wie aus römischen Kaftellen und Kolonien 
ſich die erften Städte am Rhein, an der Mofel und Donau entwidelten; 
wie biefe blühenden römiſchen Gründungen dann zwar während ber Völker⸗ 
wanberung in Trümmer janfen ($ 28), wie aber fpäter aus ben Biſchofs- 
figen, befonvers den von Bonifatius gegründeten ($ 66), bie häuf nn 
die alten römifchen Orte wieder zu Ehren brachten, neue ſtäbtiſche Schöj 
erblühten: jo im Aheinlande Köln, Mainz, Worms, Speyer, Sirche 
burg, Bafel, Conftanz; an der Mofel Trier; in den Nieberlanden 
Utrecht ($ 63) und Lüttich; in Weftfalen und Sadjen ($ 72) Münfter, 
Dsnabrüd, Paderborn, Minden, Bremen, Verben, Hildesheim, 
Halberftadt, Ma agbeburg ($ 108); nörblih von der Elbe Hamburg 
($ 86) und Lübed ($ 156); in Thüringen ($ 65) Erfurt; in Franken 
h 65) Würzburg, Eihftedt, Bamber, Tg ($ ID: in Hape ‚($ 65 

—ãA Pafſau, Salzburg; in Schwaben Augsburg; im wel: 

hen Tyrol Beiren und Trient und in böhmifchen Landen tag. gu 
Be, zum Seil ſchon in der Karolingerzeit gegründeten, Biſchöfsſigen 

kamen bonn die Städte, die um Heinrichs I. Burgen erwuchſen, wie Quedlin⸗ 
burg, Merjeburg & 101), und weiter fürftliche Städteanlagen: fo grün- 
dete und hob beſonders Heinrich ber Löwe in feinen Herzogtümern Stäbte, 
München in Bayern, Braunſchweig in feinem Sadfen; um Wien machten 
ſich etwa zur felben Zeit die Babenberger verdient, Bern und die beiden 
Freiburg verdanken den Zähringern ihre Entftehung. a blühten au 
einzelne Städte aus tatferlihen Bat falzen oder ganz din jelbft zu Reich⸗ 
tum und Wohlhabenheit heran: jo Sranffurt, arnbers, Ulm, Nord⸗ 
haufen, Soeft, Ar Gent, Brüffel u. a. m. 

8189. Nicht mit einem Male find diefe Städte äußerlich und innerlich 
fertig gemeien. Eine Stadt noch in der erften Zeit der fränkiſchen Herrſcher bot, 
den flattlihen Dom und die Pfalz des Biſchofs etwa ausgenommen, einen 
Bärfe en Anblid. Noch waren die Straßen ungepflaftert und bie Häufer 

Holz; oft fehlten gar noch bie Ringmauern, und in ber Winternacht 

ten die Wölfe bis in die Vorſtädte. Die Bevölkerung befand fait 

ſchließlich aus zinspflichtigen, nicht vollfreien Reuten, werkern ober 
Fr ürgern, die dem Biihof oder fonftigen Stadt-Oberheren zu perjön- 
lichen Zeiftungen verpflichtet maren, auch beftimmte Abgaben an Geld en 
Aus diefen ten erwuchſen die Gemeinen ober die niebere Bürg 
Außerdem zogen freilih auch Freie, felbft ee oe 5 1ı) —R 
Sicherheit ober des Gewinnes halber in die Städte; dieſe, mı „geilen 

David Müller. Seſchichte bes deutſchen Belfeh. 12. Aufl, 
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oder große Grundbejiger, bildeten fpäter einen ftäbtifchen Adel, die Ge— 
ihlehter oder das Patriziat. Seine Dberhoheitsrechte, d. i. Gericht, 
Führung des Heerbannes und dergl., ließ der Oberherr duch einen Vogt 
oder Burggrafen ausüben, der gewöhnlich auf einer Durg innerhalb der 
Stadt wohnte. So finden wir 3. B. in der kaiſerlichen Stadt Nürnberg 
feit den Zeiten Heinrichs VI. das edle Geſchlecht der Hohenzollern in einem 
ſolchen Burggrafenamte. Stäbte, die als gem feinen Biſchof oder Fürften, 
jondern nur den Kaiſer hatten, wurben Reihsftäbte genannt. In ihrer 
innern Verfaſſung unterjchieven fie ſich jedoch wenig von den andern. Da 
die deutſchen Städte nicht, wie die italienischen, in offener Auflehnung groß 
wurden, jondern meiftens in gutem Ginvernehmen mit ihren biſchöflichen 
und fürftlihen ‚en fanden und Förderung von ihnen erfuhren, fo blie: 
ben die Rechte der letzieren lange Zeit unverfümmert. Unter dem Vorfige 
des Vogtes oder Burggrafen fand das Schöffenkollegium das Urteil 
in Rechlsſachen, die eigentlich ftädtifchen Angelegenheiten verwaltete wohl 
ein Rat, an deſſen Spige Bürgermeifter ftanden. Die Städte jelbit 
teilten fi) wieder in Quartiere; mas zu ihrem Gebiete gehörte, fand 
unter dem Stadtrecht, dem Weichbild Schöffen, Ratmannen und Buͤrger⸗ 
meiſter gingen in dieſer Periode noch allein aus dem ſtädtiſchen Adel, den 
Geſchlechtern, hervor und wurden wohl meiſt noch vom Landesherrn er 
nannt. Die Gemeinen aber wuchſen allmählich an Wohlſtand und 
Bedeutung, die Fronden wurden abgelöſt oder erlaſſen, und mit der zu: 
nehmenben Freiheit und dem größeren Selbftgefühl kam auch das Ber: 
langen, an der Verwaltung und Regierung der Stabt teilzuhaben. Sie 
teilten fi, je nad den Berufsarten, in Zünfte (Tucjfe , Brauer, 
Bäder, Schlaͤchter zc.), die ſich ftreng abgeſchloſſen hielten, feinen Unehr— 
lichen (4. B. feines Henkers Sohn, feinen uneheliher Geburt, feinen wen- 
diſcher Abkunft) unter ſich duldeten und Die gemeinfamen Angelegenheiten 
ihres Gewerbes wahrnahmen. — In dem Streit der Raifer gegen bie 

iſchöfe ober Fürften waren die Städte meift auf Seiten des Kaiſers Früh 
erfannten dieſe die große Stüge, die fie in dieſen tüchtigen Gemeinweſen 
gewinnen könnten, mehrten die Rechte und Freiheiten derjelben und trugen 
jo nicht unmejentlich zu ihrem Aufblühen bei. So ſchon Seinri III., be= 
ſonders aber Heinrich IV. und Seinrih V.; die Staufer waren im ganzen 
ftäbtifcher Freiheit nicht hold, doch konnte das den Aufſchwung der Städte 
nicht mehr hemmen. 

8190. In dem fo lebensvollen 13. Jahrhundert fingen auch die Städte 
an, jtattlicher emporzublühen. Söher und feiter, mit Türmen und Zinnen ver- 
jehen, erhoben ſich ihre Befeftigungsmauern; auch die Bürgerhäufer wurden 
bequemer und prächtiger aufgebaut. Dennod beginnt die eigentliche Blüte 
ftäbtifhen Lebens in Deutihland erſt in der folgenden Periode. Aber der 
fromme Sinn der Zeit wollte ſchon jegt Reichtum und Macht durch Werke 
zu Ehren Gottes heiligen; deshalb wurden die Kirchen mit bejonberer 
Schönheit gebaut, und noch heute find ihre hochragenden Türme der 
Schmud unſerer Städte. So bildete fi bald ein eigener Kirchenbauftil. 
Die älteften kirchlichen Gebäude in Deutihland hatte man den geichhfgen 
Bafiliten (öffentliche Gebäude, Börfen) nachgebildet, und jo hatte ſich 
jogenannte romanifhe Rundbogenftil entmidelt, kenntlich an den halb: 
treisrunden Bögen der Fenfteröffnungen, Säulenfapitäle, Portale u. }. w. 
Die älteften Kirchlichen Gebäude in diefem Stil, dem 10. ahrhundert an- 
gehörig, 3. B. die Pantaleonskirche zu Köln, die Munſterkirche zu Efien, 
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vie Stifteliche zu Gernrode (ein Bau des Markgrafen Gero ($ 108) 
und die etwas fpätere zu Rönigslutter ($ 151) zeigen neben ber ruhe 
vollen Majeftät ihrer gewaltigen. Maflen doch im ganzen genommen noch 
eine Gebundenheit der Phantafie, während im 11. Sahrhundert unter den 
fränfifchen Kaiſern diefer Etil fich in firenger Erhabenheit und doch zu⸗ 
gleich in glänzender Mannigfaltigkett entwidelt, jo daß er, entipredhend der 
Zeit, in welder Deutſchland an der Spige der Nationen jtand, als der 
eigentlich deutſche erſcheinen darf; fo in den Domen zu Trier, in ben pracht⸗ 
vollen Kaiferbauten zu Mainz, Speyer, Worms, in St. Maria im 
Kapitol zu Köln, in den Domen zu Limburg, Bamberg, Braun- 
ſchweig, in St. Michaelis zu Hildesheim. Aber allmählich bildete ſich 
am Niederrhein und im nörblien Frankreich ein eigner Bäuſtil, den man 
den gotifhen nennt, in welchem der Spitbogen an die Stelle des 
Rundbogens trat. Cr entipricht dem Vorherrihen des franzöſiſchen Geiftes 
im Zeitalter der Kreuzzüge. Noch ſchlanker und kühner fliegen nun Säulen, 
Chor und Türme empor. Eins der älteften Denkmale diefer Art ift die 
Elifabetblirhe zu Marburg ($ 180), ferner der Dom zu Magde— 
burg; das höchſte Kleinod derfelben ift der Kölner Dom, der, zu unver 
gleichlicher Herrlichkeit entworfen, im Iahre 1248 begonnen wurde, dann 
aber ſeit etwa 1500 unterbrochen gelegen, bis die Neuzeit die fromme Erb: ' 
ſchaft der Väter und den Ausbau dieſes großartigen Werkes übernommen 
und in unferen Tagen vollendet hat. Der Dom zu Freiburg, der von 
Erwin von Steinbad entworfene Dom zu Straßburg, der zu Ulm, 
zu Regensburg, der St. Stephan zu Wien, die Lorenzkirche zu 
Nürnberg find Werke befielben Stils und von ähnlicher Großartigkeit. 
— Außer in diefen heiligen Werfen zeigte fih aber auch der blühende Reich- 
tum der Städte und bie fröhliche, derbe Lebensluft dieſer bewegten Zeit 
in den mannigfaden Feiten, Aufzügen, jhönen Sitten und Bräuden, ja 
ſchon in Kleiderpracht und Üppigkeit. Ein rechtes Bild ſolches ſtädtiſchen 
Ganzes bot zum Beifpiel Köln beim Empfange ber fatjerlihen Braut 
Friedrichs IL. ($ 172). 


5. Ber deutſche Handel. 


8 191. Die deutihen Städte wurden die wichtigſten Stationen eines 
weitverzweigten Handels. Seit der früheften Berührung mit der Römerwelt 
Seite ein folder geblüht ($ 20) und war kaum in den wildeſten Zeiten 

er Völkerwanderung ganz erfiorben. In Karls des Großen Weltreiche 
lebte er von neuem An; (8 84). Schon unter feinen nähften Nachfolgern 
geht nachweisbar ein Sandelsweg vom Rhein aus fiber Soeft, Rorvei, Ban- 
dersheim, Braunfchweig und del nad dem Often in die Slaven- 
länder, wo das alte, jagenverherrlichte Vineta (Julin, Wollin?) einen leb⸗ 
haften Verkehr mit Kiew, ja mit Griechenland und Konftantinopel vermittelte. 
Wichtiger aber find noch die uralten Handelsſtraßen, die von Italien über 
Die Apenpäfle, den Gottharb, Bei din, Splügen, Brenner nad) Deutſch⸗ 
land führten. Eine verfelben folgte dem Aheinthal nad) Gonftanz und Bafel, 
ging dann ftromabmwärts auf Straßburg, Mainz und Köln, va die wich⸗ 
tigften Nebenwege vom Main und von der Mofel her in fi auf und endete 
in ben Niederlanden, doch nur um von dort aus den Weg über das „deutiche” 
Meer nad) England weiter zu nehmen. Ein anderer Weg ging auf Regene- 
burg oder Augsburg, dann über Nürnberg (feit etwa 1050) dem 
9» 
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und Rhein zu ober über Erfurt nah Norddeutſchland, auf Magbeburg, 
Braunſchweig, Lüneburg, Bardewiek, Bremen und Hamburg. Nod eine 
dritte Straße fam direkt vom griechiſchen Reich und jeiner tftadt Die 
Donau aufwärts dur Ungarn über Wien und verzweigte ſich, teils über 
Regensburg zum Nhein, teils nach Norden über Böhmen — wo Prag berr- 
lich erblühte — dur) das Meißner Land auf deburg und Braun- 
ſchweig, teils über Breslau in das wendiſche Land. Köln und die nieber- 
ländifchen Stäbte, Gent, Brügge, Brüſſel hatten dann vorzugsmeile den 
Handel Englands in der Hand, welches damals der deutihen Handelsthätig- 
feit und Kunftfertigfeit weit nachſtand und faft alle Inbuftrie und Lurus- 
gegenftänbe von Deutſchland eingeführt befam, während der deutſche Kauf- 
Pr Rohprodukte des herbenreichen Landes, Wolle, Felle und vergl. 
ausführte. 

192. Bon Italien ber, das zu allen Zeiten mit dem Morgenland in 
Verkehr geblieben, famen nun, beſonders ſeit der Zeit der Kreuzzüge, die 
KRoftbarkeiten des Drients: Seide aus China, Zimmet aus Indien, Würze aus 
Arabien, kunſtvolle Waffen aus Damasfus und dergl. Italiens reiche und 
folge Städte, Venedig, Genua, Piſa, zogen den eriten Vorteil dieſes Han— 
dels, in zweiter Linie aber jchlofjen ſich die deutſchen an. Sie vermittelten 
diefe Güter weiter nach dem Norden, Norbweften und Often Europas und 
fügten ihre eignen Sanbelouztiet hinzu, ihre Tuche und Linnen, ihre Weine und 
Biere, die der Norden nicht ſelbſt erzeugte oder bereitete, aber doch nicht ent- 
behren konnte. Zübed vor allem — feit 1226, wenige Sabrgehmte nach Heinrichs 
des Löwen Sturz, dem es feinen Aufſchwung dankte, eine Reichsſtadt — war 
Inhaberin dieſes Handels: es hielt ihn bald an ber Spige der norddeutſchen 
Städte jo ausſchließlich feft, daß in den ſtandinaviſchen Ländern eine eigene 
Schifffahrt und eigener Verkehr kaum ſich entwideln durfte. Sehr rege warb 
ferner, je mehr das wendiſche Land öſtlich von der Elbe teils unterworfen, 
teils wenigftens erſchloſſen wurbe, der Handel nad; Oſten und Norboften. 
Polen wie das Orbensland, zum Zeil ſelbſt Rußland war auf Deutſchland 
angewieſen; auf der Oſtſee fuhr der Kaufmann von Lübed, Wismar, Roftod,, 
aber auch durch deren Vermittelung der binnenländiihe Kaufmann von 
Soeft, Braunſchweig u. ſ. w. bis zu den äußerften Gebieten, in welchen der 
Schwert und Deuiſchordensritter der deutſchen Kultur vorgearbeitet hatte: 
Danzig, Riga, Dorpat, Nomgorod waren hier ferne, aber vielbefuchte Stapel- 
pläge. So war der Grund für den gewaltigen norbifchen Verkehr bereits 
gelegt, der ſich in der folgenden Periode durch das Bündnis der Sanja 


jo msi entfaltete. 

$ 193. Roch waren in der Blüte der Kaiferzeit diefe Handelsſtraßen 
mit mandem Zoll belegt, doch im ganzen ziemlich fiher und von Wege— 
lagerern verhältnismäßig wenig beunruhigt; denn das Raubrittertum in 
feiner vollften Entwidelung ift erft eine Erſcheinung bes 14. und 15. Jahr⸗ 
hunderts. Doch mußte der Kaufmann bewaffnet ziehen, die Waren gingen 
farawanenmweis in größeren Zügen, auf Saumroſſe ober große Wagen ge: 
padt, die dann freilich, da feine Chauffeen, ja nicht einmal überall Knüppel- 
dämme ober roh gepflafterte Straßen vorhanden waren, oft Mühe hatten 
vorwärts zu kommen. Bewaffnete Knechte folgten zur Dedung. Eine be— 
guemere hrt boten die herrlichen Waſſerſtraßen, befonders Die des Rheins 
uni onau. 
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$ 194. Raum hatte ſich die Kraft der Germanen in Karla des Großen 
Reiche wiedergeeint, als auch ſchon Verſuche zur Rückeroberung des Ger 
bietes jenfeits ber Elbe gemacht wurden ($ 77), jenes Gebietes, das einft 
Deutſche beſeſſen ($ 9), das in der Völkerwanderung aber die Slaven an 
fih geriffen hatten ($ 28). Mit dem Sinfen der Karolingermadt endeten 
die Verfuhe, um mit der neu erweckten deutſchen Kraft unter Heinrich I. 
4$ 102) wieder zu beginnen, und unter Otto I. mit glänzendem Erfolge 
gekrönt zu werben ($ 108), bis dann der naturgemäße Zug deutſcher Er- 
oberung nad Dften und Norden hin leider dem Süden zu Gefallen abge: 
Tenkt wurde. Zwei Jahrhunderte ruhte nun die Ausbreitung der Deutſchen 
nad) Oſten hin. Doch lebte beſonders in den Sachſen der Trieb dieſes 
träftigen Borbringens fort und erwachte fogleich wieder, als nochmals ein 
Herrſcher aus ihrer Mitte, Lothar ($ 151), den deutſchen Königsthron bes 
flieg, und ber heilige Norbert den von ihm gegründeten Prämonftra- 
tenjer-Orben ($ 186) im zahlreichen Klöftern von Magdeburg aus de 
anfievelte. Beſonders aber beginnt ſeit den Zeiten Friedrich Barbaroſſas 
und Heinrichs des Löwen das fo friſch und kräftig auflebende Deutichtum 
gleichſam eine neue Völkerwanderung zur Rolonifierung des flavifchen Oſtens. 
Es läffen fih Dabei mehrere richtungen unterſcheiden. 

8195. Von den ſäch ſiſchen Marken aus — der Nordmark, d. 1. die 
heutige preußifche Altmark auf dem linken Elbufer, und der Oſt mark, ſüdlich 
von Magdeburg zwiſchen dem Harz, der Saale, Mulde und Elbe, welcher 
die Laufig fih anſchloß & 109), beginnt das fräftige Vorbringen der 
askaniſchen Fürften. chon oben ($ 151) ift die raſtloſe Thätigkeit 
Albrechts des Bären, des Ahnherrn dieſes Hauſes, des eriten Mark- 
grafen von Brandenburg, gefchildert worden, welcher zu ber ſächſiſchen 
Nordmark, die von nun an die Altmark hieß, noch die Priegnig und einen 
Zeil des Havellandes eroberte und unter dem die alten Bistümer 
Havelberg und Brandenburg ($ 108) wieder ins Leben traten. Sein 
Geſchlecht herrſchte in diefen Landen bis zu feinem Ausfterben, 1320, in 
großen Ehren und gewann zu den genannten Marken, der Altmark, 
Priegnitz und Mittelmark, nod die Udermarl, d. i. das Land an 
der Ucker faft bis zur Oder und zum Haff hin, und die Neumark, d. i. 
das an Pommern gelehnte Land jenfeit® der Oder, wozu dann noch das 
Bistum Lebus fam. Auch die Ober: und Niederlaufiß, urſprünglich 
böhmtjche Lehen, gehörten zum branbenburgifchen Gebiet und füllen ſich 
gieisfals nad und nad mit deutfchen Anſiedlern. Diefe Marken waren 

8 zu Ende des 13. Jahrhunderts faft ſchon ganz deutſch folonifiert. In 
den Eroberungsfriegen, die die Markgrafen geführt, war die alte wendiſche 
Bevölferung ‚jehr zufammengeihmolzen: die wüſtgewordenen Länderitreden 
ſowie überhaupt ein Zeil der Ländereien der Unterworfenen fiel den Mark: 
grafen zu, fo daß diefe beinahe Herren des gejamten Grund und Bobens 
waren. Sie zogen nun in dies Land deutſche Kolonijten aus Weftfalen 
und bejonbers den Niederlanden, führt doch heute noch der Höhenrüden, 
auf dem fi die Flamänder nieberließen, nad) ihnen den Namen bes Flä- 
ming. Sollte ein Dorf gegründet werben, jo vergabten fie 30—60 Hufen 
(u je 30 Morgen) an einen Unternehmer, der Koloniften herbeizog und der 
dann in dem neugegründeten Dorfe Schulze ward, die Steuern eintrieb 
«die jedoch, fo lange der Boden noch urbar zu machen war, erlaffen blieben) 
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und die niedere Gerichtsbarkeit ausübte. Städte wurden an paffenden Orten 
in ähnlicher Weife, gewöhnlich von mehreren Unternehmern zufammen, ge 
gründet ober alte wendiſche Städte in deutſche umgebildet. Bald füllte ſich 
das Land mit deutfchen Bauern, die fich einer faſt unbeſchränkten Gemeinde 
freiheit erfreuten und mit deutſchem Fleiß die Scholle unter den Pflug 
nahmen, ſowie mit handelsthätigen, gewerbfleißigen Bürgern, die ihre Städte 
nad aliſachſiſchem Recht und nach ſchon beftehenden Stabtverfaffungen (ber 
magdeburgiichen u. a.) einvichteten und ein reges Leben entfalten. So 
entitanden ober wurben doch erweitert bie Orte Genthin, Seehaufen, Stendal, 
Salzwedel, Brandenburg, Savelberg, Spandau, ferner wurde die Doppelftabt 
Berlin-Cölln an der Spree (von denen Berlin ſchon 1225 von Branden- 
burg aus mit Stadtrecht begabt wurde, doch deren Aufblühen erit in bie 
Zeit der beiden Brüber Johann I. und Dito II., der glänzenbften des 
askaniſchen Gefchlechtes, fällt) gegründet, öftliher noch Frankfurt an der 
Der, Küftein, Landsberg an der Warte u. a. m. 

196. An die brandenburgifche Kolonifation ſchließt fich eine andere in dem 
gleichfalls ſlaviſchen Pommern und Medlenburg und die Gründung von 
Vistümern wie Lubeck, Rageburg, Schwerin. Chriftentum und deutiches 
Weſen ſchritten auch bier Hand in Hand vorwärts. Es war namentlich der 
Kaiſer Lothar, der, Sachſen Geburt angehörig, den benachbarten 
Slavenländern fein Interefje zumandte. Durch den Biſchof Otto von Bam- 
berg warb das Chriftentum auf zwei Reifen 1124 und 1127 (11282) 
in Pommern, deſſen Apoftel Otto heißt, feit begründet. Freilich kehrten 
Abfall und Aufftend wieder, aber was dem Kreuzzuge, den Heinrich der 
Löwe in Verbindung mit Albreht dem Bären und anderen Fürften 
1147 ($ 153) in bie Wendenlande unternahm, nicht gelang, das führte 
naher Herzog Heinrich in den langen Kämpfen der fpäteren Jahre zum 
glüclichen Ende. Die Länder wurden völlig bezwungen, die ſlaviſche Be— 
völferung beinahe ausgerottet, und an ihrer Statt ſächſiſcher Adel und 
nieberbeutfche Bauern angefiebelt. Längs der Küſte blühten nun die deut⸗ 
ſchen Städte Wismar, Roftod, Straljund, Greifswald, Wolgaft, Stettin 
im Laufe des 13. Jahrhunderts friih empor. Medlenburg und Pom— 
mern behielten ein ſlaviſches Fürftenhaus, wurden aber Lehen Heinrichs 
des Löwen. Nach deſſen Sturze, jo wird erzählt, wurden fie vom Kaifer 
on das aslantihe Haus gegeben. Medienburg mußte fi bald dieſem 
Ab ängigfeitöverhältnis zu entziehen, während Pommern lange darin 
verblieb. 

8197. In derſelben Zeit ſchlugen Chriftentum und deutſche Sitte zuerft 
in Livland und Efthland fefte Wurzeln. Teils über das faft ganze deutſche 
Wisby auf der Inſel Gotland, teils von Deutſchland, befonders von 
Bremen unmittelbar her, ward ber Verkehr mit Nomgorod angenüpft, no 
die ruſſiſch⸗griechtſchen Handelsſtraßen ausliefen. Dann ward Riga ge 
gefinbet, Dorpat und Reval erobert, und die Ordensritter vollendeten we 
egt die Unterwerfung dieſer Länder, in melden fortan der Abel und die 
Städte deutih waren. In Preußen, deſſen Bevölkerung nicht ſlaviſch, 
fondern, ein Zweig des großen litauiſchen Stammes, den heibnifchen @er- 
manen ber alten Zeit in Leben und Sitte nicht unähnlih war, nahm ein 
Mönd (fpäter Biſchof) Chriftian von Dliva gegen Ende des 12. Jahr— 
hunderts das Bekehrungéwerk wieder auf, in welchem einft ber beilige 
Adalbert von Prag ($ 187) den Märtyrertob erlitten hatte. Bald ſah 
er, daß er mit frieblicher Predigt nichts ausrichtete; er zog deshalb im 
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Verein und im gleichen Interefje mit dem Herzog Konrad von Majovien 
den deutihen Orden ins Land. Im Jahre 1226 kamen die erften 
Ordensritter, 1230 brachte der erfte Landmeifter Hermann Balfe Ver— 
ftärfungen, bald folgten den Ritiern Scharen von Rreuzfahrern. In blu 
tigen Kämpfen bezwangen fie, wie oben ($ 187) gezeigt, die Preußen und 
gründeten hier eine eigene Herrſchaft. In dem ganz veröbeten Lande wur- 
den Dörfer und Stäbte auf diefelbe Weiſe gegründet wie in den Marten 
($ 195). Es entftanden Thom, Kulm, Marienwerber, Elbing, Brauns- 
berg, Seilsberg, Königsberg und Memel. So war die ganze Oſtſee mit 
einem Kranz deutſcher Städte wie umflochten; ihre Freiheit, ihre deutſche 
Voltstümlichleit Thügten fie, mitten unter Feinden und fern von ber 
Fa durch ihre ngeichloffenen ſtädtiſchen Körperſchaften, in denen 
I die ſchöpferiſche und geftaltende Kraft deutſchen Weſens wunderbar 
fenbarte. 

$ 198. Die deutſchen Anfievelungen in Meißen, in den Gegenden des 
heutigen Königreich Sachſen, gehen teils von der oftthüringifhen Mark, dem 
Dfterlande, aus und reichen bis in die Zeiten der fähfiichen Kaiſer zurüd, 
teils danken fie dem früh hier anfeffigen Fürftenhaufe Wettin ihre Gründung. 

tefter Ort war hier Meißen; er fpäter erblühten Altenburg, Zwickau, 
Leipzig und Freiberg, in welches beſonders Bergleute vom Harz das deutſche 
SEE 100. Sn 800 fh fon fi, fd jede 
. In men hatten on früh, ſchon zur Zeit der ſächſiſchen 
Herricher Deutiche teils in Prag, wo fie ausgezeichnete Vorrechte genoffen, teils 
in den Gebirgsrändern wie in Eger, Leitmeritz u. ſ. w. niebergelaffen. Seit 
dem 12. Zahrhundert ging hierher derſelbe Strom norddeutſcher Einwan- 
derer, und Stäbte und Dörfer wurden auf dieſelbe Weife gegründet, wie 
in den nörblicheren flavifchen Gegenden. Die legten böhmiſchen Herrſcher 
aus dem Haufe der Premysliden begünftigten entſchieden deuiſche Sprache 
und Poefie wie deutſche ritterliche Bildung; der czechiſche Adel nannte feine 
Burgen, mithin aud feine Geſchlechter, mit deutihen Namen. Bejondere 
Vergünftigungen erfreuten fi die ſeitdem zur vollen Blüte ſich entwidelnden 
deutihen Städte in Böhmen wie in Mähren. Prag war mehr als zur 
Hälfte deutſch, ja Ottokar II. vertrieb hier böhmiſche Vorftäbter, um Deutſche 
anzufiedeln. — 

Sälefien, das ehemals zu Polen gehörte, war durch Kaiſer Frie— 
drich I. ein felbftändiges Herzogtum unter einem Zweige der polnil — 
Konigsfamilie der Piaſten geworben ($ 158). Auch fie erwieſen ſich 
deutſcher Kultur günftig, und unter ihnen warb das ſchöne Land gleichfalls 
deutſch Tolonifiert: Breslau, Liegnig, Landeshut, Brieg, Glogau, Oppeln, 
Reichenbach u. a. m. wurden deutſche Städte. Beſonders nad) dem Einfalle 
der Mongolen und den furdtbaren Verheerungen derſelben ($ 174) be 
gehrte man überall hin, nah Schlefien, Böhmen, Mähren und Un- 
garn, deutſche Anbauer. Welche Ausfichten für das Reich, hätten nicht da- 
mals die Kaiſer nutzlos die deutſche Kraft nach Italien gelentt! — 

200. Die Tüdöftlichen Kolonien endlich knupfen ſich an die Geſchichte 
der Mark Ofterreidh. Seit Karl dem Großen breiteten fid) die deutſchen Anfied- 
tungen im Donauthal auch abwärts von Paffau aus. Epäter wirkte hier 
beſonders jener bayriſche Seinrih, der Bruder Kaifer Ottos I. ($ 108), 
für Verbreitung deutjher Herrſchaft. Aber erft das ba benbergiſche Haus, 
feit 1156 zu herzoglicher Würde erhoben ($ 156), ward ber_ eigentliche 
Verbreiter deutſcher Nationalität hier im Süboften des Reis. Schon unter 
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Heinrich Iafomirgott erwuchs Wien, bald der glänzende Stapelort des 
venetianiſchen und morgenländifhen Handels. Später gelangte der Strom 
der beutjchen Einwanderung auch dich; bis in die öftlichen Alpenthäler, 
bis an den Karſt und bis nad Iſtrien hinein miſchten Veutſche ſich mit 
der urfprünglichen ſlaviſchen Bevölkerung. Als letzie Ausftrahlung dieſer 
deutfhen Kolonifation können die Vorpojten in Siebenbürgen, fächiifcher 
und ſchwäbiſcher Abftammung, angejehen werben; aber auch die Südabhänge 
der Karpaten bevölferten fih mit fleikigen deutſchen Bewohnern, befonvers 
Bergleuten. — Freilid) ift im Oft ifchen die Rolonifation nicht fo durd- 
nen wie im Norden, in den Marken und in Preußen, geſchehen: dort 
lieb eine Miſchung von altſlaviſchen Elementen, während hier eine neue 
‚ teinbeutfche Bevölkerung ins Leben, gerufen ward. Doch beruhen beide 
fpäteren Großmädite, Preußen wie Ofterreih, auf ber Kolonifation dieſer 
Sahrhunderte, jenes mehr von jächfiicher, dieſes mehr von bayriſcher Stammes- 
eigentümlichkeit ausgehend. So weit in Europa die deutihe Zunge klingt, 
fo weit ift fie damals verbreitet worden, fpäter faum noch weiter. Alſo 
wahrlich eine große Zeit, nicht bloß des Blanzes unfrer Katjer, fondern auch 
der Kraft unferes Vollstums wegen! — 


Dritte Periode. 


Bom großen Interregnum bis zur Reformation. Won 1254—1517. 
Berfall bes Reiches, Kildung der öſterreichiſchen Großmacht. 


Deutfche Fürften- und Ländergeſchichte. 
A. Geſchichte des Reiches. 


1. Grftalt des Reiches nach dem Fall der Staufer. Bas 
Interreguum. 1254—1273. 


201. Beim Fall der Staufer war in Deutſchland bereits die Auflöfung 
des Neiches in landesherrlihe Gemwalten (Territorien) entſchieden. 
Die alten Serzogtümer waren zerjeßt ($ 177), und mit ihnen bie alte Gau- 
eintellung ($ 82) verſchwunden. Die Fürften, in der Blütezeit des Neiches 
nur Lehnsträger und Beamte des Kaifers, waren felbftändige Landesgebieier, 
die faum mehr als dem Namen nad von einem Reichsoberhaupte noch ab- 
bängig waren. Sie zufammen bildeten Reich sſtände und ftuften ſich in 
mannigfadhen Graben nach unten hin ab. Woran ftanden die Fürjten, auf 
die das Net, den deutſchen, oder wie man ſich fpäter ausbrüdte, ven rö- 
mifhen König zu wählen, damals fid zu beſchränken anfing ($$ 124. 150). 
Es waren ihrer fieben, die mit dem bald nachher auflommenden Namen der 
Kur: (d. i. Wahl-) Fürften bezeichnet wurden: drei geiftlihe Stimmen, 
die von Mainz, Trier und Köln, und vier weltliche, Böhmen, Bayern, 
Sadien und Brandenburg; bei den drei legteren ftritten jedoch noch 
verſchledene Linien um das Recht der Wahl. Für dieſe Kurfürften, befon- 
ders die geiftlichen, erwuchſen nun fortwährend die größten Vorteile aus der 
ſinkenden Reichögewalt. Durch bejondere Wahlfapitulationen ließen fie 
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ſich bei jeder neuen Wahl neue Rechte und Vorteile gewähren. Die Re 
(Sailer) batten bei fo geſchwächter Gewalt meift weder die Macht noch auch 

den Willen, für das Ganze zu wirken. Sie richteten ihr Streben auf Be 
gründung und Erweiterung ihrer Territorial- oder Hausmacht, wozu durch 
Einziehung eröffneter Lehen, dur genbene eiraten u. dergl. immer 
noch Gelegenheit genug mar. die Kurfürften fein mächtiges Kaiſer⸗ 
geichleht mehr wollten, fo open fie felten die Krone vom Vater auf den 
Sohn übergehen. Sie erreichten damit zugleih, daß kein Erbreich ſich bil- 
dete, fondern das ihnen fo bequeme Wahlreich fortauere, daher die nun 
folgenden Raifer aus verfhiedenen Säufern. 

8 202. Außer diefen Rurfürften gab es Herzöge, d. h. Serren 
größerer Territorien, die von den alten Stammesherzögen ($ 96) eben nur 
den Namen hatten: dann Mark:, Land-, Pfalz: und andere gefürftete 
Grafen; endlih reichsfreie Ritter in großer Zahl. Zu diefen weltlichen 

Qemalthabern famen bie geiftligen: Ertifäöfe, iſchöfe, Reihsäbte, 
Drdenäherren u. bergl.; zählte ihrer über 100, ebenjo wie man, 
ſogar mit Ausfchluß der ee jest ſchon über 100 weltlihe Stände 
zãhlte, darunter über 60 Reichsſtädte, deren Zahl aber noch im Wachſen 
war. Ländliche Gemeinweſen, die in altgermanifcher Weife frei ge 
blieben ($ 15), gab e8 nur noch in ben fieben frieſiſchen Seelanden und 
im Schweizer Hochlande (Uri): doch waren fie von den ummohnenden Dy⸗ 
naften (Landesherren) ftets bedroht. 

3. Aber der einmal betretene Weg ber Zerjegung ward folgerecht 
und wie mit einer gewiſſen inneren, vergeltenben Gerechtigkeit weiter verfolgt, 
Wie die einft das Ganze umfafjende oberherrliche Kaifergewalt vor der auf: 
ftrebenben Selbftändigkeit der Reichsſtände unterlegen war, fo fahen ſich 
diefe bald ebenfo beſchränkt dur ihre Landftände, d. i. duch Adel, 
Beiftligkeit und die Städte, die nicht unmittelbar reichsfrei, fondern einer 

landesherrlichen Gewalt, eiwa einem Herzog, Markgrafen ober 

Biſchof, untergeben waren. biefe ftrel ftrebten nad möglichft großer Selb: 
Händigkeit, und die innere deutſche Geſchichte dieſes Zeitraums ift weſentlich 
ein Kampf der größeren Reichsſtände unter fih um Macht und ber Hleineren 
Reichsſtande und Landftände gegen jene um das, was fie ihre Libertät, 
ihre Freiheit, nennen. Der urfprünglice Trieb ber Deuiſchen, fih in 
ſpröder, —e— Selbſtändigkeit zu vereinzeln ($ 14), der ſeit Karl 
dem Großen durch die Reichsgewalt gezügelt war, trat mit alter, eingeborner 
Gewalt wieder hervor, mit dem Unterſchiede jebod, daß er jest nur noch 
einem Stande, dem Adel — und außer ihm höchſtens noch den ummauerten 
Städten — eigen fein fonnte. Troß des erneuten Landfriedens, 
der die Selbfthilfe des Einzelnen verbot, nahmen die Reicheftände ſchon Längft 
das Fehderecht in Anſpruch, d. h. das Recht, nad) zuvor geſchehener ord⸗ 
nungsmäßiger Auffündigung des Friedens jih mit gewaffneter Hand zu 
dem angefprochenen Recht zu verhelfen. Bald aber forderten aud bie Land- 
fände ein Gleiches; jeder Ritter auf feiner Burg, zulegt faft jeder freie 
Mann, wollte jeine Abjagebriefe jenden können, Natürlih waren ſolche 
Fehden oft nur die ſchlecht verhillfenden Masten für die —X der Muti⸗ 
gen und Starken. Je mehr das Rittertum entartete, ward „vom Stegreif 
leben" abliges Handwerk. Die meiften Burgen wurden Raubnefter, die über 
den Land⸗ und Waflerftraßen Iauerten, und von ihnen herab überfielen ge: 
ete Haufen den friedlich daherziehenden Kaufmann. Niemand war 

da Tote chen Frevel zu ftrafen, und nur durch Bünde fonnten die Schwachen 
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wieder gegen den Feind ſich ſchützen. Ein Krieg aller gegen alle ſchien bie 
Loſung zu werden: das war die „Laijerlofe, die fehredliche Zeit“, Die Zeit 
des Fauftrehts, wie man fie bezeichnend genannt hat. Das Gefühl für 
Drdnung und Recht, das Gefühl für die gemeinfame deutſche Ehre hörte 
auf. An die Stelle der Freiheit war die Willkür, an bie Stelle der natür- 
lich gewachſenen Stämme dynaſtiſche Zerjplitterung, an die Stelle der alten 
Macht völlige Bebeutungslofigkeit unter den Völkern Europas getreten. 
8208 Eine Zeit lang blieb nad) dem Falle der Staufer das Reich ganz 
ohne Oberhaupt, wenngleich dem Titel nach) mehrere Kaifer vorhanden waren. 
Dies ift das fogenannte große Interregnum. Nah Konrads IV. Tode 
($ 175) blieb allein fein Gegenkönig übrig, der junge Wilhelm von Hol- 
land ($ 174), der hauptſächlich von den geiftlihen Fürften gewählt und 
geftügt — der Papſt nannte ihn „unſer Pflänzlein“ — im Ri ohne 
Bedeutung war. Als er im Jniereſſe feines gräflihen Hauſes einen 
Zug gegen die Weftfriefen unternahm, brach er mit feinem ſchweren 
Schlahtroß durch das Eis, und die ergrimmten Bauern, die ihn 
ni mnten, fchlugen ihn tot — 1256. Keiner der mächtigen deutſchen 
Airtten bewarb fi jegt um bie entwertete Krone, Fremde Iodte der 
lanz des alten Titels. So verkaufte der Erzbiſchof von Köln jeine 
Stimme und die ſeines Anhangs an den Bruder des englifchen Königs, 
Richard von Cornwall; der Erzbijhof von Trier die feinige an den 
König Alfons von Caftilien, einen Verwandten des ſtaufiſches Hauſes. 
Es beftanden alſo nun zwei fremde Könige nebeneinander. Von ihnen fam 
Alfons nie nach Deutichland. Richard kam einige Male, verjchenkte Königs- 
rechte in Menge und fand Anhang, jo lange er auf feine und bes Reiches 
Koften zu ſchenken hatte: als ihm, fo erzählte man, bei feiner Fahrt rhein- 
aufwärts zu Bafel das Geld ausging, verließen ihn alle, und „er zog auf 
einem anderen Wege wieder in fein Land“, wie eine Chronik der Zeit —X 
ſagt. So tief war das Gefühl für bes Reiches Ehre bei den Fürſien ge— 
unten! An zwanzig Jahre dauerten diefe Zuftänbe. 


2. Rudolf uon Habsburg. 1273—1291. 


8205. Im ve 1272 ftarb Richard von Cornwall. Teils von Rom 
aus, wo die Päpfte darauf auögingen, in dem deutſchen Königtum fich ein 
Begengemict zu ſchaffen gegen die franzöſiſchen Übergriffe, die fie doch jelbft 
durch Verleihung von Neapel an die Anjous ($ un hervorgerufen, teils 
durch die immer lauter werbende Stimme des deutſchen Volkes, das jeit 
500 Jahren an einen gebietenden Herrn gewöhnt war, warb auf eine neue 
Königswahl gebrungen. Zugleich jaß ein Muger und bejonnener Mann, 
Berner von Eppenftein, auf dem erzbiſchöflichen Stuhl zu Mainz, der 
gleichfalls erfannte, was dem Reiche not ſei. Er und der vaterländiſch ge- 
finnte Burggraf von Nürnberg, Friedrich IL. von Hohenzollern, Ientten 
die Stimme der Wähler auf einen Grafen im Schweizerlande*), der bereits 
durch ritterliche Thaten wohl befannt und mächtig genug war, um mit eini- 
gem Anfehen auftreten zu können, ohne daß deshalb ürften für ihre 
Unabhängigkeit zu bangen brauditen. Rudolf von Habsburg fland, als 
er im September 1273 zu Frankfurt gewählt warb, bereits in feinem 
56. Jahre, hatte unter Friedrich II. tapfer die kaiſerliche Partei mit unter: 

*) Die urfprünglichen Befigungen ber Habsburger waren: Habsburg im Aa: 
aibut & PH en dazu die Santgraffcaft —— ran 
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Rügt, war ein Kriegsmann voll Mut und finnreiher Anfchläge und Er- 
findungen, fonft einfach, fromm und wohlmeinend. Die ſchlanke, ungewöhn- 
lich hohe Geftalt, die gewaltige Adlernafe in dem mageren Antlig, kenn⸗ 
zeichneten ihn für Freund und Feind. Mas noch außerdem ihn den weltlichen 
Wählern — die zufällig meift ledig waren — empfahl, war, daß er eine 
Reihe Töchter Hatte, von denen jein Vetter, der gewandte Burggraf, im 
voraus jedem eine zur Ehe zuſicherte. Ihm wählte man: und reblic hat 
er fi bemüht, das Anfehen des Königtums wieberherzuftellen. Nur in be 
ſchränktem Maße ift ihm das gelungen, wohl aber ift er der Schöpfer der 
öfterreihifhen Hauͤs macht geworben. 

$& 206. Nachdem er zu Aachen die Krone empfangen und die Fürften 
— ba eben das Scepter fehlte — auf das Kruzifix hatte huldigen laflen, 
begann er jein Regiment. Manches Hindernis trat ihm emigegen, aber für 
ihn war ber Papft, dem er bei einer perfönligen Zufammenkunft in Lau 
janne bie umfaffendften Zugeftändniffe gemadt und einen Kreuzzug gelobt, 
für ihn waren die mädtigften Kurfürften, für ihn enblich feine eigene Milde 
und Klugheit. Mit ſolchen Bundesgenofjen zerbrach er auch die Macht feines 
trogigften Widerſachers. König Ottokar von Böhmen, aus dem glän- 
zenden Saufe der Premysliden ($ 199) hatte zu feinem Böhmen und 
Mähren nody Ofterreih, Steiermart, Kärnihen und Krain erobert; feine 
Macht reichte weit nad) Ungarn und Polen hinein; jelbft nach dem fernen 
Preußen hatte er zweimal Kreugzüge unternommen und ſich damit Friegerifche 
Ehre und die Freundſchaft des Papſttums erworben. Ein großes Rei im 
Dften, felbftändig und unabhängig von Deutichland, wollte er aufrichten. 
Vielleicht hat er felbft einen Augenblid daran gedacht, die deutſche Krone 
zu gewinnen, jest, da Rudolf gewählt war, focht er die Giltigfeit der Wahl 
an und verweigerte dem „wenig tauglichen Grafen, den der Betteljad drüdet, 
ſowohl die Anerkennung, als aud die Herausgabe der deutfchen Herzog⸗ 
tümer, die er an fich gezogen. Mit geringer Heeresmacht (da an ein Auf- 
gebot des gejamten Reiches nicht mehr zu denken war) und nod) geringeren 
Gelbmitteln zog Rubolf gegen ihn; aber gegen Oitokar erhob fi ber 
deutſche Adel in Öfterreich, Kärnthen und Steiermart, feiner eigenen böhmi- 
iden Großen war er nicht ficher, da hielt er es für geraten, ſich zu unter 
werfen, Ofterreich und die übrigen deutjchen Gebiete abzutreten, um Böhmen 
und Mähren zu retten. Mit ausgeſuchteſter Pracht kam er zur Yulbigung, 
um die Armut des Königs zu beihämen. Dieſer aber empfing ihn mit 
abfichtlicher Einfachheit in Kinem grauen Kriegskleide. „Oft hat der Böhmen: 
fönig über meinen grauen Rod gelacht, jegt jo mein Rod über ihn lachen“ 
— und jener war Beihämte und zog voll Ingrimm von bannen. Es 
wear nur ein Waffenftilftand, den er mit Rubolf geichloffen, fein Friede. 
Unter den deutichen Fürften gewann er Bundesgenoſſen. Bald griff er von 
neuem zu den Waffen. Doc in einem heißen Treffen auf dem Marchfelde 
(bei Dürnkrut) 1278 fiegte Rudolf mit Hilfe der Ungarn, Dttolar erlag 
und fand, tapfer kämpfend, feinen Tod. Sein unmündiger Sohn Wenzel 
erhielt Sonn und vermählte fi ſpäter mit einer Tochter Rudolfs. 

8 . Oſterreich und Steiermarf gab mun ber Kaiſer jeinen 
Söhnen Albrecht und Rudolf (bald erjterem allein) zu Lehen, brachte 
alſo dieſe Länder an fein Haus und begründete jo die habsburgtich- 
öfterreihifhe Ma: Kärnthen erhielt fein treuer Helfer Meinhart 
von Bar, und Tyrol. Nach fünfjährigem Aufenthalt in den neuermorbenen 
Ländern kehrte Rudolf 1281 ins Reich zurüd, ermeuerte die Landfriedens- 
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geſetze in Schwaben, wo harte Kämpfe, befonders mit dem Grafen Eberhard 
von Wirtenberg, auszufechten waren, dann in der Schweiz und Burgund, 
folgte die Weltgrenze gegen Frankreich, brach die Raubburgen in Thüringen 
und am Rhein, befttafte die abligen Räuber mit dem Strang und forgte 
überhaupt für Serftellung der Ordnung. Nur die Pläne auf weitere Aus- 
dehnung feiner Hausmadt über Ungarn und Burgund fcheiterten, ebenjo 
wie der Plan, nod bei feinen Lebzeiten — mie dies früher ftets geichehen 
— feinen Sohn Albrecht als feinen Nachfolger im Reich erwählen zu laflen. 

8208. Rudolf hat entichieven und mit Bewußtfein den Gedanken des 
alten Kaifertums zurüdtreten laſſen. Viel höher ftand ihm bie Herſtellung 
des deutſchen Königtume. — auch dies hat er nur in ſehr beſcheidenem 
Maße erreicht, hatten ſich doch die Kurfürſten gleich bei der Wahl einen. 
Einfluß auf die Handlungen des Königs duch ihre „Willebriefe“ ge 
fichert. Aber doch dankt ihm Deutichland die Anbahnung neuer Orbnung 
im Innern, dankt ihm eine Königsgewalt, die wieder dem Lande und Volle 
nahe ftand. Die glänzenden, aber fruchtlojen Römerzüge wurden aufge: 
geben, Rudolf hat während feiner Herrihaft weder Italien betreten noch 
die Kaiſerkrone auf fein Haupt gefebt; aber gerade dadurch vermied er ein 
abermaliges, verderbliches Zermürfnis mit dem Papſte. So Ienkte er in 
neue Bahnen volfstümliher Schöpfungen ein. Er jelbft war in Sinn und 
Weſen eine echt voltstümliche Perfönlichkeit. Heiter, voll unverwüftlicher 
guten Laune, immer Herr des treffenden Wortes oder Scherzes, friſch bis 
ins hohe Greifenalter: jo hat man ihn wohl an der Epige feiner darbenden 
Soldaten eine Rübe aus dem Ader ziehen, fie ſchaben und efjen jehen, um 
jenen neuen Mut zu machen; oder er bat, wie Alerander der Große, einen 
Trunk Wafler zurückgewieſen, da nicht zugleih auch alle feine dürftenden 
Krieger trinken konnten; oder er ift im grauen Soldatenmantel zu Mainz 
an das Kohlenfeuer eines Bäckerhauſes getreten, um fich zu wärmen, und 
bat herzlich des Irrtums ſich gefreut, als ihn die feifende Hausfrau wie 
einen Tagedieb wegjagen wollte. So umiptelt an Stelle des mangelnden 
ritterlichen Glanzes der Staufer ihm ein Zug bürgerlicher Gemütlichkeit 
als ein Merkmal der umgewandelten Zeit. — Er war auf dem Wege von 
Mainz nad) Straßburg, als die Ärzte ihn auf das raſche Sinfen feiner 
Kräfte aufmerkſam machten. „Wohlauf denn nadı Speyer!" — zur alten 
Grabftätte der Kaifer — fagte er. Aber noch auf dem Wege dahin ftarb 
er, bei Germersheim, 1291. 


3. Adolf non Hafan. 1292—1298. Albrecht uon Öfterreid. 
‚ ar Sa Salate U 


8209. Obwohl nach des Vaters Tode Albrecht von Oſterreich nochmals 
als Thronbewerber auftrat, jo verwarfen ihn doch auch Diesmal die Kur— 
fürften. Vielmehr wußte der ränfevolle Erzbtiihof von Mainz, Gerhard 
von Eppenftein, ein Neffe jenes ebleren Werner ($ 205), die 18 
auf feinen Verwandten, Adolf von Naſſau, zu lenken. So hatte man 
wieder einen Grafen an der Spitze, 1292—1298, diesmal wirklich einen 
„armen Grafen“, der noch dazu gegen die geiſtlichen Wähler, und befonders 
gegen den Mainzer, die Drüdenhiien und unmäßigften Verpflichtungen hatte 
übernehmen müſſen. Aber Adolf, ein kühner, rüdfichtslofer Mann, hoffte 
auf fein gutes Glück und folgte dem Vorbilde Rudolfs. In der That ftellte 
er in den erften Iahren feiner Regierung den Landfrieven in Oberdeutſch- 
land ber; verdrießlich huldigte jelbft Albrecht und fügte fih. Dem Könige 
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von Frankreich, der jeine Hand immer kecker nach deutſchem Reichögebiet aus: 
ftredte, entbot er — hde; Po da auch der König von England gegen 
denſelben einen Krieg begann, fo führte dies zu einem Bünbniffe beider. 
Aber mit dem Gelde, das Adolf von diefem und für verlaufte Reichsrechte 
aus Stalien erhielt, fuchte nun auch er eine Hausmacht zu erwerben. Zu 
der fihaft Meißen, die er als erledigtes Reichalehen in Anſpruch 

ufte_er in wenig ruhmlichem Kandel von Albrecht dem Ent: 
arteten von Thüringen, ber in beftändigem Hader mit jeinen Söhnen 
Friedrich und Dieszmann lebte, um den Preis von 12000 Mark Thü- 
ringen und führte feine Sölpnerjcaren, die aufs fürdhterlichfte hauſten, in 
beide Länder. Doch leifteten die Brüder mutigen Widerftand. 

$ 210. Adolfs Erfolge in Thüringen und Meißen, überhaupt fein ganzes 
Auftreten verftimmte die Wahlfürften, zumal er die maßlofen Verpflichtungen, 
die er gegen bie geiftlichen Kurfürjien übernommen hatte, weder gehalten 
hatte noch halten zu wollen ſchien. Da kam es denn gelegen, daß Albrecht 
von Oſierreich ſich damals gegen Adolf erhob. Albrecht war e& gelungen, 
feinen bisher feindlichen Schwager Wenzel von Böhmen, ja auch feinen 
Schwiegerfohn, den König von Ungarn, zu gewinnen, er brach mit einem 
Heere gegen den 1 Rönig auf. Leicht verftändigte fi) Gerhard von Eppenftein 
mit i Zu Mainz verfammelten fih die Kurfürften von Mainz, Sachen 
und indenburs und erklärten Adolf für abgeſetzt. Albrecht war mit ſeinem 
Heer auf das linke Rheinufer und dann ſtromabwärts gegen den König ge— 
zogen. Bei Gollheim am Donnersberge trafen ſich beide Scharen. olf 
ftritt wie ein Selb: endlich traf er feinen Nebenbuhler felber im Getümmel: 
„Bier mußt du mir das Reich laſſen!“ rief er, auf ihn losiprengend. „Das 
ſteht in Gottes Sand“, gab Albrecht zur Antwort und ftach den fon Ver⸗ 
wundeten vom — der nun vor ſeinen Augen erſchlagen ward. So 
erzählt man; feſt ſteht, daß Adolf mit einer Anzahl feiner Getreuen im 
ra auf eine Se 1 Öfterreicher, unter denen Albrecht jelbft war, feinen 

od fand. 

8 211. Obwohl Albreht von Oſterreich (1298—1308) ſchon bei 
Adolſs Entfegung von einem Zeil der Kurfüriten gewählt war, ſchien dennoch 
die Art, wie er die Krone erworben, jo ungerecht, daß er noch einmal in 
aller Form Rechtens geforen und et dann zum König gekrönt wurde. Ohne 
Maß gab auch er für diefe Wahl Bewilligungen und Vorrechte an die Kur— 
fürften. Dann aber ging er mit eijerner Beharrlichkeit feinem Plane nad, 
eine deutſche Königsmacht zu gründen. „Hart wie ein Diamant war fein 

Gemüt,“ jagt die öfterreiitihe Reimchronik von ihm; geliebt hat ihn nie- 
—8 ‘a war fter, kalt berechnend und als Einäugiger, nad) der Meinung 
jeiner Feinde, ſchon von der Natur gezeichnet. So verwarf auch der Papft, 
der ber berefchtüchtige Bonifatius VIIL, fofort feine Erwählung; er habe durch 

Verrat feinen Herrn erſchlagen, jet ungeftaltet, und feine Gemahlin jei aus 
dem Otierngezuͤcht der Staufer entiproffen, deshalb jei er des Reiches um- 
würdig, und ber Papft verfüge einftweilen darüber. Albrecht aber Gehnuptete 
entſchloſſen, durch die Wahl der deutſchen Fürften, ni ig durch des Papftes 
Betätigung trage er die Krone, und näherte fi dem König von Frankreich, 
Philipp IV. dem Schönen, der auch gerade damals feinen Kampf gegen 
die Anmaßung des Papftes erhob. Dem neuen Fi gegenüber 
war er Sei Setfegung der Reichögrenze nicht allzu peinlih. Das hätten bie 
theinifchen füriten vielleicht noch ertragen, jehr empfindlich aber waren 
fie, ala von der Ermwählung des Eohnes Älbrechts die Nede war. Sie 


142 Adolf». Naffau. 1292—1298. Albrecht v. Öfterreith. 1298—1508. $$ 211-213. 


hatten mit Albrechts ah ihre Rechnung nicht gefunden. Erzbiſchof Gerhard 
rühmte ſich wohl, er habe noch n König in feiner Jagdtaſche. Aber 
als fie Miene machten, Albrecht wie Adolf zu entfegen, erklärte er die Rhein⸗ 
zölle für aufgehoben, gewann fi damit die Städte und demütigte nun feine 
Gegner in einem Kriege fo, daß ihre Macht völlig gebrochen erfchien. 

8 212. Um fein Werk zu vollenden, näherte er fih dem Papfte wieder. 
Diefer begann in dem Kampfe gegen den immer feder auftretenden König 
von Frankreich zu erliegen; das Bapttum ſank von der weltbeherrfchenden 
Höhe, die e8 zwei Jahrhunderte hindurch eingenommen. Jetzt war ihm der 
deuiſche König als Bundesgenofje willlommen. Andererſeits koſtete es AL 
breit feine Überwindung, ihm die unmäßigften Zugeftändniffe zu machen: 
die deutſchen Kurfürften hätten nur vom Papfte das Recht, den römischen 
König zu wählen. Folglich, jo rechnete Albrecht, durfte auch der Papft 
dieſes Hecht zurücdnehmen und Albrehts Krone, wie er verſprach, erblich 
erklären. Weiter fuhr Albrecht fort, gegen die Fürftenmadt die Stäbte zu 
heben, ja er fuchte die Landſtände der einzelnen Fürften ($ 203) mit der 
odenden Verfprehung der Reichsfreiheit für fich zu gewinnen; fein Mittel 
verjhmähte er, um die Fürftengemwalt niederzubrechen. Außerdem war er 
unabläffig beftrebt, feine Hausmacht zu mehren: Holland, Seeland und 
Friesland, mwofelbft das Grafenhaus in männlicher Linie erlofhen war, 
gedachte er für eröffnetes Zehen zu erflären; body mißlang dieſer Plan, und 
Albrecht konnte die Nachfolge der Grafen von Sennegau, aus dem Haufe 
Avesnes nicht hindern. In Böhmen erloſch 1306 mit Ottofars ($ 206) 
Entel, Wenzel IH., das Haus der Premysliven: auch dieſes Land fuchte 
Albrecht an fein Haus zu bringen, und wirklich gelang es ihm, feinen Sohn 
Nudolf als König von Böhmen gewählt zu enblih machte er, wie 
fein Vorgänger, der König Adolf, Anfprüche auf Meißen und Thüringen 
und ließ, als Frievrih und Diezmann Widerftand leifteten, gewaffnete Macht 
in das Land einrücken. 

$ 213. Aber, obwohl er in Heinen Erwerbungen glüdlih war, miß- 
rieten ihm doch alle diefe Pläne. Papft Bonifatius VIIL, von deſſen 
Hilfe er fich jo viel verfprochen hatte, ward auf Befehl Philipps des Schönen 
gefangen genommen, verhöhnt, mit dem Tode bebroht und ftarb in Raferei, 
da er den tiefen Fall von jo unermeßlicher Höhe herab nicht ertragen konnte 
1303. In Böhmen ftarb Albrechts Sohn Rudolf, und laut erklärten bie 
Stände, fie wollten feinen Oſterreicher wieder zum König. In Thüringen 
erlitten feine Truppen bei Zuda ($ 261) unmeit Altenburg, 1307, eine 
Niederlage. Endlich fiel Albrecht jelbft durch Meuchelmord. Sein Reife 
Johann, der rechtmäßige Erbe der fog. vorderen Länder — der habs 
burgifchen Befigungen in der Schweiz, Schwaben und im Elſaß, — hatte 
ſchon lange und immer dringender von dem Oheim, feinem bisherigen Bor- 
munde, fein Eigentum geforbert. Immer zurüdgewiejen und vertröftet, ver- 
band er fih mit mehreren feiner Minifterialen, und in der Schweiz, an- 
geſichts der Stammburg jeines Hauſes, ermordeten fie den König an der 
Neuß, 1308. Johann, wegen feiner entjeglichen That Parricida (Bater- 
mörber) genannt, floh mit feinen Selfern in alle Ferne und ift 1313 zu 
Piſa als Flüchtling geftorben. Gegen Schuldige und Unſchuldige mütete 
dann die Rache von Albrechts Tochter und Gemahlin. Doch meinte man 
im Reiche, Johann habe feine „Kainsthat“ t ohne Mitwiffen mancher 
Be ausgeführt, denen Albrechts t zu hoch gewachſen. Denn Albrecht 

gewaltig geherrſcht, den Landfrieden geſchirmt, die Stäbte gefürbert, 
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die Fürjten gebemütigt, feine trogigen Stände im Zaume gehalten, Steuern 
erhoben in einer Weife, wie man bisher es nicht fannte, und regiert, mehr 
im Sinne moderner Staatsflugheit als nach üblicher Art der & nähert: 
ſchaften. Es war ein furchtbares Verbrechen, dem er erlegen, eine Blutthat, 
die ärger war als jener Königemord gerade hundert Jahre früher ($ 167). 
Bis zu welcher Höhe in Deutichland die Verwilderung der Geifter geftiegen 
war, bier fonnte man es fehen. 


A. Heinrich VII. non Lüßelburg. 1308-1313. 


$ 214. In der blutigen Schlacht von Woringen (zwiſchen Köln und 
Neuß), 1288, wo der Herzog von Brabant in Verbindung mit den Kölner 
Bürgern gegen den Grafen von Geldern und feine Verbündeten, den Kölner 
Erzbiſchof und die Grafen von Naffau und Lügelburg, um die Limburger 
Erbfolge geftritten hatte, war auf leßterer Seite der tapfere Graf von Zügel: 
burg gefallen. Sein Sohn Heinrich war diefem in der Grafichaft gefolgt, 
die ein Heines Gebiet am rauhen Ardennerwalde bildete, ein Mann, jo vor: 
züglih an Geiſt wie ausgezeichnet in jeder ritterlichen Übung, der den Land- 
frieben in feinen Grenzen jo irefflich ſchützte, daß dieſe wildeſte Gegend des 
Reiches für den Kaufmann damals die fcherfte war. Sein Bruder Bal: 
duin hatte, jo lautet die herkömmliche Erzählung, durch feinen Mugen Arzt, 
Peter Aichfpalter, beim Papfte um das erledigte Bistum Mainz ge 
worben; Peter aber, der den Papft von einer ſchweren Krankheit rettete, 
gewann daſſelbe für fi ich felbft, verihaffte aber Balduin bald darauf Trier. 
Nun fam die Erlebigung des Katjerthrones, und da die weltlichen Wähler 
einftweilen nur einverftanden waren, wen fie nicht wählen wollten — 3. B. 
nicht den unrubigen Eberhard von Wirtenberg — jo durften Balduin und 
Beter um fo mehr hoffen, im Einverftändnis die Wahl zu lenken. Ein an: 
derer Umftand noch begünftigte fie. Philipp ver Schöne, König von Frank: 
teih, hatte, wie oben ($ 213) gezeigt, Bonifatius VI. und in ihm 
das Papfttum von der alten Söhe herabgeftürzt. Papft Clemens V., 
Bontfattus’ zweiter Nachfolger, ein Franzofe von Geburt, durch Philipp zu 
feiner Würde erhöht, ging mie nad) Rom, fondern verlegte feit 1308 ben 
lichen Sig nad Avignon, mofelbft er faft fiebenzig Iahre verblieben 

1 on der Zeit an ftand das Papfttum im Dienfte Frankreichs. Nun 
Fa Pouee für feinen Bruder, Karl von Valois, um die deutſche Kaifer- 
trone, wie er fagte, das Kaiſertum von den Deutſchen, auf die es der 
Papſi übertragen —* wieder an die urſprünglichen Inhaber, die Franken, 
und auf die Nachfolger Mer des Großen zurüdfiele. Der Papft mußte 
ſich ſeigem tyranniſchen Herrſcher fügen und dieſe Wahl empfehlen. Heimlich 
aber, ex felbft das franzöfiihe Königshaus — deſſen einer Zweig in 
Fr herrſchte und von da aus auch die ungarifche Krone erworben hatte 
— „ht zu mächtig fehen wollte, trieb er die geiftlichen Kurfürften zu einer 
anderen Wahl. Nun te Peter Aichipalter, Balduins Bruder, jenen 
Lutzelburger Grafen Heinrich, in Vorſchlag und erwarb ihm auch die Stimmen 
der anderen Wähler. Am Rönt sftuhl zu Renfe, von wo der Schall 
eines Zagbhorne in vier Kurfin ändern gehört werben konnte,“ im 
der Nußbäume des Aheinthals, geichah die Wahl. So die Über: 

fieferung. Die Geſchichtsforſchung unferer Tage weiß von alledem nur, daß 


*) Sier, oberhalb Koblenz, ftießen Köln, Trier, Mainz und die Pfalz nahe zu— 
fammen. 
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Heinrich von Lügelburg durch das befondere Bemühen jeines Bruders Bal- 
duin von Trier zu Renfe zum König auserjehen, wenig fpäter in Frankfurt 
gewählt ward und daß auch der Erzbiichof von Mainz, nach feinem Geburts⸗ 
ort von Aspelt genannt, dem Grafen Heinrich feine Stimme gab, trogbem 
Clemens V. für Karl von Balois allen Ernſtes eintrat. 

a Das blutige Ende Adolfs von Naſſau, no mehr das Albrechts 
von Öfterreich, wobei Rönigemord mit Vermandtenmorb fi) gepaart, hatten im 
—* einen erſchutternden Eindruck hinterlaſſen. Es war Zeit, in ſich zu 

ra und nit mehr bloß nad Grundſätzen niedriger Bucht, zu ver 
fahren, Und jo faßte Heinrich VIL, 1308—1313, feine Aufgabe: ein Kaiſer 
zu fein im alten Sinne des Wortes, hochſtehend über ben Parteien, Frieden 
und Gerechtigkeit verwaltend kraft feines geheiligten Anfehens als oberfter 
Sievariiter der Chriftenheit. Um jo mehr Eonnte auch er mit vollen 
Sänben feinen Wählern ſchenken: er glaubte, in feiner Würde und feinem 

deln Willen allein die Bürgſchaft zu haben, fein Amt erfüllen zu können; 
und in der That hat er noch einmal das Kaifertum im vollften Adel feines 
großen Berufes dargeftellt. 

$& 216. Und gerade ihm, ber am wenigften nad) Hausmacht ftrebte, brachte 
ein günftiges Geſchick fie im vollften Maße. Noch immer waren feit Wen- 
zels II. Tode ($ 212) in — Kämpfe um die Thronfolge. Nur eine 
ganz Heine Partei war für — die Macht beſaß Heinrich von 
Kärnthen, der Wenzels älteſte S hweſter Anna zur Gemahlin hatte. Aber 
aud er, ſchwach und wanfelmütii Ge nicht in Böhmen feiten Fuß 
zu faffen. Die Hoffnungen der Hapmen wandten fih mehr und mehr ber 
jüngeren Schweiter Wenzels, der ehrgeisigen Elifabeth zu. Heinrich VI. 
hei das Recht des Reiches, über das erledigte Böhmen zu ver lern + ‚immer 
etont, er kam jegt dem Wunſche der böhmifchen Großen, die au ie 
wandten, nad) und belehnte feinen Jungen Sohn Johann, den er En Eliſa⸗ 
beth vermählie, mit dem Königreiche. Unter der Leitung Peters von Aspelt 
ging Johann nad) Böhmen, um das Königreich in Bent zu nehmen, das 
nun über ein Jahrhundert feinem Haufe verblieb und unter demſelben zu 
hohem Burg gelangte. 

7. Dann waltete Heinrich des Landfriedens, verftändigte fich mit den 
folgen En men König Albrechts, Leopold und Frievrih, und ächtete den 
alten Landfriedensbrecher Eberhard von Wirtenberg. Damit der Haß be 
rubigt und die Parteien verföhnt wären, ließ er im Dom zu Speyer fo- 
wohl Adolfs von Naffau Leiche ala auch die Albrechts feierlich beifeßen: 
fo einte das Grab, was im Leben fich feindlich entgegengeitanden. — Aber 
icon zog es ihn nad) Italien, dem das Ratjeramt nad alter Ynfgeuung 
nicht minder galt und dem es nicht minder not that ala Deutſchland. Hier 
war, feit durch den geimmigen Haß der Päpfte die ſtaufiſche Macht erlegen, 
alles in zuchtloſeſtem Treiben verwirrt und vermüftet; Guelfen und Ghi— 
bellinen nannten ſich die Parteien, obwohl fie wenig mehr von den alten 
Merkmalen an fih trugen. Bejandte des aus Mailand vertriebenen Matteo 
Visconti forderten den König zum Zuge auf, auch die jegt in Mailand 
herrſchenden Torre fandten Boten; überall rüfteten ſich die diecteien auf des 
Herrichers Ankunft. Als ein land des zerriffenen Italiens begrüßte ihn 
der große Florentiner Dichter Dante. So zog er, mit des Papftes Ein- 
willigung, über die Alpen; von allen Seiten fam ihm Zuzug; in Mailand, 
das ihn mit großem Gepränge empfangen, warb er mit ber eifernen Krone 
geihmüdt. As er aber in echt katferlihem Sinne erklärte, er komme für 
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alle, nicht für dieſe oder jene Partei, jo verbanden fi bald alle in ihren 
jeloftfüchtigen Hoffnungen Getäujchten gegen ihn; die furchtbare viermona- 
tige Belagerung von Brescia zeigte, daß der alte Nationalyaß nicht er- 
lojchen fei; zulegt fanden alle Gegner ihren leitenden Mittelpunkt in König 
Robert von Neapel, dem Enkel jenes Karl von Anjou, der einft Konrabin 
gerichtet. Unterdeſſen war Heinrich nad Rom gefommen und hatte durch 
Abgefandte des in Avignon weilenden Papftes die Katferfrone empfangen; 
wer darauf vor Florenz gezogen, ohne dieſe mächtige Stadt unterwerfen zu 
Tönnen. Dann ächtete er von dem treuen Pija aus den König Robert und 
bereitete im Bunde mit Friedrich von Sicilien ($ 176) einen Feldzug zu 
Waſſer und zu Lande gegen ihn. Da gebot ihm der Papft, als willfähriges 
Werkzeug des franzöſiſchen Königs, Stillftend, ja drohte mit dem Bann, 
wenn Heinrich zu gehorchen fich weigern follte. Der Kaifer ließ fih buch , 
folches Drohen nicht beirren; er war auf dem Marſche gegen Neapel, als 
in Buon-Convento bei Siena ein heftiges Fieber feinem Leben ein frühes 
Ende bereitete,*) 1313. Zu Pifa ward er beftattet. Die Geſchichte kennt 
wenig fo reine und eble Geftalten wie ihn; ſelbſt der Neid feiner Feinde 
hat feinen Fleden auf feinen Charakter geworfen. Dennoch liegt gerade in 
dieſer Soheit feines Strebens und in feinem tragiſchen Ausgange ber deut: 
lichſte Beweis, daß die Zeit des alten Kaifertums wie ber mittelalterlichen 
Ideen überhaupt unmieberbringlic dahin war. 


5. £udmig der Bayer. 1314—1347. 

$ 218. Noch immer hielt jih das habsburgiſch-öſterreich iſche Haus 
für das nädjftberechtigte zur deutfchen Krone. An feiner Spige ftanden da- 
mals Friedrih der Schöne und Leopold, Söhne König Albrechts, 
beibes ritterliche Herren, Feinde ſtädtiſcher und bäuerlicher Freiheit. Schon 
dem Lügelburger Heinrich hatte Friedrich fih nur unmutig gefügt. 
Jet war dad von jenem gegründete Haus neben dem habsburgiichen 
emporgewachſen und drohte es fogar zu überflügeln. Da aber König Jo— 
hann von Böhmen ($ 216), der Sohn Heinrichs VII., exit ein 17jähriger 
Jüngling war, jo durfte die lutzelburgiſche Partei nicht hoffen, ihn auf den 
Thron zu erheben.. Sie wandte deshalb ihr Augenmerk auf das wittels- 
bachiſche Haus, in welchem zwei Brüder, ‚Bialagraf Rudolf zu Heidel⸗ 
berg und Herzog Ludwig zu Münden in Oberbayern jeit lange ſchon feind- 
lich ſich gegenüberftanden. Letzterer war ein tüchtiger, ritterlicher Mann 
und hatte erft Kürzlich Friedrich dem Schönen von Ofterreih — einft der 
Freund feiner Jugend, jegt fein erbitterter Feind — an der Spige der 
bayriſchen Städte ein fiegreiches Treffen bei Gamelsdorf, 1313, geliefert. 
Auf ihn lenkte man die Wahl, und wirklich vereinten ih im Dom zu 
Frankfurt auf ihn die Kurftimmen von Mainz, Trier, Böhmen, Sadjjen- 
Lauenburg und Brandenburg. Man bezeichnete ihn als Ludwig IV. von 
Bayern, 1314— 1347. 

8 219. Aber am andern Ufer des Mains hatte fih Friedrich der 
Schöne mit feinem Anhange eingefunden, unter welchem Pfalggraf Rudolf, 
Ludwigs eigner Bruder, der Hervorragendfte war. Auch Friedric) hatte einige 
Stimmen für ſich, befonvers aber den Kölner Erzbiſchof. Diefer ſalbte ihn, 
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da Ludwig ihm bereits auf dem Wege nach Aachen zuvorgelommen war, 
zu Bonn, während Ludwig einen Tag fpäter zu Aachen vom Erzbiſchof von 
Trier gekrönt wurde. Bald ftanden ſich beide Könige mit den Waffen 
gegenüber, ohne daß es jedoch in den nädhften Sohem zu einer ernftlichen 
Entſcheidung fam. Zunãchſt fuchte der Papit, der ſchlimme Johann XXI, 
von dem abermaligen Zwiſt in Deutſchland Nutzen zu ziehen. Mit biel 

unerhörter Anmaßung erklärte er, bei ftreitiger Wahl ftehe ihm nicht bloß 
die Entſcheidung zu ($$ 141. 167), ſondern foger Verwaltung und Regierung 
des Reiches, wenigftens Italiens. Aber das Glüd der Waffen entſchied für 
Ludwig Zuerft Ychlugen die Schweiger ($ 313) Friedrichs unruhigen, 
raſtlos für ihn arbeitenden Bruder Leopold am Morgarten, 1315. Dann 
ward Friedrich felbft 1322 in der Schlacht von Ampfing oder Mühldorf 


. am Inn, die er est hatte, ohne feinen Bruder Leopold abzuwarten, 


geihlagen und gefangen genommen. Die Entſcheidung dankte Ludwig dem 
rechtzeitigen Anrüden bes Nürnberger Burggrafen, Zriebrih IV. von 
Hohenzollern.”) Friedrich der Schöne ward auf die Burg Trausnig an 
der Naab gebracht. In fai a aba ergrauten, fo erzählt man, 
feine blonden Loden, während feiner lin, einer aragoniſchen Könige: 
tochter, von den Thränen um ihn die Augen erblindeten. Indeſſen ſtritt 
fein Bruder, der troßige Leopold, für ihn weiter und ſchloß ſich fogar dem 
König von Frankreich an, der jelbft nach ber deutſchen Krone traditete und 
ſich dabei auf einzelne Kurfürften, vor allem aber auf den in Avignon 
thronenden Papft ftügte, der jegt, da Ludwig Miene machte, den Ghibellinen 
in Italien zu Silfe zu ziehen, Bann und Interbilt ($ 178) gegen Ludwig 
und feine Anhänger fchleuderte. In diefer Not bot der König feinem 
Gegner Friedrich felbit die Hand zur Verföhnung, entließ ihn, nachdem 
Friedrich der Königswürbe entjagt, feiner Haft, verpflichtete ihn aber, wenn 
er Leopold und deſſen Anhang nicht zum Frieden ſtimmen koͤnne, fih ihm 
wieder zu ftellen. Und treu feinem Wort fehrte Friebrih, da ihm dies 
nicht gelang, unbefümmert um des Papftes Verbot und Zorn, zu Ludwig 
zurüd;; diefer aber hielt ihn fortan ala feinen Freund, und wie einft in ven 
Tagen der glüclichen Knabenzeit, teilte er mit ihm wieder Wohnung, Tiſch 
und Lager; auch die Reichsgeſchäfte führten beide eine Zeit lang gemeinfam. 
Dog flarh Friedrich ſchon 1330; fein Bruder Leopold war bereit? 1326 
feinen raftlojen Anftrengungen erlegen. 

8 220. Lubwig von Bayer war nun Herr im Reich und unternahm 
im Jahre 1327 mit einem Heinen Sölbnerheere feinen Römerzug. In Italien 
empfingen ihn die Ghibellinen, und mit ihrem Veiftand gelangte er nad) 
Rom. Hier nahm er die Kaiferkrone aus den Händen des römiſchen Volkes, 
erflärte den Papft Iohann XXIL für abgefegt und erhob einen frommen 
Bettelmönh auf den Stuhl Petri. Aber Ludwigs Geldforderungen für 
feine Soldtruppen empörten die wankelmütigen Italiener gegen ihn, und 
fein Rüdzug aus Rom und Italien glich je einer ſchimpflichen Flucht. 
Dennoch führte er eine Zeit lang feinen Kampf gegen den Papit von Avignon 
mutig weiter. Auf feiner Seite ftanden die um ihres Gelübdes der Armut 
willen hart mißhanbelten Franzisfaner-Bettelmönde ($ 186), und dieſe be: 
ſonders legten nun in Predigten und Schriften alle Schäden und Gebrechen 
der damaligen Kirche ohne Schonung bloß; Ludwig appellierte, wie ſchon 

*) Die Gegenwart des viel erwähnten Seifried Schweppermann ift nur bei 
Camelst um tten. ’ f Bu R 
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Kaiſer Friedrich IL. gethan ($ 173), an ein allgemeines Konzil, welches 
höher ftehe denn der Papft: und jo trug diefer Kampf bereit? viel dazu 
bei, daß bie Überzeugung von der Notwendigkeit einer Reformation der 
Kirche unter den Völkern Raum gewann. Bald freilich zeigte fi Ludwig 
unmännlih ſchwankend, zum Widerruf, zu jedem Zugeftändnis, jelbft zur 
Nieberlegung feiner Krone bereit; auch fein Papſt that demütig Buße und 
beugte ſich vor Johann. Als es aber unter Johanns Nachfolger, dem mil- 
ven und verföhnlihen Benedikt XIL, immer Harer zu Tage trat, daß der 
Papſt ganz in der Gewalt des frangäfl iſchen Königs ſtehe und nicht nach⸗ 
geben dürfe, ſelbſt wenn er wollte, da ward der Unwillen in Deuiſchland 
allgemein, die Kurfürſten aber, durch des Papftes Anmaßung in ihren eigen- 
ften Rechten gekränkt, erhoben ſich zu einer mannhaften, entſcheidenden That. 
Bei dem alten Königsſtuhl zu Renfe ($ 214) traten fie zufammen — nur 
ver franzöfiich gefinnte Johann von Böhmen fehlte — zu einem Kurverein, 
1338, und bejhworen: ein —8 König habe feine Würde allein von 
Gott und durch die Wahl der deutſchen Kurfürften; dem Gore ftehe dabei 
feine Entſcheidung, Veftätigung oder Verwerfung zu. Zum erften Male 
feit langer Zeit atien fie ſich erinnert, was fie deutſcher Ehre und Unab- 
Dängigtes ſchuldig waren. Ludwig aber ließ noch im felben Jahre durch 

jeichötag zu Frankfurt, auf dem nit nur die Fürften, fondern 
auch die Reihaftäbte vertreten waren, die Renſer Beichlüffe beftätigen und 
a daß der gewählte König aud zur Führung des Katfertitels be- 


$ 221. Doch Ludwigs ungemeffenes Streben nad Vergrößerung feiner 
er verlegte nur zu bald wieder die deutſchen Fürften. Schon 1324 
tandenburg nad dem Ausfterben der Aslanier ($ 195) an feinen 
Cohn Ludwig gegeben. . Jet bot ſich ihm auch die Belegenheit, Tyrol zu 
gewinnen. Dieſe Grafihaft nämlich hatte die Tochter Heinrichs von Kärnthen 
& 216), Margarete Maultafh, jo genannt von ihrer Munbbilbung, 
anderen von einem Scloffe in Tyrol, ihrem erften Gemahl, einem 
Sahne König Jobamne von Böhmen, Zugebrnät, während Kärnthen freilich 
en Ofterreichern überlafien werben mußte. Die Ehe war feine glüdliche. 
Sen wandte ſich von ihrem Gemahl ab, und der Kaiſer ließ eigen- 
mächtig ihre Ehe trennen und vermählte 1342 Margarete mit feinem oben 
erwähnten Sohn Ludwig, dem er fo auch Tyrol erwarb. Hierdurch reizte 
er das mächtige Tügelburgifche Haus gegen fih; als er dann 1345 auch 
Holland, Seeland, Friesland und Sennegau ala Erbe feiner Ge 
mahlin, einer Avesned ($ 212), an ſich 309, jo empörte dieſe Ländergier 
alle Fürften. Der Papft (Klemens VI.) bannte ihn von neuem, weil er 
durch die oben erwähnte Eheſcheidung in die Rechte des DOberhauptes der 
eingegriffen. _ Er entießte ihn, gewann mehrere Kurfürften für ſich, 
un auf derjelben Stelle, wo fie vor noch nicht Tanger Zeit die Unabhängig: 
teit ber deutſchen Königswaht beſchworen hatten, zu Renfe, toren diefe den 
jungen Freund des Papftes aus dem Lüßelburger Haufe, Karl, Iohanns 
von Böhmen Sohn. Ihn Seite ar der Fame Köni während 
fi) Ludwig in Deutſchland beſonders auf die von ihm ftets begünftigten 
Städte ftügte. Der Kampf war noch unentſchieden, als Sudmig der Bayer 
1347 auf einer Bärenjagd plötzlich, vom Schlage getroffen, ftarb. 
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6. Aarl IV. von Böhmen (Lügelbnrg). 1346-1373. 


8 222. Rarl IV., der Enkel Heinrichs VII. aus dem lügelburgifch- 
böhmifhen Haufe, hatte jeine Wahl durch große Beriprehungen und 
Geldgeſchenle von den KRurfürften erfauft, hatte dem Papft geloben müſſen, 
weber die Beitimmungen des Kurvereins von Renſe ($ 220), nod die frü- 
heren Anſprüche der Kaiſer auf Italien geltend zu machen, und nahm nun 
ebenſowenig Anftand, auch den Städten große Verheifungen zu geben, um 
fie für fih zu gewinnen. Dennoch fehlte ihm, dem „Pfaffenkönig“, lange 
Zeit die allgemeine Anerkennung. Bor allem wirkte ihm das mittels 
bachiſch-bayriſche Haus entgegen, an deſſen Spige nun König Ludwigs 
Sohn, Ludwig von Brandenburg, ftand. Als nun Karl den Martgrafen 
Ludwig mit Hilfe, der Feinde Brandenburgs bebrängte und einen plötzlich 
auftretenden Pilger, der ſich fir den legten Asfanier Waldemar ausgab (den 
faliden Waldemar), als Markgrafen von Brandenburg anerkannte, da 
ftelten bie Wittelsbacher in dem Grafen Günther von Schwarzburg, 
einem geraden, ritterlihen Mann, einen Gegentönig gegen Karl IV. auf. 
Ein neuer Bürgerkrieg follte nun, jo jchien e8, Deutſchland verwüften und 
das in einer Zeit, wo ſchon fchweres — das unglückliche Land heim⸗ 
ſuchte. Eine furchtbare Peſt nämlich, der ſchwarze Tod genannt, ging durch 
die Länder Europas und wütete auch in den deutſchen Gebieten. — In 
Deutſchland war, da Karl IV. von den bedeutenderen Reichsſtädten noch 
immer nicht anertannt wurde, alles vol Streit und Parteiung. Aber Karl 
gelangte duch Unterhandlungen weiter ala durchs Schwert. Er vertrug fich 
mit Ludwig von Brandenburg, gab den faljhen Waldemar, den er bisher 
unterftügt hatte, auf, und Günther, von feinem X: ie verlaflen, ohnehin 
dem Tode fi nahe fühlend, gab gegen 22000 Silber feine Kron- 
anfprühe auf. Zwei Tage darauf war er tot, man glaubte, von feinen 
Feinden vergiftet, 1349. Dann gewann Karl IV. aud die Stäbte, indem 
er aud) ihmen die größten Rechte zugeftand. 

223. Rarl IV. war aljo nun Alleinherrſcher. Er hatte es fich viel 
Geld koften laſſen, um zum Ziele zu gelangen, hatte ohnehin dem Golde mehr 
ald dem Schwert vertraut. Kalt, überleggam, fein und ſchlau in feinen 
Unterhanblungen, gelehrt und geiftreih, war er gleich fern von dem eblen 
Sinn feines Großvaters ($ 215) wie von dem abenteuerlichen Geiſt feines 
Vaters ($ 271). Seine große Kunſt war, in einer Zeit, wo faft fein 
art en, mit feinen Einkünften auszukommen, ftet3 bei Gelbe zu fein. 
;o mehrte er durch beftändigen Kauf und Erwerb feine Hausmacht, die ſich 
zulegt burch den ganzen Dften Deutichlands erftredte ($ 272); ebenjowenig 
aber trug er Bedenken, auch noch die legten Rechte und Einkünfte des Reiches 
zu vergeben, vorausgeſetzt, daß folk ein Handel ihm Geld brachte. Doch 
hielt er auf äußere Würbe und jeftät. Auch Romfahrten hat er ge— 
macht, aber mit geringer Begleitung und ohne ben ftolzen Sinn feiner Vor: 
fahren. Er verkaufte aud hier, in Italten, die legten Reichsrechte, bald 
Städten, bald Tyrannen, empfing zu Rom die Kaiferkrone, 1355, blieb 
aber, wie er dem Papſte verſprochen hatte, nur einen Tag, nicht einmal eine 
Naht in Rom. Die römiſchen Patrioten, Männer wie der kurz vorher 
getötete Cola Rienzi, der fi voll prahleriſchen Stolzes den Tribunen 
römifchen Republik nannte, und Schwärmer für die alte Kaiferherrlichkeit 
wie der Dichter Petrarca, der wie einft Dante $ 217) durch den Kaifer 
über Italten und die Chriftenheit Friebe und Ordnung verbreitet fehen 
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wollte, fühlten ſich ſchwer getäufcht in dieſem Herrſcher, der nicht im ent- 
fernteften gefonnen war, eitlen Träumen untergegangener Größe zu huldigen. 
224. Für Deutihland aber hat Karl IV., von feiner erften Romfahrt 
zurüdgelehtt, eine folgenreihe Schöpfung ins Leben gerufen. Auf ven Reic 
tagen zu Nürnberg und ‚dann zu Meb erließ er 1356 ein Reichsgrund⸗ 
— die ſog. goldene Bulle. Am der Überzeugung, daß für Deutich- 
ind der rechtloje Zuftand aufhören müfle, ordnete er durch diefelbe zunächſt 
vie Wahl der deutfchen Könige. Denn, jo beginnt die goldene Bulle, „Ein 
jeglih Reich, jo in ihm felbit uneins ift, wird zu Grunde gehen. Denn 
jeine Fürften find der Räuber Gefellen, darum hat Gott die Leuchten ihres 
Geiftes von ihrer Stelle gethan, fie find blinde Blindenleiter geworben und 
mit blinden Gedanken begehen fie viel Miſſethat.“ Durch die goldene Bulle 
wurben zunädhit die fieben Kurfürften bejtimmt: die Drei geiftlihen von 
Mainz, Trier und Köln (no im Sinme des alten Reiches ala Erz 
Kanzler für Deutſchland, Burgund und Italien) und die vier weltlichen: 
der König von Böhmen ala Erzſchenk, ver Pfalzgraf bei Rhein als 
Erztruchſeß, der Herzog von Sahfen als Erzmarſchall, und der 
Markgraf von Brandenburg als Erzlämmerer.*‘) Diefe Kurfürften 
wurden vor ben übrigen Reichsfürſten durch befondere Ehren und Rechte 
ausgezeichnet. Ihre Länder follten jtets ungeteilt auf den Erſtgeborenen 
forterben; in denſelben follten fie die höchſte Gerichtsbarkeit haben, von ihrem 
Rechtsſpruch follte man nicht einmal an den Kaiſer appellieren dürfen; fie 
erhielten in ihren Territorien das Münzrecht, die Bergwerke, den Judenzoll, 
was alles bisher Regal, d. h. königliches Eigentum, geweſen war; fie follten 
aljährlid) zum Rat des Königs fi) verfammeln. Als Wohlſtadt ward 
rankfurt, als Krönungsſtadi Aachen beſtimmt. Gelege zur Aufrecht⸗ 
tung bes Landfriedens jchloffen fich Diejen Bejtimmungen an. Des Papftes 
und feines angeblichen Beftätigungsrechtes war in der goldenen Bulle mit 
feinem Worte gedacht. — Es war ber erfte Echritt zu einer neuen Ord⸗ 
nung Deutſchlands, die aber nicht weiter entwidelt worden if. Die nächte 
Folge war nur die ſchrankenloſe Landeshoheit der Kurfürften, der auch bald 
andere Fürften nachſtrebten. 

25. Karl IV. hatte in feiner ganzen Regierung gezeigt, daß er ein 
praftiiher Politiker fei und nicht gemillt, durch ftarres Feſthalten an feinen 
Grundfägen fih Vorteile entgehen zu laflen, er ſcheute ſich deshalb auch 
nit, gegen die Beſtimmungen feines gerühmteften Werkes, der goldenen 
Bulle, zu verftoßen, als er feinen Sohne Wenzel nah langen rar en 
endlich wirklich die Wahl zu fihern wußte. Und als in Schwaben ſich die 
Nitter wie die Städte, die fih zum ſchwäbiſchen Stäbtebunde geeint, 
gegen den vom Könige begünftigten Eberhard von Wirtenberg zufammen- 
thaten, da erfannte der Kaijer, der ftets mehr die größeren Fürſten denn 
die Städte im Reiche begünftigt hatte, verfelben goldenen je zumider 
diefen Stäbtebund an. Es waren ſchwere Jahre dieſe legten feiner Re— 
sierung. Am Reich zeigte der Städtekrieg 1377 — 1389 ($$ 302. 303), wie 
wenig doch Ordnung und Puh in Deutſchland geſchaffen fei. Im der 
Kirche, wo eben die große Spaltung begann, ja fait in allen Ländern der 
Chriftenheit ſchien alles in innerer Auflöfung; von Dften her brobten die 


*) Kurpfalz vertrat mithin von nun an das wittelsbachiſche Haus defien Herzog: 
Liche Linie von der Kur auögefhloffen blieb. Cbenfo ward bei Sagen für Sadfen- 
Wittenberg, nit für Sacfen-Snuenburg entſchieden. In beiden Käufern war 
biöher daß Kurrecht in den veri iebenen Linien ftreitig gemefen (3. 8. $ 219). 
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Zürfen über das zerrüttete Europa hereinzubredhen, als Karl IV., fi Tange 
Bufiedenb, auf feinem Schloffe zu — ſtarb, 1378. Für Ei} wie 

feine Erblande ein Pater, ift er dem Reiche — um ben Ausiprud 
eines fpäteren_Kaifers, Morimilians I, zu benugen — ein Stiefvater ge 
weien, an Gefinnung mehr Böhme a Deutfcher. 


7. Menzel von Böhmen. 1378 — 1400. Ruprecht non der Pfalz. 
100 — 1410. 


icht 226. ae on feinem Vater ah folgte, ne por dieſem 
gelehrt erzogen un) in die Regierungsgefchäfte eingeweiht; aber er war 
von heftige, aufbraufendem Cl * und nach jr nad arteten feine 
Sitten zu wüfter Roheit aus. Dennod waren ee, Anfänge gut und viel- 
verheißend. Er fi} der Vefeitigung ber Kirchenfpaltung, ferner des 
Laudfriedens, der üngverbeferung eg an. Aber im füblichen Deutfch- 
land miütete noch der Stähtelrieg; der große ſchwäbiſche Stäbte- 
bund, verfchiedene Ritterbünbe wie die brimmenden Lowen, die von 
St. Georg, St. Wilhelm und andere, endlich die aufftrebenden Fürften, 
wie Eberhard von Wirtenberg und (in den vorderen Landen) Leopold von 
fterreich, — alles ftand ſich hier feindlich gegenüber. Bei jo ſchwerer Ver- 
wirrung blieb es erfolglos, wenn Wenzel, dem fchon von feinem Vater ge: 
gebenen Beifpiel folgend, ernftlid um die Ordnung mühte, Deutichland 
in Kreife, „Parteien“, wie man damals fagte (zunächft in vier), zu teilen 
un —— iedogerichte für Streitigfeiten einzufegen begann. Es ind dies die 
fänge einer Kreiseinteilung in Deutichland. Aber Ruhe warb 
5 mitnichten. Während die Schweizer bei Sempach, 1386, und bei 
Näfelse, 1388, ihre Selbftändigfeit verteidigten ($ 313), ward auch in 
Schwaben und am Rhein zwiihen Stäbtern und Fürften gekämpft. Doch 
ter war der Erfolg auf der Seite der letzteren. i Döffingen, 1388, 
iegte Eberhard von Wirtenberg, bei Worms im jelben Jahre Ruprecht von 
der Pfalz ($ 303). Der Kailer verbot nun zu Eger jede Einung ber 
ae u verkündete einen allgemeinen Landfrieven, freilich ohne rechten 
jolg, 1389. 
$ 227. Bald aber gewann eine ungezügelte Wildheit mehr und —5 — 
Wenzel die Oberhand. Mit feinen böhmischen Ständen z er und war e 
Zeit ſogar —E derſelben. Gegen Adel und Pfaffen in ſeinem Lande 
erbittert, übte er am liebſten ſchnelle, aouſane Rache oder Gerechtigkeit: 
daher —* man von ihm, ber $ den er feinen Gevattersmann 
nenne, et jein liebfter Begleiter. KH alter Nero“ ſchrieb man ihm 
einft an feine Thür: er aber, wie er denn weber bes raſch treffenden 
— noch einiger Gelehrfamteit entbehrte, ſchtieb darunter: „Si non 
fui adhuo, ero.“*) Der Iagpluft leidenſchaftlich zugethan, war er ftets 
von großen und wilden Doggen begleitet, von denen, wie man glaubte, 
feine erfte Gemahlin zerriffen warb; ihren Beichtvater, den heiligen Ne 
pomuf, erzählte fpäter bie Fromme ar ließ er von der Moldaubrüde 
ftürzen, da jener ihm die Beichtgeheimniſſe derſelben nicht hätte verraten 
wollen. Vor allem aber mar müfte Trunkſucht fein Laſter. Trotzdem 
war er beim niederen Volke nicht unbeliebt, und erft die fpäteren Auf- 


*) „Wenzel, ein zweiter Nero.“ — „„War ich's bisher noch nicht, fo werd' ich s.“ 
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geichnungen, beſonders Geiftlicher, gefallen fich darin, ihn als Tyrannen hin- 
zuftel 


$& 228. Reineswegs waren es feine unköniglichen Zafter, die endlich feine 
Entfegung durch die Kurfürften herbeiführten, obwohl man natürlich dieſelben 
zu betonen nicht unterließ. Die Gründe lagen vielmehr in ver Ränkeſucht 
genen Me Yüabar zu eonftei nigende Wollt bes Rönias, I der Dura 
gegen bie zu neigende Pol ed Königs, in der dur 
florentinifhes Gold genährten Unzufriedenheit der Fürften über Wenzels 
Maßnahmen in Italien. Dazu kamen die unklaren ürchlichen Verhältniffe. 
Seit [5 Regierungsantritt war bie Kirche in ein Papfttum von Rom 
und ein Papfttum von Avignon geipalten ($ 232). Diele Kirchentrennung 
zu befeitigen, kam Wenzel 1398 mit dem franzöfichen Könige zu Reims zu— 
jammen. Beide verabredeten, beide Päpfte zur Abdankung zu bringen, und 
notürlih war nun ber in Deutſchland anerfannte Papſt Bonifaz IX. de 
gegen denn für Wenzel. Im Auguft 1400 entjegten die vier rheiniſchen 
Nurfürften den König Wenzel zu Oberlahnftein, indem fie felbftjüchtige 
Zwecke ſchlecht mu dem Mantel der Tugend und Vaterlandsliebe dedten. 
Sie warfen ihm feine Lafter vor und vor allem, daß er den Galeazzo 
Visconti für 100000 Goldgulden als Herzog von Mailand und aller von 
hier aus eroberten Ortſchafien beftätigt und jo, als ein „Entglieverer“ des 
Reiches, Gebiete defjelben vergeben habe. Sie erklärten ihn für abgejegt 
und foren aus ihrer Mitte den Pfalzgrafen Ruprecht. Wenzel erkannte 
diefen Beſchluß natürlich nicht an, ſchien ſich jedoch Leicht über den Verluſt 
der deutſchen Krone zu tröften. 

229. Rupreht von der Pfalz, 1400—1410, ein Wittelsbader, 
war fein untüchtiger Mann, aber im Reich zu Anſehen zu kommen ift ihm nicht 
gelungen. Kaum daß er mit Wenzel noqh einen matten, erfolglojen Krieg 
um bie Krone führte. Dann fchien es ihm befjer, nad) Italien zu ziehen 
und für fih zu gewinnen, was Wenzel hier vergeben hatte: aber von ber 
neuen Kriegs! der Bandenführer (Conbottiere) geſchlagen, kehrte er noch 
ärmer und ungeehrter zurüd, ald er gegangen. Bald galt er auch im Süd— 
weften Deutſchlands, wo er allein anerfannt geweſen, nichts mehr. Alle 
Macht raffte hier ber g jätige, ehrgeizige Erzbiichof von Mainz, Johann 
von Nafjeu, „der beiende Wolf“, an fih, der aus Fürften und Reiche- 
ftäbten den Marbager Bund zufammenbradte „zu Schutz und Trutz gegen 
jebermann, wer es auch wäre" — eine Verbindung, die troß aller formellen 

mgen doch nur gegen den König gerichtet jein konnte. Und fo tief 

geſunken waren beide Könige, daß fie bald mwetteifernd um die Gunſt dieſes 

Bundes fi, bemühten. Als Ruprecht endlich Miene machte, den Drud des 

Maingere absufhätteln und ihn nad Gebühr zu züchtigen, ereilte ihn der 
od, 1410. 

& 230. Die deutſchen Zuftände waren in völliger Auflöfung: im ganzen 
Norden Deutihlands, vom Rhein bis zur Elbe, lebte man wie außer dem Reich; 
im Often hielten fi) die größern Territorien: Brandenburg, Meißen, Böh- 
men, Ofterreih, gleichfalls in einem gefonderten, um das Reich unbelümmerten 
Dofein; und in Franken und Schwaben war alles in Verwirrung. Dennoch 
traten um dieſe jet jo entwertete Krone wieber drei Bewerber auf, alle 
drei noch dazu aus dem lügelburgifhen Haufe. Wenzel von Böh- 
men batte in feine Abjegung noch immer nicht gewilligt. Ioft von 
Mähren, fein Vetter, mochte in feinem geizigen Sinn dad Reich immer 
noch für eine Einnahmequelle mehr halten und bemühte fi deshalb gleich- 
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false um die Krone. „Er galt für einen großen Mann“, fagt ein alter 
Chronift, „aber es war nichts groß an ihm als fein Bart.“ Endlich trat 
Wenzels Bruder, Siegmund, der von des Vaters Gebiet die Mark Branden- 
burg ererbt und durch Beirat Ungarn befommen hatte, gleichfalls als Be- 
werber hervor. Auf ihn jegten, die es noch mit dem Reiche wohlmeinten, 
ihre Hoffnung. Zu dieſen gehörte der Huge und reichstreue Friedrich VI. 
von Hohennzollern, der Burggraf von Nürnberg; und dein Eifer wie dem 
Geſchicke dieſes Mannes gelang es wirklich, die Wahl Siegmunds, wenngleich 
nur mit drei Kurftimmen, durchzufegen, 1410. Glücklicherweiſe ftarb Ioft 
um dieſe Zeit; und Wenzel ließ fih mit dem Titel eines römischen Königs 
abfinden. Nun wählten aud) die Kurfürften, die ſich von der erften Wahl 
fern gehalten, Siegmund, 1411. 


8. Siegmund 14111437. Bas Konzil zu Conftan;. 
Sufitenkriege. 


8 231. Noch einmal ſchien es, als könne eine Genefung in den beutfchen 
Zuftänden eintreten. Siegmund, Karls IV. zweiter Sohn, im bi 
Mannesalter, ſchön, ritterlih, hody begabt und gebildet, brachte eine Haus— 
macht mit, die allein ſchon Achtung gebot: ihm gehörten die Kronen von 
Ungarn, Bosnien, Dalmatien, und in Deutihland die brandenburgiichen 
Marten. Indem er fih auf dieje Hausmacht ftüßte, fich mit dem bayrijchen 

ufe verftändigte, Friedrich von Hohenzollern als innigften Freund und 

jerater gebrauchte und anfangs mit Klugheit und Geſchick auftrat, ſchien 
es noch) einmal möglich, wieder eine allgemeine Reichsordnung herzuftellen. 
Außerdem aber trat er auch wie ein Kaifer wieber in bie großen Fragen 
der Chriftenheit ein. Der Zuftand der Kirche, die damals drei Pä 
hatte, erheiſchte eine jchleunige Reform, und war auch der Kaifer in 
Deutfhland jo gut wie madıtlos, noch galt bei allen Völkern fein Titel 
als der höchte ber Chriftenheit; und je weniger man von dem Papfte hoffen 
durfte, umfomehr erinnerte man fih daran, daß der Kaijer das weltliche 
Oberſchutzamt der Kirche habe. Dieje feine Aufgabe ergriff Siegmund mit 
Eifer, und fo fam es, daß für firhlihe und Neichsangelegenheiten zugleich 
das Conftanzer Konzil, 1414—1418, berufen wurde. 

232. Faft fiebenzig Jahre war, feit Philipp der Schöne, König von 
Frankreich, den Papft Bonifaz VIIL. von feiner Höhe herabgeftürzt, der Sitz der 
oberiten kirchlichen Gewalt in Xoignon gemweien, 1308—1376 (das jog. 
babylonifche Exil der Kirche). Im diefer Zeit war das Anjchen des päpit- 
lichen Hofes durch Sittenlojigkeit und Schwelgerei, durch Amterhandel 
und Gelberpreffungen tief gefunfen. Als endlich einmal wieder in Rom ein 
neuer Papft gewählt ward, zeigten fich viele Karbinäle mit dieſer Entſchei⸗ 
dung unzufrieden, ftellten aus ihrer Mitte einen andern Papſt auf, der ſich 
bald wieder nach Avignon begab. So begann die Kirhenjpaltung oder 
das Schisma, 1378—1417. Beide Päpite thaten fich gegenfeitig mit den 
ihnen anhängenden Ländern und Völkern — ihren Obedienzen — in den 

nn, der Streit vermirrte die Gemüter der gläubigen Chriftenheit mehr 
und mehr, und da beide Päpfte Geld brauchten, jo mehrten ſich ebenjo bie 
Erprefjungen und die ſchändlichen Künfte, womit man es erliftete. Dieſer 
Zeit gehörte jener Bonifaz IX. ($ 228) an, welcher zuerft den Ablab- 
handel, der jegt zur Vergebung der Sünden um Gelb. Herabiant, ins Große 
trieb und bejonders aus Deutſchland ungeheure Summen zuſaumenſcharrie. 
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Ber allen Einfichtigen und Wohlmeinenden erhob fich unter biefen Umftänben 
laut und lauter der Ruf nach einem allgemeinen Konzil. Ein ſolches, 
b te man, das in feiner Verſammlung die ganze Kirche darftelle, müfje 
deshalb auch nach Ehrifti erheibung unmittelbar vom heiligen Geiſte ge 
leitet werben, jei mithin unfehlbar, ftehe iiber den ftreitenden Päpſten und 
jet allein imftanbe, -die Reformation an Saupt und Gliedern zu 
vollziehen. Endlich entichloffen ſich die Karbinäle in Rom wie in Avignon 
und beriefen ein ſolches Konzil nah Piſa, 1409. Diejes entjegte beide 
Väpfte und wählte einen neuen; da aber jene nicht wichen, fo hatte man 
nur das Übel verihlimmert und drei Päpfte geichaffen, wie man um bie: 
jelbe Zeit drei Kaijer hatte. — Diefe Verwirrung beſchloß nun Siegmund 
zu ſchlichten. Da der mächtigfte der drei hadernden Päpfte, Sohann XXI. 
(Balthajar Coſſa), vor den Waffen des jungen Königs von Neapel eben 
aus Rom hatte flüchten müflen und bei Siegmund Hilfe ſuchte, jo gelang 
es biefem, ihn zu beſtimmen, ein neues Konzil, und zwar nad Conftanz, 
auf deutſchem Boden, auszufchreiben. 

8233. Das Konzil zu Conftanz, 1414—1418, vereinte noch einmal 
die ganze abendländiſche Chriftenheit zu einer großen Gemeinſchaft. Prälaten 
aus Italien, Deutihland, Frantreih, England, den nordiſchen und öftlichen 
Neichen, zulegt auch aus Spanien, kamen bier zufammen; felbft der Patriarch 
des damals ſchon von den Türken gefährdeten Konftantinopels ſchickte Bot 
ſchaft. Anmejend waren ein Papſt und ein Kaiſer, die meiſten beutjchen 
Reichsfürſten mit adligem Gefolge, das an Zahl der Diener und Pferde 
metteiferte; Geſandte der fremden Könige, zum Zeil prinzlichen Geblüts; 
Abgeordnete verſchiedener Univerfitäten, befonders von Paris, Vertreter von 
Domtapiteln und Klöftern; enblid eine unzählige Menge von Wechslern, 
Kaufleuten, Krämern, Abenteurern aller Art und aller Länder, die in dem 
großen Menſchenſtrome ihr Glück juchten: das alles in einer Zeit, die mehr 
denn irgend eine ambere dem Außerlihen zugewandt, in augenblicklichem 
Genuß und in fröhlicher Pracht ihre Befriedigung haſchte. Jetzt feierliche 
Hodhämter und Prozeflionen, jet Turniere und fürjtlihe Einzüge; hier präd- 
tige Biſchofsgewande, Mitra und Infuln, dort der rote Hut der Karbinäle, 
der violette Talar der Doktoren, die ſchwarzen, braunen und weißen Kapuzen 
der Abte und Mönde; dazwiſchen der Goid- und Silberihmud ver Ritter, 
ihre wallenden Federbüſche, ihre von Schellen klingenden Gewande, ihre mit 
Deden gezierten Pferde, ihre Falken und Hunde, die Sprachen des Abend: 
landes durcheinander raufhend — das alles in eine enge, mittelalterliche 
Stadt und in ihre mit Zelten bebedte Umgegend zufammengebrängt, bot 
das buntefte, belebtefte Bild. Und auch die geiſtlichen Geſchäfte ſchien man 
glei von Anfang mit Eifer zu erfajlen. Die Verfammlung ftimmte, um 
den übermächtigen Einfluß ber zahlreich erſchienen italieniichen Geiftlichkeit 
zu breden, nah Nationen. Man entjegte den lafterhaften Johann XXII., 
der durch ſchlaue Winkelzüge, zulegt durch die Flucht, das Konzil aufzulöfen 
verfucht hatte, fand fih aud mit den beiden andern Päpften ab (Kaijer 
Siegmund hatte, um ben firchlichen Frieden jo gemifjer zu vermitteln, eine 
abenteuerlide und nicht ganz gefahrlofe Reife nach Aragonien, Paris und 
London gemacht), ernannte zulegt einen neuen Papft, Martin V., und 
ſtellte ſo die Einheit der Kirche glüdlich wieder her. Aber man hatte nicht, 
wie Siegmund und die deutiche Nation gewollt, zuvor die Reform beraten 
und durdgeführt, und der neuc Papft wußte denn auch das Konzil um die 
befte Frucht zu betrügen, indem er mit ben einzelnen Nationen Cinzelver: 
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träge abſchloß. — Eine bejondere Wichtigkeit aber hat das Konzil noch 
durch die Verurteilung des Johann Hus erlangt. 
8234. Johann Hus, geboren zu Sufineg in Böhmen, beliebter 
drebiger und Lehrer an der Aniverfität Prag und Beichtvater der zweiten 
jemablin König Wenzels, hatte die Schriften des engliſchen Neformatars 
aa fennen gelernt, hatte ſich deren Grundſätze angeeignet und mar als 
ftrenger Bußprebiger, als fühner Tabler kirchlicher Mißbräuche und befonbers 
bes Ablaßhandels aufgetreten. Zugleih hatte er, als eifriger Dähme, 
während er Rektor der Univerfität war und fpäter, dafür gı ft, Daf 
die böhmiſche Nation über die andern in Prag ftubierenden Nationen das 
Übergewicht erhielt und war fo den Deutſchen, bie, als die Forderung der 
Böhmen durdging, die Univerfität verließen und meift nach Leipzig (Grün- 
der Univerfität noch im felben Sabre, 1409) wanderten, ver! ge 
Fi Der Papft berief ihn zur Verantwortung vor fih, und als er 
nicht kam, warb er entjegt und gebannt. Nun appellierte Hus an „ven befler 
zu unterrichtenben Papit”, wandte fi mit begeifterter Predigt ans Bolt 
und berief fi auf Chriftus, das Haupt der unſichtbaren, wahren Kicche; 
jein Freund Aeronpmus verbrannte eine päpftliche Kreuzzugs- und Ab- 
iaßbulle am Pranger. Jprmer tiefer ward die Kluft yoilden Hus und 
ber beftehenven Kirche. Ausgefiattet mit einem Geleitsbrief Siegmunds, 
der ihm fidere Hin und reife verbürgte, war Hus zur endlichen 
Entſcheidung feiner Sade vor dem Konzil erſchienen, ward aber bald 
nad feiner Ankunft auf Befehl des Papftes verhaftet und in ein _efel- 
hafies, ungejundes Gefängnis geworfen. Siegmund, der erft fpäter 
anlam, war zwar über den Bruß feines Geleits hi heftig erzürnt, überließ 
aber dann bod den Keger dem Urtellafpruc des Konzils. Dieſes, zwar 
ſelbft auf Reform bedacht, wollte doch in feiner Weife bie Unfehlbarkeit 
der Kirche und mithin ($ 232) des Konzils felber angezmweifelt jehen: Sub 
aber berief fi} auf die heilige Schrift und die älteften Kirchenwäter. 
fo meigerte er fi, bie ihm uorgehaltenen ober aufgebürdeten orte 
u widerrufen. Da verdammte ihn das Konzil. Unter den — 
ünfhungen wurden ihm die Prieſterweihen genommen, ſein Leib dem 
Tode und feine Seele dem Teufel übergeben. „Und s ſprach Sus, befehle 
Soioinge, {ar c Sud an une: 3 ee an 
gefängen, ſchritt er durch eine unzählige Dienge zum 
Als die Glut um ihn emporftieg, ee laut: „Vater, in Deine Hände 
befehle ich meinen Geiſt!“ aber als er es zum dritten Male Al ſchlug 
die Lohe ins Angefiht; man jah feine Lippen no, wie im ftillen 
jebet, Pi bewegen; n ſenkte er Das Bau und ftarb, 6. Juli 1415. 
ide ward in den Rhein geftreut. Ein Jahr fpäter endete fein 
gan ons, nachdem er feinen duch die Angft ihm entpreßten 
iderruf Aurüdgenommen, an berjelben Stelle und mit demſelben Mute. 
Kein Philofoph des Altertums, ſchrieb damals ein gelehrter anealiener, bat 
je den Tod mit folcher Standhaftigteit erlitten, wie diefe Männer. Hus 
aber hatte gejagt, hindeutend auf feinen Namen, der im Böhmiſchen Gans 
bebeutet: „die Gans ift ein ſchwaches und zahmes Tier umd erhebt ſich 
nicht zu hohem Fluge: aber ftärfere Vögel, Falten und Adler, ven nach 
ihr fommen und werben, ſich hochſchwingend, alle Schlingen durchbrechen.“ 
8 235. Die Bö hmen, 1 on ſeit Jahren in inneren Unruhen und Auf- 
ftänden gegen Ben verwilbert, ergriff bei der Nachricht von diefer Hin⸗ 
richtung ihres geliebten Lehrers wilder Zorn. Sie wandten fih nun um 
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ſo bereitwilliger den Lehren ihres Hus und feiner Freunde zu, deren Haupt⸗ 
forderung der Kelch beim Abendmahl ward. Die Erbitterung war um fo 
größer, da, wenn Wenzel ftarb, ihm, dem Kinderlofen, Siegmund folgen 
mußte, dem die Böhmen den des freien Geleites und bie Ermordung 
ihres Propheten vorwarfen. Gleich nach den erften Aufftänden der Huſiten, 
an deren Spige der gewaltige Johann Ziska von Trocnom trat, ſtarb 
Wenzel, vom Schlag getroffen, 1419; und num verwarfen die Böhmen Sieg⸗ 
mund als feinen Nachfolger. Der Geift des Zornes, der Empörung, bes 
religiöfen Eifers ging durch das ganze Land. Prediger mit dem Keld in 
der tiefen zum Kampfe für die heilige Sache, in ihren Fahnen flatterte 
gleichfalls das Bild des geheiligten Se von welchem fie den Partei: 
namen Utraquiften empfingen.*) Bergebens führte Siegmund ungariſche und 


Weiſe zu Wagenburgen um ihr Lager ſchlugen, vor dem Braufen ihrer be— 
geifterten Kampfgeſänge, vor ihren gerad geſchmiedeten Senſen, vor ihren 
Keulen, Dreſchflegeln und Morgenfternen wichen alle Heere, oft ehe fie ihrer 
nur anfichtig wurden. Und fo fiegten fie unter dem nun ganz erblinbeten 
Ziska in mancher Schlacht, am entſchiedenſten bei Deutſchbrod, 1422. 
Der altberühmte Kriegsgeift jchien von der deutſchen Nation gewichen: es 
zeigte ſich, wie gefährlich die zügellofe Freiheit und Selbftfucht der einzelnen 

ürften und Städte war_einem folhen Feinde gegenüber. Denn auch jetzt 

m es, troß vieler Verjuche, weber zu einem dauernden Lanbfrieven noch 
zu gemeinfamen Mafregeln. Einzelne unterhandelten, andere entzogen fi 
dem Reichsaufgebot, bie Stäbte jhoben die Fürften, dieſe die Städte vor; 
und wenn aus einmal ein buntgewürfeltes Reichsheer wirklich zufammentam, 
jo floh es vor der Entfcheidung; beim Pafje von Taus, 1431, joll der päpft- 
liche Legat, ein geborener engliſcher Königsjohn, im Zorn über die Feigheit 
des Heeres bie Reichsfahne zerrifien und die Fegen ven Fürften vor die 
Füße geworfen haben — ohne Nugen — denn Mut und Ehre ſchien 
gewiden, und jo wurde es offenbar, daß die deutſche Nation durch die 
Auflöfung der Reichsverfaſſung auh um die legte Tüchtigleit gekom⸗ 


men wer. 

236. Bei diefer Lage im Reich verlor Siegmund die Luft, daffelbe 
zu reformieren; er überließ e8 als einen unheilbaren Körper ſich jelbft und 
wandte feine Thätigkeit ausfchließlich feinen Erblanden zu. Zwar empfing er 
auf einem Römerzuge 1431— 1433, ſowohl die eiferne Krone der Lombarden 
zu Mailand, als die Kaiſerkrone zu Rom, aber, gleich feinen Vorfahren, 
benugte er jeine hohe Würde nur no, um für ſich und feine Erbländer 
Nugen zu ziehen. Philipp dem Guten aus dem zu hoher Macht erwad- 
jenen burgundiſchen Serzogshaufe konnte er nicht wehren, erft Quremburg 
und Namur, zulegt auch gar Holland vom Reiche zu reißen. Mit feinem 
alten Freunde, Fried rich von Hohenzollern, dem er auf dem Konzil 
zu Eonftanz jein Kurjürftentum abgetreten hatte, war er gleichfalls feit 
lange zerfallen ($ 275). Was er für fein Saus an Macht erworben, 
das fuchte er, da mit ihm das Haus der Küßelburger ausftarb, feinem 





*) Beil fie das Abendmahl unter beiberlei Geftalt (sub utraque specie) forderten. 
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Schwiegerfohn und einzigen Erben, Albrecht von Oſterreich, zuzu⸗ 
wenden. Das Konzil von Baſel, 1431—1443 (1449), von dem bie 
Völker fi) die Durchführung der zu Conſtanz vereitelten Reformation ver- 
fpraden, trat zwar ſehr mutig gegen alle kirchlichen Mißbräuche in die 
Schranken; der Papſt aber mußte es nach Italien, erft nach Ferrara, dann 
nad Florenz zu verlegen, und auch der Tühnfte Teil der Väter, der zurüd- 
bfieb und einen neuen Papit wählte, ermattete zulegt und das Konzil zer 
rann ohne Frucht. — 

Die Hufiten waren, nachdem fie ihren Führer Ziska durch den Tod 
verloren, 1424, unter ſich in Parteien zerfallen, aber trotzdem blieben fie 
den deuiſchen Scharen überlegen und ſchlugen jie aus Böhmen hinaus, ja 
drangen in wilden Plünderungszügen tief in das deutſche Reich bis zur 
Donau, weit nad) Bayern und Franken, nad Schlefien und Sachſen. Das 
Konzil von Bajel vermittelte zuletzt zwiſchen der gemäßigten Partei der 
Böhmen, den Galirtinern, und Siegmund: die Prager Kompaltaten, 
1433, geftatteten den Böhmen’ das Abendmahl unter beiverlei Geftalt zu 
nehmen, und duch den Vertrag von Iglau, 1436, ward Siegmund nun 
endlich, kurz vor feinem Tode, von ihnen ala König angenonmen. 


9. Rie dentfchen Anifer aus dem habsburgifchen Haufe: Albrecht IL 
143S—1439. 4riedrich III. 1440 —1493. 

$ 237. Zwei Fürftenhäufer waren duch Siegmund zu hohem Anfehen 
gehoben worden; in ber eriten Hälfte jeiner Regierung die Hohenzollern, 
denen er die Kurwürde von Brandenburg zugewandt; in ber jpäteren Hälfte 
die Habsburger, aus deren Stamm er feinen Schiwiegerfohn gewählt, 
und deren Erblande mit den feinen wie von felbft zu einem Ganzen ſich 
ſchloſſen. Dieſe beiden Häufer ſchienen dem Kaiſerthron am nädjften zu 
ftehen. Für Friedrich von Brandenburg ſprach ein langes Leben voll 
Arbeiten und Aufopferung, für das Rei; für den in voller Mannestraft 
ſtehenden Albrecht von Dfterreich die Verwandtſchaft mit Siegmund und 
die größere Sausmadt. Bei den Kurfüriten aber fiel für Albrecht ins Ge— 
wicht, daß jeine von Siegmund ererbten Territorien außer Deutichland 
lagen, mithin die Thätigfeit des neugemählten Kaifers mehr dieſen, weniger 
dem Reihe zugewandt fein würde; und eben einen Kaifer, der das Neid) 
ſich felber überließe, wollte man. So entidieven ſich die Kurfürften für 
Albrecht IL, 1438—1439, mit dem nun die ununterbrodene Reihe 
der Raifer aus Öfterreihiidem Haufe beginnt. An fih war Albrecht 
ein tüchtiger Mann, ebenjo ſparſam und bedächtig wie unternehmend und 
tühn. Die Ungarn, die anders dachten als die deutſchen Wähler und ihren 
König für ſich haben wollten, hatten ſich zwar eidlich geloben laſſen, Albrecht 
ſolle die Kaiſerkrone nicht ohne ihre Bewilligung annehmen; aber das Konzil 
zu Bafel vermittelte ihm ihre Beiftimmung. Albrechts kurze Regierung 
hatte für Deutichland befonders Serftellung des Landfriedens im Auge, 
und man fam deshalb auf die ſchon unter den Lügelburgern gepflegte Idee 
zurüd, das Reich in Kreife zu teilen: denn nach Kreifen konnte man eine 
Neichäfteuer und ein Reichsaufgebot erheben, und diefe waren für das Reich 
wie für Albrechts Erblande höchft nötig, da bie Türken bereit3 gegen Un- 
gern und Deutſchland vordrangen. Schon bezeichnete man die vier Kretfe, 
in welche Deutſchland mit Ausnahme von Öfterreih und Böhmen zerfallen 
follte; aber wieder waren es die Städte, die nicht mit Unrecht Über 
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vorteilung fürchteten und der neuen Einrichtung wiberftrebten. Albrecht 
ftand mit einem öſterreichiſch-ungariſchen Heere gegen die Türken an der Theiß, 
da erfranfte er auf den Tod und flarb, erſt zweiundvierzig Jahre alt, ehe 
er noch fein Wien erreichen fonnte, und ohne zu Nahen bie Krone be— 
fommen, ja ohne das deutſche Reich als Kaijer betreten zu haben. Er 
hinterließ das Andenken eines ehrenhaften, in jeinem Glauben ftreng fatho: 
— Glen der jelten geladjt, feltener noch den Degen von feiner Seite 
gethan hatte. 

8 238. Immer ſchamloſer trat die Selbitfucht der Kurfürften hervor: 
jet wählten jie Albrechts II. Vetter, Friedrich von Steiermark, obwohl 
man ihn fannte und nichts Gutes von ihm — tonnte. Friedrich II., 
14401493, war ein Sonderling wunderlichſter, ſteifſter Art, ein Jüngling 
mit dem Sinn eines Greiſen, ein Mann von zäheſter Trägheit, der weder 
ſelbſt etwas that noch andere etwas für ſich thun ließ, ſondern wartete, 
bis die Erfolge ihm zureiften. Sehr päpſtlich gejonnen, einit Pilger nach 
Jeruſalem, war er niemand willlommener als dem Papft, dem er denn 
aud alle Vorteile und Rechte, welche die dentſche Nation durch das Con= 
ftanzer und Bafeler Konzil erftritten, bereitwillig preisgab. Verfolgung 
weitausfehender Pläne und dabei Schwäche und Hilfiofigfeit in den zu— 
nãchſtliegenden Dingen waren ihm eigentümlih. Unter ihm geſchah im 
Reiche gar nichts. Dan ſprach zwar ohne Unterbrehung von dem Land- 
frieden, aber erft 1442 fam Frievrih zu einem erften Reichstage nach 
Deutſchland, dann dauerte das alte blutige Fehderecht und die Zerrüttung 
fort bis 1466, dann griff man zu einem vom Kaifer gebotenen Lanbfrieven 
auf 5 Jahre, dem niemand gehorchte; ebenjo ward ein oberftes Gericht im 
Reiche, ein Reichslammergericht, vorgeſchlagen, aber vom Kaiſer felbft nicht 
angenommen. Zwar hat Friedrich III. auf einem Römerzuge auch bie 
Raiferkrone empfangen, 1452, ſogar mit viel Pomp, aber ohne Ehren und 


Nutzen. 

$ 239. Im Innern Deutichlands aber herrſchte die wildeſte Verwirrung. 
Um fir jein Haus wiederzugewinnen, was baffelbe furz vorher während des 
Konzils von Conftanz an die Schweizer verloren ($ 313), rief der Kaiſer 
jelbit die wilden Kriegsbanden, die damals Frankreich verwüfteten, die Ar- 
magnacö (die „armen Geden“) gegen fie ins Land. Unter der Führung 
des franzöfiichen Dauphins (Kronprinzen), der ſchon Damals das linke Rhein⸗ 
ufer als Frankreichs natürliche Grenze in Anſpruch nahm, kamen fie. Durch 
den Heldentod der 1600 Schweizer, die bei St. Iafob an der Birs un- 
fern Bajel fielen (1444), hier abgeſchredt, warfen jich dieſe Raubicharen 
auf Schwaben und Eljaß und zogen erit nad gräßlichen Verwüftungen 
wieder ab. Der Kaiſer aber blieb noch länger in fruchtloſem Kampfe gegen 
die Schweizer. — Unter den verfchievenen Zweigen des bayriſchen Haujes 
mütete Haß und Krieg. Der Hohenzoller Albrecht Achilles ($$ 276. 304) 
tummelte fih in langen Fehden gegen bie ſüddeutſchen Städte und gegen 
das bayriihe Saus. Im Kurpfalz behauptete fih Friedrich der Sieg: 
reihe, troß Kaiſer, Papft und Nahbarfürften, jo lange er lebte, in di 
Gewalt, die er widerrechtlich feinem Neffen entrifien ($ 248). In X 
ringen und Meißen kämpften die beiden Brüber Friedrich der Sanft: 
mütige und Wilhelm einen langen erbitterten Krieg gegeneinander 
($ 261), und in Weftfalen ward zwiſchen den Bürgern von Soeft und dem 
Kölner Erzbiihof die Soefter Fehbe (1444—1449) geftritten ($ 254). 





158 Die deutſchen Raijer a. d. habsburgliihen Haufe: Albtecht IL. Ftiedt. IH $$ 239241. 


Alles dies geſchah innerhalb weniger Jahrzehnte, und ohne daß der Kater 
vermocht und verjucht hätte, dem Übel zu fteuern. 

8 240. Zugleich erbebte des Reiches Grundbau durch gemaltige Stöße 
von außen. Seit dem 14. Jahrhundert waren die Türken in Europa erfchienen 
und bevrohten das morſche oſtrömiſche Reich; bald drangen fie auch er- 
obernd gegen Ungarn vor. Schon 1396 hatte Siegmund an der Spite 
eine® aus der ganzen abendländiſchen Sheiftenheit gebilbeten Heeres eine 
ſchwere Niederlage an der unteren Donau bei Nitopolis erlitten. Enblich, 
1453, fiel KRonftantinopel, und bie Zürfen gründeten füblih von ber 
Donau auf europäifchem Boden ihr Reich, Immer häufiger überſchwemmten 
fie Ungarn und drangen 1469 zum eriten Male bis über bie beutfchen 
Grenzen. Das Reich wie des Kaiſers eigene Lande waren gefährdet: aber 
bei der allgemeinen Zerrüttung, bei der völligen Gleichgiltigkeit gegen das 
Neich, zu der der Kaifer jelbit das Beiſpiel gab, zog fein Reichsheer zur 
Verteidigung aus: man hielt Reichstag über Reichstag, ohme etwas zu be: 
fchließen”), und wich den Türken wie einft ven guften ohne Kampf und 
Ehre. — In Böhmen und Ungarn ftanden die Dinge nicht beffer fiir das 
Neid. Exit nah König Albrechts II. Tode war diefem ein Sohn geboren, 
Ladislaus Postumus (ber Nachgeborene). Diejes Kindes Erbe hätte 
grietrid) IIL, ver bei all feiner Untüchtigfeit gierig nad) Land und in der 

erbung deſſelben ebenjo ſchlau wie gewiſſenlos war, gern an ſich ge 
zogen. Aber in beiden Ländern brachen Unruhen aus. Ladislaus ftarb 
jung, 1457, und nun bemächtigten ſich eingeborne Männer der Herrſchaft. 
In Böhmen, welches, obwohl meift von Slaven bewohnt, doch land 
war, erhob fi), auf bie alten Utraquiften ($ 235) geftügt, König Georg 
von FO zu einer Macht, die allen deutſchen Nachbarlanden ge 
fährlich wurde; bie Ungarn fegten den Hugen, glänzenden Matthias Cor: 
vinus auf den Thron, der zulegt im Kampfe gegen Friedrich diejen ſogar 
von Land und Leuten und aus feiner ‚Baupifiabt Wien vertrieb und die 
jelbe bejegt hielt, bis er ftarb. Im Nordoften hatten fih Polen und Li- 
tauer unter dem Königshauſe der -Iagiellonen geeinigt und bebrängten 
das Land des deutſchen Ordens, über welchen fie ſchon 1410 bei Tannen: 
berg ($ 287) einen großen Sieg davongetragen hatten und den fie, ohne 
daß Kaiſer und Reich ſich feiner annahmen, endlich 1466 völlig überwältigten. 
Slaven und Ungarn, fo lange den Deutſchen unterworfen, waren die Serren 
des Oftens und gerährliche Nachbarn des Neiches geworben. Im Norden 
ging Holftein an Die Dänen verloren. Ein Glüd war es, daß menigftens 
in Brandenburg ber SHohenzoller Friedrich II, genannt der Eiferne, mit 
Ernft an der Macht, die ihm fein Vater Friedrich I. binterlaffen, weiter 
baute und ein Bollwerk gegen das Vorbringen der Slaven aufrichtete. 

8 241. Der gefährlijite Feind aber erwuchs dem Reiche im Welten. Ein 
Seitenzweig der franzöfiiden Königslinie, die Herzöge von Burgund ($ 252 
Anm.), hatten ſich durch Erbſchaft und Eroberung in Beſitz Kr aller ber 
Länder gejegt, die einft Nieverlotkringen gebilvet hatten; alle Länder um die 
Nheinmündung, die Macs: und Schelvegegend gehörten zu diefem Herzog⸗ 
tum Burgund, das unter Herzog Karl dem Kühnen bie höchſte t 
erreichte. Diefer ftrebte fein Gebiet rheinaufwärts auszubehnen: alles, was 
auf dem Iinfen Ufer dieſes deutſchen Stromes lag, wurde von ihm mit 
welſcher Herrſchaft bedroht. Vom Erzbiſchof von Köln zu Hilfe gerufen, 


®) Befonbers die Stäbte zeigten ſich felbftfüchtig und lau. 
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belagerte er 1474 die Stabt Neuß am Rhein, und nur dem heldenmüti en 
Widerftande diefer Stadt, die ſechsundfünfzig Stürme — und eine 3 
monatige Belagerung aushielt, und nicht dem trägen Zuzuge der Reiceanee 
war es zu banken, Daß bem Serzoge hier Halt geboten wurbe. Denn, ‚was 
des ſchlimmſte war, ber Kaiſer felbft war in geheimer Unterhandlung mit 
dem Reichsfeinde, da es ihn gelititete, feinen Sol aezini ian mit ber 
einzigen Zochter bes reichen Herzogs zu vermählen. Schon das Jahr zuvor 
war er mit ihm in Trier zufammengefommen und hatte fi von ihm an 
Glanz und Pracht beihämen laſſen. So rührte a den Raifer auch we 
als Karl der Kühne die Schweizer angrifl. Aber bier machte beutfe 
Tapferkeit Ir „prahlerei zu Schanden; die die vergebens beim 
Reihe um Hilfe gebeten, ſchlugen allein "das ftolge Ritterheer bei Granſon 
und bei Murten, 1476, und bei Nancy, 1477,*) ($ 314) — Si 8 
Die vom ganzen beutfcen Volke bis zur Oftfee bin mit lautem abet 
geüßt wurden, aber feinem weniger willkommen waren ala dem Kaiſer 
242. Eins gewann Friedrid) durch feine träge Zähigkeit und ſchleichende 
Berehnung: obwohl Deutſchland tiefer gejunfen war denn je zuvor und Frie- 
rich ſelbſi Hagen mußte, daß in dem heiligen zömiföen Reid und fonderlich 
in deutjchen Landen „vil vnrats gewalticlicher auch anderer vnziemlicher und 
vneerlicher angriff und beichebigung beſcheen ſeind Fu noch teglichs gefcheen 
mit rowb, mord und brandt, davon das heilig reich, des wir ein merer ge— 
nannt fein, gar Nöablichen gemynnert” fei, und — er, der Kaiſer, der 
ſeinem Titel nach ein Weltbehertſcher fein ſollte, aus ſeinem Erblande lange 
Zeit verjagt, als Flüchtling im Reiche umherzog, fein Mahl in Städten und 
nahm, wo man ihn umfonft bewirtete, ja aelegenttig mit einem 
Geipann Odjien feine Straße fuhr; doch erweiterte er ſchließlich feine öfter: 
reihifhe Hausmadt. Denn wirklich ward fein Sohn Mar Gemahl der 
Maria von Burgund, und die großen Gebiete Karla des Kühnen Tamen 
o, weni zum Zeil, an das öfterreichiiche Haus. Friedrichs II. Wort, 
das er einft felber niebergefchrieben: „alles ertreich ift oſtreich untertan“ be- 
m aur Mahrbeit zu werben, als er nad) langer, verderblicher Regierung 
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10. Aaximilian. 1493—1519. Aer ewige Landfriede. 

8 243. Marimilion, der jeinem Vater ſchon im Jahre 1486 zum Nad- 
folger gegeben und in Frankfurt a. M. gekrönt war, war von edler Ge 
finnung und feiner Bildung. Wunderlich, Tiebenswürbig, vielfeitig, uner: 
müdlich wie er war, hat man ihn wohl Deutſchlands legten Ritter genannt. 
Seine hohe Geftalt, durch jede körperliche Übung geftählt und oeträftit, 
das mutige blaue Auge, die lang herabfallenden blonden Loden ließen ihn 
als ein echtes Köntgsbild eriheinen. Sein Mut ward oft zur Tollkuͤhnheit; 
fo, wenn er den Bären in feiner Höhle —D und mit ihm kämpfte 
wen er in den Käfig des Lömen trat und ihn ſcheuchte, vor allem wenn 
er in den Tyroler Alpen Gemje und Steinbod‘ bis zu ben Kara 
— vH Auch Soldat war er, durch Anftrengungen und 

nicht zu zermürben, und, wie fein Ahn Rudolf % Pr voll ae 
Anfhläge und neuer Erfindungen; er wußte feinen Harniſch und fein Schwert 
felbft zu ſchmieden und iſt oft, den Speer auf der Schulter, zu Fuß vor 


PR] „Bei Granſon verlor id den Mut — bei Murten das But — bei Rancy das 
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feinen Landsknechten hergezogen. Zu jeinen körperlichen Vorzügen gejellte 
ſich eine umfaſſende geiftige Bildung, die — fein Vater hatte angedeihen 
laſſen; ſo daß es einem ſo ha ausgeftatteten Menſchen wohl zuftand, noch 
einmal an Karls des Großen Vorbild, an eine Erneuerung der alten Kaijer- 
herrlichteit zu bdenfen. — Aber leder war ſein Geiſt mehr abenteuerlichen 
Plänen als dem Nachſten und Nötigiten zugewandt; und äuch er fand bald 
feine zoäigteie mehr außer als in dem Reiche. 
ori) IT. war noch nicht begraben, als die Türken ſchon 
wieber die an, ſchweiften. In Italien verwidelte fih Marimilian durch 
feine zweite Vermählung mit Blanca Maria aus dem Haufe Sforza, das 
in Mailand regierte, in neue Kriege und Streitigkeiten. . Eben fingen (feit 
1494) bie SFramoten an, aud bier ehrgeisig und erobernd einzubringen. 
Gegen die Türken wunſchte Maximilian die Kräfte des Rei zur Abwehr 
heranziehen zu fönnen, in Italien ſuchte er, bald in A und bald in 
Bündnis mit den Granger, zwiſchen ben Mächten, bie ter ſich um die 
Herrſchaft ſtritten, bie Stellung ber früheren Katſer miebereinzunehmen; 
obwohl er weder je in Rom die Kaiſerkrone erhalten, noch überhaupt hier 
mit glüdlihem Erfolge gekämpft bat. Zu allen diefen Unternehmungen 
bedurfte er Truppen und Gelb vom Reiche. Die deutſchen ‚günften waren 
ſonſt nicht fehr bereit, ſolchen Forderungen zu entſprechen, diesmal zeigten 
fie fich geneigt, gegen Bedingungen Geld und Truppen zu gewähren. In 
den Stürmen und dem Unglüd der legten Zeiten ($ 239) war nämlid in 
Deutihland ein tüchtigeres Geſchlecht, bejonders vaterlandsliebender Kur- 
fürften erwachſen, die erkannten, daß dem Reiche eine endliche Ordnung 
dringend nötig jei. So zeichneten fi) vor allem aus: Beriboth von 
be Erzbiſchof von Mainz, dann Friedrih der Weife von 
Johann Cicero von Brandenburg und auch Eberhard im Bart, 
der en Herzog in Wirtenberg. Ste wollten eine Reform des Reiches: 
erflärlih, daß he die Gelegenheit, die fich ihnen bot, benugten, um dem 
König Zugeftändniffe abzudringen. Die Reichsſtände erflärten alfo ihre Be- 
veitwilligkeit, den Kaiſer zu unterjtügen, wenn er als Gegenleiftung ein 
Neichsregiment, d. h. eine DMitregierung der Reichsſtände, zulafje und ein 
oberſtes Reichögericht, das von ihm unabhängig fei, einſetze. So war man auf 
dem Wege, eine durch die Stände, d. i. den fürftlichen Adel des Reiches, be— 
ſchränkte Monarchie Herzuftellen, und auf dem Reihstage von Morms, 
1495, _geitend Marimilian zwar noch nicht, wie gefordert, bie Erritung 
eines Reihsregimentes zu (erft 5 Jahre ipäter zu Augsburg bemilligte 
er auch dieſe Forderung der Neformpartei), aber ein fog. ewiger Land: 
friede wurde verkündigt, fraft deſſen nicht bloß auf Jahre, wie bei en bis— 
gen Landfrieden, jondern für alle Zeit jede Selbithilfe im Reiche ver 
oten, aljo das ſeit Jahrhunderten geltende Fehderecht aufgehoben ward. 
Zur Entiheidung fich erhebender Streitigkeiten wurde ein oberiter Gerichts 
hof, das ſog. Reihstammergericht, eingefegt. Alle Jahre jollte, um 
über den Landfrieden, die Vollziehung der kammergerichtlichen Urteile und 
über des Reiches Wohl überhaupt zu wachen, ein Reichstag aufantmentreien- 
Um aber das Kammergericht zu unterhalten und zugleid) bie Anfänge zu 
einer Reichswehr herzuftellen, mußte zum eriten Male eine allgemeine Reich 
jteuer ausgejchrieben werden, der jog. gemeine Pfennig, und um ben- 
felben zu beichaffen, mußten ſowohl die eigentlichen Grenzen bes deutſchen 
Reiches argen, die Nebenländer jchärfer wie bisher gezogen, als auch dieſes 
ſelbſt in überfichtliche Kreife geteilt werden. Co fam man auf die ſchon 
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lange beſprochene Einteilung des Reiches in Kreife zurüd, deren Zahl an- 
fange, 1500, auf 6, fpäter, 1512, auf 10 feftgefegt wurde. Es waren bie 
folgenden: der öſterreichiſche, der bayriiche, ver ſchwäbiſche, der 
fränfifche, der furrheinifche, der oberrheiniiche, der burgundiſche, 
der nieberrheinifcheweftfäliiche, der niederſächſiſche, der ober- 
ſächſiſche. Böhmen mit feinen Nebenländern, d. h. Mähren, Schlefien, 
Lauſitz, ward als ſlaviſches Land nicht einbegriffen; von den beutichen Ge— 
bieten fehlte die Schweiz. 

825 Die Schweizer nämlich, ftolz und unabhängig geworden durch 
ihre Siege und mit dem Könige von Frankreich in Friede und Freundichait, 
wollten zur Erhaltung des Reichskammergerichts nichts beifteuern. Mari 
milien, der deshalb einen Krieg unternahm, konnte fie nicht überwinden und 
mußte um Unabhängigkeit anerkennen; damit begann aud die Lostrennung 
dieſes Gliedes vom beutjchen Reichskörper. Überhaupt dienen die neuen, 
wohlgemeinten Einrichtungen doch bald wieder wie Flugſand zu vermehen. 
Marimilian felbft haßte die Beichränkungen feiner Macht, die ihm das Reichs- 
regiment auflegte. Als im Jahre 1504 in dem wittelsbachſchen fe um 
das Landshuter Erbe der jogenannte Pfälzerkrieg ausbrad, Mari- 
milien, nachdem der von ihm geächtete Kurfürft von der Pfalz von feinen 
zahlreichen Feinden befiegt und gebemütigt worden war, dieſe Gelegenheit, 
bei der er zum erften Male fett langer Zeit wieder eine entſcheidende Rolle 
in Deutſchland geipielt hatte, wahr, um die 1495 und 1500 getroffenen 
Einrichtungen des Reichsregimentes und felbft auch des Reichskammergerichtes 
einfchlafen zu laſſen. Zwar nötigten ihn feine Gelbverlegenheiten bald 
wieder zur Nachgiebigkeit gegen die Forderungen der Stände, aber in feinem 
Herzen war er gegen bie Neformbeitrebungen, in denen er nur Verfuche, 
die Königsgewall noch weiter zu beſchränken, jah. Er kümmerte fi überhaupt 
ernftlich nur noch um feine öſterreichiſchen Intereffen, feine italieniſchen Feldzüge 
und in den legten Jahren vor allem darum, wie er die Kaiſerkrone feinem 
Entel, Karl I. von Spanien, zuwenden könnte. Und auch der patriotiſche An- 
lauf, ben die Kurfürften genommen, war erlahmt. Noch auf dem legten Reiche- 
tage Marimilians (1518) erflärten fie, daß fie fich den Entſcheidungen des 
Reichsgerichts, das fie doch ſelbſt geihaffen, nicht unterwerfen würben. In 
Beantreic, England, Spanien kam es zu nationalen Verfaffungen, in Deutſch⸗ 
land ſcheiterte die nationale Reformbewegung vollftändig. 


B. Deutfche fürften- und Ländergeſchichte. 
1. Stellung der Landesherren im allgemeinen. 


246. War ſchon beim Untergang der Staufer ($ 201 ff.) die landes- 
herrliche Gewalt gar groß, in den beiden folgenden Jahrhunderten mußte 
fie nur immer mehr wachlen. Welcher Kaifer hätte es noch wagen bürfen 
die Erblichkeit der Fürftentümer anzutaften, die Lehnäträger zur Erfüllung 
ihrer Pflichten zu nötigen? Befonders die Landesherren, aus welchen die Reich 8- 
fände zufammengejegt waren, nahmen eine faft ganz unabhängige Stel- 
lung ein. Es waren das die Kurfürften und die Fürften, zu denen am 
Schluß unferes Abſchnitts noch die Reichsſtädte hinzukamen, die durch 
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Abgeorbnete auf den Reichstagen vertreten waren,*) während die Reichs— 
ritterfhaft von diefen Verſammlungen ausgeſchloſſen war und blieb. Ob 
aus den Neuorbnungen unter Mazimilian ($ 244) eine feft gefugte ftän- 
difhe Monarchie, wie fie der Schöpfer berjelben, Berthold von Mainz, 
wohl im Auge gehabt, hätte erwachſen können, wer vermöchte das zu jagen? 
Die Anſätze waren da, aber leider verfam alles ſchon in den eriten Anfängen. 
Die Schuld dürften Katjer und Stände zu gleichen Teilen tragen. Wie 
ſehr die Fürften fi gewohnt hatten, ihre Stellung zum Reiche zu vergefien, 
gebt aus nichts deutlicher hervor ala aus der Art, mit der fie über ihre Ge— 
biete fchalteten. Sie jahen in ihnen nicht mehr Reichslehen fondern freies 
Eigentum, wie ſich bejonders in der Unfitte der Landesteilungen zeigte, 
die fait regelmäßig vorgenommen wurden, wenn mehrere Söhne vorhanden 
waren. So wuchs die Zahl der Landesgebiete immer mehr, und die Zerfplitterung 
ging ins Kleine und Kleinfte. Zugleich kamen feitens der Fürften zahlreiche 
erfuche vor, Städte und Nitter in ihrer Freiheit zu fehädigen, fie zuletzt 
wohl ganz zu unterwerfen; nofinesen dieſe wieder voll Mut und Trotz fich ihrer 
Unabhängigfeit wehrten, oft joger eine herausfordernde Stellung einnahmen. 
Aber auch die Fürften fanden eine Schranke ihrer Gewalt in ihren Land- 
ftänden, d. i. ihren abhängigen (nicht reichsfreien) Städten, Abeligen und 
Geiſtlichen; denn es wieberholte jih ($_203) nun in den Territorien das: 
felbe im Keinen, was im Reiche im großen gejchehen war: Abel und Stäbte 
ftrebten auch bier mehr und mehr zur Unabhängigkeit empor. Die Fürften 
boten ihnen felbft die Gelegenheiten; denn, um mit angemefjenem Glanz auf- 
treten, oft auch um die Koften eines wüften Soflebens beftreiten zu Tönnen, 
um Kriege zu führen oder ihren Töchtern Hochzeiten erh und Mitgiften 
zu geben, brauchten fie Geld, das mehr und mehr eine Macht wurde. Abgaben 
in Geld aber hatte das frühere Mittelalter nicht gelannt, es kannte nur 
perſönliche Dienftleiftungen; die Fürften hatten mithin weder die Macht noch 
das Recht, ohne weiteres foldes zu erheben und mußten fih an den guten 
Willen ihrer Landftände wenden, mußten ihnen mit einer Bitte (Bede in 
Norddeuiſchland genannt) kommen, um von ihnen Geld zu erhalten. Diefes 
gewährten fie, aber nicht ohne Bedingungen für fid) auszumachen, und fo 
geſchah es, daß fie ſich öfter, zulegt regelmäßig verfammelten; daß fie als 
erites Recht die Steuerbewilligung in Anſpruch nahmen, dann häufig ' 
auch nod eine Beaufſichtigung über die Verwendung der bemilligten Gelder 
forderten; "ja, daß fie bei jeder Abſchließung meer Sündrife oder Verträge, 
bei jeder neuen Lanbesteilung gefragt fein wollten, geſchweige bei Verfauf 
ober Verpfändung einzelner Zandesteile, was auch vorfam. So war aljo 
Die Sürtengemalt nad unten bin ebenjo gebunden, wie fie felbft nach oben 
hin ie Reichsgewalt band. Für Gelber, welche die Landftände Semiligten, 
ſießen ſich dieſe ſchließlich die Iandesherrlichen Rechte, Gerichtsbarkeiten, Zölle 
übertragen — und fomit fielen faft alle Laſten auf die „armen Leut“, vor: 





*) Die Reichsſtädte wurden feit Rubolf von Habsburg oft berufen, da man ihrer 

Selpmittel Beburfte; förmlich aufgenommen wurden fie at 1487. ie orbneten ſich feit 
1474 nad) zwei Bänfen, der rheinihen Bank, mozu die Stäbte der Wetterau, des 
Elſaß ens und Sachſens gehörten, und ber ſchwäbiſchen Bank, wozu bie 
ihmäbifhen und fränkifchen Stäbte gehörten. — Die Kurfürften gaben am Bitter ber 
Fürften ihre „Relation“, dieſe „Rorrelation”; dieſe zufammen gingen an bie Ber: 

. tveter der Stäbte, welde dann erft um Infteultion nah Haufe ſchreihen mußten. Wider: 
ſprachen fie, fo fam nichts zuftande. Wie ſchwerfällig, ja unmöglih mar alfo ein ge: 
meinfamer Beſchluß. 
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ugsweile auf die Bauern, die allmählich in einen namenlos elenden Zu- 

* hinunter ſanken. „un doch hatte aud ber Ritter, der mit Gelb nicht 

jehen verftand, oder der Fürft, der es nur um immer größere Opfer, 

gie um jein ‘Kapital, kaufte, ebenjo wenig Segen von folder Be- 
Een ung. 

8 247. Diefe Zerfegung des Reiches in Territorialgemalten, und 
wieder bie Zerfegung dieſer nad} unten bin, hatte in einer Beziehung ihr Gutes; 
fie nötigte den Mann, der fi auf allgemeine Orbnung nicht rüben tonnte, 
nad altgermanifcher Weife auf fich felber ganz allein zu ftehen, Mut, Klug- 
heit und Beiftegegenmart auszubilden; fie gab den kleinen Fürften und 
Herren Gelegenheit, ihre Gebiete in eigentümficer Beil Weife zu regieren und hat 
jpäter Wiſſenſchaft und Kunft beſonders gedeihen lafien. Auf ber anderen 
Seite erwuchs aber noch viel mehr Robeit, Gewaltthätigkeit, Frevel und 
Graufamfeit aus diefem im großen en Jansen rechtloſen Sun, und wie er 
endlich das Reich an den —X bgrunds führte, haben wir bereits zur 
Genüge gefehen. 

Wir ſuchen nun in den folgenden Abfchnitten ein Bild des aljo ver- 
änderten deuiſchen Reiches in feinen wichtigſien Territorien und regierenden 
Geſchlechtern (Dynaftieen) zu gewinnen, indem wir bei unferer Überficht von 
der unter Marimilian I. eingeführten Kreiseinteilung ausgehen. 


u 


$& 248. In der Mitte des weftlichen Deutichlands, wo von rechts der 
Nedar zwiſchen Obftgärten und Rebenhügeln, ver Main durch reihe Frucht: 
gebreite und die Lahn unter Fels und Su ihren De Weg zum ihnen eine 
nehmen, wo von links die Nabe zwifchen den dunklen Söhen des Donners- 
berges und Idarwaldes und die Mofel — alten Burgen, Städten 
und Weinbergen hindurch ſich — — — winben: bier in ben 
alten Kernlanden des Reichs, einft Serogtimern Franken und Ober: 
lothringen angehörig, freuzten ſich zwei Ba Kurkreis und der, ober: 
r —ã Der erfte umfaßte die Haupigebiete ber vier ieften vo: 
Meiny, Trier, Köln und von der Pfalz. Die kurpfälziii — 
wor Heidelberg am Nedar, und das Schloß dieſer dem wittelsbachi⸗ 
BR ufe —— n Samen bob fi, von rötlihem Stein erbaut, 
igen, bedeckten Königftuhle, gar lieblich aus dem 
ae der Faume und blidte über eins der herrlichſten Thäler Deutſchlands, 
das hier gegen den Rhein hin weit ſich öffnet. Vor den übrigen Pfalsgrafen 
($$ 82. 107 Anm.) hatte ver Pfalzgraf bei Rhein, zunächſt für Franken 
Lothringen beflimmt, Anjehen und Macht in Deutſchland gewonnen. 
Er war aud) der einzige von allen Bialsgrafen des Reiches, der es zur 
territorialer Entwidelung, d. 5. zur ung des Reichsfürſtentumes Der 
rheinischen Pfalz, gebracht hatte. Diefe Pfalz nun war von Kaifer 
ti I. an Ludwig von Bayern den Wittelsbacher gegeben worben, Fo 
Enkel jener Ludwig der Strenge war, der zur Zeit des Anterregmums 
um ungegrünbeten indeten Lerdadit feine Gemahlin hinrichten ließ. Deſſen Söhne 
waren Rudolf, der Pfalsgraf, und Ludwig, der fpätere deutſche Katjer 
($ 218). Kon Rudolf leitete ſich das ge ayerifche Haus ab, da Kaiſer 
Ludwig durch den Hausvertrag von Pavia 1329 ven Söhnen deſſelben, 
Ruprecht I. und Rudolf, die — Länder und einem Enkel deſſelben 
ur 
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die Oberpfalz (den alten Norbgau, $ 82) an dem Weftabhange des 
3 Waldes überließ. Von der Kurlinie warb Kan ee die Unis 

fität zu Heidelberg geftiftet. Ihr entftammte auch Ruprecht (III), der 
von un 40 deutſcher König war ($ 229), ebenfo jener Friedrich 
der Sie ee e ($ 239), ber zur Zeit Kaiſer Friedrichs III. an Stelle 
feines mindeı igen Neffen die Kurwürde ſich angeeignet Batte un und fie dem 
Raifer zum Far bis zu feinem Tode 1476 behauptete — damals der ent» 
ſcheidende Herr in Weitveutichland. In feiner ruhmreichften Schlacht, der 
von Sedenheim, am Nedar unweit Heidelberg, 1462, nahm er feine einde, 
den Grafen von Wirtenberg, den Markgrafen von Baden und den Biſchof 
von Me, gefangen, bewirtete fie, jo berichtet die Sage, als fie aus langer 
harter Saft ſich teuer gelöft, zulegt dann prächtig. auf feinem Heidelberger 
Schloß, ließ ihnen aber fein Brot zu den Speifen aufjegen. Als fie ſich 
darüber wunderten, ließ er ihnen jagen: fie hätten jeinen Bauern die Ernte 
verberbt unb verbrannt, nun möchten fie jehen, wie e& fi ohne Brot Ieben 
ließe. — Dieſe pfälzifche Zinie des wiitelsbachiſchen Hauſes ging auch fpäter 
ihren eigenen Weg; zur Reformationgzeit trat fie mit Entſchiedenheit dem 
evangelijchen Belenntnis bei, während die übrigen Wittelsbacher ebenſo eifrig 
tatholiſch blieben. *) 

49. Kur-Mainz erftredte fi mit feinem Gebiete über zerſtreute 
Landſchaften, wie Aſchaffenburg, Lori, das Eichsfeld, Erfurt (feit 1392 Univer- 
fität), fein Mittelpunft aber war die alte Römergründung ($ 10), das 
„goldene Mainz“, wie es im Volksmunde feines Neichtums wegen 
nannt ward, am Zufammenfluß von Main und Rhein, und zwar auf de 
linfen Seite des Ietteren Fluffes gelegen, mit feinem prädtigen Dom, feinen 
feften Mauern und feiner regſamen Bevölkerung. Seit Bonifatius’ Zeiten 
($$ 64 ff.) war es der exe Biſchofsſitz Deutſchlands, und fein peirlißer 
Sprengel erſtreckte fi) von der Schweiz bis zur Elbe. Der Stuhl war meift 
von ben großen rheiniſchen A a am, jäufigften von den Naflauern 
aber den ihnen verwandten Eppenfteinern, beſetzt. Aber au die Stadt 
Mainz kam zu großer Blüte und gevieh durch die er und Freiheit 
ihrer Bürger. Doc) erlitt dieſelbe einen ſchweren Se aa, als fie für ihren 
vom Papft entfegten Erzbiſchof Diether, einen Verbündeten Friedrichs des 
Sipreiden ($ 248), wiber deſſen Gegenbiihof Adolf II. von Naffau, 

fritt. Durch Verrat wurde letterem ein Thor der Stadt geöffnet, 1462, 
er drang ein, und troß der helvenmütigen Berteivigung der Bürger fiegte 
er, ala er die Brandfadel in die äufer der Kämpfenden werfen und einen 
Teil der Stadt in Aſche legen ließ; eine entſetzliche Verheerung folgte, der 
Reichtum der Bürger war vernichtet, die reichsfreie Stadi, bisher der glän- 


*) Als die gerade Kurlinie 1559 erloſch, ging bie Rur auf eine Y jere Linie, FACH 


Simmern, über. Diefer entftammte ber unglüdtie Friedrich inig von Böhmen, 
ber im breikigjäßrigen Kriege Land unb Ben: und and —8 ei ade, Taler 
nun auf a Ger —— Linie, d —— Doqh be 

tan mit dem weitfälifchen Sieden das ae Pen ie Rune Rurwürbe als Die achte im 


Reiche zurüd. — waren, üngee Linien abgemeigt: —— die 
Julig und Berg am Niederrhein erwarb und dieſe mit dem Kurlande und ber 
Kurwürbe von der Pfalz — el at bad, die 1742 die neuburgifchen Länder 
und 1777 aud Die Turbayeriichen erbte, Bfalg« Smeibrüden, die Dur) Heirat fi mit 
dem {dwebif Haufe Derbanb und euß ber bie Könige Karl X. Rammten, 
und falz-®; etenfelb, welde Zucht Fr 1731, dann die beiden, unter ber 
ee Linie vereinten Rurlänber und Bayern nebft Julich und Berg erbte, 
und für Bayern 1805 bie —E erwarb. Aus ihr emi mt dad jefige 
bapkeifge Königahaus. 
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zendften eine, ſank zur Landftadt herab. Daß unter Adolfs Nachfolger, 
1477, zu Mainz ebenfalls eine Univerfität gegründet wurde, war fein Erjag 
für das, was die Stadt verloren. Beſonderes Anfehen genoflen die Kurfürften 
dann zu Bertholds (von Benneberg, $ 244) und zu deſſen Nachfolgers, 
Albrehts (von Brandenburg $$ 332 f.), Zeiten. 

8250. Kur-Trier, im fonnigen Gelände der Mofel gelegen, abwärts 
bis zum Nhein ausgedehnt, wo dem ſtolzen Ehrenbreitftein gegenüber Koblenz auf 
rünem Vorjprung zwiihen Nhein und Mofelmündung 5 erhebt, hatte in 
Feiner Hauptſiadt Trier gleichfalls einen Drt, deffen Gründung ſchon vor die 
Zeiten der Römer fällt und deſſen biſchöflicher Stuhl fehon in apoftolifcher 
Zeit entftanden fein follte. Der Sprengel des Erzbistums umfaßte im weſent⸗ 
lichen das alte Oberlothringen; auf feinen Stuhl fliegen vorzugsweife Glieder 
aus den großen rheiniſchen Geſchlechtern. Auch Trier hatte eine Univerfität, 
und die Stadt ſelbſt Iebte mit Yen Erzbiſchöfen meift in Freundſchaft. 

Anders war & in Kur-Köln. Auch Köln reicht in die Römerzeit 
6 2] und fein biſchöflicher Stuhl faft in das apoftoliiche Zeitalter zurüd. 
Auf dem linken Rheinufer, ſchon in der Ebene, erhob ſich das „heilige Köln“ 
wit feinem wunderbar ſchönen, freilich unvollendeten Dome, feinen Kirchen und 
Kapellen, deren Zahl gleich ven Tagen im Jahre war, wie mit feinen Myriaden 
von Seiligenleibern, ein „deutfhes Rom“, mit einer Frutigen Bevölkerung, 
reichem Handel und mancher liehlichen, fröhlichen Volksſitte. Köln war Reiche 
ftabt, das Territorium des Erzbistums reichte in einem ſchmalen Streifen den 
Rhein hinab von Linz bis Kaiſerswerth; es gehörten ihm aber auch noch bedeu⸗ 
tende Gebiete in Weftfalen ($ 162) zu. Der Sprengel umfaßte das ehemalige 
Nieberlothringen, das Land der Friefen und Sachſen bis über bie Meier. 
Die Refidenz der Erzbifchöfe, die meift rheiniſchen Fürftengefchlechtern, denen 
von Mörs, Sayn, Berg, Wied u. a. entnommen wurden, war jeit 1263 
das von Kaſtanien umſchattete Bonn, deſſen „alter Zoll“ zugleich mit der 
maleriſchſten Ausſicht die Schiffahrt des Rheins beherrichte. Seit Konrad 


Yu entftammte nämlich ein Braf Heinri R ‚ ber 1515 Slaudi⸗ 
von en auf rd A —X —88 ven 
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$ 251. Der oberrheinifche Kreis erftredte ſich von Bafel an auf dem 
linken Rheinufer abwärts und ſehzte ſich nördlich von Mainz in ben heſſiſchen 
Gebieten fort. Er umfaßte aljo das lothringiſche Hügelland, die reihe Ebene 
äwifchen Wasgau und Rhein, in die der Turm des Straßburger Domes 
ala ein Wahrzeichen altbeutfehen Runftfinns hineincagt, und bie ofen Thäler 
ber Wetterau, ber oberen Zahn, der Fulda, das weite Thalbeden von 1 Safel 
bis die Waldberge, welche die Wefer befpült, im Norden die Grenze bildet 
Zu ihm gehörten die Bistümer Meg, Toul, Verdun, Bafel, Straße 
Burg, Speyer, Worms, bie Abtei Fulda und viele Kleinere geiftliche 
Zerritorien;, viele freie Städte, unter ihnen vor allem das reiche, handels— 
yätige Frankfurt; außerdem viele fürſtliche, gräfliche und reichsfreiherrliche 
ebiete. Unter ben Fürften find die Herzöge von Denen und bie 
Sand garten von Heſſen die beveutendften. Heſſen erſcheint in der frü- 
Sat ftets mit Thüringen verbunden. Nach dem Ausfterben der thü— 
rin Men Landgrafen erhielt nad langen Streitigkeiten ein Seitenverwandter 
berieben, Heinrich das Kind von Brabant, durch Adolf von Naffau 1292 
Heſſen ($ 259). Schon dieſer teilte das Land unter feine Söhne; Erbteilungen 
und Wiedervereinigungen foigten bier, bis im 3. 1500 bie verfchiebenen 
Linien wieder vereinigt wurden und 1509 auf Landgraf Philipp den 
Großmütigen kamen, der jo einer der mächtigſten Füriten Deutſchlands 
ward.”) — Das Herzogtum Lothringen mar der Überreft bes eher 
maligen Oberlothringens. Diefes war vom Kaiſer Heinrich III ($ 132) 
an einen Grafen Gerhard gesehen, der ſich meiblicherfeits noch von den 
Karolingern herleitete. Won dieſem ſtammen bie Herzöge von en 
Die, in fpäterer Zeit mit dem Sau Habsburg verbunden, f 
lothringiſch-habsburgiſchen ee ae von Öfterreich 2 jetzt fort⸗ 
ſetzen.“) Das Land, in feiner Oſthälfie an Sitte und Sprache deutſch, 
war ſchon damals ein Ziel franzöfiiher Eroberungsgelüfte. 


erbt war. Ihr Sohn Renatus verband biefes Yürftentum mit ben bereits früher er- 
worbenen nieberlänbiichen Befi en 8 milie jen Erbe auß ber billenburs- 
gifchen Linie, von Yeinri® (m flammnend, wor ber Bert e Wilhelm 
von Dranien, ber inber der enden ii jen jüngfter Soßn, 
Frl einrich, beerbte jeinen Finderlofen Bruber und beftimmte, daß, menn fein Sol J 
ilhelm kinderlos ftürbe, feine äftefte Raben, & en! e Henriette, Gemahlin 
dei, Bilgeims von en, — en Nurfürften, ihn beerben — * 
Wilhelms Il. Sohn, der kinderloſe Wilhelm 3 Pe berügmte König von 9 ind 
1689—1702), ftieß zwar bied Zeftament wieber um, doch bemi te fi, auf bie 
Anfprüde geftügt, nad feinem Tode König Friedrich I. von Preußen eines zu biefer 
oranifhen Erbfdaft. Einem Geitenzweige, Raffau:Dieg, entftammen die Erbftatt» 
halter (jeit 1702) und die Könige der Niederlande (feit 1815). Naffau unter ber 
maltamife Linie, durch Napoleon vergrößert und zum Serzogtum erhoben, warb 1866 
mit Prei en vereinigt 
*) dem Tode — 1567 ieilte ſich das Land — in Segen KL, 
jen-Rheinfels 
affel warb 


othringen PL durch Berheiratung an den he — Fon, — von Reapel 
% Sn 3 Mr 241. 314), ift der 


Stifter bed I ſes La te, 
eg 
id, ITS, u dem polnif hr. jekriege, ward daß Land an ben Gömiegersater 


d 
Lubwigs X 
deſſen g i166 e8 Kr Lothekn en, 
Sen Stephan, Ga der Ton Ba Aa Maria Therefia und fpäter deut 
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3. Ber burgundiſche uud der niedercheinifch-meffälifche Kreis. 
Die Hänfer Burgund, Cleve, Oldenburg. 

222 Der burgundifche Kreis war gebildet aus den Ländern, Die 
von Karl dem Kühnen auf Marimilians und Marias Enkel Karl V. 
vererbt waren ($ 242), Er umfaßte das Land, das von der öben 

ifel und dem wilden Ardenner Wald gegen das Meer fi abdacht, die 
fruchtbaren Niederlande, bie von den reichen Wafleradern des bier viel- 
fach zerteilten Nheines, der Maas und der Schelve durchſchnitten werben. 
Seine wichtigften Beftandteile waren: die Grafihaft (jeit Karl IV., 1354, 
Herzogtum) Lügelburg mit Limburg, das Stammland eines ichen 
Ber geſchlechtes (F 214); das reihe Herzogtum Brabant, darin 
Brüffel mit feinem prächtigen Rathaufe und feiner Katheprale, Löwen 
mit feiner berühmten Univerfität, Antwerpen mit feinem Welthandel, 
Mecheln und andere Städte; dann die Grafihaften Namur, Hennegau 
und Artois; ferner die Graffhaft Flandern, zum größten Zeil fran- 
zöfijches Lehen, Doch mit niederdeutſcher Bevölkerung; ein Land, das durch 
Dämme und Deiche vor den verheerenden Sturmfluten des Meeres immer 
aufs neue wieder verteidigt werben mußte und aus dem bie emfigen Be— 
wohner, oft durch wilde Durchbrüche der Fluten aus ihren Niederungen ver- 
trieben, ala Koloniſten ihren Fleiß, ihre Sitten und ihre Rechte bis zum 
fernen Often, bis Brandenburg und Preußen, getragen haben ($$ 195. 197). 
In dern lagen Städte wie Brügge, deſſen Bürgerinnen mit ihrer 
P̃u Königinnen verdunkelten; wie Gent, deſſen Fabriken fo zahlreich 
waren, daß man des Mittags eine Glode läutete, Damit von ven heimfehren- 
den Arbeitern die Kinder auf den Strafen im Gebräng nicht zertreten würden; 
wie Ypern und viele andere, bie jämtli durch große Seeibeien und alte 
te und Privilegien ihren Landesherren gegenüber faſt unabhängig da- 
flanden. In dieſen Städten eneg und Brabants blühte neben dem 
höchiten Kunſtfleiß auch Sinn für Volkspoeſie, Baukunſt, Malerei. — Wei: 
tere Teile des burgumbife Kreifes bildeten das Herzogtum Geldern, 
ferner die Graffhaft Holland mit Seeland, das Bistum Utredt, 
endlich die Länder Overyffel, Weftfriesland und Gröningen, bie erft 
ſpãt ihre Unabhängigkeit an das Haus Burgund und Habsburg verloren. 
— Weit getrennt von diefen Ländern, weſtlich von der Schweiz, gehörte in- 
folge der burgundiſchen Erbſchaft aud die Freigrafihaft Burgund (bie 
Franche Comt6) zu dieſem Kreife. — Der ganze burgunbifche Kreis war 
recht eigentlich erjt dem Reiche wiedergewonnen durch die burgundijche Erb⸗ 
Ihaft der Habsburger ($ 242); da aber Karl V. ihn vom Keicetammer- 
— ausnahm, fo erhielt er dadurch eine ähnlich getrennte Stellung vom 
eich, wie die Schweiz fie hatte ($ 245)*). 
jer, warb mit Toßcana entſchädigt. das bis auf oleons Zeit (1802) Sekundo⸗ 
gear Öfterreid) blieb. Der Uhiae Zeil von — warb — au Srante 

1871 von wieber an dad deutfcje Reid, zuriidgege 

2 Ein füngerer Sohn Rönig Johanns gan Branteeig (1350-1364), Philipp 
ber Kühne 1863—1404, vereinigte dur Werheiratung fein (franzöfifhes) Gerzog- 
tum Burgund (Bourgogne) mit ber dem beutfchen Reiche Fiat ah Greigafiäch 
Franche Comt£) wie mit $landern, Artoiß, Antwerpen x. Sein Sohn Io» 
fan ber Unerfhrodene 1464—1419, war mit Margarete von Bayern veı tt; er 
BE ER ee 
Gute 1419— 1467. Gr kaufte die Grafſchaft Namur, erde Brabant und Limburg, 
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$ 253. Der niederrheinifh-mweftfälifche Kreis lag noch zum Zeil 
auf bem linken Ufer bes Nieberrheins. Hier gehörte dazu die alte Reihaftabt 
Aachen, „des Reiches Stuhl“, wie man fie nannte, Kaiſer Karla Kleinod und 
Grabftätte, wo Die Kaifer gekrönt wurden; dann das an ber Maas auge: 
dehnte Bistum Lüttich, ferner das Herzogtum Jülich mit feinem ebenen, 
reihen Bauernlande, die Graffhaft Mörs und andere kleinere Gebiete, 
unter ihnen au Köln (die Stadt, getrennt vom Erzbistum). Das Herzog: 
tum Cleve lag auf beiden Seiten des Rheins, an ber Lippemündung. Der 
größere Teil des Kreifes aber lag auf dem rechten Ufer des Rheines. Zu: 
Sen das Herz gm Berg, ein Hochland mit tief eingefhnittenen, engen 
jälern, wo im Walde am aufgeitaueten Bad die Eijenhämmer pochen und 
ng taujend verftreuten, einfamen Säuschen der Webeſtuhl rauſcht. Südlich 
trat es im Siebengebirg mit der ftolgen Spitze des Drachenfels gegen ben 
Rein. vor; im Norden ward es begrenzt von ber Grafihaft Must gleich⸗ 
[8 ein Gergland, reich an Koblenlagern und Eifengruben, durdftrömt von 
er vielgewundenen Ruhr und der braufenden Lenne, die unter der alten 
Feſte Hohen-Syburg fih vereinen, nördlich zur Ebene geneigt, wo die 
Städte Hamm und Soeft no ide zugehörten und die Reihaftent Dort- 
mund an fie grenzte. — Die vier legtgenannten Länder, Sülih, Eleve, 
Berg, Mark, nebft der Grafihaft Ravensberg waren am Ende unferes 
Zeitraums, 1511, duch die Vermählung Johanns II. von Gleve und 
Mark mit Maria von Jülich, Berg und Ravensberg zu einem bebeutenden 
Bang, er, das fih den mächtigiten Territorien im Reich gleichftellen 
onnte. * 


erwarb als Exbe feiner Mutter Margarete von Bayern a Holland, giehland, 
ku 

Zügelbur, pt — war damals die —ã in ame, — ee bie 

seiäfien, fen Sof Wufter der feineren, fe —— — — und Gtifette. 


ſich die Königskrone verleihen zu laffen ber er erlag den et und enbee 
I —— Eat An Am erloſch see Be es kamen 


daB. einei ieber —* ind n Gr 
— ——— a 3 den Burgunbis 
fejen Länberkreiß: eine ng, bie lang ($ 


*) Zuerft wurden Cleve und Ber Be Das Eienifge Grafenhaus er- 
loſch 1368, und feine Befigı efigungen Reten an bie Nachkommen der cleviſchen tochter 
Rarı arete, bie mit Adolf von der Mark vermählt gemwefen war. Die Grafen 
von der Mar ftammen vom Schloß Altena an der Senne. Der Entel dieſes Paares, 
Adolf VL, warb vom Naifer Siegmund auf dem Konzil von Gonftanz 1417 zum Herzog 
von Gleve ” erhob en; er erwarb auch bie Grafihaft Ravenftein an der nieberländifhen 
Grenze. Ihm entftammte jener_obengenannte Johann II. 1521—1539. — Die Grafen 
von Berg, von Burg an ber Wupper ausgegangen, er eelofcen 1 ſchon 1348; ihr Erbbegrab⸗ 
nis iſt das prachtige Kloſter he an ', Rargatete, 
brachte das Recht auf biefe Grafſchaft ihrem Gemahl Pr iv von Ravendberg I 
und buch bie einige — dieſes Paares Inmen beide Länder an Jülich. 
frügere Grafenhaus ur Kaiſer Karl IV. zur Sersogtien Würde ‚adobe, ag 
dem anfangs nur ein —— dieſes Br In dur König 


tite ‚bern der ji 
erlofchen, 1423, Berg und Ravendl en sid — Con Eu 
Sein Reffe, Gerhard IL, mar fein Exde, deffen einziger Sohn war Wilhelm IL, der 
eine einzige Tochter Hinterlich, jene obenermähnte Maria, melde ihre Länder, Jülich, 
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g 254 Berg und Mark fowie das zum Erzbistum Köln gehörende 
($ 162) fog. Herzogtum Weſtfal en (im Sauerlande, um Arnsberg) lagen 
noch im deuiſchen Mittelgebirge. Nördlich von ihnen beginnt die nieder 
deuiſche Tiefebene, nur non dem weitreichenden Arm des Teutoburger Waldes 
durchzogen, an den fih das Bistum Paderborn, die Grafſchafien Lippe, 
Ravensberg und Tedlenburg lehnten. Die Ebene felbit gewährt im 
Süoen reiches Aderland; gegen Norden wird fie öber, weite Heiden fumpfige 
Moore, oft von Wäldern durchſetzt, beginnen. Diefen Charakter trägt das 
Münfterland, in welchem das alte Bistum Münfter ($ 72) lag und bie 
ehrwürbige Biſchofsſtadt mit ftolzen Türmen und Mauern aus der Ebene 
flieg. Das Bistum umſchloß mit feinem Ober: und Unterftift beinahe ganz 
das Meinere Bistum Osnabrüd, dem wieber öflih Minden an ber 
Porta Westphalica folgte. — Alle dieſe weſtfäliſchen Gegenven find, außer 
daß viel Wald gerodet und Land urbar gemacht ift, fi faft feit Iahrtau- 
jenden gleich geblieben. Noch wie zu Tacitus Zeit ($ 14) lebt bier der 
Bauer inmitten feines Hofes, feines Eichenfamps, feiner gemarkung; 
wenig Stäbte, Dagegen meitaußgeftreute Dörfer finden fih. Das Sehne: 
weſen hatte bier nie rechten Boden gewonnen. Vom Reiche mußten dieſe 
Gegenden wenig oder gar nichts. Doc durchtobte auch fie mande Fehde, 
am wütendften und ausgebehnteften die Soefter Fehde 1444-1449. Erz: 
biſchof Dietrich von Köln (und Paderborn) wollte die damals ihm noch 
unterthänige Stadt Soeft zur Erlegung einer Steuer, bes 10. Pfennigs, 
zwingen. Dieje verband ſich mit dem Herzog von Eleve und mehreren weſt⸗ 
fäliſchen Städten; jener mit den Bijaöfen von Münfter und Hildesheim, 
mit dem Grafen von Naſſau und anderen Herren. Die Fehde verwüſtete 
Weſtfalen, doch hielten fi die Soefter tapfer, ſchlugen jeden Sturm ab, 
und endlich überließ der Erzbiſchof die Stadt an Cleve und Mark ($ 253). 
— Nördlih vom Münfterlande, wo die Ems ihren langjamen Lauf nimmt, 
wird das Land immer Öber, oft einer Wüfte gleih; Sandfteppen und meilen- 


Berg und Ravensberg, jenem Johann IIL. von Cleve, Mark und Ravenftein 
brachte. — Auf die erfteren Länder aber hatte einft Kaiſer Friebrich III. dem Herzog 
Yısregt von Sachſen Anwartſchaft erteilt; Kaijer Marimilian hatte dies erft ae 
dann das Erbe auf Maria Abentragen. Um das jähfische Haus zufriedenzuſtellen, ver- 
mälte Johann II. feine Tochter Sibylle mit dem Kurprinzen Johann Friedrich unter 
dem Berfpreden, dak, wenn fein Sohn Wilhelm ohne männliche Erben ftüche, die ger 
ſamten Zänder an Sadien fallen ſollten. Diefer Wilhelm aber, 1580-12: 
($ 252 Inım.), vermäßlte 18, nachdem er ſich vor Raifer Karl V. gebeugt, mit einer 
ö i Erzherzogin, Maria, Tochter des römiſchen Pönigs Ferdinand I. Dabei 
ward ihm das Recht verliehen, welches fpäter Raximilian IL und Rudolf II. beftätigten, 
daß feine Länder nie geteilt werben follten und auch auf bie weibliche Linie erben könnten. 
Sein Sohn Zohann Wilhelm 1592—1609 ftarb kinderlos, und diefe hier vorgreifend 
behandelten Samilienverhältniffe gaben Anlaß zum jülihsclentfen Erbfolgeftreit 
(8'383). Cine Überfiht giebt nachfolgende Tabelle, — 

ithelm IT. 


Johann IH. von Gleve, Varl und Ravenftein. Maria von Jülich, Berg und Ravensberg. 


Wilfelm 1539— 1592. 
Gem.: Maria von id. 


Maria Eleonore. Anna, Iopann Wilhelm. 

Sem.: Absedt Arien. v. Preußen. Gem.: Philipp Ludw. o. Pfalz-Reuburg. + 1609. 
Anna. Wolfgang Wilhelm 
Gem.: Joh. Sigismund v. Brandenburg. von Fr Neuburg. 
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weite Moore beginnen, bis man an ber untern Ems, mo die Leda mündet 
und ber Fluß zum Dollart ſich erweitert, eintritt in . 
das meerentrungene Land voll Gärten, Wiefen, 
den reihen — tapferer Frieſen, 
in das üppige, herdenreiche Marſchland von Oſttriezand (8$ 316 ff). — 
Am linken Ufer der Wefer find dann noch zu nennen bie Grafſchaften Hoya 
und Diepholz, ja der Kreis erftrect fi in ber Grafſchaft Shaumburg 
und im Bistum Verden noch auf das öftliche Weſerufer. Zu den Zirtem: 
geidleätern des Seile zählten endlich auch noch die Grafen von Olden⸗ 
us eine Dynaftie, die gleich den Häufern Naſſau und Lothringen zu den 
erften Fürftenthronen Europas. emporgeftiegen ift.”) 


4. Ber niederfächffche Areis. Die Mecklenburger und Melfen. 


$ 255. Der iebertagfiige Kreis war ber noch übrige Kern bes 
alten —A Sachſen. Im Weſten von der Weſer begrenzt (doch vgl. 
$ 254), er im Dften und Norden noch über die Elbe, indem er das 
Semal KA Medlenburg und das altſächſiſche Holftein mitumfaßte. 
üben reichte er mit den Fürftentümern Grubenhagen, Kalenberg 

A — und der am ſüdlichſten von allen gelegenen Reichsſtadi 
Mühlhaufen noch über den Harz hinaus. Im allgemeinen aber bildete 
dies Gebirge die Grenze. Nörblih von feinen maffigen, rundgemölbten Ber- 


*) Die Grafen von Oldenburg und Delmenhorft treten, nachdem Heinrich des 
Löwen Herzogtum  Sacfen auf et Birden ($ 162), ala jelbftänbige Sanbeäherren her» 
vor. Br u me Gebiet la; der unteren üeſer; jpäter gewannen fie ben größe 

er Sarı Bier zerteilt und in Heinen Fehden beſchaftigt. wuchs 

3 Eis 2 ger, ich Iam unter IHR) dem — Wr 1440) alles olben- 

he Gebiet — Sein Sohn Chriſtian ward von ſe im möütterlicher« 

feits, Adoif VIII. von — ——— zur Ei ‚one empfohlen, 

die er jelber ausgefchlagen. Die daniſchen Stände mäßlten ihn zu ihrem Könige, 

1m folgte Bier feinem Oßeim in —— potei, —— Bund die 3— 
0! 

(+ 1586), (ie bie Stammodter, jener —— PN giu —S—— dieſer 

Der Vannsſtamm daniſchen ift 1. 


uögeftorben. Bon ber fonberbi 1, einer 2 
— Tinte der Een — gee — 


tem a mur ber ——— —*8 —— — 
Anfprüce 


—— abe am 8 ur E Zeit 
unb we Tedmig Solfeing —S von —— im Jahre 1: 
gottorpfhen Linie nur 1,106 quei mei jmeige: 

ältere In ver — e abfta TammenS von en Rand get I der Pe 
fürftin Anna, Tochter Der füngere if der * ech lie olden- 
burgiſche. Als nämlich Chriftian L Dänifcer König warb, überließ er — feine feinem 
Bruder Gerhard dem Streitbaren, + 1499. Die Nachkommen Deflelben erwarben 
nod das Budjadinger Land und Severland, ftarben aber 1667 mit en am 
ton Günther aus. Bis 1773 blieb Oldenburg unmittelbar — den daniſchen 

Dann taufchte Ex Cpriftian VII an ben ruffif Baul, der e8 nieder 
feinem Better, b iſchof Friedrih Auguft von rar fans einem Got 
torper, überließ. Rat jer Taler erhob das Land zum Herzogtum und feit dem Wiener 
Kongreß ift das bun Vefigermeiterungen noch ferner vergrößerte Gebiet Großherzogtum. 
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en beginnt reiches Tiefland, mur von ben Vorläufern bes Harzes, mellen: 
(mie en Rei Die mei herrlichen Buchenwald tragen, noch hie und 
mitten. Reich und fruchtbar ift befonbers bie gegen Magdeburg 
Hr ver itete Ebene, ebenjo das Kalenbergifche, im Winkel zwiſchen Wefer 
und Leine. Ein kräftiger, wohlhabender Bauernftand bewohnt dieſes Land. 
Nordlich von Braunfchweig wird das Land flach; Moore, Eichenwaälder, 
zerſtreuie Dörfer leiten in bie Lüneburger | ide über, bie, nur fpärlich be— 
baut, fi) gegen bie Elbe hin erftredt. er da, wo Elbe und Wejer faſt 
meerbufenartig ſich erweitern und Ebbe a. ui ſchon merfbar wird, find 
beide Fluſſe Ion einem umbeidhten, überaus fetten Rand Marihlande ein⸗ 
Ve Den Gegenſatz von Marſch und Geeft — auch das gegenüber 
liegende Holſtein Während an der See bie ofen freien fein Ditbrearfen 
© 320) ihre reichen Marſchländer (das angeſchwemmte Tiefland) mannhaft 
ges egen Fluten und Feinde ſchützten, war die ärmere Geeft (ber beibige mitt: 
[ere Landrücken) ſeit längft den einheimiichen Grafen von: Solftein dienft- 
bar. Der Often des Landes trägt den allgemeinen Charakter ber Oftfee- 
länder, ven auch Medienburg ig: die Hügel des fog. baltifch-uraliichen 
Sanbhöhenzuges, die meift von 8 d umkränzien Landfeen, bie tief 
einfchneidenden Buchten der Oftfee gewähren eine reiche Abwechslung, — In 
dem Kreife erhoben ſich einzelne mächtige reigefänke, mit reich betürmten 
Mauern und hochragenden Kirchen. dem freundlichen Südabhange des 
Harzes blidte Norphaufen in die alone Au“ hinaus; an dem wilden, 
von Tannenwald umbunkelten Norbrande deſſelben Gebirge lag das ehr⸗ 
würbige Goslar, faft noch in die Höhen eingeflemmt, am Fuß der alten 
Bergwerte des Rammelsberges; fern im Often mwieberholte Magdeburg an 
ver —— der breitftrömenven Elbe mit feinem Dom und feinen vielen 
iechen gleich ichſam noch einmal das Städtebild von Köln. Das Erzbistum 
Haste urg lag teil® um bie Stadt ber, weit die Elbe hinabreichend, 
teils - in einzelnen Stüden (Duerfurt, Halle, Jüterbogt mit Klofter Zinna) 
im oberfächlifchen Kreife verftreut. Oft mit Magdeburg verbunden war das 
alte und ehrwürdige Bistum Halberſtadt. Die mente entlang 30; 
fi das Bistum Hildesheim. Die Biſchöfe in diefen Stiftern waren mei 
friegerifche Herren, denen wie jenem Hildesheimer die Nüftlammer als 
befte Bibliothek galt. Im Norden nahm das Erzftift Bremen den ganzen 
Winkel zwiſchen Wefer und Elbe ein; die Stadt Bremen war von ihrem 
ea) faft ganz unabhängig, warb aber Reichsſtadt erſt kurz vor dem 
weitfälifchen Frieden (1646). Auch Samburg, fo reich und mächtig es war, 
fand in einem Ioderen Abhängigfeitsverhältnifie zu ‚Selfein. Kit über: 
Mügette diefe beiden jedoch Lübeck als Reichsſtadt und des Hanſa⸗ 
bumbes. Unbedeutender dagegen waren bie biſchöflichen "Sehiet von 
Lübed, Rageburg und Schwerin. Vor andern Heinen Dynaften ragten 
in diefem Kreife die Serzogshäufer der Welfen, Medlenburger, Lauen— 
burger und Solfteiner hervor. 

8 256. Die Grafen von Holftein, dem Haufe der Shauenburger 
entfprofjen, hatten feit Kaifer Lothar ($ 150) Wagrien, ben öftlichen, ur: 
ſprünglich flavifchen Teil des Landes, deutſch folonifiert. Hierzu kam Stor: 
marn, das mittlere Land. In tapferem Kampfe mwehrten fie fi lange 
gegen die ftets verhafte Dänenherrſchaft, die endlich durch die Schlacht von 

jornhöved 1227 ($ 257) gebrochen wurde. Auch die Holfteiner Grafen 
fpalteten fi in ‚ere Linien; aus einer berjelben erhielt Graf Gerhard 
von der Königin Margarete von Dänemark, der Gründerin der jog. fal- 
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marifchen Union (1397)*), das Herzogtum Schleswig zu Lehen. Diefes 
behaupteten feine Nachkommen top den Dänen. Zulegt fielen alle holftei- 
nifchen Linien wieder zufammen und ftarben dann in Abolf VII. 1459 aus. 
Nun wählten die Stände Schleswig: Holfteins den Adolfs VIIL, 
Chriftian L von Dldenburg, der bereits durch Abolfs Empfehlung 
Dänenkönig war, 1460 zu ihrem Herzoge, doch mit der Bedin⸗ un daß bie 
Lande — ‚Solfein ewig zujammen und ungeteilt n ſollten 
($ 254 Anm.). — In gauenburg einem von Heinrich dem ann und vom 
Bistum Rageburg aus durch holländifche und weſtfäliſche Koloniften urbar 
und deutſch gemachten Lande, errichten Askanier ($ 195), die fih von 
einem Enkel Älbrechts des Bären, dem Sohne des zum Herzog von Sachſen 
erhobenen Bernhard ($ 162), Albrecht, ableiteten und fi deshalb Ser: 
söge von Sachſen⸗ Lauenburg nannten; fie beanfpruchten neben Sachſen⸗ 
Wi Aulttenberg eine Kur ($ 224), Die ihnen jedoch durch die goldene Bulle 
nicht zuerfannt wurbe.**) 

8 257. Medienburg datte ein altjlavifches Sürfenhaus, das von Sein- 
rich dem Löwen ($ 156) mit dem einft von ihm unabhängig beherrſchten Lande 
wieder belehnt worden war. Neben dieſen beftand das ag ſiſche 18 Der 
Grafen von Schwerin. Seit dem 13. Jahrhundert fam das Land mit 
Einwilligung Kaifer Friedrichs I. unter däniſche Botmäßigfeit, bis ein anf 
Heinrich von Schwerin in Fühnem Überfal den Dänenkönig gefangen nahm, 
und dann die Schlacht von Bornhöved in Holftein 2 Freiheit 
ſchaffte. Mannigfach teilte fi nun die Medlenburger Grafenlinie, und 
einige Fürften wie Heinrich I. der Pilger, 1264—1302, der 26 Jahre im 
Morgenlande in Gefangenſchaft ſchmachtete, und fein deinrich der Löwe be⸗ 

nannter Sohn, 1302—1329, find hervorragendere Namen. Im Jahre 1348 
verlieh Kaiſer Karl IV. dem. Haufe, das ihm gegen ben bayrifchen Ludwig 
von denburg half, den Serzogstitel. Erit gegen Ende unferer Periode 
Feten unter Heinrich II, dem Diden (+ 1477), alle medlenburgifchen Lande 
sufammen.*** 

Die wihtigfte Fantilie aber im niederſächſiſchen Kreiſe war die ber 
Welfen. Sie ftammte von dem großen Sachſenherzog RE dem 
Löwen ($ 152 f.), der nad feinem Sturz ($ 162) mwenigitens die Alobe 
feines Hauſes, die braunſchweigiſch⸗ lan: urgijgen Rande, rettete. 
Seine Söhne, unter denen Kaiſer Otto IV. ($ 168) war, teilten, aber 
fein Enkel, Otto das Kind, vereinigte die ge ten Länder bes Hauſes 
wieder. Diefer — von Raifer riedrich I. der ihn lange vergeblich be⸗ 
tämpft und Braunfchweig belagert hatte, nach gefchehener Ausföhnung, 1285, 
Braunfhweig als Herzogtum zu Lehen ($ 172). Schon Dttos 
Söhne teilten (1267), und es entftanden nad) und nad} viele Linien (Braun: 
ſchweig, Lüneburg, Grubenhagen, Göttingen u. |. mw.). Stammvater ber 


2 gie Bereini A ae iche Schweden, Norwegen und Dänemark. 

u verarmte Haus 1639 erloſchen war, an Brauns 
f6mein-Rüneburs en 1816 m es als Auögleihung gegen bie von nr 
an Sannover abgetretenen Zänber an P: Breuben, welches es jedoch — DaB, famebi de 


Pommern gußtaufite, Letzteres Hatte Dänemark von Schweden er⸗ 
So lam Lauenburg an —E von en im —E eben 1 —e—— 
olftein an und Preußen en ‚abgetveten, fiel es durch den Gafteiner ze 
en vom 4. Auguſt 1865 an Areuben zurüd. 
***) Das Haus teilte ſich in Die Linten Medlenburg und Werla, nah ir Tode 
in Schwerin und Büftrom, die bis 1695 Tbeneinanber beftanben. Die ge 4 
ftehenden Linien M»Schwerin und M.-Strelig ſtammen ab von Fa osrf geehrt (4 X 
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fpäteren Welfen ift Ernft der Bekenner, + 1546. Durch die Teilung 
feiner beiden Söhne Heinrich und Wilhelm entitanden 1569 zwei Linien: 
die braunſchweigiſch-wolfenbüttelſche, die der deutſchen Gejchichte 

i⸗ Par verlieh, und die braunfhweigifch-Tüneburgifhe 
(bannöverjche), die fpäter 1692 zur Kurwürde, dann 1714 auf ben 
englifchen Känigsthron gelangte und von 1815—1866 als ein deutſches 
Königshaus beftanden hat.”) 


5. Ber oberfächffche Areis. A. Bie thüringifchen Landgrafen. 
Ras Haus Mettin. 

& 258. Weit ausgevehnte und mannigfache Lande umfaßte ver ober- 
ſächſiſche Kreis, der an Größe nur dem öſterreichtſchen nachſtand. Im 
Südweften am Thüringer Wald beginnend, im Südoften vom Erzgebirge, im 
Norbweften vom Harz begrenzt, zog er ſich morböftlich weit über die Elbe, 
bis er, Pommern mit begreifend, erit am baltifchen Meere endete. Nur im 
weſtlichen Zeile des Kreiſes behaupteten Eleinere Gebiete ſich felbftändiger, jo 
die Grafſchaften Schwarzburg ($ 222), Neuß, Hohenſtein, Mans: 
feld und die anhaltinifhen Fürftentümer; font hatten die drei großen 
Zerritorien, die Rurfürftentümer Sahfen- Wittenberg (Meißen-Thü- 
ringen) und Brandenburg, dazu das Herzogtum Pommern das 
Übergewicht. Denn auch die Bistümer des Kreifes, Naumburg (Zeit), 
Merjeburg, Meißen, Havelberg, Brandenburg, Lebus und Kammin, waren 
landesherrlich, nicht reichfrei. Drei große Fürftenhäufer find es, die hier 
hervortreten: das alte Thüringer Landgrafenhaus, die Wettiner und 
die Askanier oder Anhaltiner. 

8 259. Bon dem jhönen Zuge des Hochkammes des Thüringer Waldes, 
über den der alte Land⸗ fab, ver Rennftieg**) führt, ſenken fich frifche Wald- 
thäler fanft verlaufend nach Norden und Oſten, in denen der Köhler feinen 
Meiler ſchürt, der arme Mann fein Holzgerät jhnigt oder den gefangenen 


*) Stifter biefer jüngeren Linie Hannover Ru der Sohn Ernſt des Belenners, 
Wilhelm. Schon er erwarb feinem Landesteil die 


i dod) daß, jet Sauenbu: 6 Anm. , 
Sand "auf den Gofı bes Süngften, a Kugufte, ieh. Sie —— 


Sohne Ernſt Augufts, © L, das hanndverſche Haus auf dem engliſchen Königs: 
tl ne: Bann lich min das, freilich — 8* Nebenland biefer — engliiden 


Sröfolge gilt, an ihren 
Bas iafl ber exfte König von Gannover warb, Sein Sohn Georg V. nahm auf Öfter- 


**) Der Rennftieg ifi3, bie alte Landesſcheide, 
Die von der Werra bis zur Saale rennt, 
Und Recht und Sitte, Wildbann und Bejaibe 
Der Thüringer von dem der Franken trennt. 
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Vogel abrichtet, um als Kleiner Händler damit weit in die Ferne zu ziehen; 
ier lebt ein jchöner, Leicht gearteter Menſchenſchlag, voll Sangesluft und 
en Scherzes in Feönticher Armut. Wo aber die Ebene fi im Norben 
anliegt, am Gebirgsfaum, find liebliche Städte belegen, ala Eiſenach, Gotha, 
* Weimar, wie geihaffen für Heine Fürftenhöfe, die Lebensheiterfeit mit Geift 
und Kunſt zu paaren willen. Dies war das Gebiet der alten Landgrafen 
von Thüringen. Sie gehören der Sage nad) einem eingewanderten rhein: 
fränkiſchen Geſchlecht, in ver That wahrſcheinlich einem einheimifchen Cent: 
grafengeihlechte an, das in feinen Stammgütern in den „Lauben“ nörblich 
vom Thüringer Wald unter den erſten fränkiſchen Kaifern zuerft mit einem 
Ludwig im Barte hervortritt. Sein Sohn war jener verbrecheriſche Lud⸗ 
wig der Springer ($ 146), der im Cinverftändnis mit dem treulofen 
Weibe feines Nachbars, des Pfalzgrafen Friedrich von Weißenfels, diefen er: 
morbete und bie Ehebrecherin heimführte und der, der Sage nad), aus dem 
Turme des Giebichenfteines bei Halle in die Saale hinab ven kühnen Sprung 
gewagt haben fol, um der Gefangenſchaft zu enfrinnen.*) Er wird als 
Erbauer der ftolzen Wartburg genannt, wie auch des in lieblicher Walb- 
einfamteit gelegenen Klofters Reinhardabrunn, einer alten Kulturftätte Thü- 
ringer Landes, wo er am Abend feines Lebens feine Sünden zu büßen fuchte 
und mo faft alle jeine Nachkommen ihr Erbbegräbnis fanden. Sein Sohn, 
wieder Ludwig geheißen, empfing vom Kaijer Lothar das Landgrafen- 
amt, 1130, und fein Gebiet ward nach Norden bin von der Hörfel_bis 
zur Unftrut erweitert, jo daß das alte Thüringen ($ 97) mieberhergeftellt 
und ftammgemäß geeinigt erſchien. Im jagen und fangreihen Lande hat 
die Überlieferung At um jeden dieſer Fürften anmutige Gedichten ge: 
fponnen. So um Ludwig IL, den Eifernen, 1140—1172, den einft 
der Schmied in Ruhla eijern hämmerte, und der dann zum Staunen Kaifer 
Rotbarts, feines Schwagers, in einer Nacht eine Mauer rings um fein 
Landgrafenſchloß aufführte, nicht aus Mörtel und Stein, fondern aus feinen 
titterlihen Vaſallen, denen fein eiferner Arm ehedem vor dem Pfluge Ge- 
— Beigebragt. Er wie feine Nachkommen waren treue Anhänger der 
füchen Sache. Auch die heſſiſchen Länder waren an das Haus ges 
kommen und wurden meift von jüngeren Söhnen regiert. Die Wartburg, 
welche unter Landgraf Hermann ($ 185) noch der Si der ritterlichen 
Berlin und des Minnegefangs geweſen war, ward unter feinem Sohne 
ubwig IV., dem Heiligen, 12161227, und deſſen Gemahlin, der hei— 
ligen Elifabeth ($ 180), faft zu einem Spital für Arme und Kranke. 
Doc lebt beider Name in der Sage wie in der Geſchichte fort: Ludwig 
war, bei ftantsFfugen Plänen, herrlich durch Gerechtigkeit, Milde und Sitten 
reinheit, Elifabeth durch unbegrenzte Wohlthätigkeit und himmliſche Demut. 
Nachdem Ludwig auf dem Kreuzzuge Kaifer Friedrichs I. ($ 171) in 
Stalien geftorben war, erlojh der Stamm; denn fein Sohn, Hermann IL, 
gelangte faum zur Mündigfeit und ward von feinem Oheim, Heinrich Rafpe 


Du ſprichſt mit Fug, fteigft Du auf jenem Reine: 
gie 3, Sie nt! hie Deutflene Süb, dort Rord! . . 
jenn bie der ſchmilzt, firömt fein Buß zum Maine, 
Was dort zum Thal träuft, rinnt zur Efbe fort; 
Doc auch daB Leben weiß Pfad zu finden, 


Die Sage ſcheint aus der Mifdeutung feines Stammnnene, der Elli (Franke), 
*) die in i i der 
in Saltator, Springer, entftanden zu fein. Mi 
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($ 174), verdrängt, der ala Gegenfönig des Kaiſers Friedrich II. und feines 
Sohnes Konrad 1247 ftarb, ohne Erben zu binterlafien. Eine Schweſter 
Ludwigs IV. aber war mit einem Markgrafen von Meißen, einem Wet- 
tiner, vermählt geweien, und ihr entitammte Heinrich der Erlaudte 
von Meißen, der nad blutigem Erbfolgekampf mit Sermanns II. hinter 
fafjener Schwefter, Sophia von Brabant, Thüringen mit Meißen ver: 
band. Dem Sohne Sophiens, Heinrid dem Kinde von Brabant, 
blieben die heifiihen Lande ala beſondere Landgrafſchaft ($ 251). So 
war Thüringen an das Haus Wettin gefallen. 

$ 260. Das Haus Wettin, das noch jetzt in den ſächſiſchen 
Königen, Großherzögen und Herzögen dauert, ftammt aus dem 
zwiſchen Saale, Bode und Harz gelegenen Schwabengau, ift alfo wohl, wie 
jo viele große Herrſchergeſchlechter Deutſchlands, ſchwäbiſchen Urſprungs. 
Seinen Namen verdankt es ber Burg Wettin an der Saale. Aus dieſem 
Haufe, das zuerft unter den Ottonen hervortritt, vereinigte ein Markgraf Kon⸗ 
rad zur Zeit Kaifer Lothars und Konrads III., der Vollenver des Klofters auf 
dem Petersberge nörblih von Halle, fait alle hier im Oſten angelegten 
Marten ($ 109), das Ofterland, die Mark Landöberg, Eilenburg, ne 
Meißen und beide Lauſitzen unter feiner Herrſchaft, mithin faft mehr als 
den Umfang bes heutigen Königreichs Sachſen. Es mar fait das ganze 
Land, das von ben Kämmen bes Etzgebirgs nordwärts fi) abdacht, das 
die Elbe, nachdem fie die Felſenwälle des Elbjandfteingebirges, der ſächfiſchen 
Schweiz, durchbrochen, breit und ruhig durchfließt, und an welches öſtlich 
das Oberlauſitzer Bergland ſich anſchließt: Gegenden, jchon feitalters be- 
triebfam in Bergbau, Handel und Gewerbe. Die weſtlichen Flüſſe, Die 

e, Pleiße, Elfter und Saale durchſtrömen in ihrem unteren Laufe ebenes, 

Aderland, in dem fpäter Städte wie Leipzig, Halle ſich erheben. 
Die Elbe begleiten ſüdlich bis Meißen die Berge, an denen, wenngleich kärg⸗ 
lich, felbft noch die Rebe geveihet. Auch jenſeits diejes Fluffes, wo in der 
Niederlaufig ſumpfige Mieberung beginnt, lehnen fi an den Landrücken des 
Släming noch reiche, von flandriji KRoloniften gegründete Dörfer. Dies 
ganze Land, einft wendiſch, dankt deutſchen Einwanderern feine Kultur. Es 
am nad mehr als hunbertjähriger Zerfplitterung und Zeilung auf Sein: 
rich den Erlaudten 1221 bis 1288, der außer Thüringen ($ 259) 
auch das Pleißner Land (Altenburg, Zwickau, Chemnig), bisher unmittel- 
bares Reichsgut, dazu erwarb. 

8261. Heinrichs des Erlaudten Sohn war Albrecht der Ent: 
artete, der mit einer Staufin, Kaifer Friedrichs II. Tochter, Margarete, ver- 
mählt war, fie durch Untreue und Mißhandlung zur Flucht brachte und dann 
jeine und ihre Söhne, Friedrich den Freidigen und Diegmann, zu Bunften 
feines Baſtards Apitz enterben wollte und deshalb feine Länder an Adolf 
von Nafſau verkaufte ($ 209). Die beiden Söhne aber behaupteten 
unter vielen Gefahren ihr angeftammtes Land ſowohl digen König Adolf, 
als ud gegen [bredht von Ofterreich, der es gleichfalls in Anſpruch 
nahm, und deſſen Truppen fie bei Luca in der Nähe von Altenburg ſchlugen 
($ 213). Als Friedrich vor dem Auszug zur Schlacht den Helm mit dem 
thüringifchen Löwen ſich auflegen ließ, ſprach er, fo erzählen Chroniken, 
freudig: „Bind feſt, bind heut mir drei Lande feft, oder keins!“ 

bind id) feft Meifien, 


f Pleifſen 
Und , mad meine Eltern je gewahrt, 
So helfe mir Gott auf diefer Fahrt! 
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Diefe Länder blieben fortan dem wettinifhen Haufe. Im Jahre 
1423 machte daſſelbe noch eine Erwerbung: es erloſch nämlich, 1422, das 
Haus ber Askanier in Sahjen- Wittenberg, bei welchem bie Kur- 
würde geweſen war. Sailer Siegmund verlieh dies Land famt der Kurwurde 

riedrih dem Streitbaren von Meißen. Von nun an nannte biejer 
ih Kurfürft in Sachſen. Unter den Söhnen Friedrichs des Streitbaren, 
Iris dem Sanftmütigen und Wilhelm, entbrannte ein fünf 
ahre währender, heftiger Bruberfampf 1445—1450. Friedrich machte darin 
feinem Beinamen Ehre; denn als einer feiner hauptleute ihm anbot, er 
wollte feine große Donnerbüdhfe auf Herzog Wilhelms Zelt richten und ihn 
mit einem 5 zum Seren aller Lande des Hauſes machen, ſi er: 
„Schieß wohin Du willft, nur triff meinen Bruder nicht“. In diefem Kriege 
hatte ein ſächſiſcher Ritter, Kunz von Kaufungen, für Friedrich beveu- 
tenbe Koftenaufwände gemacht und fah fi nicht nach Wunſch befriedigt. 
So kam er auf den kecken Gedanken, vom Altenburger Schloß des Kur- 
fürften Söhne, Ernft und Albrecht, mit Gewalt zu rauben, 1455. Diefer 
fog. ſächſiſche Prinzenraub ſchien gelingen zu wollen; aber der jüngere 
gem entiprang bei einer Raft im Walde feinem Räuber, melden mi 
ale nachdem fie ihn tüchtig „getrillt“, dem Kurfürften gefangen einbrachten;; 
der ältere Prinz ward gerztet, und Kunz von Kaufungen endete auf 
dem Blutgerüft. Bon diefen beiden Prinzen ſtammten die beiden ſächſiſchen 
Linien: bie ältere, die Kurlinie, die erneftinifche, die in Wittenberg refibierte; 
und die jüngere, die albertinifche, die in Leipzig und Dresben ihre Site 
jatte. Die ältere Linie bildet das in ber Reformationagefiihe ruhmooll 
ervortretenbe Kurfürſtenhaus von Sachſen. Sein Glanz beginnt mit Frie⸗ 
dri dem Weifen 1486—1525, ber feine Reſidenz Wittenberg zugleich zu 
einer Univerfität machte, 1502, zu jener Univerfität, an welche bald nachher 
Luther berufen ward. *) 
6. Ber oberſüchſiſche Areis. B. Ras Hans Anhalt (Askanier). 
Brandenburg nnd Pommern. 


8 262. Der Askanier oder Anhaltiner, befonders des Ahnherrn des 
Haufes, Albrechts des Bären, ift ſchon oben ($$ 152. 156. 195) Erwäh- 
nung gethban. Bon den Söhnen Albrechts erhielt Dtto I. den größten Teil 
der Marten; ein anderer, Bernhard, erhielt nach Heinrichs des Löwen 
Sturze die Serzogswürbe von Sachen ($ 162), was jedoch von nun an 
taum mehr als ein Titel war. Er hinterließ zwei Söhne, Albrecht und 
Heinrich, Von dem älteften ftammten bie beiden Linien, die ben herzog⸗ 
lichen Titel von Sachſen beibehielten: een ($ 256) und 
Sadjen-Wittenberg, welde letztere, nachdem fie zur Kurmwürbe erhoben 


*) Auf Friedrich den Weifen folgt fein Bruder Johann ber Veſtändige, 
15251532, auf biefen Johann Geier , 1582-1554, Der nad) dem fi — 
Kriege die Zurwurde famt dem Wittenberger Kurkreiſe an Morik von Sachſen aus 
der füngeren Linie, der albertinifhen, abtreten mußte. Bon Morig' Bruder Auguſt 1. 
1553—1586, ftammten bie fpäteren Kurfürften von Sachſen, von denen Friedrich Auguft I. 
4 1733) 1697 zur Yatholifhen Religion übertrat, ald er unter bem Nomen Nuguft I. 

önig von Polen murbe. In biefer Würde folgte ihm fein Sohn al Auguft II, 
1733—1763. Des legteren Enkel Friedrich Auguft warb im Jahre 1806 König von 
Sachen. Die ältere (erneftinifche) Linie blieb im Defig der Sahfen-thüringifchen Län« 
der, und aus ihr find hervorgegangen bie fer Sahfen-Weimar-Eifenad und 
Sadfen-Koburg-®otha; fpäter gweigten jih Sahfen-Altenburg und Sadfen: 
Neiningen-Hildburghaufen ab. 
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worden ($ 224), im Jahre 1422 erloſch, worauf ihre Länder, wie oben 
geeigt, an das Haus Wettin fielen und mit Thüringen-Meipen verbunden 
wurden. Bon dem jüngeren Sohn Bernhards, Heinrih, dagegen ftammen 
die heutigen Herzöge von Anhalt, in denen das askaniſche Haus noch 
— Be me — ge die erft 1863 ieber in eine w 
jammengefallen find fie das fruchtbare alte Stammland der 
Askanier am Norboftrandı ide des Harzes, bis zur Saale und Elbe hin, die 
Gegenden um Ballenftedt, Bernburg, Köthen und Deffau. 
8 263. Am beventendften aber waren bie von Albrecht des Bären älteftem 
Sohn abftammenden Markgrafen von Brandenburg.*) Sie folonifierten 
und beherrſchten die weiten Ebenen, die öftlih von ver Elbe gegen Havel 
und Spree bis zur Ober, an dieſer hinab und über fie Dinaus, fich erftreden. 
Ein flaches, eintöniges Land, mit grauen Sandftreden, dürren Kiefermäldern, 
unſcheinbaren Dörfern, auf den erfen 


bei , Brand berg, 5 unerwartet die herrlichſten 
Blide I Seh eit und — auf, und ee den Flüffen, befonders der 
Oder, Lohnt Ader und ce dem Fleiße des Landinanne. 


at, 

Verſtand und die trogig gefchloffene Willensftärte feiner euch, die Dies 
alles geiäaften. Denn fo erfcheint der Charakter des hier wohnenden Menfchen- 
Ku echte Koloniften Kae fer Stammesart ($ 99), die, Maoijäes 
[lu nicht überall verleugnend, an Schönhelt und Poeſie andern deut- 
ſchen Stämmen nicht vergleihbar, doch in il unſcheinbaren Weife eine 
unzerflörbare Feb des geiftigen und fittlichen Lebens befigen. — Das 
Geſchlecht der Askanler war ein überaus präcti fügen und ſtattliches. Einft, 
jo erzählt eine alte Geſchichte, waren neunzehn artgrafen des Hauſes zu: 
jammen auf dem Markgrafenberge bei Rathenow und Hagten einander, wie 
ihrer fo viel feien, daß das — fie kaum ſtandesmäßig zu ernähren ver⸗ 
Bari Wenige Jahrzehnte, und der ganze Stamm war erlofchen. Glän- 
ide Herren waren aus ihrer Mitte hervorgegangen, bie ſich in Fehden gegen 
de Nachbarn, befonders die ſtreitſuchtigen Erzbiihöfe von Magdeburg, tum- 
melten; die aber auch des Vlinnegefangs, der, feit in Schwaben die Ritter: 
harfe verflungen, in die Länder nieberbeutfcher Zunge ſich geflüchtet hatte, 
wohl kundig waren. So ein Otto IV. mit dem Pfeil, + 1309, und 
vor allem der glänzende Waldemar, ber legte der brandenburgiſchen Aska-⸗ 
nier, der fih im blutigen Kampfe faft aller feiner Nachbarn ermehrte und 
das "astantfche Banner —E Dann ſiarb er plötzlich 1319, erſt 28 Jahre 
alt, und mit feinem jungen Neffen Heinrich dem Sängern, erloſch das 
Saus, 1320. Kaiſer find aus den brandenburgiichen Askaniern nicht her: 
vorgegangen, aber von den fürftlihen Geſchlechitern im Reich war feins, 

taum das ber Thüringer oder Babenberger, anfehnlicher geweſen. 


*) Sie folgen hier in ber Überfiht; zum Zeil find fie fon oben $ 195 ermäßnt. 
Otto L — Otto II. 1184—1205 und fein Bruber Albre ct IL. 1184—1220. 
Dann des legteren zwei ausgezeichnete Söhne Johann J. 1220-1266 und Otto IIL 
1220—1267. Bon ihnen entflammten die Linien Stendal und Salzwedel mit 
jehlreiihen Gliedern, die gemelnfam regierten und einen ſehr vergweigten Stammbaum 


David Müller. Gefdihte des Deutfgen Bolted. 12. auf 2 
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$ 264. An Brandenburg ſchloß fi nördlich und norböftlih Pommern 
an, das in zwei breiten Armen das Haff und die Odermündungen umfaßte, und 
zu deſſen linker Sand Rügen lag, die ſchöne grüne Injel, die mit dem 
Kreivefelfen von Arkona als legte Spige deutſchen Landes in das nordiſche 
Meer hinaustritt und erft nach oft mwieberholten Kämpfen den heidniſchen 
Ranen und den Dänen hatte abgemwonnen werben müfjen (ihr ji diges 
rſtenhaus erloſch 1325, und die Inſel fiel an Pommern). Pommern 
jelbit ift in feiner Bodengeftalt dem oben beichriebenen öftlichen Holſtein und 
Medlenburg ähnlich, nur wird es rechtsſeits der Ober einförmiger, mit langer, 
flacher, von en eingejäumter Meeresküſte. Die befleren Häfen, wie 
namentlich Stettin, liegen im weftlihen Pommern. Die fefte, tapfere Be- 
völferung, die den flaviichen Untergrund noch deutlicher als bie Marten 
erkennen läßt, ift auf der See nicht fremd, doch mehr an Pi und Scholle 
gewöhnt. Seit 1295 teilten fih die Lande in Pommern-Wolgaft und 
Stettin. Ihr Serzogshaus war gleichfalls urſprunglich ſlaviſch und feit 
Heinrichs bes Löwen , der zuerft das Land deutfcher Haft dauernd 
unterworfen ($ 196), lehnsabhängig von Brandenburg. jem Verhältnis 
fuchten fich die pommerſchen Herzöge lange vergeblich zu entziehen, obwohl 
Brandenburg felbft wenig von diefer Lehnshoheit genof. [8 biefes fie 
endlich 1529 im Vertrag von Grimnitz (zwiſchen Prenzlau und Eberswalbe) 
aufgab, ward dafür die Erbfolge Brandenburgs beim etwaigen Erlöfchen 
des pommerſchen Hauſes feftgeftellt. 


7. Ber ſchwãbiſche, hayrifche und frankifche Areis. Aie Wirtenberger. 
Bühringer. Mittelshaher. 

265. Der ſchwäbiſche Kreis reichte im Oſten bis zum Lech, 
nördlich von der Aedrmiemänbung in einem Bogen zum Kocher und fe 
Nedar und ward im Süden und Weften von dem Rhein umfaßt. Inner 
halb des großen Winkels, ven eäterer Bub beichreibt, Tiegt ein Heinerer, 
den der Schwarzwald und die rauhe gegeneinander bilden, von dieſem 
eingefaßt ift das Serzland des alten Schwabens, bie deutſche Fürft e, 
die Dichter⸗ und Heldenheimat, das Nedarland. Am ſteilen A der 
liegen viele berühmte Burgen: jo ber Sohenzollern, Lichtenftein, Hohen-Urach; 
ferner, wie der Dichter fingt, 

16" 2 
ae nn Me 
Und ne" in milder Sonne Fr 
Ein geünenb, fruchtbar Land, ine pt 


und verfchämt, 
Io, wie und den Engel: ich 
m er”) fang, Ongeln gleithhland) 


Auch viele reiche, trotzige Städte, dem ſchwäbiſchen Bund ($$ 302. 303) 
ampebörig, lagen bier am Fuß bes Gebirges. Jenſeits bildet die rauhe 
mit dem Bodenfee und den Algäuer Alpen einen anderen nad Often 
ſich öffnenden Winkel, die von der Donau durchſtrömte Hochebene Ober: 


*) Walther von der Vogelweide ($ 184). 
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ſchwabens. Hier befanden fi neben mächtigen Reichsſtädten wie Ulm und 
Augsburg bejonders die geitlißen Sh jebiete des Kreifes, die Bistümer 
von Conftanz und Augsburg und die Abtei Kempten. Überhaupt 
bot ber game Kreis das Bild buntefter Zeriplitterung; zu ben bereits ge⸗ 
nannten Gebieten kamen die Grafſchaften Hohenzollern, Lichtenftein, 
Öttingen, Selfenftein u. a. und viele reiheunmittelbare ritterſchaftiiche 
Befigungen; kun man zählte im ſchwäbiſchen Kreife 93 Stände. Am mäd)- 
aber wurden im Nedarlande die Grafen von Wirtenberg, ein 
B eluftiges, aber vom Geifte jeltener Sparjamteit und Klugheit bejeeltes 
Geſchlecht. Dieſes Fürftenhaus wird, wie jo mandjes andere, zuerft in den 
unrubigen Tagen Saijer Heinrichs W. genannt (um 1090) mit einem Con- 
radus de Wirtineberc. Dieje Grafen von Wirtenberg fpalteten ſich in meh⸗ 
rere Linien. Von — zeichnete ſich zuert aus ein Ulrih mit dem Dau⸗ 
men, ber zur Zeit des Interregnums die Grafſchaft Urach am obern Nedar 
jewann — Bo ei F —— oben (5 Fa 217) Fond 
jartnädiger Wii olfs, nach feiner Ausjöhnung mit den 
Sabsburgern, Adoifs und Heinrichs VI. Er hatte vom König 
Albrecht die Reichsvogtei über die ſhwabiſ en Skäbte erhalten, und es 8 
lang ihm auch ſonſt, bedeutende Erwerbungen zu machen, fo Aaber; 
einen Zeil von Calw. Sein Enfel war ber vielbefungene Eerhar der 
Greiner, der alte Rauſchebart, 1344—1392, der unter anderem den 
Reſt von Tübingen und Calw erwarb. — Wieder ein Eber arb, ber im 
Bart genannt ($ 244), der Gründer der Univerfität Tübingen 1477, 
erhielt vom Kaifer Marimilian für fein Haus den —— 

8266. Aber auch an ben — Abhängen des Schwarzwaldes, von 
den frifchen, tannemmmdunfelten Thälern diejes Gebirges und dem hoch hinauf 
bebauten Bergen, bie zur reichen Rheinebene bliden, 

Geſchlecht aus, das der Grafen von Zähringen. EHI fie treten zuerft 

unter Kaiſer Semi W. berver. Ihre Stammburg war Zähringen nahe 

bei Freiburg an der Dreifam, doch erwarb ein Seitenzweig des Hauſes bie 

Burg Baden am Dosbadh, nahe den warmen SHeilquellen, an denen ſchon 
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Stammgüter zur Zeit des Interregnums bedeutend, ſchloß fih dann, nach 
kurzem Wiberftreben, eifrig der Sache Ruboljs von Habsburg an und run- 
bete feine Befigungen an der Murg und Pfinz zu einem geji loſſenen Terri⸗ 
torium ab. Er kann als ber zweite Ahnherr der Markgrafen von Baden 
elten, deren Beſitzungen fi) in getrennten Stüden nördlich bis über die 
Gfinz und fübli bis über das Wiefenthal erftredten.*) 
8267. Der bayrifche Kreis lehnte fi im Süden an bie Abhänge der 
un Alpen, ja erreichte in feinem fünöftlichen Zeile, dem Exzftifte Salzburg, 
vn ſchneebedeckten Hochkamm berfelben. Norböftlich begrenzte ihn der Bähmer 
Wald und ſchied ihn von den Ländern flavifcer Zunge. Yon der 
war er nicht ſehr reich Brgünfligt, Das Land zwifchen Donau und Alpen 
ift Hochebene, rauh und kalt, in der Nähe der fie durchſchneidenden Flüffe 
von großen Möſern (Sodmooren) durchzogen, der Kultur nicht günftig, von 
einem ftarren, abı —5 — jenen Volksſtamme emohnt. Nördlich von der Donau 
freilich thun ſich — e Gelände auf; aber das Thal Dezengt ſich bald, 
jo daß felbft die Schiffahrt in älterer Zeit nicht — blieb: und auch 
die mildere, landſchafilich ſchönere Oberpfalz iſt von den Bergzügen des Jura, 
des bayerfchen und Böhmer Waldes eng zufammengefchräntt. Zu dem 
Kreife gehörten viele geiſtliche Stifter, die Bistümer Freifing, Negens- 
burg, Paffau, vor allem aber das ma; jeftätifeh von den Alpen umgürtete, 
Fuß des ſagenreichen Untersberg gelegene Salzburg; außervem einige 
haften und reichsritterſchaftliche Gebiete. Den Kern aber des Kreiſes 
bilbete das Herzogtum Bayern unter dem Haufe Wittels bach. Daſſelbe 
beginnt mit jenem von Barbarofja 1180 zum Herzog von Bayern erhobenen 
Dtto von Wittelsbach ($$ 155. 162). Sohn und Enkel deſſelben ver- 
einigten die Beſitzungen von großen ausfterbenden altbayriſchen Geſchlechtern 
(den Bohburgern, He ſogen ꝛc.) mit dem an ſich nicht ſehr bedeutenden 
gm Auch die mar an das Haus gekommen, und von ber 
abzweigenden Linie —8 Wittelsbacher iſt oben ($ 248) bie Rede 
a Einen plöglichen Zuwachs an Macht befam das Herzogshaus, als 
— Ludwig der Bayer ben deutſchen Königsthron beſtieg. Dieſer 
wie oben ($ 221) gu jezeigt, die Mark Branbenburg, ferner Hol⸗ 
fand, Seeland, Friesland und außerdem noch Tyrol. [e dieſe Erwer- 
bungen gingen jeboch unter feinen Nachkommen wieber verloren. 

68. Wir gehen hier nur kurz auf die Geſchichte der Mark Bran- 
denburg unter dem bayrifch-wittelsbadhifchen Haufe ein. Dieſe Län: 
der waren, feit 1320 hier das askaniſche Haus gerofen war ($ 263), herren⸗ 
lofes Gut geworben, nah welchem die Nachl — Medlenburg, Braun⸗ 
ſchweig, Pommern und beſonders die dem — Fegentenhaufe enttammenben 
Anhaltiner (vgl. auch $$ 162. 262) — von allen Seiten zugegriffen hai 
König Ludwig der Bayer, durch die Schlacht von Mahlbar 1322 ($ 20) 
Herr im Reihe —7 zog zuletzt die Marken als eröffnetes Reichslehn 
ein und verlieh ſie ſeineni Sohne, dem noch unmündigen Ludwig. Unter 


„von Baben“ ober „von Öfterreich“ genannt, blutete mit Konradin auf bem Schafott 
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die —E Zeit großen Zuwachs u ($ 560). 
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vielfahen Verwirrungen hat nun das bayrifhe Haus von 1324 bis 1373 
in den Marken regiert. Denn nicht Bob, daß dieſe Länder in der herren: 
loſen Zeit verkleinert waren, fondern beim Streit des Kaiſers mit dem 
Bapfte ($ 220) kam Bann und Interdift und im Gefolge deſſelben ein 
fürdhterlic Einfall der Polen und der noch heidniſchen Litauer über die 
Marken. Im Innern löften fih die Bande der Ordnung, die Ritterfchaft 
ward „ſchloßgeſeſſen“ (d. h. fie bauete ober erwarb eigene Burgen), warb 
übermütig und räuberiſch, die Stäbte ‚erhoben ſich zu faft völliger Unab: 
bhängigfeit. Als fpäter Markgraf Ludwig des Vaters Plane gemäß ſich mit 
Margarete Waultaſch vermählte — und jo Tyrol gewann, dann nach 
des terd Tode an der Spitze bayrifchen Partei gegen die Lügelbur- 
giſche auftrat ($ 222), regte ihm der neue Kaiſer Karl IV. in Brandenburg 
alle möglichen Feinde, Die iner, Medienburger ($ 257), den Erzbiſchof 
von Magdeburg u. a. auf. ieder kam blutige Verwirrung über die un: 
glücklichen Lande. In diefen Zeiten, 1348, trat ein Mann auf, der ſich für den 
1319 geftorbenen legten Aslanier, Waldemar ($$ 222. 263.) ausgab — ber 
falfhe Waldemar genannt. Er erzählte, fein Tod und Leichenbegängnis 
jeien Trug geweſen, da er um feines Gewiſſens willen als Pilger nach dem 
Morgenlande habe ziehen und in unbelannter Armut ſterben wollen; jegt 
jedoch fei er durch das Elend feines Landes bewegt worden, wieder hervor: 
zutreten. Er fand viel Anhang, und Karl IV. anerkannte ihn für echt, bis 
er fih 1349 mit Ludwig auefähnte: dann gab er ihn als Abenteurer auf, 
doch ward jener nach feinem 1357 erfolgten Gabe im Erbbegräbnis der An- 
haltiner beigefegt. Im Jahre 1351 trat Ludwig ber Ältere freiwillig bie 
Marten an jeine beiden jüngeren Brüder Ludwig den Römer, 1351—1365, 
und Otto den Finner em, 1351—1373, ab und zog ſich nad Ober: 
bayern und Tyrol zurüd. Won diefen Brüdern gewann Kaiſer Karl IV., 
eine fpätere Zwietracht im bayriſchen Haufe, die er ſelbſt angefchüirt, Zug 
benugend, das Verſprechen der Erbfolge in den Marken, die er 1373 von 
dem jüngften Bruder Otto, den er lange Dintergangen und verächtlich be 
hambelt Hatte, durch den Vertrag von Fürftenwalde fih erzwaug. So 

die Marken von dem bayriichen an das Lütelburgiiche 8. — Die 
Linien des bayriſchen Herzogshauſes bieten fpäter nur das jpiel be- 
ftändiger Kämpfe unter fih und gegen die Nachbarn; für die allgemeine 
Geſchichte find fie ohne Bedeutung. Erſt 1506 vereinigte Herzog Albrecht IV. 
der Weife die wichtigften bayriſchen Lande dauernd, und feine Söhne Wilhelm 
und Ludwig regierten biefelben als Herzöge gemeinfam. Die bayrifcden 
Lande bleiben binfort vereint, und Icher aus Wilhelms Geblüt find ihre 
Herzöge. Die Stadt München, von Heinrich dem Löwen gegründet ($ 188), 
erhob ſich erft durch Ludwig den Bayer zu größerer Bebeutung. Ingolftadt 
war die 1472 gegründete Univerfität der iſchen Lande.” 

Big Von dem ehemals großen Herzogtum Franten, Sauptlande 
des Reiches, welches den größten Teil des jpäteren kurrheiniſchen und ober- 
theinifchen Kreiſes umfaßt hatte, war der Name nur dem öftlichften Zeile 
gehlichen, jenen Ländern, die zu beiden Seiten des Mains ʒwiſchen Rhön, 


ber Rezat, Rednitz und Pegnig, ber Ib, fränfiichen 
Saale und anderer Flüffe ſich ausbreiteten. In diefem fränkiſchen Kreife 
ragten drei geiftliche Gebiete hervor mit ihren biſchöflichen Reſidenzen: Eich⸗ 


*) Im übrigen vergl. $ 248 und Anmerkung. 
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ftebt an der Altmühl, Würzburg (am Stein), deſſen viele Türme mit 
dem fchönen Geläut, deſſen hochragende Feſte und deſſen Weinberge ber 
prächtige Main mwieberfpiegelt, und Bamberg mit feinem ehrwürdigen Dom. 
Außerdem zählte der Kreis viele, faft überreihe Klöfter und Abteien, acht 
Heinere Grafſchaften und Herrſchaften und fünf freie Reichsftäbte, deren vor- 
nehmfte und aller beutihen Städte Krone Nürnberg war. Zu Katfer 
Heinrichs IV. Zeit gegründet, raſch emporgewachſen, durch Handel bereichert, 
im Rampfe mit den umwohnenden Rittern und Oynaften erſtarkt, buch manche 
innere Bewegung und Ummälzung zu bürgerlicher Freiheit gebildet, war fie 
beſonders am Ende unferer Periode durch ihre Staatsmänner, Gelehrten, 
Maler, Bildhauer und Poeten hoch berühmt; die Torenzer- und die Sebalbus- 
tirhe, das Rathaus, der fchöne Brunnen und mandes andere Denkmal 
begeugten den Reichtum wie die Runftblüte biefer Stadt. Über ihr ragte 
die alte Zaiferliche SFefte und am Aufgang zu ihr eine Kleinere, von der ein 
weltbiftorifches Gefchlecht, die Hohenzollern, ihren Ausgang zu Macht und 
Ruhm genommen haben. Diefen gehörten bie beiden — Territorien 
des Kreiſes, en Anjpad und Baireuth, denen nur noch 
die alte Sraffhaft Senneberg am Sudfuß des Thüringer Waldes an 
Bedeutung ſich vergleichen ließ. 


8. Rie Lüßelburger in Böhmen. 


270. Böhmen und die ihm angefchloffenen Länder Mähren, Laufig 
und Scälefien waren nicht mit eingefreift, teils weil fie als ſlaviſcher 
Zunge zugehörig galten, teils weil zur Zeit der Kreiseinteilung biefe Länder 
faft unabhängig und getrennt von Deuiſchland waren. Einft in der Urzeit 
deutſch ($ 9), dann von dem ſlaviſchen Stamme ber Czechen beſetzt, mar 
Böhmen doch bald wieder ein Zeil des deutſchen Reiches geworben ($$ 77. 
102) und vielfah von deutſchen Elementen durchdrungen ($ 199). Als 
mit Ottofars ($$ 206. 216) Enkel, Wenzel II, das ruhmreihe Haus 
der Premysliden erloſchen war, waren bier zwei Schweftern als Erbinnen 
vorhanden. Es tft oben ($ 216) gezeigt, wie für bie jüngere derſelben, 
die Pringejfin Elifabeth, die böhmiſchen Großen fih um Schug und Bel- 
ftand an Ratfer Heinrich VIL wandten, der die Gelegenheit, feinem Haufe 
eine Köntgsfrone zu gewinnen, wahrnahm und Elifabeth mit feinem Sohne 
Johann vermählte. 

8 271. So kam bas Lügelburger Haus auf ven böhmiſchen Königs: 
An, nachdem daſſelbe bereits durch Heinrich VII. aus einem un] den 
rafenhauſe Lothringens zu der höchtten weltli Würde der Chriftenheit 
emporgeftiegen war. König Johann von Böhmen, fein Sohn, war ein 
wunderlichet Mann. Sein Leben tft ein fortgejeßtes, abenteuerlides Wandern 
von Zurnier zu Turnier, von Krieg zu Krieg, von Unterhandlung zu Unter: 
lung. Bald finden wir ihn in Avignon, bald in Paris, dann am 
‚ein, in Preußen, Polen oder Ungarn, dann in Italien mit weiten Plänen 
beichäftigt und fait am feltenften in feinem Böhmen. Und doch war fein 
unjtätes Treiben, einige wichtige Erwerbungen in Schlefien abgerechnet, von 
nur geringen Erfolgen begleitet. Mit dem Kaifer Ludwig dem Bayer, dem 
er einft den Steg bei Mühldorf ($ 219) hatte erringen helfen, zerfiel er bald; 
und ſeit biefer die Ehe von Johanns Sohn mit ‚garete Maultaſch, der 
Erbin Tyrols, aufgelöft hatte $ 221), herrſchte zwiſchen beiben e 
Feindſchaft. Von der Zeit an ſchlug ſich Johann gang zum Papfte und 
zum Könige Frankreichs, an den ihn ohnehin tſchaft und Vorliebe 
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für franzöfiiches Weſen feffelten. Er war alt geworden und feit ven legten 
Jahren erblindet. Sein Sohn Karl, am franzöfiihen Hofe erzogen und 
perjönlicher Freund bes Papftes, warb zum Kaiſer erwählt ($ 222), Da 
aber die lützelburgiſche Partei im Reiche feinen Boden gewinnen Eonnte, jo 
ſtützte fie ſich ganz auf ben fr ——— König ı und den Papft. En am 
&, daß Later und Sohn mit teilnahmen an dem Kriege zi Ken Era 
und Franfreih und an der blutigen Schlacht bei €: (nahe Bag 
1346. Auch der blinde Johann hatte in der Schlacht nicht fehlen wollen 
und fi deshalb auf feinem Schlachtroß von zwei Rittern in die Mitte 
nehmen und in das Getümmel führen laſſen. Als nun, fo heißt es, die 
fransöfitgen Nitter vor den englichen Armbruftichügen dahin janten und er 
die Verwirrung , fragte er feine Getreuen, wie e& ftünde. „Übel, 
, fteht es um die Se benft auf Eure Rettung!“ erwiberten biefe. 
a fagte Iohann: daß ein —E fliehen ſollte: kein 
Lutzelburger furbi den‘ Be ließ fi} hinleiten, wo ber am heiße 
ften war, und fiel, feines Vaters und Großvaters würdig (& 217. 214). 
8* 272. Aus der morderiſchen Schlacht entrann fein Sohn Karl IV., 
verwundet und kam bald, wenn auch erft mit vielen liſtigen Künften, zum 
anerfannten Befig der deutſchen Kaiſerkrone. Dankt ihm Deutſchland außer 
der goldenen Bulle ($ 224) wenig, jo vu er befto mehr für feine Erb: 
lanbe, bejonders für Böhmen, gethan, das er ſchon ſeit feinem 17. Jahre 
für feinen abenteuernden Vater regiert und geordnet Er ermeiterte 
und befeftigte Prag, ſchmücktte es mit der unoergleidlichen lichkeit feiner 
Dome, Klöfter, Brüden und Turme, gründete bier, 1348, bie erfte deutſche 
Univerfität und machte dieje jeine Hauptftabt zum Slanzpuntte des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen wie gemerbsthätigen Lebens in Deutſchland. Raſtlos mehrte er 
feine Erbländer; jo gewann er den nörblien Zeil der Oberpfalz, ver 
einte Söleften ganz mit Böhmen und erwarb endlich ($ 268) dur 
Kampf von dem legten bayriſchen Markgrafen, Otto, auh Brandenburg. 
Da aber wieder Brandenburg Anfprüche auf bie Zehnsoberhobeit über Pom⸗ 
mern und Medienburg madjte, jo konnte man fagen, feine Erblande reichten 
in ununterbrodienem, breitem Zuge faft von der Donau bis zur Dfiie, 
Auf ber Elbe und Ober, dieſen großen, natürlichen Sanbelaftraken des 
deutſchen Oftens, gründete und hob er den Schiffahrts⸗Verkehr; mit ber 
Hanſa trat er in fesumbfigaftlihe eiehung und bejuchte deshalb ſelbſt das 
Haupt berfelben, Lubeck: das letzte Mi daß — bis auf unfre Tage — 
ein beutfcher Ralfer den ee Norden bereift hat. Den Marten 
befonbers zeigte fid fein Walten ſegensreich. Geſetz und Ordnung — 
in dieſe ganz wuſi gewordenen Lande wieder ein; an ber Elbe erblühte 
Zangermünde, der Lieblingsfig Karls in feinen alten Tagen. So ift er 
ein Senenfpenber für den deutſchen Dften geworben, ber ihm Pflege des 
Geiſtes wie der Landeskultur dankt: und bier hinterließ er einen ſchöneren 
—S im Reiche, als er, für ſeine Erbländer zu früh, 1378 zu 
& 273. Noch während ſeiner Lebzeiten hatte er, feinen großen Schöpfun- 
gen zum Schaden, eine Teilung feiner Erbiande beftimmt. Wenzel, fein 
ältefter Sohn (1378—1419), befam Böhmen und Sälefien; der zweite 
Sohn, Siegmund, erhielt das Kurfürftentum Brandenburg; die Lauſitz, 
Neumark und Luremburg fielen an Karls jüngften So n, Johann. 
In Mähren folgten die beiden Vettern Wenzels, Joſt und Prokop, 
ihrem Bater, Karls IV. jüngerem Bruber. Bene ließ bald feine Länder 
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ebenfo verwildern, wie er als Kaiſer das Reich vernachläſſigte ($ 227), 
und nicht lange, fo zerrüttete der wilbefte Verwändtenzwiſt diefe noch Kurz 
zuvor fo wohl regierten Lande. Siegmund aber Derprändete, weil er für 
fernere Unternehmungen Geld brauchte, die brandenburgiſchen Marken bald 
an feine Vettern, Joſt und Prokop von Mähren. Ihm nämlich war durch 
feines Waters Klugheit bie glänzende Ausſicht eröffnet worben, zwei große 
Königreihe im Oſten Europas zu gewinnen. Ungarn und Polen waren 
bis 1382 ruhmool von Ludwig dem Großen beherrſcht geweſen, ver 
jenem Haufe Anjou entiproffen war, das in Neapel einft die Staufer ver- 
drängt hatte ($ 175). Ludwig hatte zwei Töchter binterlafien, Maria und 
gehmig, und Siegmund, der mit Maria verlobt war, hoffte mit ihr beide 
onen zu geroinnen. Die Polen aber wiberftrebten, machten Hedwig zu 
ihrer Königin, und dieſe reichte dem Großfürften von Litauen, dem 

labislaus Jagiello, die Sand, der erft damals mit feinem Bolt zum 
Chriftentum übertrat. Diejer Ahnherr des mächtigen polniſchen Königshauſes 
der Jagiellonen ward ſpäter befonders dem deutſchen Orden in Preußen ge- 
fährlih. Ungarn aber gewann Siegmund, wenngleich unter vielen —* 
und Gefahren, zugleich mit der Hand Marias. Yon hier aus ward er, 
wie wir gefehen ($ 230), 1411 auf den deutſchen Thron gehoben und 
räumte die Marken feinem treuen Freund Friedrich a een 
ein. Ms feine fühnen Verbefferungspläne für Kirche und geſcheitert 
waren, wandte er ſein Streben nur noch ſeinen Erblanden zu. Nach 
Wenzels kinderloſem Hinſterben, 1419, war er auch berechtigter Erbfolger 
in Böhmen, aber bier wehrten hm die Huſiten. Da er nur eine Tochter 
hatte, die mit dem Habsburger Albrecht von Öfterreich vermählt war, fo 
arbeitete er in den legten Zeiten feines Lebens, zumal er mit feinem inde 
Friedrich von Brandenburg ($ 236) zerfallen war, einzig für Mehrung 
und Erhöhung der Macht Albrehts. Cr hatte noch die ubde, Böhmen 
unter feine — zirückkehren zu ſehen ($ 236). Als er 1437 ſtarb, 
vererbte er zwei Konigskronen auf das habsburgiſche Haus. Konnte 
es biefelben damals auch noch nicht behaupten, der Anlaß zur fpäteren Er- 
werbung war doch gegeben, und wohl darf man Siegmund einen Mitbe- 
ründer der habsburgiſchen Macht nennen. Doch ift auch die andere deutſche 

oßmadit, die der brandenburgiihen Hohenzollern, zum Zeil auf dem 
Boden ber lügelburgiichen Lande aufgemadjien. 


9. Bier Hohenzollern. 


& 274. In einem ber ſchönſten Teile Schwabens ($ 265), nicht fern von 
den Stammjigen der Staufer und Welfen, ftand und fteht noch heute in 
erneuerter Pracht die Burg Hohenzollern, die Geburtsftätte eines ber 
mädhtigften und ruhmvolliten Gerhäufer der Welt. Grafen von Zollern 
werben zuerft unter Kaiſer Heinrich IV. genannt. Ein Zweig dieſer Zollern 
— von Hehingen und Sigmaringen — blieb in ber Seimat, warb zur 
Zeit des 30jährigen Krieges gefürftet und trat endlich 1849, nachdem ihm 
hohe Ehren und ‚den gemährleiftet waren, Land und Leute dem Bruber- 
zweige ab, der feinen Staat inzwilchen zur Großmacht emporgehoben hatte. 
Klein waren auch diefes Bruderzweiges Anfänge. ie bie inger, bie 
Wittelsbacher und Habsburger verdanken auch diefe Hohenzollern den Stau- 
fern, denen fie treu dienten, ihr erſtes Aufwachſen. Bon den Staufern ere 
hielten fie um 1190 das tatferliche Amt eines Burggrafen von Nürn- 
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berg; durch Heirat, Erb und Kauf mehrten fie ihre Güter in Franken, auf 
dem Vogtlande, in Dfterreich und felbit in Burgund; durch Klugheit und 
Züchtigkeit begannen fie bald im Rate der deutſchen Fürften etwas zu gelten. 
Der eifrigen Bemühung eines hohenzollernſchen Burggrafen dankte Rudolf 
von Habsburg feine Krone ($ 205) und gab deshalb dieſem je Erb: 
lihfett in dem genannten Burggrafenamte auch in meibliher Folge; der 
Tapferkeit jeines Sohnes, Friedrichs IV., von deſſen Rittern einer Friedrich 
den Schönen gefangen einbradte, dankte Ludwig der Bayer den entſcheidenden 
Sieg bei Mühldorf, 1322 ($ 219). Immer bielten fi die Burggrafen 
treu zu den erwählten Kaiſern, beren gleichſam geborme Räte und Feld⸗ 
herren fie waren. Karl IV. beftätigte deshalb dem Geſchlechte den Rang 
von Reihsfürften und das Recht, die Bergwerke in ihrem Gebiet auszu⸗ 
beuten, ein Recht, das er jonft nur noch den Kurfürſten zugeftand. Schon 
teilte Burggraf Friedrich V. fein Land unter feine Söhne in den Zeil 
auf dem Gebirg — Baireuth — und den Zeil unter dem Gebirg — 
Anſpach. Friedrich VI aber vereinte nach des Bruders Tode beide Länder 
wieder in feiner Hand. Er diente Siegmund treu in ben verwirrten unga= 
tischen Angelegenheiten; er half ihm durch Klugheit und Kühnheit zur deutſchen 
Kaiſerkrone. Zum Dank dafür beitellte ihn Piegmunb zum oberften Saupt- 
mann, Verweſer und Statthalter der Mark Brandenburg und wies dem 
Burggrafen die Summe von 100000 Bolbgulden, die er fpäter noch um 
50000 vermehrte, auf die Marken an „für den Aufwand von Geld und 
Mühe, dem er zur Rettung des halbverlorenen Landes ſich unterzog“, 1411. 
275. So kam 1412 der erfte Hohenzoller nah Brandenburg. 
Die fen, die feit hundert Jahren in den Händen dreier Fürftenhäufer 
geweſen waren (ber Asi bis 1320, der Bayern bis 1373 und der Zügel: 
Burgen big 1411), waren durch die Schlaffheit und Ohnmacht ihrer Regenten 
in beflagenswerteften Zujtand geraten. Wenn irgendwo, jo hatte 
bier das Nittertum alle Bügel ber Zucht und des Gehorfams zerrifien. 
geiebrig ſchuf Ordnung, indem er die Schlöffer des Adels brach. Dann 
ehrte er zu Siegmund auf das Conftanzer Konzil zurüd. Hier übergab ihm 
Si d bie 1415, rüctaufbar, wie man damals häufig bei fol 
Verleihungen ſich vorzubehalten pflegte, um 400 000 Goldgulden. Im Jahre 
1417 belehnte er ihn feierlich auf dem Markte von Conftanz im ſicht 
des ganzen Konzils mit dieſen Ländern wie mit der Kurwürde. Und als 
dann das Jahr darauf, 1418, der Kaiſer den Kurfürften zum Statthalter 
und Verweſer des römiſchen Reichs in Deutichland ernannte, da zmeifelte 
niemand, daß der Hohenzoller auserjehen jei, Die Macht und Stellung des 
Hauſes Luremburg, das dem Ausfterben nahe war, auf fein Seihledt zu 
vereinigen. So hoch fland Friedrih damals in Stegmunds Gunſt. Beide 
Männer hatten noch einmal den Mut gehabt, zu glauben, es ſei in Deutjch: 
land eine ſtarke Obergemalt und durch eine folhe wieder Orbnung im In⸗ 
nern und Macht nad außen möglih. Wie oben gezeigt, gab Siegmund 
mißmutig bald ſolche Gedanken auf. Friedrich aber fam bei ihm in Un- 
gnade, als er, geftügt auf die neuerworbene Macht, für fein Haus noch 
weiter firebte. Er verlobte feinen zweiten Sohn Friedrich mit der Toter 
des Polenkönigs Wladislaus Jagiello ($ 273), und da diefer ohne Söhne 
war, glaubte er feinem Haufe in deſſen weiten Ländern bie Erbfolge er: 
öffnen zu können.“) Siegmund, der jelbft einft auf die Krone Polens gehofft, 
*) Wladislaus Jagiello befam aus dritter Ehe fpäter noch Söhne, und ber je 
lan gerfätug fie ' I 


186 Die Hohenzollern. $$ 275—276. 


ward eiferfüchtig auf die zu hoch fleigende Macht des —ã— as ee 
ihen der Ungnabe war, daß er nicht dem je 

Wettinern den Kurkreis Wittenberg und die Kurwürbde von he We 
als bier die Linie der Askanier 1422 erloſch, ($ 261). Auch jpäter Hin 
derte Siegmund ben Hohenzollern mannigfach, ſelbſt in den Angelegenheiten 
des Reiches, die dieſer mit der alten Hingebung betrieb. Erſt gegen Ende 
der Regierung Siegmunds, als dieſer längft nur noch für bie Habsburger 
ftrebte und arbeitete, kam eine kühle Ausföhnung zuftande. 

8 276. Nah Siegmunds Tode durfte Friedrich, geftügt auf die blühende 
Macht feines Hauſes und feine Verdienfte um das yet, auf die Wahl zum 
deutſchen König rechnen. Zum erften Male ftanden in Deutjchland die Häuſer 
Hohenzollern und Habsburg im Streben nad der oberften Gewalt fi ent 
gegen. Wie und warum damals die Habsburger fiegten, ift oben ($ a 
gezeigt. Friedrich ftarb 1440 nach langem, arbeitsvollem Leben, welches 
no mehr bem Reich als feinem Brandenburg gegolten hatte. Cr ae 
feine Länder geteilt; in den Marken folgte fein zweiter Sohn Briebei 
Eifenzahn 1440—1470 (nebft einem unbebeutenden jüngeren Bruder), en 
den fränkiſchen Fürftentümern ber ruhmlos gehliebene ältefte Sohn, —2 

Adimift, und Albrecht Ailles. — Seiebrid) IL, fromm und fe, 
— in den Marken Zucht und Ordnung völli— wieder ber, —ãe die 
Neumark, welche Siegmund dem deutſchen Orden verpfänbet jatte, zu 
Brandenburg zurüd und Haute bier im Often des Reiches einen n deut⸗ 
ſchen Staat auf, welcher den während Kaifer Friedrichs II. jchlaffer Re- 
gierung weiter und weiter vorbringenden Polen und Böhmen einen Damm 
entgegenwarf. Zub brach er die trogige Selbftänbigfeit der brandenbur: föen 
Städte, befonders die von Berlin-Cölln ($ 195), 1443, wo er den 
um ——— Reſid idenzſchloß legte. Albrecht Adilles, tapfer, — 
ln, im Zweilampf nie, in ber Schlacht felten befiegt, mit Narben am 

, Fuß, Gefiht und Hals ganz überdedt, war einer ber gemaltii 
nfien feiner Zeit. „Friſch angerannt iſt halb gefochten“ war fein 
fprud. Raftlos tus nelte er fih in —* frankiſchen Fehden, im —— 
im Kampf gegen die Bayern und — jedrich den Siegreichen $ 248) un 
diente nad) des Vaters Beifpiel mad Tate dem Reihe und felbft einem un: 
dankbaren Kaifer, obwohl er, vor der l Friedrichs III, einft felber auf 
die beutfihe Krone gehofft hatte. Da alle jeine Brüder, au aud) Friedrich, erb- 
108 ftarben, fo vereinigte er alle hohenzollernſchen Länder, die fräntife 
wie bie brandenburgifi 1470— 1486. Als Kurfürft arbeitete er 
regelmäßige Rei tage. | für eine Reichsverfaſſung und den Landfrieden. Für 
die hohenzollernſchen Lande, in denen er ftrenges Recht und fefte Orbnung 
pflegte, erließ er 1473 ein Sausgefet, wel die Zeilungen verhindern 
follte: dem älteften Sohne übergab er die Marken, den beiden folgenden 
Anſpach und Baireuth. So wurben drei Linien begründet, die aber 
feine weiteren Unterteilungen vornehmen follten. — Auf der dohe 
Vorfahren, die über die Geſchicke Deuiſchlands mit entſchieden jatten, wußten 
fi) die Nachkommen nicht zu halten. Sie ſanken, ſchon von Sohne, 
Iohann Cicero 1486 bis 1499, an, zu zwar —E auf das 
Reich nur noch wenig einwirfenden Xerri erritorialherren herab. Erſt eine 
fpätere ‚Set follte neue Macht und Ehre auf den Namen der Hohenzollern 
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10. Aie Habsburger. Jer öfterreichifche Kreis. 

$ 277. Der mächtige Alpenmwall, ver Im Süben Deutſchland von Welſch⸗ 
land trennt und im meiten Bogen auf die Ortlesipige, den Brenner und 
die Gipfel des hohen Tauern wie auf feine Säulen, Kr ftügt, war ſchon 
ſeit der Völkerwanderung von Stämmen deutſcher Abkunft bejegt worden. 
Selbft über diefe — hinaus, die Thäler des Eiſack und der Rienz, 
der Paſſer und inab, erklang die deutſche Zunge, bis unterhalb 
Bozen mit der mehr fich füblich geftaltenden Natur auch allmählich 
die italienische Shrade und Volksart begann. Nördlich aber von biefem 
Wall, im weiten Längenthal des Inn und feinen Nebenthälern, guoßmt in 
jahlreichen Dörfern und Behöften, die oft bis an den ee der Alpen 
emporfleigen, unvermifcht und von fremder Sitte faum berührt, ein Jäger— 
und Sirtenvolt, abgehärtet, treu, tapfer und genügfam, in engften Schranken 
des ommens und des Glaubens, doch ig ohne Sinn für Hr vielgelaltigen 
Erwerb, der fie oft zu weiter Wanderung in die Ferne lodt. Bier, wie 
im Rorben an De — Seine, —— ns ein freier Dame — 
altgermaniſchem, igem eindelel ehauptet. n 
Stamm offen, ſonderte fih der Tyroler doch bald ſpröde und ftolz, 
und es herrſchte gegen den Nachbar eher Abneigung als Stammesfreund- 
ſchaft. — Neben der meift freien Bauernſchaft jahen zeläpegihterte geiſtliche 
und einige große adlige Familien. Aus der Zahl der er Iehteren heben 
bald die Grafen von Tyrol heraus, genannt nach ten Römer: 
ſchloß Teriolis (Tyrol) über Meran. Als Diefes le 1254 erlofchen, 
tamen die is Lande an Meinhart I. von Görz, den Vafer jenes 
Meinhart dem Katfer — von burg für feine treue Dilfe 
auch noch das Serzogtum Kärnthen verlieh ($ 207). Tyrol und Kärn⸗ 
ben erbten jo auf Meinharts Sohn Heinrich von Kärnthen ($ 216) und 
dieſen auf feine Tochter, die mehrfach nte Margarete Maul: 
u Diefe, nad) ihrer Scheidung von ihrem eriten Gemah mit Ludwig 
dem Xitern von Bayern verheiratet ($ 268), hatte aus dieſer Ehe nur 
einen Sohn, Meinhart IH. Derfelbe war mit einer öſterreichiſchen Prinzeffin 

vermäblt, ftarb aber jung und kinderlos, und Margarete trat nun, 

Verträgen gemäß, die Grafiaft Tyrol an Sferreid ab, 1363. 
bfieb das Land unter einem Seitenzweige der Habsburger, bis es 1493 unter 
Raifer Barimilian zum Ganzen der Öfterreichtichen Länder geſchlagen wurde. 
Dom Hohen Tauern öffnen fih nad Oſten bin bie fpäter fich 
vereinen Thäler der Mur und Drau, füblicher das Längenthal der Save. 
Die fepneebebedten Alpenzüge, welche biefe Thäler trennen und begleiten 
finten in ihrer weiteren Fortſetzung zu fanften walbigen Hugelletten herunter, 
und fo verlaufen fe und — in die oe große ungariſche Ebene, über 
die Grenzen Deutihlands hinaus. Bon dem offenen Oſten war in biefe 
Thäler der Strom flavifcher Volksart gebrungen, und diefelbe ift fpäter von 
der deutſchen wohl durchſetzt, doch nicht völlig überwunden worden. Seit 
Rarl dem Großen Ss 76. 82) und wieder jeit den Ottonen beftanden 
* Marken mit wehlelnden Benennungen und Grenzen ($ 109). Aus 
Fa fi früh ($ 115) ein Herzogtum Kärnthen hervor. Doch 
ſcheidet fih bald wieder das Land nördlich des —A— ſteieriſchen Apen- 
ii als Herzogtum Steiermark von diefem ab, während der Name 
Kärnthen dem Drauthale verbleibt und fi ſüdlich wieder gegen Krain {m 

oberen Savethale und am Karft) abgrenzt ($ 130). Ziwiſchen dieſem weltlichen 


188 Die Habsburger. Der oͤſterreichiſche Arels. 88 278—280. 


biet Ing viel geiftliches, zu Salzburg, Aquileja und anderen Stiftern gehörig. 
Wohl die bedeutendſten meltlichen Herren waren die Herzöge von Steier- 
mar, bie aber ſchon 1192 ausfterben. Die Erben ihrer Eigengüter waren die 
öſterreichiſchen Babenberger, denen auch fofort die Kailer die Belehnung mit der 
Herzogägewalt zu teil werben ließen. So war Steiermark früh ein mit 
Oſterreich verichwiftertes Land geworben. 

8279. Oſterreich jelbft, d. i. das Herzogtum im engeren Sinne, entftand 
aus der bayerifchen Oftmarf. Es ift das Land an beiden Ufern der Donau, 
durch die Ens in eine weſtliche und öftliche Hälfte, das Land ob und unter 
der Eng, geteilt. Das fruchtbare, an Naturſchönheiten reihe Land, von 
einem Strome durhfloffen, der an Pradt dem Rheine kaum nachſteht, im 
Norden von den Terrafien Böhmens und Mährens, im Süben von den 
Schneegipfeln der Alpen begrenzt, deren Ausläufer bald in waldigen Söhen- 
zogen Ki verflachen, bald infelartig aus ber lachenden Ebene wieder aufs 
tauchen, bald wie Vorgebirge noch bis an die Donau vorfpringen — war 
frühzeitig im vollften Sinne deutfcher Art zugeeignet, ward der Seaupiag 
der Heldenſage, der Schauplag von der Nibelungen Wanberfahrt ihren 
Kämpfen und war durch die Babenberger ($ 115), das alte glänzende Serzogs- 
haus, denen aud Wien fein Aufblühen dankte ($ 188), deutſcher Kolo— 
nifation, deutfcher Kultur, deutjher Sprache und beutihem Liede ($ 185) 
weit aufgethan. Der Volksſtamm, ver bier wohnte, lebensluftigen, treu 
berzigen Sinnes, war aus einem Zweige des bayriſchen Stammes, wie die 
Tyroler, zu eigengearteter Entwicke gebiehen. Auch; war Öfterreich von An- 
fang an felbftändiger zum Reiche geftellt als Die übrigen Serzogtümer ($ 156). 

280. Das Haus ber Babenberger erloſch 1246 mit Friebrih dem 
Streitbaren. Wie darauf Dttofar von Böhmen bier herrſchte; wie dann 
Rudolf von Habsburg ihn befiegte und diefe Länder für das habs— 
burgifhe Haus*) gewann; wie dann diefer und fein Sohn Albrecht L 
tegierten, wie des legteren Söhne Friedrich und Leopold, des Strebens 
ihrer Vorfahren eingehen, um die deutſche Krone rangen — das alles bis 
zur Mühldorfer Schlacht, 1322, ift zugleich Reichsgeſchichte und als 
ſolche bereits erzählt ($$ 205—219). Yon da am ift auch bie öfterreichifche 


*) Die Stammtafel der älteren Habsburger: 
l Rudolf von Habsburg + 1291. 
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Geſchichte Länger denn ein Jahrhundert eine auf engen Kreis beſchränkte Landes- 
geſchichie. Doch bleiben die Beligungen bes Hauſes Habsburg, befonders durch 
liche Heiraten, in ftätem Wachfen. Albrecht IL, ein jüngerer Sohn König 

ht, erwarb von Ludwig dem Bayer Rärnthen und Krain ($ 221% 
von beiten Söhnen erwarb der ältere, Rudolf IV., 1363 auf die oben ($ 277) 
angegebene Weife Tyrol; ber jüngite, Leopold, gewann Trieft. Bei den 
jet oft vorgenommenen "Zeilungen befam Leopold außer umfafjenden mer 
teren Gebteten bie vorderen Lande — die alten Erbländer ver Habsbi 
um ben Bobenfee, in der Schweiz, Schwaben und im Eljaß — und 
gegen bie — — in der berühmten Schlacht bei Sempach, 18866 3 
Unter feinen zahlreichen Söhnen und Albrehts II. Sohne, und 
begannen von neuem Zeilungen und Streitigkeiten; von erfteren ift — 
ſonders Friedrich, zubenannt mit der leeren Taſche, bemerfensmert, 
der Tyrol und die vorderen Lande befaß, von denjelben aber einen großen 
Zeil an die Schweizer einbüßte, weil er auf dem Konzil zu Conftanz dem 
Bapft Johann XXIIT. zur Flucht behilffih war und deshalb vom Kaijer 

ud in die Acht erflärt warb ($ 233). Albrechts IV. Sohn, Alz 
bee t V., der wie Vater und Großvater zu Wien refibierte, ward Kaifer 

jegmunds Schwiegerſohn und Erbe ($ 236) und 1438 deutſcher Kaifer 
nn folder U. $ 237). Die beiden Königsfronen aber, die Albrecht zuerft 
an das bubeburgifie Haus gebradt hatte, die von Böhmen und Ungarn, 
ingen demfelben noch einmal verloren. Nach dem Tobe des Georg von 
S iebrad und des Matthias Corvinus ($ 240) vereinigte fie Bladislam, 
aus dem polnifchen sönigehaufe entfprofien. Das Haus Oſterreich vermochte 
nur die Zufiherung der Erbfolge in Ungarn zu erlangen, die duürch Heirat 
bald noch mehr befeftigt wurde. 

8 281. — IH. hatte indeſſen, jo ſehr er auch daheim von 
feinem Bruder, den Wienern und Matthias Corvinus bedrängt wurde, mit zäher 
Klugheit an der Macht der Habsburger weiter gebaut. Nah dem kinder: 
loſen Tode feines Bruders beſaß er bie geiemten Öfterreichifchen Länder, aus- 
genommen Tyrol. Auch dies vereinigte Marimilian 1493 mit den übrigen 
Erblanden, und bei der bald erfolgenden Kreiseinteilung des Reiches faßte 
er die gefamten Lane, bie das Haus Habsburg im Reiche beſaß, jo zer- 
fplittert. fie lagen, in ben einen öfterreiifchen Kreis zufammen. Den 
®rund aber zu der europäifchen Macht der Habsburger legte die Vermählung 
Marimilians mit Maria von Burgund ($ 242). Aus diefer Ehe 
ſtammte —— lin, auf den die burgundiſchen Lande ($ 252 
Anm.) vererbten. vermählte fi mit Johanna, der Tochter Fer: 
—& des Katholiſchen von Aragonien und Iſabellas von Ca: 
Aalen Auf den älteften Sohn dieſes Paares, Karl I. — fpäter als 

her Kaiſer Karl V. genannt — erbten väterlicherfeits die burgundi- 
(bene Lande, mütterficherjeits die ſpaniſche Krone, zu der damals auch 
ie von Neapel und Sicilien gehörte, fo wie die Sertäaft der durch 
Columbus 1492 entbedten neuen Welt. Der jüng Pe il m, Ferdinand, 
ward durch Maximilians Fürforge mit Anna, Ger 2 ter bes Königs 
Wladislaw von Ungarn um) Sahne, vermählt, während fi der Sohn 
Wlabislams, der fpätere König Ludwig, mit Maria, Ferbinands © 
verheiratete. Ludwigs Che blieb kinderlos, und als berjelbe 1526 in ie 
lacht von Mohacs (an der Donau oberhalb der Draumündung) 
die Türken fiel, gingen die Rechtätitel auf Ungarn und Böhmen an —* 
dinand über, dem fein Bruder Karl V. bereits die geſamten deutſch-öſter— 
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reichiſchen Länder abgetreten hatte So entitand hier unter Ferbinand 
eine öftliche europäifche Beofmagt des Hauſes Habsburg, wie unter Karl 
eine weſtliche entitanden war. Kein Fürftenhaus Europas konnte fih am 
Ausgange unferes Zeitabſchnitts mit dem der Habsburger vergleichen. *) 


C. Deutſches Volksleben in diefer Periode. 
1. Ritter und Ganern. Raubrittertum. Ritterbüude. 


$ 282. So wenig ruhmvol bie von uns durchwanderte Periode unferer 
Fe nad außen ift, jo wichtig ift fie für die Entwidelung unjeres 
Vollscharafters. Denn wenn aud die Grundzüge des deutſchen Weſens 
durch alle Zeiten unverändert geblieben find, rä tritt Doch gerade, bie 
große Mannigfaltigkeit des Einzellebens, die Fülle freier und innerlich 
reicher Bilbungen jest erſt im deutſchen Volke recht hervor, und Dies ift die 
Grundlage, auf der dann die Reformation erwachſen konnte. Wir beob- 
achten diefe Neugeftaltung an allen Ständen. 

Die poefievolle, ſchwungreiche Entwidelung des Rittertums ($$ 181— 
184) zur Zeit der Kreuzzüge, wo in ihm fich die hriftliche Kultur des Mittel: 
alters ausgeprägt und aazgefeit hatte, war vorüber. Nach der Mitte des 
dreigehnten Jahrhunderts begann in allen Ländern Europas ein ſchnelles 
Sinten diefes Standes. An bie Stelle der früheren Überſchwenglichkeuen 
im Gottesbienft und Frauendienſt trat rohe Selbſtſucht, wilde Sitte und 
wüfte Genußfucht. An den Höfen verflummte ber ritterliche Minnegefang, 
denn felbft von des Kaifers Hofe, ſchon zu Rudolfs Zeit, zogen die Sänger 
unbeſchenkt und ungeehrt. Die große, allgemein zufammenhaltende Idee 
des Kittertums, ein Stand zu fein, der die Ehre des Glaubens und der 
Sitte jedem Verächter gegenüber kämpfend aufrecht zu erhalten habe, ging 
verloren. Dagegen — der Blick des adligen Herrn bald wenig über 
die engen Örenzen feines Heinen Gebietes, ja oft kaum über die vier Pfi 
feines Dorfes und feiner Burg hinaus. So wurbe alles roher. Rol 
die Bewaffnung; an die Stelle der zierlihen Ring- und Settenpanzer traten 
die ſchweren Plattenpanzer, die Roß Mann faft nicbergogen und im 
Kampfe mehr hinderten als ſchützten; an die Stelle der ſchönen Kleiderpracht 
des 13. Zahrhunderts trat ein verderbter Geſchmack, der ſich in bunten 
Farben und fonderbarem Schnitt gefiel. Roher warb vor allem die Sitte: 
dem übertriebenen, oft gezierten Dienft der Frauen folgte übermütige Ver- 
achtung derſelben; vie Panner feierten ohne fie ihre wüften Trinkgelage. 
Galt es aber am fürftlichen oder kaiſerlichen Hofe aufzutreten, jo mußte eine 
ebenfo rohe Pracht, ein Einteiten mit vielen gejhmüdten Rofien und Die: 
nern, den fehlenden inneren Gehalt des Lebens erjegen. Und fo feufzte der 
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Nitter gewöhnlich nicht minder wie ber durn unter Schulden und Gelb- 
verlegenheiten, und um jo mehr mußte Bauer fih in Fronden und 
Abgaben anftrengen, ihn zu erhalten. 

4 283. Denn die Freiheit und Selbſtändigkeit ber Dörfer, wie wir fie in 
der alten Kaiferzeit fanden, das heitere Leben berjelben, wie es 4. B. in Ofter- 
reich gedieh, die weile Einrichtung der Schulgendörfer, wie wir fie in Branden- 
burg antrafen ($ 195), war bahin. Die Furſten hatten in Geldverle— en: 
heiten die Gefälle und Einkünfte i Dörfer dem Adel überweifen müſſen 
diefer verband mit ſolchen rechtlich erworbenen Anſprüchen Gewalt nd 
Unterbrüdung.”) So warb die Bauernfehaft faft durch ganz Deutihland 
börig und tebeigen und fant in Zuftände der Armfeligfeit herunter, wie fie 

sher noch nie in Deutichland 47 efen waren. Sie teilte mithin oder 
empfand üerfeite am ſchwerſten jedes Ungemad ihres Junkers. Der Ritter 
riß, je unabhängiger er ſich pet von dem Landesheren machte, das Fehde 
ut an fi, und ſeitdem tobten Heine Kriege unabläffig u die deutſchen 
er. Da ber die Burgen ſchwer zu erobern waren, jo beſchädigte man 
“ eng die Dörfer, um dem Feinde die Einnahmequellen abzufchneiben, 
te fie aus“, trieb bie Viehheri en fort, verberbte. die Feldfrüchte, die 
Beine und ‚Obfiernte, ja ruinierte manchmal jogar die Hder durch bös- 
williges Einfäen von wucherndem Unkraut auf lange Zeit hinaus. So ging 
über die „armen Leut“ die ganze Schwere ber Zeit; die Lebensluft erftarb, 
und feit man an den Hufiten die Macht auch des gemeinen Arms wahr: 
genommen, begannen Groll und Haß, zulegt geheime Verbindungen unter 
dem Bauernftande ſich zu verbreiten. 
$ 284. Und doch war auch das Leben bes Adels, der allein ber „Freis 
— ss noß, fein beneivenswertes. Außer Selagen war es faft allein bie 
melde bie Freude der müßigen, von Fehden nicht eingenonmenen 
Fr "silbete. Denn bie gewaltigen Forften, ja die oft wieder verwilderten 
en, Liegenſchaften Dec Dörfer hegten noch Wild die Fülle; 
mehr den Ur und EI, doch noch den Bären und a und 
— nr Schwarzwild ohne Zahl, Die der Bauer nicht erlegen durft u 
wenn fie feinen dürftigen Ader völlig verwüfteten. — der Alter 

Sat, A warteten fein auch bier Gelage, fürftliche den im gröf tem 

und aud wohl noch Turniere, die als letzte Reſte — Rittertums 
geblieben waren, ja jetzt noch reicher in Formen und Bräuchen ausgebildet 
wurden. Aber nicht jeder adlige Ritter konnte den Anforderungen ſeines 
Standes genügen; oft herrſchte bittere Armut Hinter den Mauern einer 
engen Burg, wo der Ritter oder eine ganze Sippſchaft mit einigen Knechten, 

einigen abgemagerten Roffen und einem Schwarm wilber Hunde haufte. 
Darm trieb oft die Verzweiflung, meift gepaart mit Roheit und Feneinbem 
Sinne, zu erechtem Lebenserwerb, zum Leben „vom Stegreif.“ Von 
der Warte mähte der Knecht nach den "Kaufmanı fmannszügen, die auf der ſchlechten 
Zandftraße daherzogen ober auf dem Spiegel des Stroms heranglitten; fein 
Ruf trieb den gierigen Saufen zu Er im Walbesbunfel, an den Kohl: 
wegen, an b an dem mit Ketten gefperrten Fli Fluß lauerte man, biß der Zug jamt 
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feinem Geleit ichergem orfen, überwältigt, die Waren geraubt und die 
Handelsherren in bie Yurgverließe zu ſchwerer Löfung und, blieb diefe aus, 
zu martervollem Tode abgeführt waren. Wohl galt — Gewerbe für un⸗ 
adlig, und tüchtige daes wie Rudolf von — auch Lanbesfürften 
‚oder mächtige Städte ſtraften folge Naubritter mit dem Strang auf den 
+ Zrümmern ihrer gebrochenen Selten, aber fo Lange fein mächtiger Arm durch 
das ganze Reich Dehnung Bari, ab a ſolche Raubburgen wie giftige 
Pilze immer neu aus ber Erbe, m beruntergelommene Abel 
immer neu biefer legten Erwerbsquel 
8 285. Das Bild größter — bot z. B. der Adel der bran⸗ 
benburgifhen Lande. Einft, unter den Askaniern, hatte er nicht bas Recht 
jehabt — einige wenige Familien von hohem Abel ausgenommen — befeftigte 
irgen zu befigen; in ber wilben Zeit unter den Bayern und Lüßelburgern 
aber war aud der niebere Abel „öoßgefefen“ geworben; er führte jeine 
eigenen Fehben unter ih, gegen bie Städte, gegen die benachberten Landes⸗ 
. Ein eigen! ertum war Died nicht, aber eine unge- 
mefjene Hg es Fehderechts, welches doch nicht anders als mit 
Raub und Nahme geübt ward. Als ver erfte ln in die Marken kam 
und Drbnung und Landfrieden herftellen wollte, trat gegen ihn das Bünbnis 
der Quitzows auf, zweier Brüder, die viele Burgen beſaßen und an der 
Spige des Landadels — der Putlige, Rochows, Bredows u. a. — ftanben. 
Sie meinten, dem „Tand von Nürnberg“ bald die Wege weiſen zu können, 
Friedrich I. aber brad ihren Troß, vor allem durch Pulver und Kanonen, 
durch die er ihre ftarten Mauern bald in Trümmer legte. Im Süben und 
—— Deutſchlands, in Schwaben und Franken, wo die Ritterſchaft 
reichsfrei war ober es zu werben ſtrebte, ſtieß fie häufig mit den 
ja Fr Macht Fe Hate vften zufammen; fo 3. B. mit Eber- 
& dem Greiner, dem irtenberger Snaen (8$ 265. 303). Um 
ihre Macht und ln zu wahren, ſchloſſen auch fie unter fi 
indniffe. Es waren oft nur Turnier geſellſcha in, bie — zuſammen⸗ 
thaten und ſich durch beſondere Feldzeichen und im Schilde aus⸗ 
zeichneten; aber bald verfolgten fie fühnere Zwecke ud boten Kaifer und 
gürten 0 dein. Zu ot gehörten in Schwaben die Martinsvögel, be⸗ 
fannt als Teilnei an dem Überfall in Wildbad, 1367, ferner in ſpä— 
terer Zeit die Schlegler, deren drei „Rönige" des Sreinens Entel 1395 
zu Heimsheim („Seimjen“) gefangen nahm, F4 Selen die Sterner; weiter 
find zu nennen die brimmenden Löwen, die von St. Georg und 
St. Bitbelm ($ 226). Außer den Lanbesfürften hatten fie bie Feind⸗ 
ſchaft der ftreitbaren Stäbte zu beftehen; und mehrfadh trieb der vaß augen 
leßtere den Adel in vorübergehende Sündniffe mit den 
wilbe Rittertum ſank dahin nad) der Erfindung des Schiegpulvers, dem a 
die —S Mauern nicht Widerſtand leiſten konnten; erſt nachdem dieſe 
Erfindung verbreitet, konnte in der That und Wahrheit der ewige Land⸗ 
frieden in an einziehen. 


2. Ber dentfche Orden. 


8 286. Während der Templerorden in reich ſchon 1311 graufam 
unterdrüdt wurde und die ‚Sopanniter ſich nad) Rhodus, fpäter nach Malta zu> 
tüdzogen, begann für den beutſchen Orden in feinen neuerworbenen Ge 
bieten an ber Oſtſee ($ 187) noch eine glängenbe Zeit. Das ganze 13. 
Sunbert ſah bier furchtbare Kämpfe der Ordensritter gegen die heibı re 
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Urbevölferung, die Preußen. Nur dem fortbauernden Zuzuge deutſcher 
Kreuzfahrer ikte der Orden endlich den Sieg, So war hier ein Land 
gnanım und koloniſiert ($ 197), das zwar nordiſch taub, voller Seen, 
unge und Urwälder, doch dem Aderbau und der Schi günftig war 
und bald die Heimat eines tüchtigen, tapferen deutſchen Sinnes wurde, „ein 
Schild des Reiches“ gegen den flavifchen Dften. Da dem Orden im Morgen: 
Iande feine Aufgabe ſchwand, jo war ſchon 1309 der Drvensmeifter nad) 
der Marienburg auf dem rechten Nogat-Ufer, die aufs präctigfte aus: 
gebaut war, übergefiedelt. Das 14. Sahchundert hindurch hielt ſich ber 
Orden in feiner Macht und Blüte. Unter dem Ordensmeifter ftanden 
die Ordenskomture an ber Spige von Orbenshäufern, die anfangs ge: 
woöhnlich zu 12, fpäter oft zu 30—50 Nittern einen jog. Konvent bilveten. 
Die Orbensregel ward ftreng beobachtet und der Geiſt chriftlicher Zucht und 
ritterlicher Tapferkeit bewahrt. Der Orden war der Sanbesber in den er⸗ 
oberten Gebieten, bie fich mei) bis gegen bie Ober, öſtlich bis Narwa und 
Neval erſtreckten. Die Verwaltung war edel und menjhlih, der Bauer 
reich, die Städte blühend und das Land durch Straßen aufgefchlofien. 
derte von Schiffen voll Getreide gingen alljährlich aus dem Hafen 
98 nad England und den Niederlanden. Beſonders unter dem großen 
Hocmeifter Winrih von Kniprode (+ 1382) — der Orden und 
mit ihm das Ordensland. Die Städte, die hier erwuchſen, waren entweder 
vom Orden jelbft gegründet wie 3. B. Thorn ımd Kulm, oder von andern 
deutſchen Städten wie 3. B. Elbing von Lübel. Sie wurden zahlreich 
und bebeutend, jchloffen fi zum Zeil der Hanſa an und begannen all- 
mählie nach völliger Unabhängigkeit von dem Orben, Ihrem Zanbesherin, 
Ben um eine ähnliche Stellung einzunehmen, wie die deutichen freien 
te. 
$ 287. Dies war der erfte Schritt zum Verderben des Ordensſtaates. 
Mit den deutſchen Koloniften und Bauern waren auch viele Adlige ins Land 
gezogen, bie, ohne jelber Ordensbruüder zu fein, in die Dienfte des Ordens 
traten und von biejem Lehen erwarben; auch altpreußiſche und polniſche 
Familien ftanden in Lehnsverhältnifien ober beiten noch freien Mobialbefig; 
aus dieſen Beftandteilen erwuchs der Landadel, der den Orden als Landes⸗ 
herrn anerkannte, aber bald in diefelben wilden Bahnen geriet, wie der 
deutſche Adel ($ 284). Der Orden jelbft, rei) und übermütig, gab in 
fich gleichfalls ber Zerrüttung von Sitte und Zucht Raum. So löften ſich 
bier die inneren Bande der Orbnung auf. Doc) hielt fi der Staat 
in feinem Veftande, fo lange es noch heidniſche Nachbarn zu befämpfen gab. 
Als aber, wie oben erzählt ($ 273), der Großfürft von Litauen, Wladislaus 
Jagiello, mit der Hand der jungen Königin Hedwig Polen gewann und 
nun mit feinem Volke zum Chriftentum übertrat, wandte fih das Glück. 
& entfland unter ihm eine neue ſlaviſche Macht, die ſich mit dem alten 
Stammeshaß gegen die Herrſchaft der Deutſchen an den fo wichtigen 
Strommündungen und Meeresküften kehrte. Mit einem Heer von mehr als 
160000 Mann, darunter nach ſarmatiſcher Weile ungeheure Reitermafjen, 
309 Wladislaus gegen den Orben, der ihm unter dem Sochmeifter Ulrich 
von Jungingen entgegentrat. Es kam zur blutigen Schlacht von Tannen⸗ 
berg nahe den Quellen der Dremenz und Alle, da mo bie Gebiete ber 
Weichſel und des Pregel ſich berühren, 1410. Unter Gewitter, Sturm und 
Regenfluten rangen die Ritter, ihres Ordens und des deutſchen Namens 
David Müller, Seſchichte bes Deutſchen Bolted, 12. Aufl. 13 
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würbig; tapfer fämpfend fiel der Hochmeiſter und die vornehmften Komture, 
und ai Zach heißem MWiberftand eniſchied fich bie Nieberlage des Ordens. 
288. Wohl ftand biesmal noch ein Held und Retter auf, Heinrich 
von Plauen, der die Marienburg vor Eroberung bewahrte und jogar einen 
Beinen erlangte, der dem Orden fat fein ſämtliches Gebiet wieder ver- 
haffte, aber zur Bezahlung der Kriegskoften und zur Auslöfung der Gefan- 
jenen brauchte der Orben Geld, mußte drückende Steuern auflegen und konnte 
ies nur, indem er den Städten und dem Landadel ſtändiſche Mitregierung 
eimräumte. Diefe hofften nun, des deutſchen Sinnes vergefiend, größere 
Ungebundenheit unter polniſcher Sebeit, und wieber aufs neue ſchlich & der 
Beat ind Land. Dazu mir Drben jelbft die Auflöfung der Ord⸗ 
und der Sinn der Aufl mung. Selbft Heinrich von Plauen war der 
tlofigkeit der Seinen zum Opfer gefallen. Bon ben Kaiſern war Feine 
En zu erwarten, weder von Siegmund, noch fpäter von Friedrich 
0 begann zuletzt ein offener Fufanı 1 bes Landadels und ber an. 
Der Orden, um die Sölbner zu bezahlen, die er in Dienft nehmen mußte, 
ſah ſich genötigt, Diejen feine Burgen, feine legte Zuflucht, zu Berpfänben; 
und die Pfandinhaber verkauften diefelben wieder dem König von Polen. 
Endlich verließ 1457 der Orbensmeifter Ludwig von Erlichs hauſen mit 
weinenden Augen die Marienburg, die von den Solb en nicht eingelöft 
werben Tonnte. Noch eine Zeit lang dauerte der Kampf gegen bie Son 
und die mit ihnen verbundenen Empörer; endlich entſchloß fih der Orden 
zu dem Frieden von Thorn, 1466, durch welchen er ganz ABefipreußen, 
das Bistum Ermeland, bie Städte Elbing und Thorn an Polen geben 
und den Überreft feines Landes von Polen zu Lehen nehmen mußte. Mit 
der Herrlichkeit des Ordens war es aus, ebenfo mit der Blüte des Landes, 
das unter der Herrſchaft Balens nie mehr ſich erholte. Dagegen wuchs die 
Slavenmadt im Often. Es war die Aufgabe des brandenburgifhen 
Staates, berjelben fich entgegen —* —* ($ 276); und dieſer hat ſpäter 
auch wirklich das Ordensland Preußen und von ihm feinen verwandelten 
Namen gewonnen, den er zu neuen Ehren erhoben hat. 
$ 289. Auch jegt noch ertrug der Orben nur mit Widerwillen die pol- 
niſche Oberhoheit. Er glaubte mehr Teilnahme im Reich zu gewinnen, wenn 
er Dinfort eine Hochmeiſter aus ben großen fürftlihen 34 —— Deutſch⸗ 
lands wählte. So ftellte er zuerſt einen kurfächſiſchen en an feine 
Spige, darnach 1511 einen brandenburgiſchen, einen Fe Albredt 
Achilles’ ($ 276), gisfals Albrecht geheißen. D auch diefe Maß⸗ 
regel fruchtete nichts. Albrecht vermochte nicht einmal, feinen Vetter Ioaı mt 
von a koranbenbur zu thätiger Silfe berbeigugiehen, fo lange er 
g an Polen verweigerte. Da ihm vom Reich feine Ausficht ai 
—ã blieb, fo unterwarf er ſich endlich ber guimifchen Lehns ae 
verwandelte aber zugleich das Orbensland in ein weltliches, erbliches 
tum; eine Umwandlung, die mit der Einführung der Reformation in item 
Sande zuſammenfiel ($ 351). 


3. Aeutſches Atädtemefen im 14. und 15. Iahrhundert. 
Aeiſtergeſaug. 
290. Sehen wir alſo am Ausgange des Mittelalters einen raſchen 
Verfall des Rittertums und des Adels, ſo ebt ſich dagegen mit um fo friſche⸗ 
rem Auffhmwung das Bürgertum. Die deutfchen Stäbte ($$ 188— 
190) waren zwar im 13. Jahrhundert reich aufgeblüht, doch te ihre 
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eigentümlicäfte und bebeutendfte Sntwidelung erft in unferer Periode. Die 
Rechte, die anfangs der Landesherr — in den Reichsſtädten der Kaifer, in 
ven andern der Landesfürſt — beſeſſen hatte und die er durch feine Burg- 
grafen und Vögte hatte ausüben laſſen, waren bei @elbverlegenheiten uni 
anderen Bebrängniffen derſelben meift auf friedlichem Wege von den Stäbten 
abgelöft und für fih erworben worden, jo daß dieſe zu ganz freien Gemein- 
jen fen waren. Sie waren Heine Republifen mit eigener Regierung 
und Verwaltung. Noch war diefelbe ariſtokratiſch, d. h. von wenigen her- 
vorragenden Geſchlechtern, die Patricier, die Ehrbaren genannt, ausgeübt, 
die allein zu Richtern (Schöffen) befähigt waren und den Rat beſetzten. 
Ihnen ſchloſſen ſich aber jet die Tohfhaßenberen Einwohner, Kaufleute, 
Grundbefiger, größere Gewerbtreibende an, erlangten mit ihnen gleiche Rechte 
und bildeten mit ihnen das Altbürgertum, die Ratsgemeinde, im Begen- 
fat zu der niederen Bürgergemeinde. Noch unter biefem eitoftatifihen 
Regiment beginnt die Blüte und die Macht der Städte. Durch den immer 
weiter ſich entfaltenden Sanbel ($ 191) erwarben fie Reichtümer, durch 
weife Sparfamteit in der Verwaltung und Regierung ficherten und mehrten 
fie Diefelben. So befaßen fie die Macht des Geldes, welche den Fürften 
und dem Abel meift abging. Sie begannen ihre Grenzen auch über i 
Mauern auszudehnen, bi barte Drihaften in ihr ſtädtiſches Unterthanen- 
verhältnis zu ziehen und dieſen Beſitz ebenfalls gen Fehde und Raub zu 
behaupten und zu beichirmen. Diejes og: Biah sürgertum drohte aus 
den Städten Heine Territorien zu machen, die allmählich Rittern und Fürften 
über den Kopf wachen mußten. Um fo mehr wurden fie von legteren ER 
haft. An dem Kaiſer aber fanden fie keinen Rüchalt mehr, denn ſich jelbft 
enug, durch ihre Einungen ftark, entzogen fich die Städte auch balb den 
Safer und den Pflichten des Reichs und führten, wie die anderen Meinen 
Gemwalten, ein jelbftjüchtig-vereinzeltes Dafein. 

8 291. Schon im 13. Jahrhundert nun beginnen faft in allen Städten 
innere Verfaſſungskämpfe, die ſich im 14. entwideln und entiheiden. Die Ge⸗ 
meinen, d. h. die bani ibende, angeſeſſene Bürgerihaft, die je nah 
den einzelnen Beihäftigungen in Zünfte abgeteilt waren, begannen, wohl⸗ 
habend und voll Selbftgefühl, nach einer Teilnahme am ftäbtiichen Regiment 
u ſtreben. Oft auch erregte Stolz und Härte der Geſchlechter eine im 
Hien um fi greifende Erbitterung. Wohl alle Städte wiflen deshalb 
von blutigen Aufitänden und Kämpfen zu erzählen. Faſt überall aber endeten 
Diefe Bewegungen damit, daß die Zünfte wirklich Sik und Stimme im Rat 
und Schöffengericht der Stadt gewannen. An einzelnen Orten wie in Speyer, 
Zürich, Augsburg mar einfach eine Teilung der Gewalt zwiſchen den Ge: 
ſchlechtern und einen vorgenommen, indem Iegtere nicht nur im eigent- 
li) regierenden engeren Rat der Stadt ſaßen, ſondern oft allein für ſich 
einen größeren Rat bildeten.) An anderen Orten wie in Regensburg 
wurden die Geichlechter geradezu ausgetrieben, oder unter der Bedingung 

jebuldet, daß fie mit in die Zünfte eintraten; nur in wenigen wie in 2 

g blieben die Geſchlechter an der Spitze ber Stabt. ch dieſen allge: 
meinen Grundzügen gejtaltete ſich bie innere Verfaffung der Städte durch 
ganz Deutſchland in jener freien Mannigfaltigkeit, die ein Merkmal des 
deutjchen Lebens ift. 


*) Ein Verhältnis, das fi; mit bem Heinen und Rat der 
) —— ſich und großen heutigen Schweigen 
13° 
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8. 292. Mit dem 15. Jahrhundert tritt, nach mehreren vereitelten Be 
ftrebungen und nad) den erften leidenfchaftlichen Bewegungen, in den deutſchen 
Stäbten im allgemeinen eine Zeit der Ruhe, des Glanzes, des Genuffes ein, 
in welcher fi das bürgerliche Leben in voller Behaglichkeit entfaltet. Ber- 
kehr und Reichtum flüchteten ſich hinter die feften Mauern, denn die Stäbte 
blieben Inhaberinnen des Handels, der trog ber wilden Zeiten einen immer 
größeren Aufſchwung nahm und durch die jährlich wiederkehrenden Meflen 

jelebt wurde. Zum Schuß deſſelben wurden bewaffnete Söldner gehalten, 
um Sandelözüge zu deden und Friebensftörungen zu ftrafen; mehr noch 
waren die Bürger felbft in allen Ständen waffentüchtig und fampfbereit. 
Dft erwarben die Stäbte bis weit in bie Ferne hinaus Burgen, um ihre 
Landſtraßen zu fügen; ihr Weichbild, ſelbſt wenn es meilenweit ſich dehnte, 
umfaßten fie mit Wal und Graben, einer Landwehr, und die Zugänge 
zu demfelben ſicherten fie du Warten und Bergfriede (Türme). Die 
Stabt jelbft umjotoflen, Hefe, boppelte Gräben, hinter dieſen jteinerne 
Mauern mit Zinnen und Aurmen, welche die frühere ärmlichere Pallifaben- 
befeftigung erjegten. Innerhalb war der Raum befchräntt, doch waren die 
freien gute mit öffentlichen Bebäuben, Kirchen und vor allem mit prächtigen 
Rathäufern geziert. Letztere, im gottihen Stil ($ 190) aufgeführt, bilden 
mit ihren Lauben, Galerien und Säulengängen noch heute die erde alter 
Städte, jo in Braunſchweig, Kübel, Aachen, Nürnberg, Köln und an anderen 
Orten. Der Kirchen, Klöfter und "Kapellen war überall eine große Menge, 
teils von der Stadt felbft, teils von ben in ihr lebenden TE Genofien- 
ſchaften errichtet, die durch fromme Stiftungen zu Reichtum gelangt waren; 
lateiniſche Schulen [Btoffen ſich frühzeitig an und förberten gelehrte Bildung. 
Die Straßen murben fpäter faft überall gepflaftert, oft ſogar ſchon mit 
friſch rinnenden Wafferleitungen verfehen. Die Käufer fehrten meift ben 
Giebel zur —* und hatten einen weit nach innen vertieften Hof. An- 
fangs waren fie unſcheinbar, von Fachwerk mit ſehr einfachem Gerät im 
Innern. Doch wuchs auch hier die Pracht und Zierde. Hoch, mit turm- 
artigen Dächern, die mit Läden und Lufen durchbrochen waren, fliegen fie 
auf, denn Die großen Böden waren meift aud die Warenipeicher. Die 
höheren Stodwerfe ragten über das oft maffive Erdgeſchoß ein wenig her- 
aus, zierliche Erker fprangen noch weiter vor; das Gebält des Hauſes prangte 
mit frommen Sprüchen und Schnigmerk, bie Eden und Niihen mit Holz 
bildern, das Eingangsthor mit dem Wappenſchilde des Geſchlechtes. So 
bot ein folhes Haus ſchon von außen, wie es in die Straße gleichſam über- 
Bing, einen etwas dunfeln, doch zugleich aud ungemein kunſtreichen Anblick 

dar. Den Eintretenden nahm ein großer Sausflur auf, um welden Treppen 
nnd Galerieen liefen; er diente, wie der von ben Sintergebäuden umſchloſſene 
Hof, in Geihäftahäufern zum Sandel und Verkauf; die Wohnzimmer lagen 
inten hinaus ober in ben oberen Stodwerten. So wohnte man beſchränkt, 
och nicht ohne Zier und Bequemlichkeit. Nur mwenn in die engen, laby- 
rinihiſch ſich windenden Gaffen verwüftend eine Feuersbrunſt ſchlug, oder 
über die pumpfe Suft die Peſt fich lagerte — dann zeigten ſich die Schreden 
des ftäbtifchen Lebens. 

$ 293. Handwerk und Inbuftrie, Gewerbe und Manufaktur, Kunft- 
fertigfeit und Kunſt geblehen in biefen Räumen; die Waffenjchmiede, die 
Goldarbeiter, Maler und Bildhauer meden mit ihren Namen aunteid die 
Vaterſtadt berühmt, emfige Gelehrte ſchon Laien — nicht bloß mehr 
Geiftliche wie einft — forſchten und fchrieben die Chroniken ihrer Stadt und 
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ihrer Zeit. Die vatemännigen Geſchlechter, der auf Handel und Grundbefig 
ſiolze Stabtabel, hatte feine Gaftereien, Tänze, feine Waffenverbindungen, 
jeine Schmäufe bei den Wahlen, an denen fpäter die Abgeorbneten der 
eis — Aber aus ha ‚Senbmert, —* und Dante 
geſchloſſen, einen Stolz und feine Freuden: nen, eichen, beſon⸗ 
Bräuche, unterſchleden jedes A an Sinn und Gaftereien bei 
Teer figungen und non fehlte es auch hier nicht. Der Einzelne, 
von feiner Zunft getragen und geichirmt, konnte auch nur gemeinfam mit 
ihr etwas gelten; feine hätigtei aljo gehörte ihr und zugleich dem großen 
Gemeinmefen, ohne welches wieder die Zunft nichts war, nämlich der Stadt. 
So Bene | Ir die Selbftfucht größeren Zweden, die Gewinnſucht dem Opfer- 
ſinn für das Ganze. Wie je joe Handwerk für feinen Vorteil forgte 3. 8. 
die benaht der Meifter a) eh BR war es auf der anderen Seite auch 
auf bie tüchtige, a on feiner Glieder bedacht. — Für alle 
Stände waren die Tirchlichen Fefte, — die des Stadtheiligen, der ſeine 
feierlichen, prangenden Umzüge erhielt. Außerdem aber brachte jedes Feſt 
— — beſondere Freude: Oſtern bie Palmen, das Oſtergelächter, bie n 
sausflüge; Pfingften die Moien und der Frühling überhaupt bie 
eſte, bei denen ein fhöner, mit Laubgeminden umkränzter Züngling 
aus hem Ba — nad) altem Glauben als Steger über ven Winter — 
einzog in die Stadt; ein Feit, das fi) fpäter in das maftenfeohe Schützen⸗ 
feſt verwandelte, bei dem der Bürger mit feiner gefürchteten Armbruft fi 
übte. tonleihinem brachte feine Peogeffionen, Weihnachten die hell erleuch⸗ 
teten Straßen, Faſtnacht die ausgelaffenen Schwänke und Narrenziige. 
Seruberüig, ohne Ermübung war dies Geflecht; Dinger und Spielleute, 
ler und Tänzer waren gern gejehene Gäſte. die Senuen hatten 
ihre Sele: fo zogen zu Köln am Zohannisabend u jeiber und Mädchen 
, warfen Blumen in feine Flut und ſchöpften Waffer, das für 
Beonders heilfam galt; in Braunſchweig ſammelten am beftimmten Tage bie 
en im Walde Kräuter zu beſonderẽ geweihten mein. Zur Mäßigung 
er Prunkluft und des Aufwandes mußte oft der Rat einfchreiten. Des- 
gleichen forgten ftrenge Erlaſſe für Zucht und Ordnung, mas um jo nöliger 
war, da das trogige Geſchlecht zur Selbfthilfe und Gewaltthat auch in 
Städten nur zu geneigt war, und felbft in die ſchönſte Sitte ftörend bie 
Roheit “ drängte. 
294. En tluger und feiner italieniſcher Schriftfteller, erft Geheim- 
j er des Konzils zu Baſel ($ 236), dann Kanzler Saller Srlenrice II, 
dann Kardinal und endlich gar Papſt, Pius II.,..einit Aneas Sıvtus 
genannt, giebt um die Mitte des 15. JZahr hundert eine preifende Schilde⸗ 
rung der damaligen deutſchen Stähte. feien bier nur einzelne bezeich⸗ 
nende Züge feines Wildes hervorgehoben. „Aachen, der alte Sig bes 
Reiches, hat einen Palaft mit den Steinbildern der Kaiſer und einen an 
Reliquien reihen Tempel. Über Kölns Pracht am Kichen und Bürger- 
häufern, feinen Reichtum, feine Wehrhaftigkett geht nichts in Europe. Am 
prachtvoll gebauten alten Mainz iſt nur die der Gaffen zu tadeln. 
Worms, obwohl Meiner, ift die anmutigfte Stabt. Spayers abgebrannter 
Dom entfteht ſchöner wieder aus der Aſche und umſchließt die Grabdenk⸗ 
mäler er. Straßburg, von Kanälen durchzogen, gleicht Venedig, 
doc iſt e8 angenehmer und geſunder; es hat einen Dom aus Quaberfteinen, 
deſſen einer, vollenveter Turm fein bewunderungswurdiges Haupt in ben 
Wolken birgt; des Stabthaufes, der Bürgermohnungen brauchte ſich fein 
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ganz 
find fteinern mit weiten Kellern, die mit Glas verjehen (damals md 
ein feltener Zurus); innen prunfendes Gerät, ingenbe Vögel; doch fin! 
die Sitten üppig und gemaltthätig. — Im ehemaligen Slavenlande erhebt 
fih Breslau, aus Ziegeln erbaut, doch mächtig und ein golbener Bifchof- 
fit. Danzig in Preußen ift fo ftreitbar zu de und zu Wafler, daß 
wohl 50000(2) Krieger von ihm ausziehen. Prag ift Florenz an Pracht 
vergleihbar und Halb deutſch. Alle Städte aber im Norden übertrifft Lübed 
on hohem Gebäu und prächtigen Kirchen; fein Anfehen fteht jo hoch, daß 
auf feinen Wink drei mächtige Reiche des Nordens ihre Herricher annehmen 
ober verftoßen“ ($ 298). Auch die Städte Medienburgs, Niederjachiens, 
Weſtfalens, Flanderns werben gepriefen; „in Thüringen zeichnet fih Erfurt, 
am Main Frankfurt aus. Im Frankenlande ragt neben den biſchöflichen 
Drten, Bamberg, Aihaffenburg und Würzburg, vor allem Nürn- 
berg hervor; wenn man von Niederfranken kommt uno diefe herrliche Stabt 
von ferne erblickt, zeigt fie ſich in wahrhaft majeſtätiſchem Glanze, der beim 
Eintritt in die Thore durch die Schönheit ihrer Straßen und die Nettig- 
teit ihrer Häufer noch vermehrt wird. Die Kirchen von St. Sebald und 
St. Lorenz find ehrwürbig und prachtvoll, die faiferliche Burg blickt ftolz 
und feſt herab, die Strgerbäufer feinen für Fürften erbaut; wahrlich, die 
Könige Schottlands würden wünſchen, wie mittlere Bürger von Nitrnberg 
zu wohnen. Im Schwabenlande ift Ulm bie Königin an ftäbtifcher Bier; 
auch im Bayerlande find angenehme Orte. — In Wahrheit kann man be= 
haupten, daß fein Vol in Europa reinfichere und Iuftiger belegene Stäbte 
jerohnt als das deutſche; ihr Anfehen ift fo neu, als Ken fie erſt geftern 
erbaut. Dur Handel häufen fie Reichtum; fein Gaf Il, bei dem nicht 
aus filbernen Gefäßen getrunken wird, feine Bürgerin, die nicht Goldgeſchmeide 
trägt. Dazu find die Bürger mwehrhaft, jeder einzelne bat gleihjam eine 
Rüftlammer im Haufe. Die Knaben in hiefem Lande lernen eher reiten 
als ſprechen und fiten beim ftärfiten Lauf der Pferde unbeweglih im 
Sattel; der Mann aber trägt die Waffen jo leicht wie feine Glieder. Wer 
die Rüftlammern der Deutiigen gejehen, muß die Waffenvorräte anderer 
verlachen.“ „Wahrlich Ihr könntet noch“, ruft er den Deutichen zu, „Herren 
der Welt fein wie ehedem, ohne Eure Vielherrſchaft, über die vonjeher 
alle weifen Leute ihr Mißfallen bezeugt haben’. — So acdhtunggebietend 
zeigte Al) troß des Verfalls des Reiches, das beutfche Bürgertum dem 
remden 


82065. Seit das höfiſche Leben entartet, das Rittertum in Roheit ver⸗ 
ſunken war, flüchtete auch das geiſtige Leben in die Städte. Der höfiſche 
ritterliche Minnegeſang war verſtummt; dagegen erhob ſich, meift von @eift- 
lichen und Gelehrten ausgehend, die —F moraliſch und auch ſatiriſch 
ſtrafende Poeſie, deren befanntefte Werke der welſche Gaſt (1216), die Be— 
ſcheidenheit des Freidank (1229), der Renner soo) und Sebaftian 
Brants Narrenjhiff (1494) find. Aber nicht lange, ſo hatten ſich auch 
die Handwerker der edien Kunft des Singens bemächtigt; nur daß fie bie- 
jelbe, wie ihr Handwerk, nad engen Regeln und zunftmäßig einrichteten. 
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So entftand die Meifterfängerfunft. Zwar entbehrt fie der freien Zier- 
lichkeit des DMinnegefangs; aber es fpricht fich doch der fromme und fröhliche 
Sinn der mwaderen Sandwerksmeifter, die in einigen Stäbten fogar ihre 
Sigungen auf dem Rathaufe ober in der Kirche halten durften, in ihr aus. 
Ste blühte befonders in Suddeutſchland, am früheften in Mainz, wo der 
gefeierte Frauenlob den Übergang vom Minnegeſang zum Meiftergefang 

bet, fpäter auch in Straßburg, Ulm, vor allem aber in dem funftreichen 
Nürnberg. Leonhard Nunnenbed der Weber, Michel Behaim u. a. 
find nicht fo befannt wie Sans Sed%, der Schuhmader von Nürnberg, 
den man freilich ſchon der nächften Periode zurechnen muß, auch nicht ftreng 
mehr zu den Meifterfängern zählen darf. Doch hat überhaupt der Meifter- 
jeſang unfere Periode überdauert und fi das 16. und 17. Jahrhundert 
Findurd, in Ulm fogar bis 1839, gehalten. 


A. Rie dentfche Hanfa. 

8 296. Zu einer Zeit, wo in Deutſchland der Einzelne durch fich nichts, 
dur die Gemeinschaft, der er angehörte, alles war, wo namentlich im 
ſtädtiſchen Leben die geſamte Fortentwidlung gebunden war an die Gliebe- 
rung der Bürgerſchaft in Brüderſchaften und Zünfte, in Gilden ober, wie man 
fie mit einem nieberdeutfchen Worte nannte, Hanfen, mußten bie deutſchen 
Kaufleute, die fi des Handels wegen vorübergehend im Auslande nieber- 
ließen, von felbft auf den Abfchluß folder Verbindungen, durch welche fie ſich 
egenieitig Schutz und Förderung gewährten, geführt werden. Am frühften 
ei eten eine ſolche Gemeinfchaft die „geeinigten Botlandsfahrer des römiſchen 
Reiches", d. h. die deutſchen Kaufleute, melde die Infel Gotland beſuchten, 
von wo man ben lebhafteften Handel nach allen Oftfeefüften, beſonders aber 
nad Riga und Nowgorod, und mittels dieſer Städte nach dem ruſſiſchen Bin- 
nenlande trieb. Cine ähnliche Hanſa hatten die Kölner und andere niever- 
deutfche Kaufleute in England. Kleinere beftanden in den Niederlanden und 
an andern Orten. Alle dieje aber wurden zufammengefaßt und geeint von einem 
Bunde nieberbeutfcher Städte, deſſen Haupt: und Mittelpuntt Lübed war und 
der feit dem 14. Jahrhundert ſich die peutide Banie zu nennen begann. Bon 
den fog. wendiſchen Städten, Lübeck, Roftod, Wismar, Stralfund, Greifswald 
und von dem gotländiſchen Bunde geht er aus und nötigt die anderen Ver- 
bindungen zuletzt ihres eigenen Lorteils wegen zum Beitritt. Ein be 
fimmter Amfanpepunkt vefelben läßt fich nicht feitftellen; denn der 1241 
zwiſchen Lübed und Hamburg geichlofjene Vertrag, den man lange als 
Beginn der Hanfa angejehen hat, bezwedt nur die Sicherung des Verkehrs 
zwiſchen Elbe und Travemündung und ift von ganz vorübergehender Bebeu- 
tung: Wohl aber ift das ganze Verhältnis Lübecks zu Hamburg, wie es fi 
im Laufe des 18. Jahrhunderts herausbildete, die Münzverträge beider Stäbte, 
ihre Bemühungen, die Verbindung zwiſchen Trave und Elbe, d. h. zwiſchen 
Oſt⸗ und Weit-(Norb-)See zu fihern, ihr Zufammenhalten im Auslande, 
für den Ausbau des Bundes der „gemeinen Kaufleute aus dem römiſchen 
Reiche von Alemannien“ entſcheidend geworden. Sie orbneten ſich im 14. Jahr⸗ 
hundert nad) drei Dritteln: 1) Das lubiſch-wendiſche mit Lübeck, Wis- 
mar, Roftod, Stralfund, Greifswald, Stettin u. a.; ihnen fchloffen ſich die 
Binnenftädte Brandenburg, Berlin-Cölln, Frankfurt a. d. O. Tangermünde, 
jelbft Breslau an; 2) das weitfälifh-preußifhe Drittel mit Köln, 
Soeft, Dortmund, Münfter, Minden; ihm ſchloſſen ſich einerfeits die holän- 
diſch⸗ſeeländiſchen Städte, jelbft Amfterdam an, anbererjeits bie preußiſchen, 
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wie Thorn, Elbing, Danzig, Kulm, Königsberg, Braunsberg*); 3) das got: 
ländiſche Drittel umfa| jte Die Deutfden auf Gotland, in Riga, Dorpat, 
Neval und anderen Städten Livlandse und Eſthlands. Hamburg und 
Bremen nahmen anfangs eine befonvere Stellung in diefem Bunde ein; 
fpäter ging Hamburg zu dem wendiſchen Drittel, Bremen, das lange Zeit 
außerhalb der Hanfa geftanden, dann wieder Aufnahme gefunden hatte, bil- 
dete mit Braunſchweig, Magdeburg, Halberftabt, Goslar, nnover, öttingen, 
Hildesheim, ei a nen, ühlhaufen, Erfurt ein neues, das ſächſ ie 
Viertel. icht fortan von den vier Vierteln oder Quartieren der 
Hanja, denen Bear und Vorort freilich nicht unverändert geblieben find. **) 

$ 297. Die wichtigfte aller diefer Städte blieb Lübed, der beitänbige 
Vorort des Bundes. I wurben bie großen Sanfatage gehalten, i in regelmäßi- 
gen Zeiträumen oder auch wenn eine augenblidliche Not es forderte. An die 
rößeren Städte, die felbftändig auf diefen Tagſatzungen erſchienen, ſchloſſen 
Ks als Hintere Orte die kleineren Städte an und ließen fih von ihnen 
vertreten: fo bie meiften Granbenburgiicen Stäbte dur Roftod. Sie nah: 
men auf diefe Weife an dem Schuß der Gefamtheit wie an allen Rechten 
Anteil. Zweck des Bundes war einmütiges Auftreten dem Auslande 
jenüber, von dem man fo viel Sandelsvorteile ala möglich zu erreichen 
juchte; ferner Sicherung der Sandelsftraßen vor Räubereien, Anlegung neuer 
Verbindungen zu Land und Waffer, gemeinfame Maßre ein über Münze, 
Gewicht, Über Strand: und Stapelreht u. dgl; endlich Beihügung ber 
Ordnung und ariftofratifchen Gefchlechter-Herrfi aft ($ 290) in den Städten 
jelbft. Die für den Schuß des ‚Sanbels bei bejonderen Anläffen notwendig er- 
ſcheinenden Aufwände dedte man Durch eine auf befonderen Beichluß erhobene ge- 
meinfame Abgabe, das Pfundgeld, und in Kriegsfällen hatten die einzelnen Städte 
Kontingente zu ftelen an Mannihaft und Schiffen, weld; letztere übrigens da⸗ 
mals zugleich Handels⸗ und Kriegsſchiffe waren. So fonnte die Hanſa bald 
als die gewaltigfte Macht in den nordiichen Meeren auftreten. Was einft Sein 
rich der Löwe ſchon eritrebt Hatte, eine Herrſchaft Deutſchlands über den ge- 
famten europäifchen Norden, das hat die Hanſa erreicht, auf eigene Sand, ohne 
Unterftügung des Reiches, um das fie dann freilich auch ihrerfeits unbefüm- 
mert blieb. Sie hat es erreicht meift durch bie Macht des Geldes bei den 
ftet3 gelbbebürftigen Fürften, durch die Klugheit ihrer Unterhandlungen, in 
ſchlimmeren Fällen durch Abfperrung und Verſagung des Handels gegen aus- 
märtige Mächte, wie durch Verhanfung —— aus dem Bunde) gegen 
ungehorſame Bundesglieder, auch, wo es not that, durch das Schwert. 

8 298. Vergebens bemühten ſich die däniſchen Könige als die Se hligften 
im ſtandinaviſchen Norben, die Übermacht der Hanja zu brechen. Durch innere 
Unruhen bebroht, mußten fie mehrfach felbft bie Hilfe derfelben anrufen, 
um ſich auf dem Throne zu erhalten, und dieſe durch immer neue Sanbels- 
vorteile erfaufen. Waldemar II. Atterdag landete 1361 in Gotland, 
ſchlug in offener Schlacht die Sotländer — 1800 fielen —, nahm Wisby 
und Semähtigte fich großer Reichtümer. Gotland kam unter däniſche Serr- 
ſchaft. Da beichloffen die wendiſchen Städte, Lübeck voran, Rache. Die 


*) Woher die Verbindung ber greußifcen m be ben weſtfaliſchen Stäbten kommt, ift 
nit fier. Die Annahme, fie rühre baher, — ußens Deutſchtum zum Zeil auf 
nie ——— ber Rolonifation en wird be ten, ſcheint aber noch immer 

“) as einen fpäter Zübed im wendiſchen; Köln im rheinifgen; 
Braunfhmehn "im mie en, Danzig im preußifchen Quartier. 
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Könige von Schweden und Norwegen traten ihnen bei, gejchredt von ihren 
eigenen Völkern, welche der Yanfa nicht entbehren konnten. Der Burgemeifter 
von Lübed, Johann Wittenborg, belagerte vergeblich Helfingborg, da griff 
Waldemar die unbewachte Flotte an und bereitete ihr eine Niederlage (1362), 
die Zittenbarg mit feinem Kopf büßte. Die Städte mußten ſich zum Fri 
bequemen. [8 aber der Dänenkönig fi immer neue Übergriffe erlaubte, 
da regte fih — trotz Kaiſer und Papft, die der Düne für ſich anrief 
— die ganze beutfche Hanſa. Auf einem Stäbtetage zu Köln (1367) be 
ſchloß man den gemeinjamen Krieg. Bon Seeland bis Livland, von Briel 
und Amfterdam bis nad) Riga und Dorpat, ja bis Breslau und Krakau 
regten ſich die Städte gegen den ſtandinaviſchen Norden. Eine große Flotte 
— Deutiland hat bis auf unfere Tage eine gleiche nicht gefehen — jam- 
melte fi, ſchreckte Norwegen zum Frieden, ftüßte in Schweden den Thron 
des Medienburgers Albreht, eroberte und vermüftete 1368 Kopenhagen. 
Waldemar hatte ſich mit feinen Schägen aus feinem Reiche geflüchtet. So 
ſchloſſen 1370 die dänifchen Stände einen Frieden mit der Sanfa, durch welchen 
legtere auf lange Zeit eine Art Oberherrihaft über Dänemark erhielt, die der 
Stäbtebund vermöge feiner Machtſtellung auch über die ſtandinaviſchen Reiche 
thatſãchlich übte. 

$ 299. Die Hanſa beherrichte fortan den ganzen nordiſchen Handel. In 
Norwegen hatte fie in der Stadt Bergen ein vollftändig deutſches Stabt- 
viertel, und die (jtets unverheitateten) Kaufleute lebten bier in Üppigteit, 
in ſtoizem Übermut, mit feltiamen Sitten und rohen Spielen. Ste führten 
ein: Getreide, Bier, Leinwand, wollene Tuche und die foftbaren Waren des 
Südens ($ 192); fie holten dagegen Felle, gefalzenes Fleiſch und Fiſche, 
Schiffsbauholz u. dgl. An den Küften Schonens trieben fie den Herings: 
fang ausfchließlich und brachten dem halben Europa dieſe bei den häufigen 
Saftenzeiten jo unentbehrlichen Fiſche zu. Außerdem führten fie aus Schwe— 
den Metalle und die andern Norblandsprobukte aus. In Rußland bilvete 
das mädtige Nomwgorod, von dem es hieß: „Wer kann gegen Gott und 
Nomwgorod?" den Stapelplag; man holte Leder, Honig, Wachs gegen nieder: 
Tändiihe Tuche und andere Erzeugniffe deutfchen Gewerbfleißes. In Eng: 
land, zu London, hatten die Hanſeaten ihre eigene Nieberlaffung, ven 
Stahlhof; man faufte hier vorzugsweiſe Wolle, ſpäter, ala die engliſche 
Fabrikation jelbftändig wurde, feine Tuche ein und bradte den Engländern, 
was der Norden und Süben dem Menſchen gewährte. Im Sübmweften bil: 
deten bie ebenfo hanbelsthätigen Nieberländer ($ 252) die Grenze bes 
Hanfa-Verkehrs und vermittelten den Handel nady dem Süden, nad) Frank⸗ 
reih, Spanien, Portugal und Italien. Letztere Länder blieben deshalb von 
ver Hanſa wenig befucht. 

8 300. So ftand die Hanſa im 14. und 15. Jahrhundert mächtig und 
blühenb da und bemies allein | don, daß, ob aud) das Reich verfiel, Doch deutſche 
Kraft und Unternehmungsluft lebendig blieben. Aber es traten & länger je 
mehr die Mängel, die ein folder Bund ftets zeigen muß, Uneinigfeit, Selbft- 
ſucht einzelner Glieder, Schwerfälligkeit in gemeinfamen Maßregeln, hervor. 
Und fo zeigte ſich doch, wie jhlimm es war, daB biefen einzeln jo herr— 
lichen Kräften die zufammenfafiende Reichsmacht fehlte. Schon gegen das 
Ende des 15. Jahrhunderts beginnt der Verfall der deutſchen Hana. All 
mãhlich überflügelten die nieverländifchen Städte, geihügt von den burgun- 
diſchen Serzögen, dann von den Habsburgern, die „Ofterlinge,“ und als 
dann die Entdedung des Seeweges nad) Oftindien, die Auffindung Amerikas 
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dem ‚Handel neue Bahnen wieſen, als Schweden und Dänemark, als 
Rußland und England, die alle früher ganz anhängig geweſen waren von 
der Sanfa, zu eigener Sanbelsthätigteit eritarkten, da war es mit der Hanſa 
Herrlichkeit vorbei. Und wie der Glanz verblich, zerrann der Bund, unmerk⸗ 
uͤch faft, wie er fich gebildet. 


5. Ber cheinifche und der ſchwäbiſche Stãdtebuud. 

8 301. Neben biefem großen Stäbtebunde, der das ganze handeltreibende 
Norddeutihland in weitefter Ausdehnung umfaßte, bildeten ſich im Reiche je 
nad Not und Bebürfnis noch andere ſtädtiſche Bündniffe So kommen 
in Nieberfachfen, Weftfalen, der Wetterau zeitweilige Bündniffe vor, die je— 
doch für die allgemeine deutſche Geſchichte ohne meitere Wichtigkeit find. 
Dagegen bildete fih am Rhein entlang faft mit der Hanſa gleichzeitig der 
fogenannte zheinifäe Städtebund. Gegen ungerechte Zölle, die a den 
Rhein gelegt wurden, traten 1254 unter Führung des edlen Arnold 
Walpot die Städte Mainz, Worms und Oppenheim zuerft zu einem Bunde 
zufanmen. Der (Interregnum:) König Wilhelm von Holland beftätigte den- 
jelben. Er umfaßte vorzugsmeife Bafel, Straßburg, Worms, Speyer, Mainz, 
Köln und Frankfurt; neben diefen aber eine je Städte zweiten Ranges 
bis Wefel hinab, teils Aheinftädte wie Freiburg, Breiſach, Bingen, Ober- 
weſel, Boppart, Bonn, Neuß; teils tiefer landeinwärts liegende Orte wie 
Oppenheim, Fulda, Gelnhaufen, vorübergehend ſelbſt ferner gelegene, wie 
Regensburg, Jmberg, Kolmar, Meg, Trier, ja Mühlhaufen in Thi en 
und Bremen an der Wefermündung. Sogar die benachbarten Fürften ſchloſſen 
fih ihm und dem von ihm begründeten Landfrieden an; jo die Erzbiſchöfe 
von Mainz, Köln und Trier, die Herzöge von Bayern, der Balgraf, die 
Grafen von ZBirtenberg, felbft der beutjche Ritterorven im fernen Norb- 
often. Freilich währte diefer Aufſchwung des Bundes nicht lange. Zu ver- 
ſchiedenartig waren die Intereffen der Verbündeten, zu weit ausgedehnt die 
Glieder des Bundes, zu loder das Band, Schon Richards von Cornwall 
($ 204) Beftehungen gelang es, ganze Reihen der Verbündeten, Fürften 
wie Stäbte, zum Abfall zu bringen, und wenn auch in der Folge die Städte, 
welche von Anfang an den Kern des Bundes gebildet, öfter wieder geeint er- 
ſcheinen, die Macht von 1256 hat der Bund nie wieder erreicht, auch dann 
nicht, als er gegen Ende bes 14. Jahrhunderts mit dem damals mädhtigften 
ſuddeutſchen Städtebunde, dem ſchwäbiſchen, ſich zuſammenſchloß. 

$ 302. In den Städten Süddeutſchlands ward das Unabhängigkeits- 
gi durch den Hinblick auf die Schweiz angefadt, wo ebenfalls Bürger und 

jauern den fürftlichen Trotz gebrochen hatten. Daß Ludwig der Bayer die 
Städte ala feine Hauptftüge angefehen, fie auf alle Weife begünftigt und 
jeloft Anlaß zur Gründung eines ſchwäbiſchen Stäbtebundes gegeben get, 
war ihrem Aufftreben nur förderlih. Seit nun die Städte den Kaifer 
Ludwig auf den Reichstagen zu Frankfurt 1338 ($ 220) und 1344 fo 
mannhaft unterftügt hatten, erhob fich wohl in den heiten Köpfen ihrer 
Leiter der Gedanke, dem Kaifer die Machi ie tellen zu helfen und 
dann als feine Stände in einer Art Reichsverfaſſung aud ferner feine 
Stüge zu bleiben. Aber für ſolche Pläne war der folgende Kaiſer Karl IV. 
($ 225) nit der Mann. Kaum zur Aleinherrihaft gelangt, begann er 
Reichsſtädte an fürftliche und geiftliche Herren zu Derpfänden. Beſonders 
aber verlieh er dem Grafen Eberhard von Wirtenberg, zubenannt ber 
Rauſchebari ober der Greiner, mit ber Reichsvogtei über Schwaben eine 
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Art Anrecht auf die dortigen Städte. Später war die goldene Bulle den 
Städten ungünftig, indem fie ihnen das (or Pfahlbürgerrecht unterfagte 
und ibe Einungen verbot. Al nun gar Karl IV., um jeinem Sohn 
Wenzel die Krone zuzuwenden, wieder Städte und ftäbtifche Rechte an Kur- 
fürften und Fürften verlieh und wieder befonders Eberhard begünftigte, kam 
& im Jahre 1376 zum fog. an hen een e, in dem 17 
wabiſche Stäbte zur Aufrechti en ſich verbündeten.*) 
Bei Reutlingen ſchlugen fie im ibm nee — Sohn, Alrich, an 
deſſen Seite die Blüte der ſchwäbiſchen und fränkischen Ritterſchaft fiel, 1377. 
Sie haben da bie Gerber fo me er! 
te jdn vn vie Bücher [0 pumimet gefke” 

Ulrich felbft entrann mit St aber ſchlimmer als die von den Bürgern 
empfangene Wunde traf ihn, Io erzählt man, des alten Raufchebarts Sohn, 
der das Tiſchtuch zwiſchen ihm und ſich entzwei ſchnitt. 

303. Der Stäbtebund warb nun von Wenzel anerkannt und ein vor: 
läufiger Friede seötefen; ex ſchien ſich ſogar anfangs Ar Sribt ſchutzend an- 
zunehmen. In der That aber reizte er nur Die en die Stäbte, 
die Stäbte gegen die Fürften, um fo über beide zu 5 —F Die Ver⸗ 
wirtung zu mehren, that ſich auch der Abel, ber nach völliger Ungebunben- 
heit ftrebte, in Bünbniffe zujammen, bie feinblid gegen Stäbte wie Fürften 
auftraten. In Schwaben beitand der Bund der Martinsnögel, fpäter 
der Schlegler. So herrichte Verwirrung überall. Nun verlieh Wenzel 
die Reichsvogtei über © an Leopold II. von Öfterreich, der die ver- 
lorene Macht feines Hauſes in der Schweiz, im Eljah und Schwaben her 
zuftellen fuchte. Die Schweizer Städte, in ihrer Freiheit bedroht, näherten 
fi) den Städten des ſchwäbiſchen Bundes, die indeſſen auf 37 angemachjen 
waren. Leopold aber, inzwiſchen ber Reichsvogtei in Schwaben wieder ent- 
lleidet, Hera die ſchwäbiſchen Städte mwenigitend von einer thatſächlichen 
Hilfe feteiftun, abzuhalten, ala er 1386 gegen die — zog ($ 313). Und 
doch a % die Niederlage von Sempad und fand bier jelbit jeinen Tod. 
Diefer Sieg der Schweizer hob aud den Mut ber ſchwäbiſchen Städte 
mädtig gegen ihre fürftlichen en die jetzt ale Te gegen, ihre wachſende 

Macht ſchworen waren. Da geihah es, daß di ittelsbacher Herren 
ve — Fuigen vo von Salzburg, den Verbündeten der Städte, treulos 
Bram S ‚annte ber Kampf: der große Städtefrieg, 1388. Ganz 
Ei Deutföland füllte fi mit Fehde, Mord, Raub und Verwüſtung. In 
Day und Franken hielten fi die Bürger "oben; in Schwaben kam es bei 
ii Ingen zur Schlacht gegen Eberhard den Greiner und feinen Sohn 
Die Bürger belagerten den Kirchhof des Ortes, der von Leuten 

fen Eberhard beſeht war, als der iner zum Entſatze ber Seinen 

nahe Wader ftritten die Stäbter gegen das Nitterheer, nit minder ge= 
waltig Ulrich, der die Reutlinger Niederlage auszuwetzen hatte; er fiel, und 
ſchon 9 ankte das fürftliche Heer; ba rief der alte Raufchebart: „Der gefallen, 
iſt wie ein anderer Mann!” und als die Schlacht am eißeften ftand, fiel 
der „gleißende Wolf", der Wunnenfteiner mit feiner Ritterfhar, in das 


*) Es waren zunädft, 4. Juli 1376, die 14: Ulm, Conſtanz, Überlingen, 
Ravensburg, Lindau, St. Ballen, Wangen, —B ringen, ots 
weil, Memmingen, Biberad, any und Seutlirh, zu en fpäter no Kauf: 
beuren, Beil und Kempten famen. Am 1. Zan. 1377 Ah fi auch Eplingen, 
an, andere Stäbte folgten bald. 
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Bürgerheer*); denn an diefen Tagen machten Fürften und Ritter, fonft felbft 
einander bitter feind, gemeinfame Sache gegen die noch verhaßteren Stäbte 
— und fo erlagen die Bürger in furchtbarer Niederlage, durch welche des 
Bundes Macht gebrochen wurde. — Dann ſank der ähnliche Städtebund der 
Frankfurter und der Wetterau; die Söldner der rheinifchen Städte, ein verrufe- 
nes, zuchtlojes Geſindel, trieb das Schwert des nachmaligen Königs Ruprecht 
von der Pfalz ($ 229) auseinander, der auf einmal 60 diefer „Rnechte von der 
Freiheit“ in einem Biegelofen verbrennen ließ. Auf dem Lage von Eger 1389 
verbot dann König Wenzel, uneingebent früherer Zufagen, fürmlich jebe 
Einung der Städte. 

iR 304. So endigten die Städtebünde Süddeutſchlands, fchneller und 
ruhmlofer als die norddeutſche Hanſa. Doch blieben die einzelnen ſüd— 
deutſchen Städte noch lange Zierden des deutſchen Lebens S 294). 60 Jahre 
fpäter no, 1449, Tonmten fie einen neuen großen Städtefrieg gegen den 
ftreitbarften Fürften der Zeit, Albrecht Achilles ($ 239), führen und gingen 
nicht unehrenvoll aus demſelben hervor. Doch zeigten fi) auch bei dieſen 
Reichsſtädten die üblen Seiten eines nur loder gefügten Bundesweſens. Eine 
binderte die andere und jede die Geſamtheit durch Zölle und Stapelrechte, 
die die einzelnen fich eiferfüchtig zu verſchaffen und zu bewahren trachteten. 
Die meiften erlahmten nach und nad, andere zogen die Ruhe und Sicherheit 
bringende fürftliche Herrſchaft der teuren und bebrohten Reichsfreiheit vor. 
Und fo ift am Ausgang bes Mittelalters die Blütezeit auch der ſüdbeutſchen 
Städte meift vorüber. 


6. Ber Molkscharakter mährend des 14. und 15. Jahrhuuderts. 


8 305. Das titterlihe Leben war in Barbarei entartet, das bäuerliche 
in Knechtſchaft verfunfen ($ 283). Nur mo die Waffen noch geführt wurden, 
blieb auch ein lebensmwerteres Dafein. Und jo hatte es beijer als ber arme 
Bauer og‘ der reifige Knecht auf den Burgen, der in feines Junkers 
Sold ftand. Er gehörte wenigitens nicht zu den Niedergetretenen, ſondern 
im Gegenteil, ihm winkte Kampf, Beute, Genuß. Die alte deutjche Tapfer⸗ 
keit blieb in dieſen Leuten lebendig; auch manches rührende Beiſpiel von 
Treue und Singebung bis in den Tod weiß die Geſchichte zu erzählen. — 
Andere dieſes Standes zogen wohl ein wanderndes Leben vor. Seit dem 
13. Jahrhundert warb der Krieg nicht bloß mehr mit dem Aufgebot der 
Vaffallen ‚gelber, uns von einigen reifigen Knechten begleiten ließen; man 
nahm Söldner in Dienft, die aus dem Waffenhandwerk eine Lebensaufgabe 
machten. Auch jold ein Leben, das Leben eines „frummen Landstnehts", 
winfte nun dem Mutigen und Starken, jobald er fih nur Harniſch, Gleve 
und das lange Schlachtſchwert anihaffen konnte. Dieſe mwüften Scharen 
waren es, die den Krieg vor allem mit jener unmenſchlichen Verwüſtung 
führten, wie wir mehrfach gefehen haben, die aber auf der anderen Seite 
auch einen gewiffen ritterlichen Sinn, Luft an Kampf, Abenteuer und Gejang, 
wenngleih in roherer Geftalt, im Volke lebendig erhielten. Faſt jede Waffen 
that fand bei ihnen aud ihr Lied; die Luft am Wandern, der fröhliche 
Scherz, die fee Spottluft tönten darin wieder. 

$ 306. Das Wandern oder „Fahren“ war überhaupt in der willfür- 
lichen und orbnungslofen Zeit eine Auskunft für alle diejenigen, die daheim 


*) Sı ben fpätere 8 die äl Uberli⸗ als bie Ritter, 
weiße ven Sieg — dell bie — von eier und Werner von Rofenfel. 
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engen und armjeligen Verhältniffen entgehen wollten. Die Helden volle 
beliebter Schwänfe und Streiche find ſolche Fahrende; fo ber Figf von 
Kalenberg im ſudlichen, der Till Eulenſpiegel im nördlichen Deutſchland. Es 
wimmelte von ſolchen Leuten. Denn nichi bloß ber Handwerksburſch mußte 
orbnungsmäßig nah ben Regeln feiner Zunft eine Zeit lang wandern; 
viele erforen das „VagantenzZeben“ freiwillig und für immer. Fahrende 
Kitter, fahrende Mönde, fahrende Gelehrte und Schüler, fahrende Frauen, 
Gautier, en und Gauner durchſchwärmten das Land. Sie alle hatten 
nach mittelalterliher Art ihre bejonderen Bräuche, Trachten, Ausdrüde, 
Rongftufen u. ſ. w. Zu ihnen kamen feit 1100 vereinzelt, feit Kaifer Sieg: 
munds Zeiten in größeren Haufen bie Zigeuner, die man als Kinder des 
fremden Agyptens anftaunte. 

8 307. Der Wanberluft aber gejellte fich das Lied. Nicht mehr jener 
tunftmäßige Minnegeſang ($ 184), das echte Volkslied erwuchs. Die ebelften 
unter jen Liedern find vom Scheiden und Meiden, von treuer Liebe, 
von Heimweh und Wanderluft. „Infprud, ih muß di lafien" — „So 
viel Stern am Himmel ftehen" — „Cs flund eine Linde im tiefen Thal“ 
— das find ſolche Volkslieder, von denen niemand den Dichter nennen kann, 
weil fie zugleich mit der Melodie im Volke felber, gleich ungepflegten und 
doch buftenden Waldblumen, erwachſen find. Wie ſolche Lieder entftanben, 
erzählt uns die „Limburger Chronik“, eine ver früheften deutſch geſchrie- 
benen, die wir haben. or reißt es: „In der Zeit do fang und Die man 
dieſes Lied". Yon dem Urfprung folder Lieder erzählt fie 3. B.: 


Zu disger zeit, fünf oder Sechs Jahr davor, war auf dem Mayn ein 
Münch Barfüser Ordens, der ward von den Lenten aussätzig, vnd war 
nit rein. Der machte die besten lieder vnd reihen in der welt von ge- 
dicht vnd melodeyen, dass im Niemand vf Reinesstrom oder in dissen 
landen wol gleichen mochte. Vnd was er sung, das sungen die Leut alle 

m vnd alle Meister pfiffen, vnd andere Spielleut furten den gesang vnd 

Gedicht. Er sang dis Lied: 

Ich binn aussgezehlet, 

Mann weisset mich armen vor die thür, 
Vntreuw Ich spür 
Nun zu allen zeiten. 


Item sang Er: . 
May, May, May, die wunnigliche zeit 
Menniglichen Freude geit 
Ohn mir. Wer mainte das? 


Dern lied vnd widergesang machte Er gar viel, vnd war das alles 
iustiglich zu hören. 


Zu diefen Liedern kamen die frifchen Trinklieder und launigen Wein: 
fegen und dwerksſprüche. Aber auch die Pilger auf den Bittfahrten 

ten ihre Lieder, und bald entitand neben dem alten Iateinifchen Kirchen: 
ied das deutſche. Noch fang man in dieſen Kreifen des Volkes au) 
die alten Heldenlieder vom gehörnten Sigfried, vom Dietri von Bern un 
vom treuen Hildebrand; man fang fie bis über bie Zeiten — hinaus. 
An Norbdeutihland dagegen erfreute man ſich mehr an den gleichfalls ur- 
alten, luſtigen und fröttilen Geſchichten vom ſchlauen Reinide dem Fuchs, 
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die plattdeutſch gefchrieben waren; plattbeutihe Volkslieder kamen dazu; unten, 
bei der Gejchichte der Dithmarfen, wird eine Probe derſelben gegeben werben. *) 
8 308. So fehlte es nicht an Sang und Klang, an Spiel und Scherz 

im deutſchen Leben. Selbft die höheren Stände zogen ben derben Witz des 
Volles der zarten Ritterpoefie vor, und der Hofnarr ward eine unent- 
behrliche Perfon und von feinem Fürften oft höher gehalten ala Gelehrte 
und Minnefänger. Doch kann nicht übergangen werben, daß in allen Stän= 
den die Sitten leichtfertiger und loderer wurden. Die alte ehrbare Tracht 
verſchwand ſchon mit dem 13. Jahrhundert; bunte, eng anjchließende Ge— 
wänder trugen die Männer, nicht mehr in Schleier und Kopfbinde züchtig 
verhüllt gingen die Weiber und Mädchen einher. Die Moden wurden zulegt 
läppiih und eitel; die Männer trugen an den kurzen Röden, die faum über 
den Gürtel gingen, hoch aufgepaufchte, mit Perlen und Goldborten beſetzte 
Ärmel, Ober Yale, ie mit wehenden Zipfeln bis faſt auf den Boden her- 
abreihten. Die Beinkleider in grellen Farben, etwa das eine Bein blau, 
das andere rot; die Schuhe und Etiefel lang oefämäbet, fo daß wohl 
junge Ritter vor der Schlacht die unbequemen langen Spigen erft abhieben; 
Ei a der er —ã—— ne gi ——— 
:auen oft mit Schellen beſetzt, i jel itte Hangen; jo gingen 
die höheren Stände in Städten und an Höfen eitel und bunt einher. Auch 
die Geiſtlichen verfanken in Weltluft. Die Kirche war fo entartet, bejonders 
jeit die Päpfte in Avignon felbft das böſe Beifpiel gaben und ſeit das 
Schisma die Gemüter verwirrte, daß Die Geiftlihen — Biſchöfe, Abte, 
Domherren, Kaplane — oft nur die reihen Pfründen verzehrten, höchitens 
die Geremonieen des Gottesbienftes übten, im übrigen aber an allen fitten- 
lofen Freuden der Zeit teilnahmen. Es wird geflagt, daß fie die geift- 
liche Tracht ablegen und in demjelben eitlen Kleiderpuß eindergehen, wie die 
Weltlichen; daß fie mit dem Falken auf der Hand zur Jagd reiten, daß 
fie um ſchnöder Geldgier, ja um eines ve Bieres willen Bann und Inler 
dikt verhängen; daß fie nicht Frieden bringen, ſondern das Schwert. So 
titt 3. 8. auf dem Konzil von Conftanz der Erzbiihof von Mainz vom 
Kopf bis zum Fuß geharnifcht ein. — Während jo die eine Hälfte des 
Volles unter — Armſeligkeit ſeufzte, ſchien Die andere, bevorrechtete, 
An wüſter Genußſucht alles Lebensernſtes zu vergeſſen. Konnte man ſich doch 
durch einige äußere Ceremonieen, die oft ſelbſt mehr einem Den Spiele 
glichen, mit leichter Buße oder noch leichter zu ermerbendem Ablaß mit der Kirche 
und, wenn man nüc wollte und konnte, auch mit feinem Gewiſſen abfinden. 
8 309. Wie änderte ſich aber plöglich dies Bild des wüften Lebens, wenn 

die Kunde kam, eine jener Seuchen, wie fie dag Mittelalter nur zu oft bradhte, 
fei im Anzuge. So ala 1348—1350 die furchtbarſte Peſt, von der wir Kunde 
haben, der ſchwarze Tod, durch die Länder ging. Er kam vom Morgenlande 
dur Italien herauf und raffte an manchen Orten die halbe, oft die ganze 
Bevölkerung hin. Man fand auf dem Meere Schiffe mit reicher Ladung fteuerlos 
treiben, weil die ganze Mannſchaft ausgeftorben war. So ſchritt die Seuche 
durch Deutſchland, durch das elende Landvolk, durch die engen, gebrängten 
Straßen der Städte dahin, überall Entſetzen verbreiten. Da kam über 
die Völker ein ebenfo ungeftümer maßlofer Geiſt ver Buße: Geißler-Ge- 


*) Ran überhaupt bie rten Lieber ala Sprachproben ber betreffenden 
Beriche an a $$ 89. 90. 1 )- u “ 
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ſellſchaften (Flagellanten) zogen umber, die ſich mit fcharfer Geißel den 

Rüden zerfleiſchten. So jchilvert fie eine Chronik der damaligen Zeit:*) 

Zum ersten: sü hettent die kostbersten fanen von semetdächern, ruch 
und glat, und von baldecken die besten die man haben möchte, der het- 
tent sü vil lihte 10 oder 8 oder 6 und vil lihte alse manig gewünden 
kertzen. die man vor, wo sü in die stete oder in dorfer gingont, 
und sturmede alle glocken gegen in, und gingent den fanen nauch ie 
zwen und zwen mit enander, und hettent alle mentel an und häteline 
uffe mit roten crützen, und sungent zwene oder viere eine[n] leis vor und 
sungent in die andern noch. — 

So sü alsus in die kierchen koment, so knüw[etjent sü nider und 
sangent: Jhesus wart gelabet mit gallen, 

Des sullen wir an ein krütze vallen. 

zü dem worte fielent sü alle krutzewis uf die erde daz es klaperte. 

80 sü ein wile also gelogent, so hüb ir vorsenger an und sang: 


Nü hebent uf die üwern hende, 
Daz got dis grosze sterben wende! 
so stündent [sü] uf. Daz dotent sü dri stunt. 

Wenne sü nu woltent bäszen, alse nantent sü daz geischeln, daz waz 
zäm tage zäme minsten zwei mole, früge und spoete, so zogetent sü zü 
velde us, und lüte man die glocken, und sametent sü sich und gingent 
ie zwen und zwen iren leich singende, alse do vor geseit ist. und so sü 
koment an die geischelstat, so zugent sü sich us barfus untze in die 
brüch und dotent kietele oder andere wisze düäch umbe sich, die reiche- 
tent von dem gürtel untz uf die fusze, und so sü woltent anvohen zu 
buszende, so leiten sü sich nieder an einen witen ring. — die wile gin- 
gent die brudere um den ring ie zwen und zwene und geischeltent sich 
mit geischeln von riemen, die hettent knöpfe vornan, darin worent nolden 
gestecket, und schlugent sich uber ire rücke, daz maniger sere blätete. — 

Tief aber ging die Buße nit. Als die Plage vorüber war: „hub die 
Welt wieder an, fröhlich zu fein, und die Denlen machten ihnen neue 
Kleider und fangen neue Weiſen“. 

$ 310. Zu gleicher Zeit wandte fich der Vollagrimm gegen die Juden, die 
man al Urheber ver Peft, als die Vergifter der Brunnen anflagte, Taufende 
dieſer Unglücklichen fielen in Mainz, Frankfurt, Straßburg zc. unter den 
Händen der wütenden Menge, oder kamen in ihren brennenden Gebäuden, 
in die man fie einfperrte, um. Denn der Jude war tief verachtet und ge: 
haßt; ausgeſchloſſen von aller menſchlichen Gemeinſchaft und fait von jedem 
Rechte, Hammerte er fih um fo ängitliher an Geldgewinn, und wenn man 
ihn baßte, konnte man ihn doch nicht entbehren. So kamen immer von 
neuem Jubdenverfolgungen: es brauchte nur ein mwahnfinniges Gerücht zu 
entftehen, Suben hätten ein Chriftenfind geraubt und geſchlachtet, die heilige 

oſtie (den Leib des Herrn) durchſtochen u. ſ. w. — und eine graufame, 
ſchomungsloſe Verfolgung war da. Überhaupt war der Aberglauben und 
die Dumpfheit der Gemüter Eh Gefchichten von Zaubereien wurden ebenjo 
oft erzählt, wie geglaubt, die Wunder, welche die Kirche dagegen ſetzte, 
waren vielfach kaum minder abgeihmadt und widerlich. Andere Schreden 
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kamen dazu, Sie berben Gegenfäge ber Zeit zu eben, Wo fo felten öffent- 
liches Recht zu finden war, da ſchaffte man es ſich mit Gewalt, und ſelbſt 
das Gericht, das einit gebührender Weiſe öffentlich vor allem Volk beim 
Schein der Sonne gegeben und genommen warb, hüllte fich jegt in Nacht 
und Heimlichkeit. Das Freigericht der Feme war befonderd zu Haufe in 
Weftfalen, „auf roter Erde", eine Bezeichnung, die dem Lande beigelegt 
ward, weil in dem landesherrlicher Gewalt lange Zeit nicht unterworfenen 
Gebiete die Freien felbft nach alter deutſcher Sitte den Blutbann übten. 
Einft ein öffentliches Gericht, wie es auch ſonſt in Deutichland, z. B. in 
Braunschweig vortommt, war fie jpäter allgemeiner verbreitet, aber auch aus⸗ 
genntet Unter ihren ‚Freigenten hielt fie ihre Sigungen heimlich und nächt- 
ih. Unerfannte ten Tuben den Angeklagten; verhüllte Hichter, Frei- 
ſchöffen, aus ber e der „Wiffenden“ genommen, ſprachen das Recht, oft 
an graufigen, öden Pläten, oft auch an alter Dingftätte z. B. an der Linde 
bei Dortmund. Der Spruch ward vollftredt, wenn der Schuldige ſich 
nicht. geftellt oder ſich & entziehen gewubt hatte. Der Dolch mit dem Zeichen 
der Feme verkündete bei der gefundenen Leiche, wie fiher aus dem Dunkel 
der rädhende Arm getroffen. Schreckliche Zeit, wo jelbit das Recht fih wie 
das Verbrechen kleidete! 

$ 311. Und doch verbreitete fich in ftillen Kreifen faft unmerklich ein neuer 
ewangelifcher Sinn, der aber von den Gewalten der Kirche wie von den 
entarteten Orden heftig verfolgt ward. Solden Sinn nährten 5. B. die 
Brüder zom gemein{haftligen Leben und die Lollharden am Rhein 
und in ben Niederlanden. Auch einzelne fromme Prediger, wie Meifter 
Edard # 1324 in Köln) und fein Schüler Tauler in Straßburg, leiteten 
zu den fat vergefjenen Quellen des Chriftenlebens zurüd. Manche diejer ftillen 
ehten Chriften haben ihren Glauben durch Kerkerhaft und Tod befiegelt; 
al fie haben die Keime neuen fittlihen Lebens gepflanzt, die in der 
nafolgenden Reformationszeit fruchtbringend aufgegangen find. 


T. Bie Schweizer. 

8 312. An den Ufern des VBiermaldftätter Sees, in melden aus 
engem Felfenthal vom ſchneebedeckten Gotthard her die braufende Reuß ſich 
ftürzt und über dem der Pilatus, der Rigi, der Hafen und ber en⸗ 
ſtein — bier umfleivet mit dem Grün der Bieten und Wälder, dort abge 
ſchrofft in jähen Wänden — emporragen, war von der Natur jelbft Erg 

jebildet. 


ſam der Ausgangspunkt eines eignen geſchloſſenen Gemeinweſens gebildet. 
Die gleichen Bei, welche das Urner Thal begleiten, ſetzen % mit 
fteilem A in der Bucht von Uri fort; bei Brunnen öffnet fih in ben 


vielverzadten See der prächtige Thalfefjel von Schwyz; am Buſen von 
Buochs vorüber gelangen wir dann in den Stanzer See, aus dem eine 
female Straße in den faft völlig abgetrennten See von Alpnach führt, von 
dem aus fih der Weg zu den Zmillingsthälern von Unterwalden auf: 
ut; gegenüber dem Stanzer See eritredt fi der von Küßnacht 
tordoft, und wo am Ausfluffe des ſchmal gemorbenen Beckens die Reuf 
flacheren Gefilden zueilt, bindet das alte Luzern ben gangen Verkehr der 
ſog. Walbftätte in eine Aber zufammen. — Dberbalb es Sees war zu⸗ 
nachſt aus freien und unfreien Leuten, meift Anſieblern der Abtei Zürich, 
die große Markgenoffenfhaft Uri zuſammengewachſen, deren Bewohnern 
König Heinrich, der Sohn Friedrihs II. ($ 172), einen Freiheitsbrief ver- 
lieh, wie Schwyz einen folhen aus den Händen des Vaters felbft erhielt; 
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aber die „Leute in den Bergen“, wie die von Unterwalden hießen, flanden 
nod unter der Sotmäbigfeit der Grafen von Habsburg. Schon ihre Les 
bensweife als Hirten, Jäger und Schiffer brachte fie zum Streben nach 
tederer Selbftänbigkeit; es trug und hob fie das Vorbild und jpäter die 
y ige Unterfüsung jener Nachbargaue, die fi erft fürzlih von den 

af ten der Habsburger gelöft. Als der gebannte Friedrich IL. auf dem 
Konzil von Lyon ($ 173) vom Papſte entjegt war, trennte ſich die eine 
Linie der Habsburger von ihm, während die Waldſtätte treu an Kaiſer und 
Reich hielten und jene gemeinjam befämpften. Doch zulegt unterlagen fie 
alle den Sabsburgern, nur Uri blieb unangefocten in feiner Selbftändigfeit. 
AS gar mit Rudolf von Habsburg diefes Srafenhaus jelbft auf den Kaiſer— 
thron flieg, zeigte fi der Huge Herr nur bereit, den altberechtigten Urnern 
ihren Frelheitsbrief zu beftätigen; über die andern, die „von feinen Ländern 
wie mit einem Neß“ rings umgarnt und eingejchloffen waren, fuchte er wie 
fpäter auch fein Sohn, König Albrecht, die alten Grafenrechte in eine völlige 
Landeshoheit umzuwandeln. Viel und Schönes weiß nun die Sage zu be— 
richten von dem Druck der Vögte, die Albrecht ins Land gejanbt, von 
Geßlers Tyrannei, vom Schwur auf dem Rütli, ferner von Tele Apfelſchuß, 
von feinem rettenden Sprung aus dem Kahn auf die Feljenplatte und wie 
er in der hohlen Galle bei Küßnacht den Landvogt mit feinem ficheren Pfeil 
erlegte. Die ehrwürdige Sage erzählt fo, und unfer großer Dichter hat es 
im unfterblichen Werke befungen. Aber der Anfang eines eblen und tüchtigen 
Volkes bedarf nicht der ſchmückenden Verfchönerung. Es genügt zu wiſſen, 
daß die Männer aus den drei Orten vielmehr ſchon am 1. Auguft 1291 ein 
ewiges Bündnis unter ſich fchloffen, das als Beginn der Schweizer Eid: 
genoſſenſchaft zu betrachten iſt. Es war urfprünglid nur eine Erneuerung 
der alten Verbindung unter den Staufern, die fie aber noch nicht aus der 
Dbergewalt des Habsburgers Albrecht, vollends jeit dieſer jelbft Kaifer ge: 
worden, zu entheben vermochte. Erſt durch Heinrich VII, den Lügelburger, 
dann durch Ludwig von Bayern, die beide gegen das öfterreihiiche Haus 
itanden, wurden dieſe Eidgenoffen wirklich der perjönlichen Abhängigfeit von 
demfelben [08 und len. 

8 313. Dafür fhlofien fie ſich getreulig an Ludwig an, und jo fam es, 
daß der finftere Leopold, Friedrichs des Schönen Bruder ($ 219), mit einem 
Nitterheere gegen fie z0g. Bei dem Pak am Morgarten in Zug, 1315, 
beftanden die Schweiger Bauern zu Fuß mit ihren Zellebarden, Morgenfter- 
nen und langen Schlachtſchwerten wie mit herabgemälzten und geſchleuderten 
großen Steinen bie geperniiiten Nitter, die fe mit ſchwerem Verlufte zu⸗ 
rüdziehen mußten, und Ludwig beftätigte den zu Brunnen in Schwyz 
von neuem geſchloſſenen Bund der Eidgenoffen, die von mın an erit als 
volftändig frei gelten können. Bald trat demſelben Luzern 1332 zu, das 
in noch engeren Abhängigfeitsverhältniffen zu den Sabsburgern geſtanden; 
1351 bie Reichsfadt Zürich, 1352 Glarus, das bisher meift dem 
Kloſter Sädingen ($ 61) unterthänig geweſen, dann Zug; endlih 1353 
folgte die Reichsſtadt Bern, der Im Sabre 1339 in der Schlacht bei Lau: 
pen die Eidgenoſſen gegen den benachbarten Abel Rettung gebracht hatten. 
Diefe at alten Orte bildeten die urjprüngliche Eidgenoöſſenſchaft. Wohl 
gelang es den Habsburgern zunächſt dieſer Erweiterung des Bundes er: 
folgreich entgegenzutreten, aber als, kurz vor dem großen Stäbtelriege 
($ 303), der tapfere und ritterlihe Leopold IN. von Ofterreih 
noch einmal verfuchte, die Schweizer in das alte Dienftverhältnis zurüd 

David Müller. Gefdidte des deutſchen Voltes. 12. Aufl. 14 


210 Die Schweizer. 58 313514. 


zu zwingen, kam es am 9. Juli 1386 zur Schlacht von Sempad in 
Luzern. Die Blüte des öfterreihiichen und ſchwäbiſchen Adels folgte De ber 
bababurgifchen Sehne. Die Nitter waren vom Roß geftiegen und 
einen ſchweren Schlachthaufen mit ihren vorgeftredten Lanzen gel bet: 
gegenüber auf ber gr e am Saum bes Walbes ftanden bie Sigenafien; 
ehe fie Fi Angriff ftürmten, ſanken fie auf die Knie zum Gebet; 
liefen fie ber; aber lange ſchwankten fie an der eifernen Mauer vom 
un ab, ohne einbrechen zu können. Da erfah den Moment, fo er- 
zählt ein altes Lied, ein Mann von Unterwalven, Arnold von Bintel- 
ried, und rief: „Treue, liebe Eidgenoſſen, ſorgt für mein Weib und Kind, 
ſo mil ich euch eine Gaffe machen“; und damit umfaßte er, jo weit er 
greifen konnte, die Lanzenſpitzen, brüdte fie in feine Bruft und ſank mit 
ihnen zu Boden*): über ihn Binnen, „mie Wirbel wühlend, Stab auf 
Stoß, Schweizer Sturmgemalt“. — Da ſanken die Ritter, bie in Ihner 
fömeren Ruſtung ſich nicht retten konnten, unter dem Schwert und Kol 
Bauern, da da Ann Leopold jelber, und Trauer war faft uf allen Schlöffern 
” fübbeutfe Adels. Zwei Jahre nachher erfochten die Glarner einen 
neuen Sieg über ein öfterreichifches Heer bei Näfels in Glarus, 9. April 1388. 
ortan waren die Cidgenofjen gefücätet weit und breit. Als fpäter 
tiebrih von Dfterreid auf dem Gonftanzer Konzil dem Papft zur 
ht geholfen ($ 2, am Kaifer Siegmund ihn dafür geächtet haste, 
waren vor allem bie raſchen Schweizer — ihren Erbfeind auf und ent⸗ 
riſſen ihm das Land bis gegen den Rhein, de en gama janzen Aargau, darinnen 
auch — alten Habsburgifgen Stammlige. — So wuchs die Gingenofien- 
ſchaft durch das ganze 15. Jahrhundert an Macht und Ehre. Neuer 
er erbtäihte ihr di Yurd den Tag von St. Jakob an der Birs 1444 ($ 289). 
Es gleichen in dieſen Selten die Schweizer den alten Helden von Athen 
und Sparta, die Leben und alles an bie freiheit zu ſetzen freudig ent- 
ſchloſſen waren. 
8 314. Am höchſten ftieg ihr Ruhm, als Karl der Kü ühnen von Bur= 
— ($ 241) auch fie zu unterwerfen trachtete. Dieſer, ein hi er a gün- 
St voll ehrgeiziger, ja abenteuerlicher Pläne, war einer 
— et, ein ftehendes, wohl einererciertes Heer errichteten. en 
jatte er eine ade Macht; da verpfändete ihm noch ein öſterreichiſcher 
Herzog, Sigismund, bie fog. vorderen Lande, gie 7 unhgau, Breis⸗ 
gau. So begann er mit feinem Gebiet von einen Seite die Eidge 
noffen, von der anderen Lothringen, monad er De rate ftrebte, zu um⸗ 
fliehen, Dageı u teigte und unterftüßte ber König von Frankreich, ver 
Ludwig die Schweizer. AS Karl dann immer weiter um ſich 
ei “ale feine Vögte im Elſaß und Breisgau auch die Schweizer ſchä— 
igten, als er über einen deutſchen Fürftenfohn, den Grafen von Wirtenberg 
in Wömpelgarh, um ihn zu ſchreden, das Richtſchwert fömingen ließ: — 
da durften die Schweizer wohl für ihre Freiheit erbangen. Sie ſchloſſen 


*) Hiemit do tett er fassen 
ein arm voll spiess behend: 
den sinen it er ein gassen, 
sin leben hatt ein end. 
he er hat eins löwen mut; 
sin mannlich dapfer sterben 
was den vier waltsteften gut. 


Halbsuters Lied. 
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unter Vermittlung Ludwigs XI. ein Bündnis mit den Städten im Elſaß 
und mit dem Herzog Rens von Lothringen und zogen fi fo den 
Haß Karla zu, der nun den Lothringer vertrieb und mit einem unvergleich- 
li prächtigen und zahlreichen Heere — aus Nieverländern, Burgundern 
und Italienern beftehend — gegen die Schweizer „Bauern“ IN Über- 
wältigte er dieſe, jo gedachte er von Italien wie von der Nordſee her die 
Croberung Deutſchlands zu beginnen. Aus feinem oberen Lande Burgund 
brad_er über die Päffe des Jura herein. Tapfer widerſtand ihm Fon 
Das Granfon am Neuenburger See, bis endlich die Befagung, man 
fagte, durch falſche Verſprechungen getäufcht, fi) ergab und theils nadt an 
Bäume ängt, teils im See ertränft ward. jereit8 aber waren bie 
Eidgenoſſen im Anzuge. Gegen fie, die faum ein Dritteil feiner Stärke 
jatten, ſtützte fih Karl mit dem rechten Flügel auf den See, mit dem lin- 
fen auf das Juragebirge. So kam es am 2. März 1476 bier bei Gran- 
fon zur Schlacht. Schon hemmten die ſchwerfälligen Rittermaffen kaum 
noch das ftürmifche Anlaufen der Schweizer, als von den Bergen das Horn 
des „Stier® von Uri” herüber tönte und aus den Weinbergen und Ge 
Sölen immer neue kleine Saufen der Schweizer auftauchten. Da fiel ftatt 

vorhergehenven Übermutes entjegliches Grauen über das Burgunder 
beer, in wilder Flucht zerrannen die Scharen und ließen das an allen 
—— an Gold und Seide und Edelſteinen überreiche Lager in den 

den der Sieger. — Karl dürftete nad Rache, und ſchon nach drei 
Monaten ftand er mit einem noch größeren Heere im Feld. Bon Laufanne 
aus 30g er gegen Bern. Aber wieder erging durch alle Lande ber er 
der Landfturm, „von den Hütten zur Seite des ewigen Eiſes, bis mo die 
Aare in den Rhein fällt,“ kamen die Männer. Bei Murten am See trafen fie 
den Serzog, der das von Bernern helvenmütig verteidigte Städtchen ver- 
gebens berannte, am 22. Zuni 1476. Wieder, nach dem gewohnten Schlacht: 
gebet und der Grmahnung untereinander — „Jedermann folle die Augen 
auf und die Sänd’ hart zuthun, wader und männli) einhauen“ — unter: 
tiefen bie eizer die Geichüge und den Schlachthaufen des Feindes mit 
ummiberftehli Gewalt. Die Waffenehre retteten diesmal die Burgunder 
durch mannhaften Kampf, aber um jo biutiger ward die Nieberlage. Boten 
mit fiegverfündenden Zweigen eilten in alle Stäbte ber Schweizer und bald 
meldete allgemeines Freudengeläute bis hoch in die Alpen den ruhmvollen 
Sieg”). Das ganze deutſche Volk feierte denjelben mit als einen Sieg 


*) Do es ward an dem morgen frü, 
da ruckt man vast gen Murten zü 
durch einen grünen walde. 
des wurden die in Murten fro, 
den herzogen fand man gevaltig do: 
da hüb sich ein slachen balde. 


Si warten sich eine cleine rast: 
darnach sach man si fliechen vast; 
gar vil die wurden erstochen 

ler füssknecht und der kürisser. 
das veld lag voller glen und sper, 
die an in wurden zerbrochen. 


Einer floch her, der ander hin, 
do er meint wol verborgen sin: 
. 14* 
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über die „Walchen“, denn in Karl war ein gem deutſcher Art wie 
deutſcher Freiheit gedemütigt. „Die deutſchen Ruten thäten ihm weh.” 
Der Herzog war von dem Tage an mie zerftört im Gemüt. Als die 
Schweizer, dem Herzog Nend von Lothringen zur Wiedergewinnung feines 
Landes behilflich, noch einmal gegen ihn ins Feld zogen, trafen fie bei 
Nancy 5. Ian. 1477 nur no das Schattenbild feiner alten Größe. Hier 
fiel der ftolze Herzog auf der Flucht durch die Hand eines Schweizers; nur 
mit mb erfannte man den von Blut und Eis entftellten Leichnam. 

$ 315. Die Freiheit der Schweizer, der Ruhm, ihrer unüberwindlichen 
Kriegsart ftand nun fefl. Denn die Stege fiber Ofterreih und Burgund 
Denen gezeigt, wie überlegen ein leichtbewegliches Fußvolk ven unbehilflichen, 
Ihwergepanzerten Rittern war. Fortan begann das Schweizer Fußvolk 
überall, beſonders von ben italieniſchen Fürften und ben zöfifchen Kö— 
nigen, in Dienfte begehrt zu_ werben. Zaufende verließen von da an bie 
Heimat, fuchten in fremdem Sold Beute und Genuß und trugen den Ruhm 
ihrer Waffen auf alle Schlachtfelder Italiens. Bei Marignano, 1515, 
wo fie gegen ben franzöfiihen König Franz I. kämpften, thaten fie, obwohl 
endlich befiegt, Wunder der Tapferkeit, und davon bezaubert Em an; 
mit ihnen den fogenannten ewigen Frieden 1516, durch welchen fte ein 
Zahrgeld bezogen, dafür aber dem Könige geftatteten, in ihren Landen zu 
werben. Durch diefe fremden Kriegsdienſte, das Neislaufen, wie man's 
nannte, wurden aber bie alten bieberen Sitten der Schweiger, die Einfalt 
und Treue zerrüttet, und fremde Untugend drang auch in die Alpenthäler. 
Zum beutjhen Reich übrigens gehörten die Schweiger feit 1499 nur noch 
dem Namen nad ($ 245). 





man tot si in den hürsten: 

kein grösser not sach ich nie me; 
eine grosse schar lüf in den se, 
wie wol si nit was dürsten. 


Si wäten drin biss an das kinn; 
dennocht schoss man vast zü in, 

al ob si enten weren; 

man schift zü in und slug si ze tod, 
der se der ward von bläte rot; 
jemerlich hort man si pleren. 


Gar vil die clummen uf die böum, 
wiewol ir nieman mocht haben göum: 
man schoss sie als die kregen; 

man stachs mit spiessen über ab; 

ir gefider in kein hilfe gab; 

der wind mocht si nit wegen. 


Die slacht wert uf zwo ganze mil: 
dazwüschen lagen Walchen vil 
zerhowen und zerstochen. 
des danken gote frü und spat, 
dass er der fromen gesellen tod 
zü Granson hat gerochen! 

Veit Webers Lied. 
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$ 316. Ahnlih, wie im Hochgebirg an der Südgrenze Deutichlands, 
fo erhielt fih aud an dem flachen Küftenjaume des äußerſten Norbrandes 
unſeres Vaterlandes ein Reſt jermaniſcher ($ 15) bäuerliher Gemein: 
Freiheit. Wo bie norddeutſche Tiefebene, einft ohne Zweifel Meeresboden, 
von der jtürmifchen Norbfee begrenzt wird, liegt, im langen Saume bie 
Küfte begleitend, ber fette, fruchtbare Streifen des Marſchlandes. Vom 
Meer feit undenklichen Zeiten angeipült, bleibt es ein unficheres Geſchenk 
deffelben; immer würbe es bie wiederkehrende Flut überſchwemmen, wenn 
nicht die Menſchenhand künftliche Bollwerke, die Jogenannten Deiche, gegen 
die See gezogen. Sie bilden einen langen Ring, der ohne Unterbrehung 
von Terel an bis über die Eider hinausreicht, der ſich in bie weiten Fluß- 
münbungen der Ems, Jade, Weſer, Elbe und Eiver auf beiven Seiten tief 
bineinzieht und welcher, wo ein Fluß ober Bach durchgelaflen werden muß, 
jeine kunſtlich gebauten, vor der Flut fich felbft jchließenden Siele hat. 
Immerwährend dauert hier ver Kampf des Menſchen gegen das Element; 
oft nimmt eine Springflut, hi die Deiche überfteigt und durchbricht, in 
einem Angrifi, was der Menſch jeit Jahrhunderten gehorgen glaubte: jo riß 
1277 und 1287 zuerft der Dollart ein, 1511 der Sadebufen, andere fürdter- 
liche Überf hwernmungen nicht zu erwähnen. Stäbte und Dörfer, taufende 
von Adern und Wiefen mit Menſchen und Serben begruben in ſolchen 
Schredenszeiten die Fluten. Langſam aber beginnt dann der Menſch 
wieder den gebuldigen Kampf. Das Meer läßt bei jeder Ebbe den Boden 
I an den Küften mit fruchtbarem Schlamm bevedt zurüd, und wenn 

mit dieſem ber Schlamm, den die mündenden Süßwafjer-glüffe abjeben, 
miſcht, jo entfteht eine fette Erbe, der jog. Schlick; Fear erhöht ſich 
diefer Grund, der nun jeltener, zulegt von der regelmäßigen Flut gar 
nicht mehr überſchwemmt wird; es ericheint dann auf ihm als erfte Bes 
grimıng der fonderbare Krüdfuß (salicornia herbacea), fpäter die blau: 
lühende Sülte (aster tripolium), zulegt der jaftreiche, feine Queller oder 
Andel (Glyceria maritima). Nun weiß der Menich, daß es Zeit ift zu 
erwerben; es wird durch einen neuen Deich dies Gebiet zum Lande ge: 
zogen, und ein Strich fruchtbarer Mari ift gewonnen, ein Polber ein: 
gedämmt. 


El wer feit uralten Zeiten das Volk der Frieſen geftell. Karl 
erlaffen ( 


jatte 

ieſiſchen Bauern lebten in altgermaniicher Gemeinfreiheit, wenige edle Ge— 
Bir unter ihnen, ohne der Freiheit gefährlich zu fein. Es waltete jeder 
und in ihm jede Gemeinde der eigenen Angelegenheiten; fie nahm ihr 
ſega, nad) heimifchen Gejegen, die 
man Willktüren nannte) In den Landen der Fri i 
gehörten, hatten Biſchöfe die Grafenrechte ($ 82); im Weften der Biſchof 
von Utrecht, weiter öftlih der Biihof von Münfter und der Erzbiſchof 
*) Der vielgenannte Upſtals bom, füblic von Aurich, mar aber keine alte Gerichts⸗ 
fonbern feit dem 12. Jahrh. ein Ort für Bereindtage einzelner Lanbbiftrite zwiſchen 

juiderſee und Weſer. 
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von Bremen. Diefe konnten nicht daran denken, das Grafenamt, wie es 
überall je im Reiche geihah, in eine Iandesherrlihe Gewalt umzugeftalten. 
Dennoch jahen fi u die Friefen von benachbarten Fürften bald vielfach 
bebrängt und fo ſchloſſen fie, wie die Echweizer in ihren Bergen, eine 
Eidgenoſſenſchaft, den Bund der fieben friefiichen Seelande, um ihre 
Freiheit zu wahren. Es waren die folgenden: Weftfriesland, der Weiter- 
m der Oftergau, Drente, Gröningen, Emden (Oftfriesland) und 
üftringen. 

318. Weiter öftlich reihten fih an fie mit ähnlich bemahrter Freiheit 
und Eigentümlichkeit die Stedinger an der unteren Wefer und HASTE 
marjen an der Weftküfte Holfteins von der Elbe bis zur Eider — erflere 
nicht reine Friefen, fondern mit ſächſiſchen Elementen untermiſcht, letztere 
Sachſen, die ebenfalls die Gemeinfreiheit bewahrt hatten, noch nördlicher 
über die Eider hinaus wohnten und mohnen bis heute Norbfriefen, mit 
eigentümlicher, friefifcher Sprache, die noch jegt bort lebt. Letere beftanden 
auerft einen Kampf gegen König Abel von Dänemark, der fie unter fein 
Joch zwingen wollte. Als derjelbe gegen fie 30g, ſchwuren fie, der Dänen- 
tönig folle fterben oder jeber Frieſe in feiner edlen Freiheit untergehen; und 
1252 ſchlugen fie fein Heer an der Eiber, und ein Mann von der Infel 
Pelworm fpaltete dem Tyrannen, der durch Brudermord auf den Thron ge 
tommen, mit der Art den Kopf. Wenige Jahre nachher erlag gegen Die 
Weftfriefen am anderen Ende des friefiihen Meeresfaumes König Wilhelm 
von Holland ($ 204), der feine Grafenrechte über fie zur Landeshoheit 
ausdehnen wollte und, wie die Habsburger im Schmwyzerlande, Zwing⸗ 
burgen baute. Bei einem Winterfeldzuge — denn nur duch das Winter 
eis oder die Sommerbürre wird das —— zugänglich; ſobald Tau⸗ 
wetter ober Regengüſſe einfallen, iſt der ſchwere, zähe Marſchboden für 
Mann, Roß und Wagen ein unüberwindliches Hemmnis — bei einem Win- 
terfelbzuge brach er mit Roß und Rüftung durch das Eis und warb, wie 
dort König Abel, von den Friefen erſchlagen. Die edlen Norbfriefen unter- 
lagen freilich fon im 14. Zahrhundert der Dänenherrſchaft, nachdem das 
Meer 1354 in der großen „Manntränfe" die Deiche durchbrochen und das 
Land entvölfert hatte; fie beugte das gewaltige Element, nicht der Lanbes- 
feind. Auch bei den Weftfriefen brach eine ſolche Überfehwenmung den 

teiheitätrog; fie unterwarfen fi den Grafen von Holland, doch blieben fie 
freie („mohlgeborene") Männer. 
$& 319. Lange ſchon vorher, in heldenmütigem, aber unglücklichem 
Kampfe, waren bie Stedinger erlegen. Sie gehörten unter den Grafenbann 
des Erzbifchofs von Bremen, der mit feinen Nachbarn, den Grafen von Olden- 
burg u. a, ſchon lange Lüften nad) ihrem Lande war. Da geſchah es, 
daß ein Streit ausbrach gegen die habgierige Geiftlichfeit. Einem Priefter 
ſchien der Veichtpfennig, den eine Bauerfrau gegeben, zu geringe; beim 
heiligen Abendmahle ſteckte er ihr denſelben ftatt der Hoftte in den Mund. 
Die-Frau erſchrak und glaubte, der Leib des Herrn babe fih ihrer Sünde 
wegen in Stein verwandelt; erſt zu Haus fpie fie ihn auf ein reines Tuch 
aus. Da erkannte man ben Frevel, und der erzürnte Mann erſchlug den 
Briefter mit der Art. Dann trieb man alle Geiftlichen aus dem Lande. 
Abgeihmadte Gerüchte von heidnifcher Zauberei und Greueln wurden nun 
über den mwadern Stamm dürch Konrad von Marburg ($ 180) und feine 
Dominikaner nach Rom berichtet, der Papft ſprach Bann und Interdift aus, 
und ein Kreuzzug ward gepredigt. Gern benußten diefe Gelegenheit die 
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benachbarten Fürften und Herren, die Freiheit des Meinen Volkes zu brechen. 
Der Erzbiſchof von Bremen, die Biſchöfe von Münfter, Lübeck, Rapeburg, 
die Grafen von Holland, Cleve, Oldenburg, Lippe zogen mit einem wüten⸗ 
den Kreugheere unter dem Serzoge von Brabant gegen den helvdenmütigen 
Stamm. Da fhwuren die Stedinger: es gezieme ihnen eher zweimal zu 
fterben, als zu leben zum Spotte und Schimpf gottlofer Priefter! Und jo 
fiel faft der ganze Stamm im Heldenkampfe bei Altenefch unterhalb Bremen, 
1234. Der Heft beugte fich fürfllicer, meift olbenburgiicher Yerrihaft 
($ 254 Anm.). Der Zufammenhang der freien Bauergemeinden, der von 
Zegel bis faft zur Infel Sylt ging, war nun unterbroden. Die Drentner, 
die Lange einen blutigen Kampf gegen die Utredhter Bifchöfe gekämpft hatten, 
ſchloſſen bald darauf einen Vergleih und bauten zur Sühne ein Klofter auf 
der Stelle, wo fie einen im Sumpf verfunfenen Biſchof ffalpiert und zu Tode 
gemartert hatten. Sonft aber blieben Weiter: und Oftergauer, Gröninger, 
Embner und Rüftringer eijenfeft bei ber Verteibigung ihres Landes und 
ihrer alten Freiheit. Als wieder ein Graf Wilhelm IV. von Holland, 
ein Verwandter König, Ludwigs des Bayern, gegen fie 30g, fand auch er 
von den Waffen der Friefen den Tod, 1345. Seine Länder nahm König 
Ludwig ($ 221), und fo lange in Solland und Sennegau das bayriſche 
Em gebot, hatten die Seelande Frieden. Leider entwidelten fih nun im 

anern heftige Partetungen. So warb zwar vorübergehend eine Semfänft 
N bolländtichen Grafen möglich, aber auf die Dauer wiberftrebten alle 
Friefen dem fremden Joche. Selbit als fpäter die Grafſchaft Holland an die 
burgundiſchen Herzöge am, ftanden fie doch nur in einem lockeren Abhängig- 
teitöverhältniffe, jelbft zu Karl dem Kühnen. Bon dieſem kamen fie an 
Martmilion, der die Grafihaften weitlih der Ems an das ſächſiſche Haus 
übertrug. Im ritterlihen Kampfe gegen dieſes wehrte fi) beſonders Oft: 
friesland, wo ein Mann aus dem Säuptlingsgefäleät der Sirtfene 
an die Zipe getreten war; aber endlich Fr ſich alle diefe Lande dem 
jungen Rarl V. unterwerfen, an welchen Serzog Georg von Sadjien feine 
Anfprüche verkauft hatte, 1515. So endete mit dem Schluß des Mittel- 
alters die Selbftändigfeit der frieſiſchen Eidgenofien, nachdem fie Kämpfe 
für dieſelbe beftanden, die fih würdig denen der Schweizer an die Seite 
ftellen. Nur Oftfriesland erhielt ſich jelbftändig unter dem fchon — 
Kaiſer Friedrich III. zu reichsgräflicher Würde gelangenden Haufe der 
Cirkſena. Als Reft eher der alten Voltsfreiheit ei ei ein Träftiges ſelbſt⸗ 
Mänbigen ‚Gemeindeleben in allen friefifhen Landen. 

& 32 gleihem Helvenmut ftritten die jähfiihen Dithmarfen 
in ein ir für Ihre Freiheit. Bet ihnen übte der Erzbiſchof von Bremen 
die Grafenrechte, und auf dieſes Re tauerhältmis geftüßt, wiberftrebten fie 
befonders der Danenherrſchaft, die duch Waldemar II. über fie kam ($ 1m. 
Nachdem aber die Schlacht bei Bornhöved 1227, die durch ihren Über: 
tritt von den Dänen zu den Deutſchen entſchieden warb, Dänemarks Macht 
gebrochen (& 257) und Holftein wie Dithmarjen wieder frei gemacht Hatte, 

lieben fie in ihren Bauen und Kirchſpielen unter ihren alten ftrengen, ehren: 

feften Rechten freie Männer, die ftets die Waffe, das altſächſiſche Beil und 
das kurze Sämert, trogig gegen jede Ungebühr brauchten. Die Ebelleute, 
die noch im Lande waren, jegten fie mit den Bauern zu gleichem Recht und 
duldeten auch nur Vögte des Bremer Erzbiſchofs, wenn biefe aus ihrer 
eigenen Mitte genommen waren. Doc entbrannten auch hier Kämpfe mit 
den fürftlichen Nachbarn. Graf Gerhard der Große von Holftein über: 
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zog mit den Herzögen von Medlenburg und anderen fürftlihen Herren ihr 
Land, 1319. Schon umlagerten fie die geſchreckten Dithmarfen in der Kirche 
von Didenwörden, ſchon legten fie Feuer an das Gebäude, ſchon baten 
die Dithmarjen um Gnade: aber ala dieſe unmenfät verfagt, das Feuer 
nur höher gefhürt ward und ſchon das Blei von dem Dache auf die Ver: 
zweifelnben troff, da überlegten fie, daß, müfje man einmal fterben, es beſſer 
fei, den Feind mit in den Tod zu rei en, brachen wild hervor auf das un- 
vorfihtige, fhon zur Plünderung zerftreute Ädelsheer und gelangten aus 
Zobesnot zu blutigem Siege und enblih, 1323, zu ehrenvollem Frieden. 
— Faft hundert Jahre fpäter (1404) erfälugen fie den von einem nad) 
ihrem Lande unternommenen Plünderungszuge heimkehrenden Herzog Ber 
hard von Schleswig, an ver Süder-Qamme, einem der mi 
gänge in Dithmarfen, die zwiſchen Moraſt und Sumpf ſich Fa Seit 
Schleswig-Holftein den Dänenkönig Chriftien L_ zum her gewählt 
hatte, wuchs die Gefahr für die © Bithmarjen, Der jet Friedrich II., 
auch bier deutſche Freiheit, deutſches Recht preisgebend, — Chriſtian L 
mit dem Lande „Dyetmarn“, 1473, ala „einem berrenlofen, feiner Freiheit 
mißbrauchenden Lande". Zwar wiberrief der Kaifer fpäter, als ihm fein 
Vorteil anders riet, die Belehnung (bie marjen hatten fie nie aner- 
tannt), und Chriſtian I. ſtarb über Die unerlebigte e bin, jeine Söhne 
aber, Johann, König von Dänemark, Schweden und Norwegen und Herzog 
von Schleswig-Holftein, und Friedrig, Mitherzog von Schleswig-Holftein, 
unternahmen 1500 einen neuen Eroberungszug in ihr Land. Zu ihrem 
zahlreichen Heere hatten, fie noch die fog. große Garde, eine jener Söldner: 
banden, wie fie damals häufig waren, fürchterlich durch ihre Greuel wie 
durch ihre Kriegskunſt, in Dienft genommen. Diele Ritter und Edelleute 
vermehrten das übermüti; ige Heer; mit herrlihem Waffenſchmud, mit üippigfter 
Brad, ge jenem Karl von Burgund, zogen die Herren bei ftarfem Beat 
in das id ein, wie zum leichten Spiel gegen den „Bauer“. Sie 
Melborf, den wichtigſten Ort des Landes, megelten Die die zurüdgebliel enen 
Wehrlojen nieder und wollten von da über Hemmingſtedt auf Heide ziehen 
(17. Februar 1500); bie Garde voran unter dem Rufe: „ it di, Buer, 
de Garde, de kumi!“ — Unterbeffen war Taumetter ein; gef fen, und die 
Dithmarjen atten vor Semmingftebt beim „Dufenddümelswarf“, 
mo die Mari am tiefften und nur auf einem aufgeweichten, an beiden 
Seiten mit Gräben verjehenen Fahrwege zugänglich war, quer über ben 
Weg eine Schanze gezogen, hinter der etwa 1000 tapfere Männer lagen. 
Vor diefem unerwarteten Semmnis ftodte der langjame, von Wagen und 
Neitern begleitete Zug; die Dithmarjen Löften ihre Gefüge in den dichten 
Snäuel, brachen, fi Keron ermunternd, hervor, von keinem Harniſch beſchwert 
und mit ihren langen Springftöden leidi über die Gräben ſetzend. Bald, 
je mehr das Dänenheer fi in dem grundloſen Boben wie jepflangt jah, 
kam ihm (mies dort bei Granjon und Murten ergangen) Entjegen und 
Grauen an; die Dithmarjen aber würgten wie einft Arminius’ Krieger unter 
den verhaßten Drängern; Weiber und Jungfrauen kämpften mit und feuerten 
an. „Wahr di, Garde, de Buer, de fumt!" hieß e8 nun; die Melborfer 
jogen di bie Schleufen, daß die Fluten, vom Nordweſtwind getrieben, alle Wege 
; die Feinde — „fie jeegen nichts Anderes vor ehren Ogen als ven 
unerfettlichen eventfreter, den Ba — fanten ins Verderben; kaum ent⸗ 
tamen König Iohann und Friedrich der entjeglichen Vernichtung. 
Die Blüte des dänifchen um Y swig=holfteinifchen Adels Iag unter den 
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Toten.) — Die alſo herrlich verteidigte Freiheit bewahrten fie noch im 
die folgende Zeit hinüber. Erſt 1559 erlagen fie, durch Parteiungen zer 
fpalten, von Kaifer und Reich verlaffen, endlich doch der holſteiniſchen und 
fo, mittelbar, auch der däniſchen Serrichaft; doch nicht ohne einen legten 
rühmlichen Kampf und nit ohne die Verbürgung fol Zuflände, wie fie 
fo tapferen, freien Männern zufamen. 


9. Wiffenfchaften und Erfindungen des fpäteren Mittelalters. 


$ 321. Bis in das 14. Jahrhundert hinein waren die Wiſſenſchaften 

janz und gar abhängig von der Kirche; was man von Gedichte, Naturmwiflen- 

föcen und bergleihen kannte und betrieb, mußte eine Beziehung geroinnen 
zu den Vorftellungen des Latholifchen Chriftentums. Um die Glaubenslehre 
der Kirche vor dem mehr und mehr grübelnden und unterfuchenden Ver— 
Rande zu begründen und zu rechtfertigen, entitand eine bejondere Sheotogifihe 
Wiffenihaft, die Scholaftik, in welcher Männer hervorragen wie die Italiener 
Anjelmus und Thomas von Aquino, oder wie ber deutſche Albertus Magnus 
in Köln (+ 1280), von deffen geheimnisvollem Wiffen, feiner „weißen Magie“, fo 
mande Wunberjage ging. Dieſe Scholaftil, die anfangs dem ernften kirch⸗ 
lichen Denken diente, verjant gegen Ende des Mittelalters entweder in ge- 
ſchmackloſe Spitfindigfeiten oder begann fogar ſchon zweifelnd ſich jelbft gegen 
die Kirchenlehre zu kehren. Wie dann aber mit dem 14. und 15. Jahr: 
jundert allgemein ein Suchen nach neuen Gedanken und Lebenswegen eintrat, 

0 wandte man bald auch eine größere Aufmerkſamkeit auf. die Natur und 
begann ihre Gefege zu unterfi Doch war man babei nicht frei von 
abergläubijchen Zweden. Wenn fich der Forſchergeiſt des Menichen dem er- 
habenen Anbli des geftirnten Hinimels zumandte, jo ſuchte er weniger die 


*) Ein plattdeutſches Lied feierte damals den Sieg alfo: 
u » and dat is ein framer mn 
de will wol bi loven staen, 
He dem lande eine wise ler 
to Hemmingstede, all vor de dör: 
Legget juw ein lüttik hier under den wall, 
dat jJuw nemant hier scheten schal. 
Und leget de spere wat bi juw neder 
unde latet se teen bewesten vör. 
Dat u woll dordehalf hundert man, 
je gingen de groten garden an. 
De Büren repen averknd: 
Schlaet de bugden garden dod. 
Se schlogen de bugden garden dod. 
de ruter quam in groter nod. 
de ruter grep einen schnellen rad, 
he wolde up riden na der stad. 
It ward en averst belegt dat pass, 
de buren schlogen, wat dar vn 
gingen ein weinig wat mank de way 
darunden se Saden unde Draden: u 
— „Segget dem konige gude nacht, 
he heft uns braden höner gebracht: 
Tastet to, gi lewen gesten 
dit gift uns koning Hans tom besten! 
Gistern weren se alle rike, 
nu steken se hier in dem schlicke; 
gistern vörden se einen hogen mod, 
nu hacken en de raven de ogen ut. 
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wiſſenſchaftliche Kunde von den Himmelsförpern und ihrer Bewegung, wie 
die Aftronomie fie lehrt, jondern er hoffte aus dem Stande berjelben m 
tünftige Geſchicke leſen zu können und brachte fie mit dem Schickſale 
Menſchen in geheimnisvolle Verbindung: er bilvete die Aftrologie. Wenn 
ex lernte, die Stoffe in ihre Elemente zu ſcheiden und aus deren Verbindung 
neue Stoffe zu gewinnen, d. 5. wenn ihm, befonders nad dem Vorgange 
der Araber, die erften Ideen der Chemie aufgingen, fo juchte er in aber- 
gläubifher Anwendung diefer Wiffenfchaft die Kunft zu finden, den Stein 
der Weifen zu erzeugen, ein verjüngenbes Lebenselixier zu gewinnen, ober 
vor allem das Gold, das begehrte t dieſer Welt, herzuftellen: er trieb 
Alchimie. Selbft die Anfänge mathematiſcher Wiſſenſchaft, der Geometrie 
und Algebra, wie fie ebenfalls dem Abenblande von den Arabern übermittelt 
wurden, blieben nicht frei von abenteuerlihem Mißbrauch. So verband ſich 
die Kindheit der Wiffenfchaft noch mit dem ganzen wüften Weſen von Zaus 
berei und Geifterbefhmwörung, an welchem das finfende Mittelalter fo großes 
Gefallen fand. 

$ 322. Erſt allmählich begann ein helleres Licht der Erkenntnis zu tagen. 
Vor allem wirkte dazu die Buchbruckerkunſt. Sie ift eine deutſche Srfnbung, 
und eine ſchönere Perle in ber deutſchen Ehrenfrone giebt es kaum. 8 
Bebingung und Vorbereitung geht ihr eine andere Kunft, die Holzſchneide⸗ 
tunft, voran. Man ſchnitt in Holz die beliebten Kartenblätter, indem man 
die Figuren in erhabener Arbeit ausſchnitzte und fie, mit Farbe überzogen, 
abdrudte. Diefe Erfindung wandte man aud bald auf Heiligenbilber an; 
denn da das Volk weber fchrieb noch las, fo waren ſolche aneinanbergefügte 
Bilder gleichſam die Bibel der Armen. Man fnitt dann Unteridciften 
darunter, Namen und Verslein; dann mit Weglaffung ber Bilber, ſchnitt 
man ganze Täfelhen vol Schrift und fügte fo aus einzelnen Seiten ſchon 
ein Buch zufammen. Doch den großen erfinderiſchen Gedanken, die Lettern 
(Buchftaben) einzeln auszufcneiden, und aus ihnen Wort und Schrift zu: 
jammenzufegen, faßte zuerft Johannes genannt Gutenberg, ein Mainzer 
aus dem patriciichen Geſchlechte der Gensfleiſch, der aus feiner Vaterſtadt 
duch eine jener Bewegungen der Zünfte $ 291) vertrieben, nad Straß- 
burg gemwandert war, wo er bie Buchbruderfunft nach vielen vergeblichen 
Verfuden, etwa um 1440, erfand. Es machte viele Mühe, das richtige 
Material, aus welchem die zum Druden beftimmten Buchſiaben beftehen 
ſollten, aufzufinden; weder die alten von Holz genügten, noch die aus dem 
zu weichen Blei. Da es ihm an Vermögen fehlte, verband er fih in 
Mainz, wohin er etwa 1445 zurüdgelehrt war, mit feinem Landamann Io= 
hann Zuft. Der dfufe deſſelben, gewandte Bücherabjchreiber und 
Zeichner Peter Schöffer, den Fuft ſpäter zu feinem Schwiegerjohn machte, 
erfand die zu den Leitern geeignete Vetallmiſchung, fowie die Buchbruder- 
ſchwärze. So erihien um 1455 das erfte große, in Deutſchland gebrudte 
Buch, eine prächtige Lateinische Bibel, mit herrlicher Vollendung ſchon im 
erften Anbeginn der Kunſt. Um die Vorteile der Erfindung ward freilich 
Gutenberg durch feinen Gehilfen Fuft gebracht, der ſich gegen feine zu for 
dernde Schuld die ganze Druderei zuſprechen ließ; er verband fich jedoch 
fpäter mit einem anderen und drudte auf eigene Hand. 

8 323. Als 1462 die Stadt Mainz dur Adolf von Naſſau erobert 
wurde ($ 249), ward bie bigber ala Geheimnis geübte Kunſt Durch die ſich zer- 
ftreuenden Gehilfen in alle Welt getragen; und don am Ende des 15. Jahr: 
hunderts nahmen die Hauptvölker des gebilbeten Europas, befonders Italiener, 
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Franzoſen und Engländer wetteifernd mit den Deutfchen an den Segnungen 
dieſer Erfindung teil. Früher waren alle Bücher, die man hatte, auf dem 
teuern Pergament, meiſt von Mönchen, abgeſchrieben worden (oft ſehr zier- 
li, mit oflbaren Malereien und Zeichnungen), und deshalb ſtets ein Lurus- 
artifel der Reichen gemefen. Dagegen drang mun ein Buch, auf Papier 
gedruckt, leicht in alle Schichten der Bevölkerung, denn es warb 
vervielfältigt und war billiger zu haben. Nähft den Erbauungsbüchern 
waren es die Schriften der Römer und Griechen, ihre Dichter, Geſchichts— 
ſchreiber und Philofophen (man hatte fie, bis auf wenige, im Mittelalter 
ganz vergeffen gehabt), die nun wieder allgemein verbreitet wurden. Nadj- 
dem Konftantinopel gefallen und das einft jo blühende Griechenland ganz 
unter die Türkenherrichaft gekommen war, hatten flüchtige Griechen bie Geiites- 
werfe ihrer großen Vorfahren nad Italien gebracht, wo ſchon früh aufge 
Härte fe dem Studium berjelben fich zugewandt hatten. Von bier aus 
verbreiteten fich diefe Altertumsftubien, die Studien des Humanismus, 
wie man fie nannte, über Deutihland, Frankreih, England und weiter und 
trugen mächtig dazu bei, daß ein feinerer Gefhmad, ein erleuchteteres Denken 
aufwuche, welches der rohen, mönchiſchen Unmwifjenheit zu fpotten begann. 
Die Buchdruckerkunſt brach den Bann eines blinden kirchlichen Glaubens, 
und felbft die Cenfur, die bald von Rom aus als Gegengewicht aufgeftellt 
warb, konnte dieſen nicht mehr jtügen. 

24. Wie die Mönchsflöfter vor der Buchbruderfunft, jo ſanken die 
NRitterburgen vor der Erfindung des Schiepulvers dahin, und jo waren am 
Schluß unferes Abjchnittes die wüften Auswüchſe des Mittelalters — einft 
gejunde Triebe — welk und morſch geworben. Es ift nicht ausgemacht, 
ob die Kenntnis des Pulvers nicht vielleicht ſchon dur die großen Mon- 
golenwandı en im 13. Sahrhundert ($ 174) von den Chinejen, die 
diefe wie manche andere Erfindung ſchon lange zuvor gemacht hatten, zu 
den Europäern gelommen ſei. Auch die Araber kannten bereits das Pulver, 
die Miihung von Salpeter, Kohle und Schwefel, aber beide Völker ftellten 
fie mehlig, nicht körnerweis dar, und dies fcheint eben der neue Gedanke 
des beutichen Sernsisfoner Möndes, Berthold Schwarz (Ronitantin And- 
liger) aus Freiburg oder Mainz, geweſen zu fein, 1354(?), den man gewöhnlich 
ala den inder_ des Schießpulvers nennt. Diefer gab ſich in feinem Labo— 
ratorium alchimiſtiſchen Studien hin und erkannte, wie erzählt wird, durch 
Zufall die furchtbare Gewalt jener förnigen Miſchung, die, dur) einen hinein- 
fallenden Funken entzündet, mit fchredlihem Krachen die Keule aus dem 
eiſernen Mörfer gegen die Dede warf. Doc gehört der Gebrauch der 
Feuergeihüge ſchon der Zeit vor Berthold Schwarz an. Schon im Anfan, 
des 14. Sahrhunderts bevienten ſich die Araber in Spanien derſelben un! 
durch fie ſcheint ihre Ainmerbung auch weiter verbreitet zu fein, menigitens 
follen nad glaubwürbigen Angaben die Engländer in der Schlacht bei Erecy, 
1346, $ 271) bereits Feuergeſchütze gehabt haben. 

$ 325. Für die Kriegsgeſchichte jhuf die Anwendung des Schiekpulvers 
eine neue Periode. Nicht bloß, daß nun das Fußvolk wieder die Hauptwaffe 
wurde; man mußte ſich überhaupt an größere Kunft (Zaktit) ſowohl in offe: 
ner Schlacht ala bei Anlegung, Verteidigung oder Beftürmung befeftigter 
Drte gewöhnen. Man goß zuerft ſchwere Kanonen, aus denen man Stein: 
kugeln ſchleuderte, ſog. Donnerbüdfen over Kartaunen, wie fie 4. B. 
Augsburg ſchon im großen Städtefriege ($ 303) anwandte. Dann ging 
man zu eijernen Kugeln über und fi nun die leichteren Fel dſchlangen, 
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die man in die offene Schlacht mitführen konnte. Dann fam die Muskete 
auf, die ber einzelne Mann handhabte, beim Abfeuern aber noch auf eine 
Gabel auflegte, die er zu diefem Behufe mit fih trug. Diefe Gewehre 
feuerte man bis zum Ende unferer Periode nur durch Lunten ab; erft mit 
dem Ende des 16. Jahrhunderts kommen bie Feuer- und Radihlöffer auf. 
— Wohl ſchien die Erfindung des Schießpulvers nur zum Verberben er: 
ſonnen, und doch ward fie eine Wohlthat. Das alleinige Anrecht des Ritters 
auf den Krieg ging durch fie verloren, denn feine Brünne ($ 182), feine 
Arm: und Beinfejienen ſchützten mehr gegen die furchtbare Gewalt der Feuer: 
waffe. Von ihr begleitet, brach Friedrich, der erite Hohenzoller, die Schlöſſer 
feiner trogigen Junker mit ihren 14 Schuh biden Mauern ($ 275); von 
ihr unterftügt, rang das leichte, mutige Fußvolf der Schweizer gegen 
die ſchweren Ritter Karla des Kühnen und nz I. ange grollte die 
Ritterſchaft folder unadligen Kriegführung; aber fie felbft hatte längft ben 
rechten Abel in ver Gefinnung abgethan; und es war ein Segen, va auch 
feine Formen zergingen. Die Zeit nahte heran, wo das Bürgertum als 
Immer bebeutfamerer Stand in die Entwidelung unferes Volles eintreten 
Tollte. 


Vierte Yeriode. 


Bom Auftreten Luthers bis zum meftfälfchen Arieden. Bon 1517 — 1648, 
Auflöfung des Reiches, Beginn eines neuen geiſtigen Lebens. 


Deutfhe Reformationsgefdicte. 
A. Reformation der Rirche. 


1. Bie neue Zeit. Ans Hans Habsburg in feiner Weltftellung. 


326. Während im Laufe des 15. Jahrhunderts die Gewalt der Terri⸗ 
torialherren in Deutſchland immer größere Feitigkeit und Ausdehnung gewann 
und die Reformpartei ſich mühte, auf Grund des Geworbenen dem zerfallenden 
Neiche eine neue Verfaffung zu geben, war eine neue Zeit, vielen unvermerkt, 
für alle Völker heraufgezogen. Noch beitand das Papfttum in der Allgewalt, 
die ihm das Mittelalter verliehen, ja die Kämpfe gegen bie Konzilien ſchienen 
es nur geftärkt, nur gegeben zu haben — es war doch ein morfcher Bau, auf 
dem e3 ruhte, und ver Geift der neuen Zeit unabläfftg geſchäftig, ihn zu Falle 
zu bringen. Durfte man fo die mittelalterlihen Ideen in der Kirche noch nicht 
für überwunden anfehen, im Staate und im Verkehr waren fie das ficher. Es 
geſchah damals, daß in Fankreich, in Spanien, in England an Stelle des 
mittelalterliden Lehnsftaates die abjolute Monarchie fich erhob, daß 
die Entdedung des Seeweges nah Dftindien durch die Portugiefen 
(1498), die Entdedung von Amerifa durh Columbus (1492) dem San- 
del neue Bahnen wies und einen vollfommenen Umſchwung aller Verkehrs⸗ 
verhältniffe in Europa hervorrif. Das war die Zeit, wo an die Spige 
Deutjhlands, ja Europas, das Haus Habsburg treten follte ($ 281). Auf 
den Enkel Darimilians, den jungen Karl I. von Spanien, mußten zu: 
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fammenfallen: die burgundifhen Lande, die vereinigten Kronen von 
Spanien und Neapel, die deutſch-öſterreichiſchen Laude, an welche der 
Anſchluß von Böhmen und Ungarn gleichfalls bevorftand. Und als wäre es 
damit nicht genug, auch die neue Welt, welche Columbus entdedt, ein unabjeh- 
bares, golbreiches, zu gewinnbringender Seefahrt und Kolonifation einladendes 
Zändergebiet, lag dem jungen Habsburger zu Füßen: in der That, ein Reich, 
in wel „die Sonne nit unterging“. ur eine Macht beftand in 
Europa, die es wagen durfte, dem Übergewichte diefer fpanifd-öfterreichi- 
ihen Weltmacht entgegenzutreten: es war das wohlgeordnete, über reiche 
Gelbmittel und über ein ftehendes Heer verfügende Frankreich unter dem 
leichfalls noch jungen, glänzenden, ehrgeizigen Franz J. der ſowohl einen 
eil alten — Karla des Kühnen als franzöſiſches Lehen in An— 
ſpruch nahm, als auch in Italien, wo er das Herzogtum Mailand zu 
behaupten, feine Rechte auf Neapel geltend zu machen beftrebt war, der 
fpanifchen Herrſchaft die Spige_bot. Außer Frankreih war e8 nur bie 
fremde, barbariſche Macht der Türken, welche, feitvem fie Ronftantinopel 
erobert, die öſtlichen Länder der Babebır er, Ungarn und Öfterreich, zu be— 
drohen magte. Obwohl fie als die Feinde der Chriftenheit galten, fo tru 
doch bald nachher, und von da an zwei Jahrhunderte hindurch, Frankrei 
fein Bedenken, fih mit ihnen gegen die habsburgiſche Übermacht in Europa 
zu verbünden. Solches war die Weltlage, als in Deutfchland Luther auf: 
trat und bie große Geiftesbewegung der Reformation ihren Anfang nahm. 

8 327. Kaiſer Maximilian ftarb 1519, und fünf Monate hindurch blieb 
das deutſche Reid ohne Kaifer. Die Kurfürjten waren nicht ohne ſchwere Sor- 
gen in Bezug auf den neu zu erwählenden Herrſcher. Denn neben Karl L, 
dem ſpaniſchen König, den aber die habsburgiſche Abftammung und das 
faft hunbertjährige 'ommen, aus biefem Haufe den Kaiſer zu wählen, 
zu empfehlen ſchienen, bewarb fi auch der franzöfiiche König Franz L 
um die Krone. Beide waren Fremde — denn auch Karl ſprach fein ander 
Deutſch als fein Nieverländiih und war in feinem ganzen Weſen ein Bur- 
gunder, alfo Welfcher, — beide an unbedingte Macht des Herrſchers und 
an blinden Gehorjam des Unterthanen gewöhnt, beide ohne rechtes Herz für 
Deutſchlands Intereffen, nur bemüht mit der deutſchen auch die Faiferliche 
Krone zu gewinnen. Unter den Kurfürften ftrebte einer, der ftolge Joachim J. 
von Brandenburg, felbft nad der Krone; ein anderer, der milde und 
vorfichtige Friebrid der Weife von Sadjen, dem eine vaterländiſch ge- 
fonnene Partei die Krone antrug, fühlte ſich nicht mächtig genug und ſchlug 
fie aus; und fo, da die Volksitimme in Deutihland ſich lebhaft gegen ben 
franzöſiſchen Seriöer ausſprach, entſchieden fi enblih, Juni 1519, die 
Kurfürften für Karl, der nun im Oftober 1520 ale Karl V. (1520—1556) 
zu Aachen die deutſche Krone empfing. 

8 328. Zum erften Male aljo wieder jeit langer Zeit ſaß die deutſche 
Kaiſerkrone auf dem Haupte des mächtigften Fürften in Europa. Aber dieje 
Gewalt kam dem deutſchen Volk wenig mehr zu gut; die Ehre des Haufes 
Habsburg war nicht ohme weiteres auch deutſche Ehre. Es ftand nur mit 
einem Fuße auf deutſchem Boden; mit dem andern ftüßte es ſich auf feine 
fremden Länder, und nur zuoft diente das Reich dem Vorteil dieſer außer: 
deutichen Gebiete der öſterreichiſchen Monarchie, die etwas ganz anderes war 
als das deutſche Reich. Karl V. war in der Zeit feiner größten Macht 
ein Herr der Welt, aber kein deutfcher Kaifer im echten Einne bes 
Worts mehr. 
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2. Reich und Airche. 


$ 329. Die Kurfürſten hatten gemeint, fi) vor Übergriffen des neuen 
Herrichers durch eine ftrenge, das Oberhaupt vielfach beforäntenbe Wahl: 
Tapitulation ſichern zu können. Sie hatten ſich nicht bloß die Aufrichtung 
eines „Löblichen, ehrlichen Regiments, wie vormals (unter Marimilian $ 244) 
bedacht und auf der Bahn geweſen“ verheißen laffen, jondern die ganze aus- 
wärtige Politik des Reiches geradezu von der Zuftimmung der Kurfürften 
abhängig gemacht. Sie mußten nah der Wahl erfahren, wie wenig der 
Kaiſer geneigt war, feinen Verſprechungen nachzukommen. Karl dachte nicht 
daran, die Kurfürften Einfluß auf feine Politik gewinnen zu laflen, er ging 
durchaus feine eigenen Wege und das „NReichsregiment" genehmigte er 
endlich zwar, aber doch ganz anders ala es die deutſchen Stände ſich 
gedacht. Bon den 22 Beiligern — der ſtändiſche Entwurf hatte nur 20 
vorgeſchlagen — ernannte der Raifer 4, dazu den Statthalter, der an des 
Regiments Spige ftand, die deutſchen Stände, Kurfüriten, Fürften und 
Stäbte jollten die übrigen ernennen. Gebieten follte das Regiment, dem 
als Refidenz Nürnberg angemiefen war, nur während des Kaiſers Abmefen- 
eit, ſonſt war es des Kaiſers Rat, nicht mehr. Die Verfaſſung bes 
reiches war damit wohl verwidelter geworben, aber beffer nicht, war 
es ihr doch nicht einmal möglich, den allgemeinen Landfrieden aufrecht 
zu erhalten. Das bewies um dieſe Zeit die hildesheimjhe Stifts- 
fehde, die um perfönliche Intereffen des unter fih aufs zeige entzweiten 
welfifhen Haufes gekämpft wurde und, da fait alle kleineren Dynaften 
der Nahbarihaft fi mit an ihr beteiligten, ganz Niederſachſen mit Kampf 
und Verwüftung erfüllte, 1519—1523.*) — Gleiche Gemwaltjamkeiten gingen 
in Württemberg vor ſich. Nach dem greifen Eberhard im Bart ($ 265) 
war ber wüfte Eberhard der Jüngere gefolgt, und nad) deſſen Vertreibung 
der noch minderjährige, leidenſchaftliche und zügellofe Ulrich von Württem- 
berg. Seine verfchwenderifche Regierung laftete mit gleicher Schwere auf 
dem Abel, den Städten wie auf dem Bauernſtande. Unter letzterem bildete 
ſich ſchon damals eine Verfhwörung, der arme Konrad genannt, der von 
bitterem Scherz — fie nannten fi von Nirgendheim und hatten, mie fie 
fagten, ihre Güter auf dem Hungerberge — zu furchtbarem Ernſt des Auf- 
ftandes und der Vermüftung überging. Aber auch die anderen Stände er- 
hoben fi, und 1514 mußte Ulrich fih zum Tübinger Vertrag verftehen, 
dur melden fein Regiment beſchränkt wurde. Die Bauern wurden dann 
mit blutiger Strenge zum Gehorfam gebracht. Bald jeboch entzweite hr 
Ulrih mit dem ſchwäbiſchen Bunde. Diefer war nicht mehr wie ein! 
($ 302) ein Bund republifanifcher Städte, fondern beſtand, feit er durch 
Katfer Friedrich II. zum Schub des Landfrievens wieder erneut war, aus 
Stäbten und Fürften gemeinfam, von denen jegt bie legteren, befonders die 
bayeriichen Herzöge, das Übergewicht hatten. Die Schwefter diefer, Sabina, 
feine Gemahlin, hatte Ulrich mißhandelt, fo daß fie ihm entfloh, und einen 
Herrn Sans von Hutten, um beilen Weib er, wie man ihm nachfagte, in 
ehebrecherifher Liebe buhlte, mit eigener Hand erichlagen. Zweimal ward der 


*) Die von Braunfhmweig und Ralenberg, bie bei Soltau gefülagen 
wurben (28. Juni 1519), blieben fpäter durch Haifertie jung bod im Borteil, 
und es mußte ihnen bad fog. große Stift Hildesheim (b. i. der #3 jelegene größere 
Teil bes biihöflihen Territoriums) ausgeliefert werben, dad bann im Z0jährigen Kriege 
durch Tilly der Kirche wieber reftituiert wurde. 
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Herzog vom Kaifer geächtet, ohne daß er ſich ſehr darum geforgt hätte, ja er 
wagte es fogar, 1519, die freie Reichsſtadt Reutlingen zu überfallen und zu 
einer württembergifhen Landſtadt zu machen. Nun war alles gegen ihn; der 
Kaiſer hatte ihn geächtet, die Neicheritterfhaft war buch Ulrihs von 
Hutten mächtige Beredſamkeit geſpornt, und der ganze ſchwäbiſche Bund 
griff zu den Waffen. So verlor Ulrich von Württemberg 1519 fein Land 
und konnte es, trog mehrerer Verſuche und trogbem daß ihm fein Volk die 
Treue bewahrte, nicht dauernd wiedergewinnen. Der Bund übergab es dann 
dem Raifer, dieſer aber überließ es feinem Bruder Ferdinand. Ulrich 
felbft lebte heimatlos von der Gaftfreundichaft anderer Fürften. 

8 330. Ehrenhaft und patriotiſch dachten und handelten zwar beim Beginn 
unferer Periode mandje deutſche Kurfürften; aber ihr Einfluß, fo beveutend 
er war, hatte er doch nicht viel weiter gereicht, ala dem Reiche ven ewigen Land: 
frieden und die Kreiseinteilung zu geben, die erften Anfänge wenigftens 
eines äußerlich geficherten Zuftandes ($$ 244. 329). Wie groß das Gewimmel 
jelbftändiger Eleiner Gewalten außer ihnen bis zum Reichsabt und Reichs- 
ritter hinunter war, ift ſchon gezeigt worden ($ 202). Für die Augbrei- 
tung der Reformation hat dies Verhältnis ebenjo vorteilhaft wie nachteilig 
gewirkt; vorteilhaft, weil feine durchgreifende Unterbrüdung möglih war, 
wenn einzelne Sandesherren und Städte der Reformation fi annahmen; 
nadjteilig, weil ebenjowenig eine geobe Entſcheidung ber ganzen Nation und 
des ganzen Reiches mehr möglich war, wie dies in England, Schweden, 
Dänemark geihah, wo bereits ein Königsmille vorhanden war, der dem 
gemeinfamen Entſchluß der Nation eine einige Richtung gab. Zu guter wie 
ſchlechter Entſcheidung durch die Reichsverfaſſung gelähmt, unterlag Deutſch⸗ 
land durch die Reformation nur größeren Spaltungen und Gegenfägen, und 
da letztere nicht zugleich auch eine politifche Umgeſtaltung im Reich zu be: 
wirken vermochte, fo ftieg in Deutſchland die innere Verwirrung und Macht⸗ 
loſigkelt — bet ſcheinbarem äußeren Gedeihen — auf den Gipfel, während 
in berjelben Zeit andere Staaten, beſonders aber Frankreich, immer fefter 
zur Einheit eines mäßhtigen Königaftantes fi zuſammenſchloſſen. Doh um 
den Preis feiner alten Macht, die bisher als die erfte gegolten im Abend: 
Iande, kaufte nun Deutſchland eine um fo reichere Entwidelung feines geiftigen 
Xebens. Das Denken gewann an Schärfe und Tiefe, das Gemüt an Innig- 
teit, und wo fortan der Drud der Not am ſchwerſten empfunden ward, da 
blieb auch Gottvertrauen und fittliher Ernft am fefteften und reinften. 

$ 331. Schlimmer aber noch als das Reich war die andere Lebens: 
macht des Mittelalters entartet. Die Kirche, nach der alten Auffaffung 
eine allgemeine, katholiſche, hatte am meiſten durch das Schiema in ihrem 
Anfehen gelitten ($ 232). Um bie ſchweren Mißbräuche zu befeitigen, hatte 
man die allgemeinen Konzilien gehalten; man hatte gehofft, zu einer Refor⸗ 
mation an Haupt und Glievern zu gelangen. Diefe Beſtrebungen waren 
mißlungen; nur die Einheit der Kirche war wieder hergeftellt worden. Aber 
fie ſchien nur wieder aufgerihtet, um mit um fo geihenr Gewalt größere 
Mißbräuche zu erneuern. Nicht nur, daß die fittlich vermworfenften Päpfte 
(ein Alerander VL) diefer Periode nach den Konzilien angehören; auch in 
Lehre und Leben beftand in voller Üppigfeit jo manches, was ſich mit dem 
Sinn des Evangeliums nad vieler Auffaffung nicht vereinigen ließ. Manche 
Lehren, wie bie vom Fegefeuer, die Lehre vom Priefteramt, von den fieben 
Saframenten, ließen fi ſchwer oder gar nicht auf den Urquell chriſilicher 
Erkenntnis, auf das neue Teftament, zurüdführen und konnten dann nur 
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aus fpäteren Schriften oder aus der ſchwankenden Tradition der Kirche 
(der Überlieferung in Lehre und Herkommen) gerechtfertigt werben; andere 
fanden offenbar im Widerſpruche zur Lehre und Übung ber erften Kirche: 
ſo die Verfagung des Laienkelches ($ 235), die Lehre von der Verdienftlich- 
feit der guten Werfe als Faften, Wallfahrten, Büßungen aller Art und die 
Lehre vom Ablaß. Diele letztere befonders war im Lauf ber Jahr⸗ 
hunderte in ſchreckenerregender Weiſe auögebeutet und um ſchnöden Gewinnes 
willen die bequeme Aufalung der Menge beftärkt worden, daß allerdings 
für Geld geradezu Sündenvergebung gewonnen werben könne. — Freilich 
war gegen diefe und ähnlihe Mißbräuche die Stimme wahrer Chriften nie 
ganz verftummt; aber fie hatten entweder fein Gehör gefunden, oder als 
Märtyrer auf Scheiterhaufen und in Kerkern geendet. Daß die Sitten der 
hohen und niederen Geiftlichfeit entartet waren, die Klöfter nicht mehr wie 
einft bie Sige der Kultur, ſondern vielfadh der Dummheit und Üppigfeit, 
war feit lange fein Geheimnis mi lange vor Luther hatten Lieder und 
Schwänfe_ des Volkes niemand mehr als Pfaffen, Mönde und die leicht 
finnigen Adungen der Kirche zur Bieljheibe des Spottes gemacht. Die be- 
ginnenden Studien des Humanismus ($ 323) Härten endlich die Einſicht 
und den Gefchmad der Vornehmen und der Gebildeten auf; ja fie machten 
häufig gerade auf Päpfte, Kardinäle und Prälaten den lebhafteften Eindrud 
und fanden in ihnen ihre eifrigften Begünftiger. Dann übte die neue Bil- 
dung dahin ihren Einfluß, daß diefe im ftillen den Aberglauben der Menge 
verlachten, der ihnen jo manden Vorteil brachte, ja, daß fie oft zu völlig 
heidniſchem Unglauben übergingen. Eine fittliche Wiedergeburt der Gemüter 
aber konnte dieſe neue Bildung nicht bewirken; auf die Mafle des Volkes 
blieb fie ohne Einfluß. Hier Hand man fi} mit den leicht baren, hei- 
teren Formen ber Kirche ab, rief die Mutter Maria und die Heiligen fleikig 
an — und lebte im übrigen ein Leben, das alles höheren geiftigen, alles 
tieferen fittlichen Inhalts bar war. Dies war der damalige Zuftend der 
Kirche, der gegen bie viel würdigere, wenngleich finfter-möndiiche Geſtalt 
ver alten römiſchen Kirche aus dem 11. und 12. Jahrhundert ($$ 131. 
138) den ſchroffſien Gegenſatz bildete. 


3. D. Martin Euther. 
(Geb. 10. Non. 1483, geſt. 18. Febr. 1846.) 


332. Noch hielten verftändige, wohlmeinende Männer eine gründliche 
Verl rung der Kirche für ebenſo notwendig, wie der Zeit nach ferne. 
Da brad die große Degebenbeit, jeit der Völkerwanderung bie größte in 
der Geſchichte, überraſchend ſchnell und mächtig herein. Es war in den letzten 
Zeiten Marimilians, ala Leo X. Papft war in Rom; da ließ der Erz: 
bifhof Albreht von Mainz, nad vorher getroffenem Übereinkommen 
mit dem Papfte, in feinem Sprengel einen Ablaß ausbieten. Das Er- 
eignis war an fi Fein neues und ungewohntes. Aber der Ablaßkrämer, 
ein Dominikaner:Mönd, Johann Tegel, trieb fein Geſchäft mit bejonberer 
Unverfhämtheit; er rühmte fich, durch feine Indulgenzen mehr Seelen in 
den Himmel gebracht zu haben ala jämtliche Apoftel mit ihrer Prebigt. 
So kam er auch nah dem damals mogbe urgife ($ 255) SIüterbogt, 
unweit der von Friedrich dem Weifen ($ 261) geftifteten jungen Univerfität 
Wittenberg. Hier war ein Profeffor der Theologie, D. Martin Luther, 
der, weil er zugleid Mönd und Priefter war, im Beichtſtuhl von dem Un- 
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weſen einen Begriff befam, welches ver ſchändliche Handel in den vermirrten 
Gemütern des armen Volkes anrihtete.e Dem frommen, ernften Manne 
entbrannte darüber das Herz; am 31. Dftober 1517 flug er, nad da= 
maliger Gelehrtenfitte, 95 Säte (Thejen) an die Schloßfirde von 
Wittenberg an, um folde gegen jedermann zu verteidigen. Diefelben 
behaupteten, Gott allein habe die Vergebung der Sünden, die nur duch 
wahre Buße erworben werde; der Papft könne keine andere Pein vergeben, . 
als die er ſelbſt babe aufgelegt; er vermöge nicht die geringfte tägliche Sünde 
mit Bezug auf die Schuld wegzunehmen. Dennoch fei des Papftes Ver: 
gebung keineswegs zu verachten, denn fie fei eine Erflärung der göttlichen 
Sergebung, In feiner gegenwärtigen Geftalt aber jei der Äblaß unchriſtlich 
und gegen bie echte Lehre der Tatholifchen Kirche, werde auch ohne rechtes 
Vorwiſſen des Papftes aljo ausgeboten; „venn dieſer werde lieber St. Peters 
Dom — zu deſſen ollem Bau ein Teil des Ablafgelves beftimmt 
war — zu Pulver verbrennen, als ihn aufbauen mit Haut und Saar, 
geil und Knochen feiner Herde." — Das Werk war begonnen in jchlichtem 

een I Nechts, ohne daß ber demiltige Mann damals ahnte, wohin 
es führen würde. . 

. 333. D. Martin Luther war erwachſen aus der Mitte des Volke, 
das fich fein frommes, treues Herz beſſer und reiner bewahrt hatte denn die 
Gewaltigen der Zeit. Er war eines Bergmannes Sohn von Mansfeld am 
Harz, geboren zu Eisleben, 10. Nov. 1483. Düfte, kahl und mit 
ſchwarzen Schladen befchüttet find die Berge, die das öde Thal feiner Heimat 
einfließen; ärmlid war das Haus, in dem das Kind feine erften Spiele. 
fpielte; und unbarmherzig die Zucht bei den Eltern wie in der Schule. 
Sp wı der Knabe mit dem munbervollen, tiefen Geifte heran, bis zum 
14. Jahre; dann thaten ihn, da er gute Gaben verriet, die Eltern auf 
die Inteinifehe , zuerſt zu ben Lollbrübern nah Magdeburg, dann 
zu mütterlien Verwandten Eifenad. Es war die Zucht der Not 
und der Entbehrung, die bier der Jungling durchmachte; aber der Drud 
mehrte die Kraft. “Da er 18 Jahr alt war- (1501), ging er zar Univer- 
fität nah Erfurt. Der Vater, der inzwiſchen nöhthabenb geworben, 
wollte, er die Rechte ftudiere und es zu hohen Dingen Beine Aber 
der Jüngling, der auf der Bibliothek der Univerfität die Bibel Tennen ge- 
lernt, folgte einem andern Zuge feines Serzens; es ftimmte ihn ernft, daß 
ihm ein Freund auf gewaltſame Weife entrifien ward, DaB ber Blitz hart 
bei ihm einſchlug, daß lebensgefährliche Krankheit ihn Tode nahe 
brachte. So erwachte in ihm die Angft um feine Seligfeit, und die Frage, 
wie er beftehen ſolle vor Gott, wenn er jegt plöglich ftürbe. Cr hatte eine 
tüchtige, fittenreine Jugend verlebt; aber in feiner Bruft wie in jeder ernit- 
geitimmten Menfchenfeele blieb zwiſchen ihm und dein ewigen Richter doh . 
gar mandes ungefchlichtet. Die Mittel, welche die Kirche zur Beruhigung 
ot, genügten biefem fich ängftenben zarten Gewiſſen nicht; zuleßt fuchte er 
Rettung in jenem völligen ch mit dem irdiſchen Leben, den die alte 
Kirche anriet. Er ging ins Kloſter und verließ die Welt, weil er an fih 
jeloft . verzweifelte. 

334. So war er Mönd; geworben (Auguftiner-Mönch zu Erfurt 1505) 
und ließ es ſich auch, nach feinem eigenen Belenntnis, blutſauer werben. Aber 
auch in ben fi Büßungen des Klofters fand er lange die Ruhe nicht; 
bis er endlich an der Sand der heiligen Schrift wie feines Ordensheiligen, 
des St. Auguftin, zu der Überzeugung gelangte, die fih ihm in ben 
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Worten des Apoftels Paulus zufammenfaßte, daß der Menſch gerecht werde 
nicht durch des Gejeges Werk, durch äußerliches Adun, fondern dirrch den 
Glauben, durch die immere Gewißheit, daß uns Gott um Chrifti. willen 
unfere Sünden vergeben hat und immer aufs neue vergiebt, wenn wir buß- 
fertig zu ihm fommen. — Da drang die Ruhe in feine durchſtürmte Seele, 
bald auch jene Seiterfeit, die ihn fpäter mitten unter welterfcütternden Ge⸗ 
fahren harmlos wie ein Kind fherzen und ſchlummern ließ. Sein Ordens⸗ 
Vilar, Staupiß, der ihm in feinen inneren Kämpfen ein treuer Leiter ge- 
weſen, empfahl ihn bald darauf als Univerfitätslehrer nah Wittenberg 
1508). &ier wartete feiner ein größerer Wirkungsfreis dur Lehre und 
ebigt; auch gab ihm eine Reife nad Rom, bie er im Auftrage feines 
xxdens machie (1510),*) ſchon damals einen Einblid in die tiefe Entfitt- 
lichung des päpftlichen Weſens. Aber als ein frommer Katholik hätte er, 
wohl entrüftet über manche Mißbräuche, doch ohne Bruch mit Kicche, ge 
lebt und gelehrt in unfcheinbarer Stile bis an fein Ende, — hätte nicht 
eine höhere Hand ihm die Aufgabe zugeteilt, die zu Löfen er, ohne es zu 
wiſſen, allein gewaltig genug war. ö 
-& 335. dem jene 95 Spefen gegen den Ablaß hatten „in vier Wochen 
ſchier die ganze Chriftenheit durchlaufen, als wären die Engel jelbft Botenläufer." . 
Sie waren ein Wort zur rechten Zeit, ein fühnes Zeugnis wider eine Ent: 
heiligung des Göttlichen, dem alle ſittlichen Geifter freudig zuftimmten. Daß 
ein plumpes Gebelfer dagegen entftand, von Tetzel ſelbſt, Wimpina in 
rg Sylvefter Prierias, vor allem aber von D. Ed aus Ingolftadt, 
. Ichärfte, erweiterte, vertiefte den Streit. Denn Luther in feinem männlichen, 
tapfern Mut fürdtete ſich nicht, den Kampf, der für ihn mit dem Xofe 
des Hus enden konnte, augen,  jebermanm aufzunehmen und auszufechten. hier 
bin ih zu Wittenberg, D. Martinus Luther, und ift etwa ein Kegermeilter, 
der ſich Eifen zu freſſen und Felſen zu zerreißen verbünft, ben laſſe ich 
ein voh er * ſicher — an Shen, An berg und Si baziımen, 
jnädige Zufagung des löblichen uni i ten, N jeb- 
rich, Aurfüchen zu Sadjfen.“ So warf er den geiftlichen — 
den Widerſachern bin. 

8 336. Die Sache kam vor den Papft Leo X., einen weltklugen, kunft- 
finnigen Mann, der geneigt war, das ganze für Mönchsgezänk zu halten. 
Er berief Luther nah Rom. Dod da fein Kurfürft wie jeine Univerfität 
für ihn vermittelten, beauftragte der Papft jeinen gerade in Deutichland 
weilenden Legaten Thomas de Vio von Gaöta (Carbinalis Cajetanus ge 
nannt), Luther zu verhören und zum Widerruf zu bewegen. Der forderte 
ihn zu einer Beiprehung nah Augsburg, 1518. Der Kardinal, um den 
Ablaß zu verteidigen, berief ſich auf die Kirchenväter, Luther dagegen auf 
die heilige Schrift. Nach drei vergeblichen Geſprächen verlangte der Legat 
barj und kurz einen Widerruf — oder Luther folle ihm nicht mehr vor 
das eſicht kommen. „Die deutiche Beſtie mit den tieffinnigen Augen und 
wunderlichen Spekulationen im Kopfe fei ihm unheimlich geweſen,“ befannte 
er nachmals. Und Luther: „Der geiftlihe Serr verflünde fi) auf die Schrift 
wie der Ejel aufs Harfen.“ Da man aber Luthern warnte, der Kardinal 
werde ihn aufheben und nach Rom führen laffen, fo entfloh er bei Nacht 
zu Roß_durd ein Pförtchen in der Stabtmauer, dem er eine Vertei⸗ 
Digungsfchrift „an den beffer zu unterrichtenden Papft“ binterlaffen, und 
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Tehrte nach Wittenberg zurüd. Schwerer zog es fi) nun über ihm zuſam⸗ 
men, Der Legat forderte im Namen des Papftes, der Kurfürft folle Luthern 
ausliefern ober doch aus Wittenberg und Sachjen verweiſen. Diefer ſchwankte 
wirklich; aber edle Freunde vermittelten und ftanden dem Bebrängten treu 
zur Seite; zu biefen gehörte befonders der junge Philippus Melanchthon 
(geb. 1497 zu Bretten, öſtlich von Karlaruhe, damals pfälziſch), ein Licht 
der deutſchen Wiffenfchaft, erft kürzlich nad) Wittenberg berufen, dann Karl- 
ftabt, Jonas, Spalatin, Hieronymus Schurf u. a. Auch der Kurfürft, 
welcher fürdhtete, durch die Verbannung des geliebten Lehrers feiner Uni: 
verfität zu ſchaden, ward ihm täglich günjtiger. Denn ſchon war Luther der 
Mann des deutſchen Volkes geworben. Überall las man feine Flugſchriften, 
die jegt nicht mehr den Ablafhandel allein anfochten; der Kaufmann auf 
feinen Reifen, der Student auf feiner Wanderung führte fie; an Fürften 
höfen wie auf den Gaflen, auf dem Markt wie in den Klöftern bisputierte 
man über ihn und feine fühnen Worte. Der Papft, der bei der bevor- 
ftehenden Kaiferwahl den Kurfürften für ſich gewinnen wollte, ſchickte einen 
Hügeren und milberen Vermittler, den Freiherrn von Miltitz, welcher 
Luther nah Altenburg zu einer neuen Beiprehung entbot (Januar 1519). 
Hier befannte jener felbft, nicht mit einem Heer von 25000 Mann getraue 
er fi, Luthern aus Deutſchland zu führen; denn wo er einen gefunden für 
den Papft, da feien ſicherlich drei für Luther gemejen. ‚Der feine Mann 
aber bat Luthern, den Frieden der Kirche nicht zu zerreißen; und biefer, dem 
oft felbft bangte, „es möge das Lied, das er angehoben, ihm zu hoch gehen,“ 
willigte um des Friedens willen darein, des Streites zu ſchweigen, wenn 
feine Gegner auch ſchwiegen. 


4. Ber Reichstag zu Worms. 1521. 


$ 337. Unter den Gegnern befand fih auch D. Ef aus Ingolftadt, der 
in der Beftreitung und Befiegung Luthers ganz befondere Ehre zu erwerben 
gemeint hatte. Natürlich war ihm wenig mit dem von dem päpftlichen Be- 
vollmägtigten entbotenen Frieden gedient, und er erneute deshalb den 
Streit. Seit länger nämlich mit Luthers Freund Karlitadt (D. Boden 
flein aus Karlſtadij in wiſſenſchaftlicheni Streit, er biefen aufgefordert, 
ihre Sade, wie damals üblih, durch einen gelel Wettkampf, durch eine 
Disputation, zu enticheiden. Karlſtadt hatte dazu bereit erflärt, und 
Ed griff nun in feinen Thefen, über die zu Leipzig disputiert werben 
follte, vor allem Luther an. Sich fo „paden“ zu laſſen, war Luther uner- 
trägli, fein tapferer Sinn ließ es ihm nicht anders zu, als ſich dem Streite 
zu ftellen. „Es bat mir ſolche wetterwendiſche, hinterliftige Griffe nicht 
wollen gebühren zu verachten, noch die Wahrheit in folhem Spott fteden 
zu laffen.“ 34 Leipzig auf der Pleißenburg in Gegenwart des Herzogs 
Georg von Sachſen (albertinifher Linie $ 261) fand die Disputation 
drei Wochen hindurch ftatt, 1519. Hier kämpfte der riefige Eck mit feiner 
ehernen Stimme und feiner fuchsgleihen Gemandtheit im Ausbiegen und 
Entfclüpfen mit allen Gründen der alten Scholaftit ($ 321) für bie bis: 
her geltenden, von Karlſtadt und Luther als irrtümlich bezeichneten Lehren 
über das Anjehen des Papftes. Ihm gegenüber ftand der, damals noch 


Ihmächtige, unanjehnliche Luther, mit keinem anderen Vorzuge ausgerüftet, . 


dem Bewußtjein der Wahrheit. Der Ausgang blieb, wie bei foldhen 

Wortgefechten immer, unentfchieden. Aber eine Bendung hatte der Streit 

genommen, die für Luther hodbebeutend ward. Ed fuchte gewiſſe Behaup- 
15° 
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tungen Luthers damit nieberzuichlagen, daß er fie huſitiſche Ketzerei nannte; 
worauf Luther entgegnete: Unter den Artikeln des Hus, melde vom Con 

T Konzil verbammt worben, jelen einige ganz chriſtlich und evangeliſch. 

Br je Behauptung war für bie bamalige Zeit, bie in ben Konzilien bie 
Kirche und in der Kirche die unmittelbare Wirkung des heiligen Geiſtes ſah, 
jo unerhört, daß der Herzog Georg en mit feinem gewöhnlichen Schwur: 
„Das walt die Sucht!“ vom Sig auf In der That hatte Luther da- 
mit den Grund der beftehenden Kirche angegriffen. 

& 338. Für Luther war fortan weder Kirche noch Kirchenväter, weber 
Tradition noch Konzil im Glauben bindend: er erfannte nur noch eine Richt- 
ſchnur: die heilige Schrift, und begann an ihr allein zu meffen, mas echt oder 
unecht ſei in Lehre und Brauch der Kirche. Und nun fiel's ihm wie Schuppen 
von ben Augen. Und was er erkannte, jagte er in mutigen, gemaltigen 
Worten dem. ganzen deutſchen Volke, ja der. ganzen Chriften! eit, ſoweit ſie s 
hören wollte. Im Jahre 1520 erſchienen bie beiden Schriften: „An den 
Hriftlichen Adel deut ſcher Nation von des chriſtlichen Standes Befferu 
und „Von der babyl oniſchen Gefangenſchaft der Kirche“. In ber er] ee. 
ven wanbte er ſich an den rührigen, ihm ganz zugethanen Reichsadel, deſſen 
eifigfe Sührer ein — von Sidingen und Ulrich von HOütten waren; 

ſildert ben Mißbrauch, der in Rom mit der beutichen Geduld getrieben 
— er fordert gewaltig auf zur Abſtellung ber ſchweren Schäden im kirch— 
lichen Weſen Denn jeder Chrift ſei geiftlihen Standes, fein Unterſchied fei 
zwiſchen Laien und Prieftern. In der andern greift er die Lehre von den 
jieben Saframenten an, fordert den Keld für die Laien und ftatt aufge 
drungener Saungen und Gelübde hriftliche Freiheit für alle. Diefe Schriften 
waren Felbzügen gegen Rom glei: wie Feuer und Geift erfaßten Luthers 

. Worte die Gemüter des Yeutfcen Volles. Doch ließ er noch einmal fich 
durch Miltig zur Nachgiebigkeit gegen den Papft bemegen und ſchrieb eine 
Schrift: „Von der Freiheit eines Chriftenmenjchen“ im verſöhnenden, er- 
habenſten Sinne hriftliher Denkart. Diefe fandte er an den Papft mit 
einem heldenmütigen Zuſchrelben. Nicht Leo jei Schuld an dem Verderben 
der Kirche; „da figeft du, heiliger Vater Leo, wie ein Schaf unter den 
Wölfen und gleich Daniel unter den Lömen und wie Ezechiel unter den 
Storpionen. Was kannſt du einiger wider fo viel Ungeheuer? ..... Der 
römiſche Stuhl ift dein und deinesgleichen nicht wert, fondern der böfe Geift 
follte Papft fein, der auch gewißlich mehr denn du in diefem Babylon 
tegiert“.*) 

839. Schon aber war es zu fpät zur Verfühnung. Ed hatte nicht ge— 

. ruht, bis er in Rom eine Bannbulle ausgemwirft, die er nun triumphierend bies- 

ſeiis der Alpen verbreitete; in einigen Orten am Rhein verbrannte man Luthers 
Bücher. Da ſchwoll ihm das Herz, er zweifelte nicht mehr, daß ver Papit 
der Antihrift jei; und er zog mit Lehrern und Studenten von Wittenberg 
hinaus vors Elfterthor und ‚verbrannte dort die Bannbulle (10. Dezember 
1520). Damit war die Scheidung von der römischen Kirche auf immer 
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vollbradt. — Während der Zeit, da nad) May’ Tode noch fein Kaijer im 
Reiche gekoren war ($ 327), war Luthers Landesfürft, Friedrich von Sachen, 
Kei werweſer im Nieverbeutfchland. Diefer Umftand war für Luthers 
je günftig; denn mehr und mehr neigte “ der evangeliich fromme, nur 
Fir mi en Verfahren abgeneigte Ser Luthern zu. Im Dftober 1520 
empfing Karl von Spanien, nun Karl genannt, zu Aachen bie deutſche 
Krone und kam im Frühlinge 1521 zum erften Male ins Reich, um einen 
roßen Reichstag zu Worms abzuhalten, auf welchem viele Reihsangelegen- 
eiten ae die kirchlichen Sachen geſchlichtet werben jollten. 

340. Stattlih zeigte fih auf diefem Tage dem jungen Kaifer das 
deutſche Reich hier vereinigt, im vollen altertümlihen Glanze. Die meiften Kur: 
fürften waren zugegen und eine große Zahl Fürften, Herren und Prälaten. Auch 
zwei päpftlihe Nuntien — der verſchlagenſte und geichäftigfte hieß Alean- 
der — waren erſchienen mit der Forderung, daß den gebannten Keger Luther 
zugleich des Reiches Strafe treffe. Abe die —* n Stände ſetzten es 
durch, da es deutſchen Sitten zuwiderlaufe, jemanden ungehört zu verbammen, 
daß Luther unter freiem Geleit gem Reiking beſchie den werde. Der ö 
herold ritt gen Wittenberg, ihn zu entbieten. — Wohl warnte man er 
mit dem Hinweis auf Hus’ Geſchick. Aber Luther erwiderte: „Iſt auch 

us zu Aſche mosben, fo ift doch die Wahrheit nicht verbrannt.“ Im feinem 
einen hölzernen Rolwägeldhen, von zwei Bauernpferben gezogen, des Reiches 
erold im Wappenrod, auf dem ber Doppelabler prangte, voraus, zwei 
nde und ein Orbensbruder ihm zur Seite; fo brad er auf. Bon allen 
eiten ſtrömte e& zu, den Mann zu jehen, der ein Mann Gottes und des 
Volles zugleih war. -In Weimar traf er die Boten, welche das kaiſerliche 
Mandat, daß Luthers Schriften verdammt feien, überall ee en jollten. 
Der Reichsherold fragte ihn: „Herr Doktor, wollt ihr fortziel Er ant⸗ 
wortete: „Ja, unangejehen, daß man mich hat in den Bann geben und 
dies in allen Städten publizieret, jo will ich doch fortziehen und mich des - 
taiferlichen Geleites halten.“ Man marnte ihn, er gehe zum Scheiterhaufen. 
„Und wenn fie en ein Feuer machten, das zmifden 5 Wittenberg und Worms 
ie gen Simmel reichte, jo will ih im Namen des Seren erſcheinen und 
Behemoth*) in fein Maul zwiſchen feine großen Zähne treten und 
en befenmen und venjelben walten laſſen.“ Zu Möra, einem Dorf 
bei Eiſenach, von wo feine Familie entftammte, prebigte er unter bes Dorfes 
— denn keine Kirche wollte den Volksandrang faſſen. Schwere Krank: 
beit warf ihn darnieder, aber er raffte ſich auf und zog meiter. Ira 
näherte er fid dem ſchönen Rhein, dem in ben Heldenliedern g 
Worms, das jest einen andern Drachenkämpfer als einft ben edlen Keen 
in feinen Mauern erwartete. Dem gewaltigen Sicingen, ber ihn im Namen 
des Möndes Glapion, der des Kaiſers Beichtvater war, aufforderte, zu 
nad der Ebernburg zu kommen, um dort zu verhandeln, erwiberte er: „Hat 
des Kaiſers Beichtoater etwas mit mir zu reden, fo fann er ſolches zu 
Worms wohl thun“ und zog weiter. Schon war er Worms nahe, da kam 
ihm von treuer Freundeshand aus ber Umgebung jeines Kurfürften die 
legte Warnung, doch Luther: „Und wenn fo viel —— in Worms wären, 
als Ziegel auf den Dächern, io will ich doch hinein geben. “ Und wie er 
einzog, regte ſich der ganze Drt, als gelte es die Ankunft eines mächtigen 
Königs zu fehen. 


*) Der widerchriſtlichen Bewalt, Hiob 40. 
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$ 341. Es war wie eine neue Jugend über das deutſche Volk gelommen, 
das in dieſer wunderbaren Zemegung eine andere, eine höhere Seele befommen 
zu haben ſchien. Nicht mehr bloß für einen Stand, etwa ben ritterlihen 
oder den geiftlichen, geſchah bier Großes: der Höchſte auf dem Kaiferthron 
und ber legte Bauer, der hinter dem Pfluge ging, oder der ärmfte Lands- 
knecht, der am Thore Wache ftand — jeder mußte, daß, was da geichah, 
ihn mit angehe. Das deuiſche Volk feit Jahrhunderten gemaltfam zerriffen, 
in feinen unteren Schichten ſchnöde zu Boden getreten — bier durchdrang 
& ganz. und groß ein gemeinjames neues Leben, dem ſich nicht der Kraft- 
ausbruch der Wölferwanderung, nicht die ſchwärmeriſche Begeifterung der 
Kreuzzüge auch nur im entfernteften vergleichen mochte: — jegt „der große 
Held und Wundermann“, wie a Luther wünfcte, auf dem Thron, wie 
vor dem Thron im Volk ein geiftiger Held — und Deutichland konnte einer- 
Wiedergeburt entgegenjehen, die all feine Schmerzen vergefien machte und fie 
in lautere Freuden verkehrte. - 

8342. Es follte anders fommen. Auf dem Thron ſaß ein alter Fremd: 
ling, zwar noch ein Iüngling an Jahren, aber ſchon ein Meifter in welſcher 
Berechnung. Seine Pläne gingen auf jein hispaniſches Weltreich, auf neue 
Eroberungen in Italien, — er durfte es weber mit dem katholiſchen Ge— 
viffen feiner Welſchen noch mit dem Papft verderben. Ohnehin hat nie 
eine Ahnung deutſcher Begeifterung, deutſcher Gemütstiefe feine Seele an- 
gemebt; er mochte über den Mönd, der nun in glänzender Fürftenverfamm- 
ung vor ihm daftand, ähnlich denken, wie jener Cardinalis Cajetanus. 
„Der ſoll mich nicht zum Ketzer machen“ fprad er, als er ihn vor fich ſah. 
Luther, von jo viel Glanz einen Augenblick geblendet, trat am erften Tage 
ſchuchtern und befangen auf; als er dann aber wieder erſchien, 18. April 
1521, und nad längerer ärung herrif um eine furze bündige Antwort 
angegangen ward, ob er mwiberrufen wolle oder nicht, ſprach er: „So will 
J denn eine geben, die weder Hörner noch Zähne haben foll,*) nämlich 

aljo: es fei denn, daß ich durch Zeugnis ber heiligen Schrift ober mit 
klaren und hellen Gründen übermunden werde. . . jo bin ich gefangen in 
meinem Gewiffen in Gottes Wort, und kann und mag darum nicht wider 
rufen, weil weber fiher noch geraten ift, etwas gegen dad Gewiſſen zu thun. 
Sie fteh’ ih, ih Tann nicht anders, Gott helfe mir. Amen.” Er hatte 
viele Herzen, nicht bloß des Volkes, gewonnen. Sein Kurfürft war ftolz 
auf ihn, der junge, raſche, heißhlütige Landgraf Philipp von Seifen 
($ 251) bejuchte ihn noch an demſelben Tage, und ein og aus dem 
beaunfömoeigtiäen auſe ſchickte ihm einen Krug Eimbeder Biers zur Er- 
quidung. Der Kaiſer hielt ihm das Geleit. er als Luther abgereijt 
war, folgte ibm bald aud; des Reiches Acht. Doch zugleich reichten die 
Stände 101 Beſchwerden der deutſchen Nation über Kirchliche Mißſtände ein; 
ein Zeichen, daß aud) fie die Notwendigkeit einer Reformation erkannten. 
Im übrigen verbot das Wormfer Edikt, mit dem der Reichstag ſchloß, 
jede weitere Verbreitung der neuen Lehre. 

$ 343. Luther war bereits. in Sicherheit. Durch die Fürforge feines 
Kurfürften war er im Thüringer Walde von geharniſchten Rittern aufge 
hoben und nach der Wartburg bei Eiſenach ($$ 185. 259) geführt worden. 
Hier faſt ein Jahr lang verborgen als Ritter Georg lebend, begann er in 
der Stille unter mandherlei Anfeptungen des Leibes und der Seele feine 





*)d. & feine Klauſeln und Umfhmeife. 
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Bibelüberfegung, die ebelfte Gabe, die er feinem Volke bieten konnte; 
ihrem Inhalt nach der Quell verjüngenden Lebens, in ihrer Sprache nicht 
minder der Beginn einer neuen Zeit für deutſches Reden und Denten. 


5. Bewegungen der Schwärmer. Ber Bauerukrieg. 1525. 


8 344. Die große Bewegung, vom Throne abgemiefen, geriet nun zum 
Zeil in verhängnisvolle Bahnen. Noc während Luther auf der Wartburg 
war, kamen nad Wittenberg Handwerker aus Zwickau, melde außer dem 
Recht, das Luther für jeden Chriften in Anfpruch genommen, die Bibel aus, 
ſich felbft zu erflären, ſich auf eine beſondere prophetifhe Erleuchtung be 
riefen, welche die Kindertaufe verwarfen, die Gütergemeinihaft und ein Reich 
Gottes auf Erden, einen Staat von bloß Wiebergeborenen Anfahren wollten. 
Melanchthon ſchwankte ihnen gegenüber. Karlſtadt ſchloß ſich ihnen an. 
Bald genügte ihnen ein langſames und behutſames Abſtellen alter kirchlicher 
Formen, wie es in Wittenberg ſchon begonnen hatte, nicht mehr: man be 
ſchloß mit Gewalt die „heidbniſchen Greuel“, als Meſſe, Prieſterſchmuck, 
Bilder und Bildſäulen in den Kirchen, kurz alles, was an den katholiſchen 
Gottesdienft erinnerte, abzuthun. Die Verwüftung, die nun folgte, drohte 
Luthers reines Werk den ſchlimmſten Leidenſchaften preiszugeben. Luther 
war gegen jede Gewalt. „Das Wort hat Simmel und Erde geſchaffen und 
alle Dinge, das muß es thun und nit wir armen Sünder.“ Die Na: 
richt von dieſem Bilderfturm rief ihn deshalb von der Wartburg zurüd; 
er fam nod „im Reitergewande", das Schwert an der Seite (mas ihm in 
Jena mit zwei Schweizer Studenten ein heiteres Abenteuer bereitete), und 
ſchrieb noch auf dem Wege feinem Kurfürften, der ihn hatte zurüdhalten 
wollen, einen helvenmütigen Brief ($ 423), darin es hieß: „Ich komme gen 
Wittenberg in gar viel einem dem Schug, denn des Kurfürften. — Ja 
ich halt, ich wollt Kurfürftliche Gnaden mehr ſchutzen, denn fie mich ſchützen 
tönnte*. Denn „wer am meiften gleubt, ver wirb bie am meiften ſchützen“. 
Und in dieſes feines Geiſtes Kraft bändigte er wirklich bald den Sturm, 
Oftern 1522. 

$ 345. Aber gefährlicher gärte es in Süddeutſchland. Die Geftalt des 
Reichs war von Mißbrãuchen nicht minder entftellt, als die der Kirche, und es lag 
nabe, auch auf dem ftantlihen Gebiet eine Reformation zu wünjchen. Kaiſer 
Rarl V. wollte a in Deutſchland, wie in jeinen Niederlanden und Spanien, 
die ſtändiſche Selbftändigkeit beugen und die Gewalt der Krone ftärken. 
Deshalb gewährte er auf bem Seigeinge zu Worms das Reichsregiment 
($ 329) nur in einer Geftalt, die dem Kaifer.mehr Einfluß ſicherte. Trat 
jo der Kaiſer der Gürflengemalt hemmend in den Weg, fo nicht minder 
der befonders in Schwaben und Franken mächtige Stand der Reichs— 
ritter, deren Selbſtändigkeit ebenfalls durch die wachſende Landesgewalt 
ver Fürften ſich bedroht fah. Franz von Sidingen war der bebeu- 
tendfte diefer Männer, die am Rhein und in Franken vor allem zahlreich 
und mächtig waren. Sie hatten ſich Luther, der fi ja an fie mit einer 
bejonderen Schrift ($ 338) gewandi hatte, freudig angeſchloſſen. Ulrich 
von Yutten, ein abenteuernder, feuriger Mann ($ 329), der jegt mit 
der Feder, wie einft vor Zeiten die Ritter mit dem Schwert, jeine mannig- 
ſachen Fehden beftand, unterftügte Quthers Werk mit geiftreihen Schriften 
voll Spott und Hohn gegen feine Widerſacher: 
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„Umb Wal X 
Sieh : u 
‚oder 

gots geift mie, Geamang.“ 
„Ich hab's gewagt," war fein Wahlſpruch, mit dem er gegen jegliche Ge— 
maltthat ftritt. — Sidingen faßte Pläne eines großen allgemeinen Um: 
ſturzes, befonbers ber geiftlihen Fürftengemalt; ee er mochte an eine Um: 
bildung des Reiches im einheitliheren Sinne denken. Im Jahre 1522 brach 
ex mit geworbenen Söldnern gegen den Erzbiſchof von Trier los. Aber 
er vermochte nicht die ſchöne Stadt’ zu erobern, mußte mit Verluſt zurüd 
"und ward bald von ben ihm benachbarten Fürften, dem Erzbiſchof von Trier, 
dem Kurfürften von der Pfalz und dem Landgrafen von Seifen, auf feiner 
eigenen Burg, dem Landftuhl in der Pfalz, belagert. Ihre Kartaunen und 
Be! langen legten feine 20 Schuh dicken Mauern bald in Schutt; ihm 
jelbft jchleuderte, als er am Walle ſiand, eine einjchlagende Kugel eine Paliſſade 
in den Leib. Der kühne, trogige Mann lag im Todeskampfe, als die fürft- 
lichen Sieger in feine Burg Sinsogen und achtungsvoll den Sterbenden noch 
grüßten, 1523. Mit ihm fielen die mweitverzweigten Pläne der Reichsritter⸗ 
haft. Ulrich von Yutten jchleppte feinen ſiechen Leib heimatlos nach der 
Se und ftarb auf der Injel Ufnau im Züricher See noch in demielben 

ahre. 

8346. Aber nicht nur die Herren waren mit Veränderungsplänen um⸗ 
gegangen, auch die „armen Zeut“, vor allem der fübdeutfche Bauernftand. Un— 
endlich Häglic) war das Geſchidk dieſes Standes in der wilden Zeit des 14. und 
15. Jahrhunderts geweſen ($ 283). Nun waren die Zeiten frieblicher, 
er mohlhabenver und lebensmutiger geworden. Der füddeutihe Bauer 
grenzte mit dem Schweiger, der in ftolzer Freiheit und Behäbigteit ihm ein 
verlodendes Vorbild bot, meldes er, wenn er mur mollte, auch erreichen 
Könne. Zudem zogen alljährlih aus ver Bauern Mitte viel junge Leute 
als Landsknechte in die Welt, halfen des Kaiſers Siege in Italien erfämpfen, 
freuten fich der Beute umd freiheit, jo lange es ging; und heimgefebrt, 
brachten fie nicht mehr den alten, knechtiſch fügfamen, fondern einen ritterlich 
folgen Sinn in die Mitte ihres D: zurüd. So waren fehon mehrere 
— Verſchwörungen (der „Bundihuh”, der „arme Konrad“) unter den 

‚ fübdeutfcden Bauern gebildet worben, ehe die Neformätion begann. Doch 
nun fam Luthers Predigt von der evangeliichen Freiheit, und das Verlangen 
ergriff fie, auch ihren äußeren Zuftand zu beffern. 

$ 347. Im Anfange des Jahres 1525 erhoben fi die Bauern in 
Schwaben und in Franken; es ſe en ſich bewaffnete Saufen, die aber noch 
gemäßigt verfuhren.. Zu gleicher Zeit fiel Ulrich von Württemberg ($ 329) 
mit 6000 Schweizer Sölbnern wieder in fein Land, ohne es behaupten zu 
tönnen. Unterbefien verftärkten fi die Bauern. Neue Saufen am Oben: 
wald und im Nedarthal bildeten fih, dann ging der Aufftand den Main 
Kauf und linfs vom Rhein, im Elfaß, der Pfalz und Loi einen, erhob 
ſich das Volk; bald war das alte Land zwiſchen ben vier *) im 
jellen Aufftande. Viele Haufen, meift unter ehemaligen Geiſtlichen oder 

ihrern aus ihrer eigenen Mitte, hatten ſich gebildet. Auch die Meineren 
städte waren ihnen zugeihan. Durch Bayern, bis nah Salzburg, Tyrol 
und Steiermark hinein regte ſich der unterfte Stand. Anfangs waren bie 


*) Dem Wasgau, dem Böhmer und bem Thüringer Walde und dem Algau. 
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Forderungen der Bauern, die fie in 12 Artikeln aufgeftellt hatten, im 
ganzen mäßig und gereht, und felbft Luther riet Fürften und n, fih 
um bes Friedens millen ein Billiges gefallen zu Iaffen. Aber bafd, im Über: 
mut bes erften Sieges, gingen fie weiter; bie vermegenften unter ihren 
Führern faßten wie einft die Reichsritter den Gedanken, das ganze Reich 
umgugeftalten. Einen Kaiſer wollte man an der Spitze laffen, aber fonft 

ürften, Ritter, geiftliche Herren, Burgen und Klöfter abthun; das nannten 
ie in ihrer Sprache das Evangelium handhaben. 

Bald folgten von den zügellos werdenden Mafjen unmenfchliche 
Graujamkeiten: den Grafen von Selfenftein, der zu Weinsberg ſaß, nahmen fic 
gefangen und jagten ihn in die Speere, dann hauften fie in den Klöftern 
und Schlöffern Schwabens und Franfens mit Brand und Raub. Sie er: 
oberten Heilbronn und wollten e8 zur Sauptitadt ihres neuen Reiches machen. 
Die fränkiſchen Bauern smangen einen Reichsritter, Götz von Berlichingen 
mit ber eifernen Se, an ihre Spige zu treten, aber auch diefer konnte 
feine Orbnung H Es drohte die fürhterlichfte Ummälzung im Reich. 
Da ermannten fich Fürften und Städte, und der Truchſeß von Waldburg, 
der hauptmann ſchwäbiſchen Bundes, trieb die ungeübten Saufen 
zuerſt im Algau, dann im Hegau leichtem Kampf auseinander. Dann 
ſchlug er den Nedarhaufen, während der ftärkite, der fränkiſch-odenwäldiſche, 
von ihm in Verbindung mit den Kurfürften von der Pfalz und Trier ver: 
nichtet wurde. deſt no unmenſchlicher wie einſt die Bauern ſelbſt wütete 
dann die Rache fürſtlichen und geiſtlichen Sieger. 

8 349. um dieſelbe Zeit fanden ähnliche Bewegungen in Thüringen 
ftatt, nur daß fie hier mehr von einem einzigen, verwegenen Manne ausgingen 
und geleitet wurben. Dies war Thomas Münzer, ein Gelehrter, der nad 
‚abenteuerlichen Wandern ganz den Gedanken der Reformation ſich Hinge: 
geben hatte, aber wie Karlſtadt in die ſchwärmeriſch wilden Ausartungen 
derjelben geraten war. Ihm war Luther zu unentichieven. Laut und frech 
prebigte er gegen den „Dr. Lügner, gegen das geiftlofe, fanft lebende Fleiſch 

u Wittenberg". Cine, neue geiftlihe und weltliche Ordnung der Dinge 
He anbrechen; alle Stände, alles Vermögen gleich werden; nur die prophe— 
tiſche Erleuchtung fortan das Scepter führen. Mit ſolcher Predigt gewann 
er die leichtbeweglihe Menge; er ſetzte fich zuerſt in Allſtedt in Thüringen 
fe, dann ging er nad) vorübergehendem Aufenthalt in dem damals ſchon 
von der Bewegung ber Bauern aufgewühlten Sübbeutichland nah Mühl: 
aufen ($ 255), wo inzwiſchen die niederen Bürgerflaifen die Macht des 
tes gebrochen und eine feinen Zielen günftige Verfafjungsänderung durch⸗ 
geführt hatten. Hier begann er nun fein himmliſches Ierufalem auf Erden 
aufzurichten. Zwiſchen Harz und Thüringer Wald fielen ihm die, Bauern 
zu. Die Ruinen verbrannter Klöfter am Fuß beider Gebirge (Paulinzelle, 
Walfenrieb) bezeichnen die Ausdehnung der damaligen Verwüftung. Aber 
nun traten ihm ohne Unterjchied ihrer religiöfen Anfichten die Fürften ent- 
egen. - Johann von Sachſen, feit wenig Tagen Kurfürft ($ 351), "und 
8 ilipp von Seffen, beide der Reformation zugethan, Heinrih von 
Braunfhmeig und Berg von Sadjen, beide ebenjo bittere Feinde der: 
jelben, führten veifiges Volk gegen Münzers Bauern. Umfonft_entflammte 
Münzer, der Mann „mit dem Schwert Gideonis“, in wildbegeifterter Rede 
auf den Regenbogen weilend, der eben am Simmel ftand, die Gemüter ber 
Seinen, die bei Frankenhauſen eine Wagenburg gefhlagen hatten. Leicht 
trieben die Fü den Seerhaufen auseinander; Münzer felbft, auf ber 
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ucht geangen, dann gefoltert, endete auf dem lutgeräft 1525. Seitdem 
fehrte Deutichland zu innerer Ordnung zurüd; der Bauernftand aber hatte 
jein Los eher verſchlimmert als verbeffert. 

Das wüfte Weſen, das neun Jahr fpäter die Wiedertäufer, ebenfalls 
eine ſchwärmeriſche Eekte, zu Münfter unter ihrem Führer Johann von 
Leyden trieben, 1534, war noch einmal ein — in feiner Erſcheinung über- 
aus widerliches — Nachſpiel dieſer wilden Ereigniffe. 


6. Bildung der evangeliſchen Landeskirchen. Reichstag zu Augs- 
burg, DET Schmalkaldiſcher Bund. 

8 350. Luther hatte gegen die „räuberiſchen und mörberiihen Bauern“ 
zulegt gejchrieben, fie jeien wie die tollen Hunde und wie folhe müffe man 
fie behandeln. So hatte er fein Werk, die Reformation, von dem ihren, 
der Revolution und Schwärmerei, geſchieden. Doch mäßigte er von nun 
an um fo mehr feine Predigt; fein Ziel ward, eine neue Ordnung, eine 
evangelifche Kirche, aufzubauen. Dabei waren es einzelne Landesherren, 
die ſich der Reformation annahmen und fie, wenngleich nicht jo herrlich, wie 
man anfangs gehofft, zum Hafen führten. Vor allem thaten dies die edlen 
ſächſiſchen Kurfürften ($ 261 Anm). Friedrih der Weife, unter 
deſſen gefpurg in deſſen Univerſitätsſtadt die Reformation begonnen, hatte 
dem Werk freien Lauf gelaſſen, da, wenn die Sache aus Gott wäre, Menſchen 
fie nicht dämpfen könnten. Der „gütige, friebfame Fürft“, wie ihn Luther 
nennt, war 1525, ſich allein Chrijti feines Heilandes getröftend, geftorben. 

$ 351. Ihm folgte jein Bruder, Johann, der Beſtändige zubenannt, 
welcher der Reformation mit Entſchiedenheit hingegeben war, 1525—1532. 
an unter feiner Regierung ward nad Luthers Rat und Ordnung eine 
ſächſiſche Landeskirche gebilvet; Luther ſchrieb für ven Sugenbunterricht 
feinen großen und Heinen Katechismus, 1529, und allmählich bildeten fich nun 
auch in anderen Gebieten evangeliihe Landeskirchen, indem die Rechte ver ehe- 
maligen Biſchöfe nun auf den Landesfürften übertragen wurden. Mit großer 
Entſchiedenheit ergriff die Sache der Reformation der Landgraf Philipp 
von Seffen Sg 251). gemer war unter den erften Fürften, die übertraten, 
der Hohmeifter des Deutichritterorbens, Albreht von Branden= 
burg, der mit der Einführung der Reformation das Deutſch-Ordensland 
zum erblihen Herzogtum Preußen umgeftaltete, das er, wie ſchon früher 
gezeigt S 289), aufs neue von Polen zu Lehen nahm. Cr gab zugleich 
das Veilpiel einer erfolgreihen Säkularifation, d. h. der Ummandlung 
geiftlichen Gebietes, an defjen Spite man durch Wahl getreten, in ein 
eignes, erbliches Land; ein Beifpiel, welches manden Erzbiihof und Biſchof 
loden mußte, Ähnliches zu verjuchen. 

8352. Denn es trieb bie Landesherren nicht immer bloß innere Über 
zeugung zum Anſchluß an die Reformation: überall wurden die reihen Kirchen⸗ 
güter, bejonders die Klöfter, eingezogen, und nicht immer wurden fie, wie man 
ausfprah, zu mohlthätigen Zme für Kirchen und Schulen verwendet; 
oft halfen jie die bobenlofen Kaffen verſchwenderiſcher Fürftenhöfe wieder 
füllen. Wenn fo nicht verfannt werden darf, daß fi, wie an alles 
Menſchenwerk, au an die Reformation einzelnes Ungeredhte und Mangel: 
hafte hängte, fo folgte doch in allen Ländern, mo fie Wurzel faßte, eine 
freudige, froinme Stimmung im Volt, es folgten beſſere Schulen, ernſtere 
Zucht des Lebens, es kam jener Geift bibelfeiter Ehrſamkeit, der von da an 
über zwei Iahrhunderte im deutichen Bürger- und Bauernftande dauerte. 
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Befonders in Norddeutſchland ſchritt die Reformation raſch vorwärts. Die 
Zeit war für Die ungehinderte Ausbreitung berjelben im Neiche günftig. 
Der Kaiſer hatte bald nach dem Reichstage von Worms Deutihland ver 
loffen, um in Italien dem franzöfiichen Könige Franz I. entgegenzutreten. 
Bis 1525 regierte jener ſchwerfällig zufammengefegte Reichsrat ($ 329) 
in feinem Namen, der doch nicht wirkſam in den einzelnen beutichen Ländern 
eingreifen konnte. Seit 1525 befam bes Kaiſers Bruder, Ferdinand von 

erreich, mehr Einfluß auf die Leitung des Reiche. Diejer aber, jeit 1526 
König von Ungarn und Böhmen (doch ve, $ 281), ward von ben Türken 
in den eigenen öſterreichiſchen Erblanden bebrängt; 1529 ftanden dieſe zum 

en Male vor Wien. In diefer Turkengefahr bedurfte das Baus Ofter- 
reich der Hilfe des Reiches; um fie zu erlangen, durfte man wenigftens vor- 
läufig auch die Anhänger der Reformation nicht zurüditoßen. 

353. Dennoch waren feitens des römiſchen Stuhls wiederholt Verfuche 
ge t, den Fortſchritten der neuen Lehre entgegenzuwicken. Auf den glänzen 
den, wohl bis zum Leichtfinn prachtliebenden Leo X. war ein Attenfzenget, ehren: 
werter ft, Hadrian VI., gefolgt (1521), der freilich mit feinen Verſuchen, 
den römiſchen Sof jelber zu reformieren, jcheiterte und bald ftarb (1523). 
Klemens VIL, ein Neffe Leos X., Ir franzöfiich als kaiſerlich gefinnt, 
ſuchte der Reformation mit Staaiskunſt Abbruch zu thun. Sein Legat 
Gampeggi wußte 1524 zu Regensburg die bayriſchen Herzöge ($ 268), 
den ganz ſpaniſch gebifveten, jpanifch rebenden und denkenden Ferdinand 
von Öfterreich und die meiften jübbeutichen Biſchöfe zu einem Bunde zu 
vereinen, in welchem fie fi Schuß verſprachen und ihre Länder ber religiöſen 
Neuerung verfchloffen. — Dagegen kamen die Häupter der Lutheriſchen nach 
manchen Borverhanblungen Anfang 1526 in Gotha zufammen. Hier gaben 
fih Johann von Sachſen und Philipp von Heſſen die Sand darauf, 
das göttliche Wort zu ſchützen; zu Zorgau ‘ward dann 1526 ein Bund ge 
ſchloſſen, dem bald Lüneburg, Grubenhagen, Medienburg, Anhalt, 
Mansfeld, Magdeburg und Preußen beitraten. Luther miderriet wie 
immer jeden Gemaltfchritt. Doch trat der Bund, die ihm günftigen Zeit 
umftände fühn benugend, auf dem nächſten Reichstage zu Speyer 1526 
bereits fo ſtark auf, daß der günftige Reichstagsabſchied gefaßt ward: In 
Sachen des Wormjer Edikts ($ 342) folle jeder Stand „to leben, regieren 
und es heiten, wie ein jeder ſolches gegen Gott und Kaiferliche Majeftät 
hoffet und vertraut zu verantworten" — ein Beſchluß, der in feiner Unbe: 
ftimmtheit der Reformation kein Hindernis in den Weg legte. 

8 354. Bald aber änberte ſich die günftige Lage. Kaiſer Karl V. hatte 
1525 in der Schlacht von Pavia feinen Gegner, König Franz, befiegt und 
efangen genommen. Als diefer zu Madrid 1526 dann einen demütigenden 
ieben gefchloffen hatte und losgegeben war, verbündete er fi alsbald 
eimlich mit dem Papfte, dem Karls Übermacht in Italien drüdend war, 
und fo begann der Krieg aufs neue. Da war 1527 ein Laiferliches Heer, 
beftehend aus deutſchen, meift lutheriſch gefinnten Landafnechten, unter ben 
Sonnetable von Bourbon auf Rom gerüdt, hatte die Stadt erobert (mobei 
Bourbon fiel) und den Papft in der Engelsburg belagert. Bor Klemens’ VII. 
Augen äfften die Landsknechte die päpftlichen Prozeffionen und Geremonieen 
ne und riefen ihm fpottend hinauf, Luther folle Papft werden! — 
Durch Karls V. Siege bevrängt, ſchloß Franz I. zum zweiten Mal Frie- 
den, zu Cambrai an ber oberen Schelde, 1529, und Karl empfing anı 
24. Februar 1530, feinem Geburtstage und dem Siegestage von Pavia, 
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zu Bologna vom Papſt die gaiſerkrone. Jetzt Kara ex Zeit, ſich Bieber 
Deutjhland zuzumenden. Schon die Ausfiht auf fein Kommen gab ber 
römiſch⸗ —A— (ayxiſch⸗oͤſterreichiſchen) Partei, die ſich indeſſen noch im 
ftillen gerüftet und verftärkt hatte, Mut, entihloffener aufzutreten. Aber- 
«mals zu Speyer 1529 warb auf einem Reichstage beichloffen, das Wormfer 
Edikt ($ 342) 2) fü ſtrenger durchzuführen, mithin der Reformation Einhalt 
zu thun. Gegen diefen Beichluß proteftierten 19 Reichsſtände, Sachſen und 
Heſſen voran, da in Glaubensjaden Stimmenmehrheit nicht entſcheiden 
und binden könne; von mun an biegen die Anhänger der Reformation 
Proteftanten. 

8355. Der Kaijer hatte auf den Sommer 1530 einen Reichstag nad 
Augsburg ausgejchrieben. Diefer kam in noch ftolzerer Pracht zuftande, als 
der zu Worms neun Jahre früher. Auch Luthers Landesfürit, ebenſo feine 

theol spilöen Freunde, bejonders Melanchthon, zogen dahin; nur er, als in 
des Reiches Acht, blieb zu Koburg zurüd, ſchwer in Kümmernis und doch 
freudig in feinem Glauben. Biel proteftantiiche Sürken waren zugegen. 
Schon zeigte ſich der neue Geiſt auch äußerlich: — es Papſtes Legat, 
Segen ſpendend einzog, blieb mandjes Haupt bevedt; aud an der Prozef- 
fion, die am Fronleihnamstage der Kaifer mitmachen wolle m wei un ſich 
proieſtantiſche Herren teilzunehmen. Ch’ ſolle man il opf vom 
Rumpf ſchlagen, meinte der An tof Georg von Yun. „Myn werde 
ürfte, nit Kopp af, nit am at,“ fagte bejänftigend in feinem Nieder: 
ändifh der Kailer, der ein behutfames 'uftreten liebte. — Am 25. Juni 
legten bier die Proteftanten ihr Olaubenebetenntnis vor: die fog. 
Confessio Augustana, die ſeitdem als der Sauptausbrud des pro- 
teftantijchen Bekenntniſſes gegolten hat. Die Schrift, von Melanchthon 
mild, Kar und gemäßigt abgelft, legte dar, in welchen Punkten man mit 
den Ratholifen ftimme, in welden man a! bweiche Der Kaiſer ließ durch 
Ed eine Widerlegung (Confutatio) auffegen, und obwohl Melanchthon ein 
Gegenſchrift (Apologia) Dagegen einreichen wollte, erklärte der Kaiſer die 
Sade für geſchloſſen. Mißmutig entfernten fi viele ber anweſenden 
ürften, bejonders der entichloffene, ſchon längft fampffertige Philipp von 
eſſen, noch vor Schluß des Reichstags. Der Kaifer ebenfalls mißmutig 
gemarden, drohte im Reichstagsabſchied mit frengen Maßregeln. Das 
ichsfammergeriht begann mit Prozeffen wegen eingezogener Kirchengüter 
gegen proteftantithe — vorzugehen. So trennte man ſich uneiniger 


in hour: 

. Noch zu Ende deſſelben Jahres traten bie ‚Bäupter ber Pro: 
Kane u Schmalkalden in Thüringen zufammen und ſchloſſen hier am 
legten Tage des Jahres 1530 den ſchmalkaldiſchen Bund auf 6 Jahre, 
dem alebald viele Fürften und Städte beitraten. Der Kaifer, den feine fpa- 
— Angelegenheiten wieder aus Deutſchland riefen, ließ zuvor 1531 feinen 
Bruder Ferdinand zum —A König wählen, troß des roten, den 
Sachſen einlegte. Allein da das bayrifche Haus mit der l unzufrieden 
war, fo zerfielen die —— der Proteftanten unter ſich felbft. Auch 
drohte neue Türken, 0 ging Karl V. gern auf die vom Kurfürften 
iebeid von der [4 gebotene Bermittlung ein, und noch ehe es zum 
gekommen, mard 1532 der Nürnberger Religionsfrieben ge- 
iölefen, Beide Parteien gelobten, nichts gegeneinander zu thun, bis ein’ 
jemeines Konzil, auf welches man allfeitig hoffte, die 3 etigiöfen Fragen 

entichieden habe. 
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7. Rom Nürnberger Religionsfrieden (1532) bis zu Enthers Tod 
(1546). . 


8357. Von nun an begann auf länger als ein Jahrzehnt eine ſehr 
glüdliche und erfolgreiche Zeit fir die Reformation. Zu den Ländern, die be 
Fi Kara g aan an —— ben — 
erzog Ulri jatte ſich zu dem Lant fen Phil von jen 
begeben, der, von Frankreich, Öfterreihs Exbfeind, gi Geld unterftüßt, gegen 
den Statthalter Ferdinands von Vfterreih zog (ber ſchwäbiſche Bund hatte 
ſich aufgelät), ihn bei Laufen am Nedar 1534 flug und den Erzherzog 
im Frieden zu Kadan an der Eger nötigte, das Land an Ulrich heraus: 
zugeben. Die Herzen feines Volkes hatten fi in der langen Trennung dem 
angeftammten Herzog treu bewahrt, diefer gab ihm als Gegengefchent bie 
Reormation; die Kriegsfoften bezahlte er von dem eingezogenen Kirchengut 
und ſchloß fich dem ji Hafbifden Bunde an. — Im Jahre 1535 farb 
der Kurfürft Soahim I. von Brandenburg (ein Sohn Johann Ciceros, 
$ 276), der bis an fein Ende ein grimmiger Feind Luthers und ber Re— 
formation gemwejen war. Seine Söhne teilten nach des Waters Beſtimmung 
das Land: der jüngere, Johann, von Küftrin genannt, führte im feinen 
Ländern (Neumark, Kottbus, Peitz) die Reformation fogleih ein; der ältere 
Bruder, Kurfürft Joahim IL (1535—1571) zögerte bis 1539, wo auch 
er übertrat. So bekannten fich bereits zwei Kurfürften zur neuen Lehre. 
Im 15389 ſtarb aud der alte Herzog Georg von Sachſen ($ 337), 
gleichfalls ein heftiger Gegner Luthers; fein ihm nachfolgender Bruder Heinrich 
(1539—1541) teformierte alsbald u diefe Länder jamt ihren wichtigen 
Städten Leipzig und Dresden. Ebenſo waren Pommern, Anhalt, die 
Städte Augsburg, Frankfurt am Main und Hamburg feit 1536 in ben 
Bund eingetreten; bald folgten noch die Oberpfalz und andere Länder mehr. 
8 358. Im Jahre 1537 ward der fchmalfaldiiche Bund auf 6 Zahre er- 
neuert. An jeiner Spitze ftanden noch Sachſen und Heffen; im erfteren Lande 
regierte feit 1532 ber fromme Johann Friebrich. Faft alle proteftantifchen 
Fürften gehörten dem Bunde an. Vergebens fchloffen die bayriſchen Herzöge 
und König Ferdinand nebft den Euöifhöfen von Mainz und Salzburg und 
anderen geiftlihen und weltlichen guten Dagegen dad dem Schmalfalder 
Bunde nachgehülbete Nürnberger Bündnis, 1538. Immer mehr Fürften 
traten - zur Reformation und dem ſchmallaldiſchen Bunde. Selbft der Kur- 
fürft von Mainz, beftändig in Gelbverlegenheiten und von bem guten 
Willen jeiner Landftände abhängig, mußte in feinen Stiftslanden zu Magde- 
burg und Halle ($ 255) der Reformation freien Lauf laſſen. Auch der 
Herzog Wilhelm von Cleve, Jülich und Berg ($ 253 Anm.) begann 
zu reformieren; ja fogar der Kurfürft Hermann von Köln rief Melandı: 
thon zu fi, Tieß evangelifch predigen und ftrebte fein Erzbistum zu refor⸗ 
mieren und zu fäfularifieren. Noch hielt in Norddeutſchland der alte wüfte 
ꝛerzog Heinrich der Jüngere von Braunſchweig zornig den Schmal- 
ern entgegen. Nach einem maßlos erbitterten Schriftenftreit, an dem 
Br Zuther beteiligte, und nachdem Heinrich die freien, bereits pro- 
teftantiihen Städte Braunjchweig und Goslar angegriffen hatte, überfielen 
die Häupter des Bundes, Johann Friedrih von Sachſen und Philipp 
von Heſſen den Herzog, vertrieben ihn 1542 aus feinem Lande — auch 
hier ward nun die Reformation eingeführt — und als er 1545 zurüdzu: 
ehren verſuchte, ward er geſchlagen und gefangen genommen. Selbſt der 
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römische Könii dinand zeigte fich nicht mehr fo feindlich wie ehedem. 
Nur ‚Bayern hielt unter ben a hen Fürften damals allein noch den 
KRatholiziemus im Neiße © aufrecht. 
8359. Luther, der e proteftantiiche Lehrer und Kirhengründer 
feines Volkes, hatte fih in gabe legten Jahrzehnten mehr auf feinen engen 
Wittenberger Kreis zurüdgezogen. Noch war er ein rüftiger Kämpfer, und an 
Kampf und Streit hat es ihm auch in dieſen Satan nicht gefehlt, aber 
feine Bauptarbeit war jegt doch der Aufbau einer neuen Orbnung an Stelle 
der alten, die er zertrümmert, und dieſer Aufgabe hat er fi denn auch mit 
aller Kraft genibmet. Seit 1525 verheiratet, hatte er Freud und Leid des 
häuslichen Lebens in veihem Maß erfahren, war jest im Kreis feiner 
Freunde und Familie ver heiter ſcherzende Mann, aus beifen Munde Sprüche 
des Tieffinns wie ber kindlichſten Heiterkeit gingen; dann wieder der geift: 
liche Rater und Freund mächtiger Fürften nah und fern, oder ber zürnende 
Elias, der mit prophetifch eiferndem Worte Mißbrauch und Sue traf. 
Er fah fein Werk über Deutichlands Grenzen hinauswachſen: Schmeben, 
Dänemark, Norwegen hatten fi} feiner Lehre angefchloffen, in den Nie: 
derlanden, England und Frankreich hatte fie zahlreiche Märtyrer gefunden. 
Gleigwohl war feine Seele oft von Schmerzen und bangen Ahnungen um- 
fangen; mochte es fein, weil fein Werk ſich nicht jo rein und göttlich hatte 
—* iaſſen, als er einft es gehofft hatte, und weil er ſah, wie Bier 
nad Kirchengut und andere unlautere Neigungen häufig nicht minder wirkten 
als der reine Eifer für Gottes Wort; oder mochte es fein, weil er bie 
Sen des Volkes, weldes in dieſer woblhäbigen Zeit an weltlihem Ver: 
grügen, an üppigem Kleiberſchmuck hing, nicht jo durch das Evan; angelium ums 
eſtaltet erblidte, wie er gehoft hatte; mochte endlich Kränklichkeit des ge: 
Feigen Leibes mit zur Verftimmung beitragen. Vennoch erhob fich fein 
Geiſt immer wieder zu Fepestenben Gemikhei; ſtolz und vemütig zugleich, 
war er nicht im Zweifel, „daß er ein auserwähltes Rüftzeug Gottes ii im 
Himmel, auf Erben und in der Hölle wohlbekannt.“ Die t feiner Per⸗ 
ſonlichteit entſchied fo ſehr, daß feine Kirche ihm auf dem Weg, den er ein- 
geſchlagen, in unbedingtem Gehorfam folgte. So war fein Alter herange- 
naht, immermehr ließen die Verhältnifie fih fo an, als werde es zu einem 
groben Bruce, zu einer Entſcheidung durch die Waffen kommen. Luther riet, jo 
e er konnte, zum Frieden, ja — fo weit es nicht die Lehre angehe — zur 
völligen Unterwerfung unter den Kaifer; er wenigftens wunſchte einen Krieg um 
des Glaubens willen nit zu erleben. — Der Wunſch ift ihm erhört wor: 
den. Von feinen alten Zandesherren, den Grafen von Mansfeld, ward er, 
um einen Grbfchaftäftreit zu vet lichten, nad) Eisleben berufen. Dort er: 
krankte er und verichied in der Nacht vom 18. Februar 1546, noch im 
letzten Todeskampfe bezeugend, wie er freudig fterl e auf alles, was er ge 
lehrt. Sein Leihenzug nad Wittenberg ward ein Trauerzug des ganzen 
Volles; es war, als fühlten alle, daß an So des Geiftes, an Kraft des 
Charakters wie an nachhaltiger Wirkung au Deutſchlands innerſtes Leben 
nie ſeinesgleichen geweſen in uͤnſerer Geſchichte. 


8. Ber fäpmalkeldighhr Kirice Krieg, a Ber Augsburger 
$ 360. Kaiſer Karl V. * unterdeſſen Deutſchland abermals neun 


Jahre hindurch nicht beſucht. Er hatte 1535 einen glüdlichen Zug gegen 
die türfifchen Seeräuber von Tunis ausgeführt, dann einen dritten Krieg gegen 
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Kam L 1586 bis 1538 gefämpft und dann in Gent den letzten ftändifchen 
jiderftand feiner Niederländer gebrochen. Während all diefer Zeit fchien 
ihm Nachſicht gegen die proteſtantiſchen Stände ratfam. Zugleich drängte 
er den Papſt, endlich zur Schlichtung aller religiöfen Wirren das langver- 
heißene Konzil zu berufen — mas dieſer unter immer neuen Vorwänden 
vermieb. So zögerte ber Kaifer geflifjentlich die Entieibung bis zu günftis 
gerer Belegenheit hin, ja er und jein Bruber Ferdinand ließen unter dem 
Scheine der Verföhnung in Deutfchland mehrere Neligionsgeiprähe halten 
(zu jenau, Worms), das letzte und bedeutenbfte unter des Kaifers Augen 
zu Regensburg, 1541. Schon ftanden proteftantifcherfeits Melandhthon, 
anbererjeit3 edle, milpgefinnte Katholiken faft im Begriff fich die Hände zu 
reihen, als hier der Papft, dort Luther und der Kurfürft von Sachen den 
BVerjöhnungsverfuch, dem fie nicht traueten, zum Scheitern brachten. Aber: 
mals vertagte man die Entſcheibung. 

8 361. Karl V. ging nad) Italien und unternahm von dort aus einen 
Zug gegen die Seeräuber von Agier, 1541, der aber diesmal —VR aus⸗ 
fiel. erflärte 1542 Franz I an Karl V. zum vierten Male den Krieg. 
Auf Seiten des erfteren ftand auch ein deutſcher Fürft, der Herzog Wilhelm 
von Gleve, der gegen Karl V. das Herzogtum Geldern zu behaupten 
ſuchte. Zugleich erfülte den Kaifer die Reformation, die in Cleve bereits 
geſchehen, in Köln verfucht war ($ 358), mit Sorge für feine Niederlande, 
die er katholiſch erhalten wollte und die er immer —— von Deutſchland 
ſonderte. Deshalb kam er 1543 von Italien wieder zes Deutihland und 
ſchlug mit allen Schreden ber Verwüftung, die feine ſpaniſchen Truppen 
verbreiteten, das clevijhe Land. Herzog Wilhelm mußte ſich demütigen und 
allen Anfprüchen auf Geldern ſowie der Reformation entfagen. Durch feine 
Vermählung mit einer Tochter des römifchen Königs Ferdinand ($ 253 Anm.) 
ward er dann ganz für die öfterreichiii Intereffen gewonnen. — Gegen 
die übrigen Proteftanten trat Karl noch immer beputjam auf. Im folgen: 
ven Jahre gelang es ihm fogar noch, durch perjönliche Liebenswürbigfeit auf 
dem Reichsiag zu Speyer auch die Schmalfalder zum Reichskriege gegen 

reich zu bewegen; mit der gefamten Reichsmacht und im Bunde mit 

einvih VII. von England rüdte er nun bis nahe vor Paris und be: 
drängte Franz I. jo hart, daß biefer den Frieden von Crespy ſchloß, 1544. 
Nun erit hatte freie Hand. Die Zeit der Rüdfichten war vorüber, 
jet konnte er, wie er fehon lange geplant, in Deutichland die Einheit der 
Kirche nötigenfalls mit Gewalt —2 und auch hier — was ihm in 
en ſchon in feiner Tugend gelungen war — die reichsſtändiſche Selbft- 
änbigteit brechen. " 

362. Ihm gegenüber waren die Schmalfalver uneinig, mächtige pro= 
teftantifche Fürften, wie die Kurfürften von Brandenburg und Pfalz, nicht Zeil: 
nehmer des Bundes. Im Dezember 1545 ward endlich zu Trient ein Konzil 
eröffnet. Der Kaifer verlangte nun 1546 auf dem Reidtage zu Regens⸗ 
burg, daß die proteftantifhen Fürften daſſelbe beichiden ſollten. Da es 
aber auf der welſchen Seite der Alpen ($ 277) zujammentrat und gleich 
mit feinbjeigen Schritten gegen die Proteftanten begann, fo weigerten ſich 
Helen wie Sachſen, dies zu thun. Nun ſchloß der Kaiſer ein Bündnis 
mit dem Papft, der ihm Geld und Soldaten zufagte, begann felbft Truppen 
zufammenzuziehen, und als dann ſowohl die oberdeutichen Städte — unter 
dem klugen und entſchloſſenen Sebaftien Schärtlin — als au der 
Kurfürft von Sachſen und der Landgraf von Seffen ein Heer fammelten, 
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da ächtete der Kaifer die beiden Häupter des ſchmalkaldiſchen Bundes als 
pflicht: und eibbrüchige Rebellen. Nicht als ein Kampf gegen bie pro= 
teftantiihe Sache follte der Krieg erſcheinen, und in der That gelang es der 
Eugen Politif des Kaifers, die meiften proteftantifchen Fürften, wie den Kur- 
fürften von der Pfalz, Joachim II. von Brandenburg, jeinen Bruder Johann, 
die Herzöge von Medlendurg und Pommern dem. Kriege fern zu halten. 
Dennoch hau man leicht des Kaiſers geringe Truppen, die langſam aus 
Italien und den Niederlanden — befiegen können, hätte der mutige 
Rot Schärtlins, der auf fehnellen Angriff drang, die Uneinigfeit oder bie 
Gewiſſensbedenken der beiden Fürften übermogen. Sie hatten 47000 Mann 
und ſchönes Geſchütz beifammen. Dennoch thaten fie nichts als müßig 
vor Ingolftadt liegen und zwiſchen Nörblingen und Ulm hin- und berziehen, 
bis der Serbft Fam und ber Kaifer feine Truppen vereint hatte Da 
Peg unerwartetes Ereignis den Kurfürften von Sachſen zur fchnellen 
eimtehr. 

$ 363. Denn ber gefährlichite Feind erftand den Proteftanten in ihrer eige- 
nen Mitte. Der junge Serjog Morig von Sachſen, ein ehrgeiziger, Flug und 
weithin rechnender Fürft, war 1541 feinem Water Heinrich ($ 357) in den ſächſi⸗ 
ichen Ländern albertinifcher Linie gefolgt. Bor dem jungen Löwen, den er an . 
jeiner Tafel figen habe, möge der Kurfürft ſich hüten,‘ fol Luther einft von 
ihm gemeisfagt haben. Morig war mit feinem Vetter, Johann Friedrich, 
längft veruneinigt, war dem ſchmalkaldiſchen Bunde nicht beigetreten, hatte 
unter dem Kaiſer gegen bie Türken und Franzofen ruhmvoll gefochten und 
war aud jet im heimlichen Einverſtändnis mit demjelben. Plöglih war 
er in Kurfachien eingefallen und hatte faft das ganze Land befegt. Eilig 
fehrte Zohann Friedrich zurüd; Kurfürft und Landgraf ſchieden unter gegen- 
jeitigen Vorwürfen. 

8 364. Nun beeilten ſich die oberbeutjchen Fürften und Städte, mochten 
fie eine feindliche oder bloß zumartende Stellung zum Kaiſer eingenommen 
haben, feine Verzeihung mit ſchweren Opfern zu erfaufen. · Ulrich von 
Württemberg warf fih ihm zu Füßen; mit Thränen in den Augen bat 
Friedrih von der Pfalz um ergeibung dafür, daß er dem Württem- 
berger vertragsmäßig Zuzug geleitet; alle Städte untermarfen fi, Augs- 
burg entließ den Schärtlin, der am längften den Kaijerlichen Abbruch ge 
than, des Dienftes. Ganz Süddeutſchland gehorchte wieder dem Kaiſer. Und 
in Köln endigte nun mit dem Rücktritt des vom Papfte gebannten und ab- 
gejeßten Kurfürhen Hermann die begonnene Reformation völlig. Es war 
ein großer Sieg, den Karl, damit erfochten. Mit dem feindlichen Ober- 
deutjhland im Rüden hätte er nie gegen Sachſen und Heſſen vorgehen 
tönnen. Und wie hätte er hoffen dürfen, die feften oberdeutſchen Städte 
ſchnell zu erobern? Aber freilich) bebingungslos war die. Unterwerfung der 
Süddeutſchen nicht erfolgt. Der Kaifer_ hatte verfprechen müffen, fie „bei 
ihrer habenden Religion bleiben zu laſſen“. Die Hoffnung, die religiöfe 
Einheit in Deutſchland dur einfache Zurüdführung der Evangelifcen zur 
fatholifchen Kirche herzuftellen, war vereitelt, und neue Verwicklungen zwiſchen 
Raifer und Papft Eonnten nicht ausbleiben. 

8 365. Indefien hatte Johann iebeih fein Land zurüderobert und 
Morig jelbft in Bedrängnis gebracht. Darüber kam ver Frühling 1547 heran. 
Ehe der Kurfürft es ahnte, ftand Karl V. mit einem flarfen Seer an ven - 
böhmischen Grenzgebirgen und brach in Sachſen ein. Mit ihm war Morig 
von Sachſen, unter ihm befehligte Alba, der ſpäter in den Niederlanden 
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ſich fo furchtbar machte. Über Plauen, Altenburg rüdte er, ohne Wiber- 
ftand zu finden, bis zur Elbe vor, dann zog er am linken Ufer ftromab- 
wärts. Auf dem reiten Elbufer, in ber Ride von müblberg, ftand mit 
ungenügenben Streitkräften — es waren kaum 6000 Mann, die er den 
29000 des Kaifers entgegenzuftellen hatte — der Kurfürft, der ſich durch 
den Fluß vor einem jchnellen Angriff geborgen glaubte. So brach der 
Morgen des 24. April an. Über dem Fluſſe lag der Nebel. Echon in 
der Dämmerung famemmen fpanifche Soldaten, den Degen zwiſchen den 
Zähnen, hinüber und bemächtigien ſich der Schiffbrüde, die der Kurfürft bei 
ih . Während nun an der Herftellung der Schiffbrüde, auf der das 
Fußvolk und Gefhüg übergehen follte, gearbeitet wurde, paffierte die Reiterei 
den Strom durch eine Furt, melde ein Mühlberger Bürger gezwungen zeigte. 
Es war ein Sonntag. Johann Friedrich hatte erſt nach feiner frommen 
Weife feinen Gottesdienft beenden wollen, ehe er fich feinem bereits auf 
Wittenberg abziehenden Fußvolk mit der Reiteret anſchloß. In denen, die 
ven Fluß überjchritten, ſah er nur Leute des Herzog Morig. Für ernftlich 
hielt er die Gefahr nit. Den Kaiſer vermutete er noch weit zurüd. Drum 
gab er auch jeinen Reitern, die Miene machten, den Kaiſerlichen den Über 
gang ftreitig zu machen, Gegenbefehl und folgte mit ihnen feinem Fußvolk. 
Er wollte feine Schlacht. Da warf ſich Alba und Morig von Sachſen, 
denen bald die Hauptmacht unter dem Kaijer folgte, auf den zurückziehenden 
Feind. Vor den überlegenen Maſſen ftoben Reiterei wie Fußvolf_ausein- 
ander. Die ganze Schlacht war bald nur eine Flucht über die Lochauer 
Heide. Der —c ſo ſchweren Leibes, daß er nur mit Muhe zu Pferde 
fteigen konnte, floh mit, ward eingeholt, wehrte ſich heldenmütig, erhielt 
einen Sieb quer übers Gefiht und gab ſich endlich gefangen. Der Kaiſer, 
vor den er geführt ward, ließ ihn ftreng an; ala genen führte er ihn 
dann vor Wittenberg, das er zu belagern begann. Dieſe alte Hauptſtadt 
des Proteftantismus warb aber von des Kurfürften Gemahlin Sibylle aus 
dem clevifhen Haufe ($ 253 Anm.) heldenmütig verteidigt. Im vor 
vaittenberg mar E wo — V. dem ——* Sp einem BR 5 äter 
obesurteil fprechen ließ. ig ing es Johann Friedrich, jepi 
im Dulden eben fo groß und eh ptgelieten, wie vorhin im Banbeln 
langjam und unentſchloſſen. 

$ 366. Zur Volſtreckung des Urteils ſchritt der Kaifer nicht. Dafür daß 
der Kurfirft in die Übergabe Wittenbergs willigte, wandelte er die Todes- 
ftrafe in ewiges Gefängnis. So unterwarf das Land und die Haupt: 
ſtadt: kriegeriſche Eigenſchaften hatte das Luthertum im Volke nicht gewedt, 
wohl aber dieſelbe Beharrlichfeit im Dulden, wie fie der Kurfitrft bewies. 
Karl V. zeigte ſich Hug, gemäßigt, ja gm Weber flörte er, wie 
einzelne feiner Begleiter rieten, Luthers Grabesruhe — er that den ſchönen 
Ausſpruch: er führe nicht mit den Toten, nur mit den Lebenden Krieg — 
noch bob er den lutheriſchen Gottesdienſt auf. Johann Friedrich trat den 
ehemaligen Kurkreis mit Wittenberg an Mori ab, auf den der Kaifer 
au bald die Kurwürde übertrug; es blieben ber älteren Linie nur noch 
die thuringiſchen Befigungen. 

Des Kaiſers Kruppen unterwarfen dann ſchnell ganz Norddeutſchland; nur 
Bremen und Magdeburg widerftanden noch. Philipp von geilen, jegt 
ganz entmutigt, ließ über feine Unterwerfung unterhandeln: Morig von- 
Sadjfen, fen Schwiegerjohn, und Joachim I. von Brandenburg wurden 
ihm Bürgen für eine gnädige Aufnahme beim Kaifer. Zu Halle warf ſich 

David Müller. Seſchichte des Deutſchen Voltes. 12. Aul. 16 
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Philipp zu Füßen Karls V., aber, wie erzählt wird, noch jo leichten Sinms, 
daß der Kaiſer ihm gun: „Well, ih zall ju leren laden!“ In der That 
forderte Alba am Abend feinen Degen. Umfonft fuhr Joachim im Zorne 
auf, berief fih Morig auf gegebene Verſprechungen. Karl V. führte nun 
beide fürftliche Gefangene mit ſich im Reich umher, aber behandelte Philipp, 
den er nach Mecheln gefangen jegte, ftrenger als Johann Friedrich, den 
er achten gelernt und ben er bei fich behielt. Da das Trienter Konzil nad 
kurzem Fulammenfein wieder auseinander gegangen war, jo erließ ber Kaifer 
eine Verfügung, wie es einjtweilen in religiöfen Dingen gehalten werben 
folle, das Augsburger Interim, 1548, das den Proteftanten wenig mehr 
als Laienkelch und Priefterehe ließ. Beſonders in Oberbeuticland führte 
er es mit Strenge dur, aber Hunderte von frommen @eiftlihen gingen 
lieber mit Weib und Kind ins Elend, als daß fie ihren Glauben verleug- 
neten. — In Norddeutſchland feßten Bremen und Magdeburg, die im 
ſchmallaldiſchen Kriege ſich nicht unterworfen hatten, ihren Wiverftand fort; 

tagbeburg befonders ward ein Zufluchtsort aller um ber proteftantiichen 
Lehre willen Bebrängten. Der Kaiſer ächtete die Stadt und übertrug Mori 
und Joachim IT. die Ausführung diefer Acht. 

8367. Karl V. ſchien nun auch in Deutfchland erreicht zu haben, was 
in allen feinen Ländern fein Ziel geweſen: die Aufrichtung einer unuinſchränkten 

errfi ht. Die deutſchen Fürften mochten nun erkennen, auf wie 
ſchwachen Füßen die von i jo föftlich gehaltene Unabhän— igteit ftand, 
wie fie, wenig zufammenhaltend, jever größeren, kühn angreil Macht 
unterliegen mußten. Aber war es nun ein Segen, daß die Kaiſermacht 
endlich wiederhergeſtellt war? In dieſem Falle keineswegs. Denn was 
Karl V. brachte, das war die ſpaniſche Fremdherrſchaft, die das Land mit 
entſetzlich verwilderten Truppen erfüllie, deutſchein Recht und deutſcher Sitte 
Bohn ſprach, vor allem unter des Kaiſers eigenen Augen — zunächſt in 
ſuddeutſchen Städten, befonders hart in Conftanz — die Reformation nieber- 
trat. Diefer Gefahr gegenüber war der Eelbitänbigfeitsfinn der deutſchen 

irſten ein hohes Gut; um fo mehr, da im vielen von ihnen der Geift des 

angeliums wirklich lebendig war. Eine Reihe von edlen, frommen Herren 
zierten damals deutſche Fürftenthrone: jo ein Ernft von Lüneburg und etwas 
jpäter Heinrichs des Jüngern ($ 358) Sohn, Yulius von Braunſchweig- 
Wolfenbüttel, der Gründer der Univerfität Helmſtedt (1576), ferner ein 
Wolfgang von Anhalt, der „ausrichtige“ Chriftoph von Württemberg, Ulrichs 
Sohn; aud des römischen Königs ‘Ferdinand Sohn, ver fpätere deutſche 
Kaiſer Marimilian II, zeigte ſchon als Prinz einen hohen fittlichen Charakter 
und große Sinneigung zur Reformation. Nicht minder war Rechisgefühl 
und religiöfer Mut im Wolf lebendig, An dem allen fand der päpft- 
liche wie der fpanifche Einfluß einen ftillen, beharrlichen Widerſtand. Nun 
trat der Raifer gar mit dem Plane hervor, feinen Sohn, den finfteren 
Aion, zu tnands Nachfolger im Reich und die Kaiferkrone in feinem 

ufe erblich zu machen. Dadurch verlegte er au feinen Bruber Ferbi- 
nand und defien Sohn Marimilien. Aber erft in Morig von Sachſen 
erftand der deutſchen Sache ein Retter. 

Morig war fein frommer Charakter, aber doch dem Proteftantismus 
yugetban und fühlte fi durch den Vorwurf, feinen Glauben verraten zu 
m en, geridt; ſchon das Interim hatte er nicht ohne Umänderung in 

einem ide eingeführt. Ihn beleidigte feine mißbraucht Burgſchaft und 
bie fortwährende harte Gefangenjchaft Yeines Schwiegervaters Philipp.. Am 
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meiften jedoch empörte ihn die Herrſchaft der ſpaniſchen Feldherrn und Staats- 
männer, eines Alba und Granvella, denen Deutſchlands Fürften preisgegeben 
waren; er vor allen fühlte ſich berufen, die fürftlihe Unabhängigkeit zu ver- 
teibigen. Dabei verfuhr er mit den Mitteln welſcher Hinterhaltigfeit und 
Zerftelung, wie fie ber Kaiſer felber zu üben gewohnt war. Und Bier 
übertraf der Schüler den Meiſter. Die Ausführung der Acht gegen Magde— 
Burg, mit ber er betraut warb, gab ihm Gelegenheit, ohne daß ber Kaiſer 

t ſchöpfte, um biefe Stadt ein bedeutendes Heer zu fammeln. Ein 
Sams, en Spige gegen be den Kaiſer gerichtet war, unter ben proteftan- 
tifchen Fürſten herzuftelen, gelang um fo Fit, als gerade bamals Karl V. 
in Oberbeutichland freng g n den Proteftantismus vorging. Die branden- 
Sursiiden, ürften, Ye von Deffen, des Aug Landgrafen 


—— su einem Kriege gegen Karl sec, et In F 
ſer ©. erſprac er ihnen be⸗ 


— u In Erf bringe. So zuge 
gannen die erften Eroberungen Frantrihs hi ar we) den —— 


8368. hat alle Vorkehrungen mi bemunberun swürbiger Vorjicht und 
Geheimhaltung getroffen waren, — — jegen den Kaiſer auf 
(März 1552). Fu ihm gejellte 1od Albredt Airibiabee von 


——— Culmbad, ein = Sölonerführer, der_alle wilben 


geben: ie Fa Ferdinand, er Im el Morig Man —*2 
iſtete, damit die Nachfolge im Reich einen Kindern ee, ver⸗ 
mittelte bald darauf den Paſſauer Vertrag 1552, durch vor⸗ 
läufig den Proteſtanten freie Nefigionsübung 3 efichert und Die gefangenen 
losgegeben wurden. Drei Jahr: Haken tam_ ber Augsburger 
eligionsfriede zuftande (25. Bi 1559). arte gewährte 
Landesherren Religionsfreiheit und das Recht, in ihren Gebieten zu zefor- 
mieren. Unterthanen, bie fi nicht fügen wollten, follten auswandern bürfen. 
Nur follten geiftliche Stifter nicht fäkularifiert werben fünnen; wenn ein geift- 
licher Fürft den alten Glauben verlaffe, jo folle er fein Amt und Einkommen 
verlieren. Dieje Klaufel, die Ferdinand von Öfterreich noch einzuſchieben ge 
mußt hatte, nannte man den geiftlihen Vorbehalt (reservatum ecı 
siasticum). Sie jollte ausgegligen werben durch die Dellaration, wonach 
die geiftlichen Reichsſtände auf das Recht, bie proteftantifchen Unterthanen 
zum katholiſchen Glauben zu nötigen, verzichteten. Im übrigen wurben 
tatholifche und proteftantifhe Stände — doch von Iegtern nur biejenigen, 
die die Augsburger Konfefiion befannten — in allen Rechten gleichgeftellt. 

8 369. Morig von Sachſen hatte diejen Religionsfrieden nicht mehr er: 
lebt. Sein ehemaliger Waffengefährte, Albrecht Alcibiades, war auch 
dem De ade Vertrage mit jeinen Sölonerbanden noch branbfäjagend und 

durch Deutichland gezogen. Zuerſt hatte er fi für einen Ver—⸗ 
16° 
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bünbeten De Fuiihen Königs 8 ausgegeben und hatte dann, als Karl V. 
einen vergeblihen Zug zur Wiebereroberung von Met machte, ſich wieder 
auf bes Atem Seite geftellt. Endlich brachten jeine Räubereien faſt alle 
Fürften gegen ihn auf. Mit Heinrich dem Iüngern von Braunjchweig, 
deſſen Länder Al gegt plünberte, verband ſich Morig. Bei Sievershauſen 
(unfern Sannover) fam es zu einer blutigen Schladt, 9. Juli 1553, in ber 
zwei Söhne Heinrichs und auch Morig zum Tode verwundet wurden. Große 
Pläne ingen mis ihm zu Grabe. Es folgte ihm fein Bruder Auguft, 
und n je hindurch hielt fich das jächfiihe Kurhaus an ber Spike 
Bi erben Proteftantismus. — Auch Karl V. zog fih vom Schau- 
lage zurüd, nachdem er feine Niederlande, die er faft ganz vom Reiche 
act (5 ($ 252), feinem Sohne Philipp II. "übergeben hatte Ebenfo hatte 
arl 1542 das ihm benachbarte und unter einem fehr befreundeten Fürften- 
hauſe ftehende Lothringen aus dem deutſchen Reichsverbande entlaffen. 
So brödelten, unter ftürmifchen Bewegungen im Innern, bereits die äußeren 
Teile vom alten Neiche los, durch die Schuld des Kaifers und der Fürften 
ſelbſt. — Im Jahre 1556 legte dann Karl V. die Kaiſerkrone nieder, die 
nun auf feinen Bruber Ferdinand, 1558—1564, überging. Er ftarb in 
der Einfamfeit des Klofters St. Juſte (in Eſtremadura nördlich vom Tajo), 
wohin er ſich zurüdgezogen hatte, im Jahre 1558. 


9. Bie Achweizer Reformation. Atreitigkeiten innerhalb des 
Rroteſtantismus. 


8370. Die Schweiz, mot got politiſch ſchon faft ganz vom Reiche ge- 
ſchieden ($ 245), blieb Doch, ſoweit fie deutſcher Zunge ‚ugebörte im geiftigen 
Zeben eng mit ihm verbunden. So ging denn — dort eine Reformation, 
faft gleichzeitig mit der deutſchen, aber im ganzen unabhängig von der— 
jelben, vor. Huldrich Zwingli, geboren 1. Ianuar 1484, ein in den 
alten Sprachen gebildeter, heiterer, klarer und frommer Mann, hatte i in feiner 
Pfarrſtelle zu Blarus — vor en Auftreten gegen mande Mißbräuche 
und als Sämeier 5 jejonder8 gegen das Neislaufen ($ 315) geprebigt. 
Dann nad dem berühmten Ei irtsorte Maria Einjiedeln in Schwyz 
berufen, hatte er Wallfahrten, Ablaß, Seelenmeflen und dergleichen ange 
Ei Seit 1519 Prediger zu Züri, begann er offen mit veforma= 

hen Ideen bervorzutreten, die denen Luthers nahe verwandt waren, 
m om Abendmahlslehre ward von ihm unterjchieven aufgefaßt. An dieſer 
Abweichung jheiterte durch die Strenge Luthers, der bei dem Religions» 
seiprah zu Marburg 1529 die dargebotene Bruderhand Zwinglis zurüd- 
ein näheres Sinverftänbnis der Schweizer mit ben Beutfoen en Prote⸗ 
— welches Philipp von Heſſen gern herbeigeführt hätte. Auch zum 
ſchmalkaldiſchen Bunde Se rurben jie deshalb nicht zugezogen, unb fo blieb die 
Entfremdung Deutſchlands und ber Schweiz, obwohl der Proteftantismus 
beide Länder leicht wieder einander hätte näher bringen können. Der Re— 
formation in Zürich folgte Bern, Sankt Gallen, Baleı, Glarus, Appen= 
zell, Schaffhaufen und andere Städte und Kantone. Bald überwog die 
neue Lehre im ganzen Lande, nur die Urkantone, Schwyz, Uri, Unter: 
walden, Zug und Luzern blieben bei der alten Kirche. Zuerft reiste man 
ſich gegenfeitig; A erfolgte ein Bruch in der Eidgenoſſenſchafi. Die 
proteitantiichen Städte verboten bie Zufuhr ins Gebirge. Von der Not 
getrieben, brachen nun die Bewohner der Waldorte heraus, nahe vor Zürid) 








Die Sqhwetzet Reformation. Siteitigk. innerh. d. Proteftantiomus. 88 370-375. 245 


hei Kappel kam es 11. Oktober 1531 zur Schlacht. Die wenig zum 

Kampf vorbereiteten Proteftanten wurden befiegt und Zwingli, der als 

Felbprebiger mit dem Banner von Zürich ausgejogen, erſchlagen. Auch dur 

& Schweiz ging fortan eine Scheidung fatholifher und reformierter 
taaten. 


8 371. Im allgemeinen ſchloſſen ſich der Schweizer Lehre auch die be— 
nachbarten oberbeutfchen Städte, 3. B. Lindau, Conftanz, Straßburg, an. 
Einen größeren Einfluß aber gewann die Schweizer Reformation erft, als fie 
in Genf eine tiefere Durchbildung erhielt. Im dieſer welſchen Stabt des ehe: 
maligen Königreichs Burgund, die unter ſavoyiſchen Einfluß geftanden, 
hatte fich zugleich mit der im Bunde mit Bern und Freiburg erfämpften 
Unabhängigkeit die Reformation ausgebreitet. Ein Franzofe Jean Cauvin 
(Calvin, 1509—1564), geb. zu Noyon in der Picardie und auf ben Uni: 
verfitäten Frankreichs, befonders zu Karis, juriftifch und theologifch gebilbet, 
hatte, als er mit den Schriften der deutſchen Reformatoren befannt wurde, 
das Evangelium mit hohem Eifer ergriffen, ſelbſt alsbald ein bewunderungs- 
würbig fharffinniges Syftem der Sehe aufgeftellt (das im Abenbmal fe 68 
mehr Luthers Auffaffung näherte, ſonſt aber in einigen wejentlichen Punkten 
3. 3. in der Lehre von ber unbedingten Gnadenwahl, ſich unterſchied) und 
hatte dann für dieſen feinen Glauben Verfolgung leiden und fein Vaterland 
verlafjen müſſen. Nach unftätem Irten am Rhein und in Italien bereitete 
ihm die Begeifterung feiner Anhänger in Genf eine bleibende Stätte (feit 
1536). Durd die ie, oft finftere und unerbittliche, immer aber vom 
heiligen Ernſt getragene Seftigfeit feines Weſens wie feiner Lehre warb 
ein neues Belenntnis gegründet, das calviniftifche (etormierte), wie man 
es im Unterſchiede von dem Iutherifchen nannte. — Zu Calvins Lehre 
befannte ſich bald der größte Teil der Schweiz. In Frankreich fand 
fie zahlreiche Anhänger, die Hugenotten. Sie verbreitete fih den Rhein 
hinab und ward in der Pfalz (fett 1559), dann aud in Bremen, Heflen- 
Kaffel und Anhalt herrſchend. Zu ihr bekannten fich die Niederlande, 
nachdem fie ſich von ber jpanifhen Herrſchaft Philipps II. losgemacht. 
Sie ward in Schottland ganz im firengften Sinne Calvins durch John Knor 
unter ber leichtfertigen Königin Maria Stuart eingeführt; und felbft bie 
englifche Kirche richtete fi, wenngleich nicht in der Verfaffung, fo doch in 
der Lehre nach Calvin. 

8 372. Der Calvinismus unterjhied fich nicht unmejentlih vom 
Zuthertum. Beſonders trug die Kirchenverfaſſung deſſelben ein eigentümliches 
Gepräge. Die Gemeinde jelbft wählte ihre Kirchenälteften ee, dieſe 
wieder bie Geiſtlichen. So kam ein gewiſſer republifanifcher Geiſt der Un- 
abhängigfeit in dieſe Gemeinden, der ſich aud in Deutihland, ſoweit die 
reformierte Kirche fich verbreitete, geltend machte. Da die reformierte An- 
ſchauung ihre Vorbilder am liebften dem alten Teftament entnahm, fo warb 
dieſer Kirche auch bald ein Geift firengen Heldenmutes, eifernen Troges 
eigen, wie es der Charakter des altteftamentlihen Israels war. Sie zeigte 
ſich überall als die fampffertige, vafch zum Schwert bereite, im Gegenſatz 
gegen die zäh und ſtill duldende luiheriſche Kirche. Diefe gewann mehr 
— in den germaniſchen, jene in den romaniſchen Zeilen Europas 

& 373. Zwiſchen beiden Schwefterkirchen aber entbrannte bald ein unchriſt⸗ 
licher, blinder Haß, welcher jelbft noch die legten Tage Melanchthons (+ 1560) 
verbitterte, der umfonft ſich mühete, den Frieden zu erhalten. Ohnehin ge: 
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wöhnte man fi) immer mehr und mehr, das Weſen des Proteftantismus 
in der Lehre (dem Dogma) zu fehen, und je weniger fi eine Formel 
finden ließ, die alle @eifter befriedigte — die body durch Luther auf Selb- 
fändigfeit des Forſchens und ber Schriftauslegung hingewieſen waren — 
um jo mehr häuften fich die gegenfeitigen Anfeinbungen um der Lehre willen; 
Verketzerungen, Bannflüche, Vertreibungen und Verfolgungen Anbersgläubiger 
nahmen überhand. Im ſolche gehäffige Berrüttungen ging die Begeifterung 
der Reformation über und lähmte jo ſich felbft die ingen. 


B. @egenreformation und dreißigjähriger Krieg. Zeit 
des Ubergewichts der habsburgifhen (öfterreihifch- 
ſpaniſchen) Monardien in Europa. 


1. Bie Weltlage. 


8 374. Bis in die Mitte des 16. Iahrhunderts war die Refor— 
mation duch ganz Europa im Fortſchreiten geblieben. Aber nun erhob 
fi der Katholizismus mit neuer Kraft, je mehr bie erfte, friſche Begeifterung 
für das Evangelium und die jeit des Geiftes nachließ. Auf dem Konzi 
von Trient (1545—1563) ſchloß er feine kirchliche Lehre mit aller Schärfe 
gegen die proteftantifche ab. So in ſich gefammelt und aller halben Freunde 
entlebigt, von vielen Schäden der früheren Zeiten gereinigt, unter der Füh- 
rung von Päpften, die nicht mehr wie Leo X., Klemens VII., Paul II. eher 
italienifhe Fürften denn Häupter der Kirche waren, begann ber Ka— 
tholizismus den Kampf gegen die neue Lehre. Die furchtbare Einrichtung 
der Glaubensgerichte, die Inquifition ($ 180), ward wieder erneut, von 
Nom aus eingefhärft und bald mit ihrer mörderiſchen Thätigfeit über den 
Süden Europas ausgebreitet, wo fie den Ketzern unzählige Scheiterhaufen 
baute. Endlich entftand um diefelbe Zeit, 1540, der Zejuitenorden, ges 
ftiftet von dem Spanier Sana Loyola, zuerft in ber ſchwärmeriſchen Ab⸗ 
ſicht der Seidenbefehrung, bald jedoch nur der Bekämpfung ver Reformation 
gewidmet. Dadurch, daß die Jeſuiten Schulen gründeten, an den Univerfi- 
täten die Lehrftühle, an den Höfen die Beichtitühle zu gewinnen mußten, 
wurden fie bald von mächtigem Einfluß auf hoch und gering. Bald faßten 
fie auch in Deutſchland, und zwar zuerjt an der bayrifchen Univerfität Ingol- 
ftabt, feften Fuß und begannen einen langen, beharrlichen, ſchleichenden 
Kampf gr weitere Verbreitung der Reformation. 

8375. Der große Führer aber in dieſem Kampfe gegen die Reformation 
wie gegen jebe freiere Entwidelung ber Völker war der fpanifche Bababurger, 
der fanatifche und despotiſche Philipp IL., 1556—1598, der Sohn Karls V., 
auf welchen die nieberländifchen, italienifhen und ſamt den außereuropätfchen 
die ſpaniſchen Befigungen jenes mächtigen Geriders übergegangen waren. 
Sein Leben, ein fortgejeßter Kampf gegen les, was Regung eines freieren 
Geiftes war, berührt freilich Deutichland nur von ferne: aber ganz Europa 
war feit der Reformation gleihfem ein gemeinfamer Körper geworben, in 
welchem fein Glied leiden konnte, ohne daß es die anderen mitempfanden; 
es warb nicht mehr bloß um Macht und Herrichaft einzelner Staaten, ſondern 
um religiöfe und politifche Srepeit aller geringen. Gs fragte fi, ob bie 
fpanif dherreidiie (habsburgiſche) Weltmonardie, bie feit einem 
Jahrhundert im Entftehen war, und mit ihr die Einzwängung der Gelfter 
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in bie alten, nur verſchärften Formen fiegen follte, oder ob das berechtigte 
Streben der Menſchheit nad) freier Entwidelung in Staat und Religion 
allem Pochen und Dräuen der Gewaltigen zum Trog ſich behaupten würde. 

8 376. Deutichland, durch feine peitifähe und kirchliche Zerrifienheit ge 
lähmt, nahm an diefem Weltkampfe keinen Teil mehr. Cs hatte wohl die 
Reformation geiftig erzeugen können; fie politiich zu ſchützen war e8 nicht im- 
ftande. Den eriten Kampf gegen Philipp II. nahmen die Nieberländer 
auf: Deutſchland ſah dem furchtbaren Ringen müßig zu und verfcherste fo 
die legte Gelegenheit, dieſes als Gncgunbifher Kreis ($ 252) noch zum 
Reich gehörige, aber ſchon fehr Losgeloderte mictige Reichsglied fich wieder 
feft zu verbinden. Die Nieverlande hatten ſich gegen die ſchweren Bebrüdungen 
Philipps II. empört. Sie rangen um ihre altverbürgten Rechte, ihre zefigiöfe 
Freiheit, jelbft um ihren Wohlitand, den das ſpaniſche Steueriyftem mit Ber- 
nichtung bedrohte. Wiele von ihren beften Männern, darunter Egmont und 
Hoorn, hatten durch Albas ($ 365) Tyrannei auf dem Blutgerüft geendet 
(1568); unter dem fühnen, ſchweigſamen und bedachten Wilhelm von 
Dranien, einem deutſchen Fürftenfohne ($ 250 Anm.), festen fie den Frei— 
heitsfampf fort, gründeten 1579 ihre Utrechter Union umd erflärten ſich 1581 
für völlig unabhängig vom fpanijhen Reihe. Durch Philipps Feldherren 
hart bebrängt, wandten fie ſich zu wmieberholten Malen an Kaifer und Reich 
um Hilfe. Als diefe ausblieb, riefen fie die fremden Mächte an und thaten 
ichlieplih das Beſte ſelbſt. Aber dieſes hochwichtige Küftenland mit feinen 

jäfen und Sanbelsplägen, von welchem aus Deutichland am überſeeiſchen 
ehr zunaͤchſt und am leichteften teilnehmen fonnte, das Mündungsland 
des herrlichſten deutſchen Stromes war von nun an für Deutſchland verloren. 

8 377. Den Beruf, die Freiheit Europas vor dem ſpaniſchen Joche und 
die Reformation vor ver katholiſchen Überwältigung zu hüten, übernahm 
England unter feiner großen Königin Elifabeth (1558—1603). Dieje 
ſchirinte auch die Freiheit der Niederländer, und an ihren Küften fcheiterte 
Ybitippe II „unüberwindliche Armada“. Von der Zeit an warb England 
neben Niederlanden die ſeeherrſchende Macht, und felbft in den deutſchen 
Meeren, der Nord und Oſtſee, wich ihnen der beutiche Handel und Einfluß. 
Neben Elifabeth und die Niederlande trat fpäter ale Belämpfer der fpa- 
niſchen Übermadht auch der Huge und unternehmende König von Frankreich, 
Helnrich IV., 1589—1610. Der vereinigten Macht dieſer Herricher und 
Völker unterlag die Macht Philipps II. Sin Sand war öde, feine Kaſſen 
Ag Zukunft Spaniens vieleicht auf immer zerftört, als er 

ed. 

8378. Deutſchland fpiegelte in engeren Grenzen die Kämpfe wieder, bie 
Europa zerriffen. Die fatholifchen Staaten: Öfterreich, Bayern, die geiftlichen 
Gebiete, lehnten fih an Epanien; die proteftantijhen zerfielen in zwei ge- 
trennte Faktionen. Die lutheriſchen Kurfürften, Brandenburg und 
sollen, dienten dem faiferlichen, dem habsburgiſchen Intereſſe. Kräftiger, 
mweitfichtiger, zum Handeln entfchlofiener waren die Calvinilten. An der 
Spige dieſer meift theinifhen und fübbeutichen Fürften ftand das pfälziſche, 
jeiner Abfunft nach wittelsbachiſche ($ 248) Kurhaus, neben ihm die Nach— 
tommen pp“ des Großmütigen ($ 251), die Landgrafen von 
Bellen-sc fel. Sie bildeten den Gegenſah gegen ben katholiſch-oͤſterreichiſchen 

influß. Aber beide Parteien waren zu jelbitändigem Handeln zu ohnmädhtig 
und lehnten ſich in ververblicher Weile an die Fremden. Seit Karl V. ohne 
Bedenken ſpaniſche und päpftliche Hilfe ($ 362) ins Reich gerufen, hatten 


QAS Deutiihland v. Augeb. Religionsfeieden b. 3. Ende 8.16. Jahrhunderts. $ 379. 


auch die Proteftanten, Morit’ Vorbild ($ 367) befolgen, fi auf Frankreich, 
England und die Niederlande zu ftügen begonnen. Sie nahmen auch wohl 
vereinzelt ala Söldner unter kühnen Bandenführern an den Kämpfen in ven 
Niederlanden und Frankreich teil. Aber überall erfchienen fie nur ala Werkzeuge: 
die Entſcheidung lag bei den Fremden. Und bald kam die Zeit, wo dieſe auf 
deutfi Boden, zu langbauerndem Schaden deſſelben, den großen Welt: 
kampf ausfechten follten. 


2. Bentfchland vom Augsburger Religionsfrieden bis zum Ende des 
16. Jahrhunderts. 


‚8 379. In Deutihland war jeit der Niederlage, die Karl V. durch 
Morig von Sachſen erlitten hatte, für die Pläne der fpanifchen Weltmonarchie 
vorläufig fein rechter Boden; es war wieder hergeftellt, was man die „teutihe 
Libertät" nannte, d. h. die Landeshoheit der Fürften, zugleih mit der 
Religionsfreiheit ($ 368). Der Zweig der deuten Habsbur— 

er*), dem die deutich-öfterreichiihen Länder ſamt Böhmen und Ungarn, zuge: 
fällen waren, EI ſich zunächſt feit Ferdinand I. ($ 369) etwas entfremdet 
von dem fpanifchen. Ferdinand I. felbft, der als Kaifer auf Karl V. folgte 
(1558—1564), war zwar perjönlich ftreng katholiſch, aber alternd und lange 
Zeit wegen feiner Krömung mit dem Papfte veruneinigt, ſuchte er in feinen 
Erblanden eine Art Ausgleihung zwiſchen Katholifen und Proteftanten zu 
treffen und hielt, follte der Katholizismus in Deutſchland überhaupt gerettet 
werben, fogar die Gewährung der Priefterehe und des Laientı für not⸗ 
wendig. Seine Regierung ift für Die deutſche Geſchichte nicht von einſchneidender 
Bedeutung. In Öfterreich teilte er feine deutſchen Erbländer noch einmal unter 
feine drei Söhne, jo daß eine tyrolifche und fteiermärkifche Nebenlinie entftand. 
Marimilian IL, 1564—1576, war ein ebler, milder Mann ($ 367), den 
man ber Reformation fo zugethan mußte, daß man nad) feines Vaters 
dinand Tode jeinen Übertritt erwartete. Diejer erfolgte zwar nicht, doch 
inderte der Kaiſer weder im Reich noch in feinen öfterreichiichen Erblanden den 
Fortſchritt der Reformation. Die Pariſer Yluthochzeit (24. Auguft 1572), buch 
welche der franzöfifche Sof, an der Spige der junge König Karl IX., Marimi- 


w Die Habsburger (vergl. die Anm. zu $$ 280 und 281) feit Karl V. und Ferdinand I. 
ind: 
Karl V., in Spanien Rorll. Ferdinand I. in Oſterreich. 
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lians Schwiegerfohn, die Hugenotten mit einem Schlage vernichten wollte, miß- 
billigte der Kaifer laut: „Wollte Gott, mein Tochtermann hätte mid um 
Nat gefragt; mollte ihm treulih als ein Vater geraten haben, daß er 
dies gewißlich nimmermehr gethan hätte.“ Seinen öſterreichiſchen Ständen 
gewährte er Religionsfreiheit, und dieſe befannten fih nun faft ohne Aus- 
nahme zur augaburgiigen Konfeſſion; Wien war ebenfalld bamals fett 
ganz Iutherifch. — Aber eine neue Wendung zum Heil vermochte er 
deutichen Geſchicken nicht zu geben. Daran verhinderte ihn die Übermacht 
Philipps II. von Spanien, die koftipielige Türkengefahr, die innere Spal- 
tung Deutichlands und der Evangeliſchen felbft; vielleicht auch die Aushdt 
auf die große Erbichaft non Spanien (ald damals Philipps Sohn, Don 
Garlos, jeendigt) und das Streben nady dem polniſchen, damals eben er- 
ledigten Thron. 
8380. Als aber Marimilian ftarb und ihm fein ſpaniſch und jeſuitiſch 
erzogener Sohn Rudolf I. (1576—1612) folgte, warb ſterreichs und 
Spaniens Politit wieder einig und richtete ſich auf das Verberben des Pro: 
A Rudolf ſelber war ein Mann von ſchwachem Willen und geringer 
Thatkraft, deſſen Neigungen ſich mehr auf ſeine Kunſtſainmlungen, auf Älchimie 
und Aſtrologie, ja auf feinen Marftall richteten als auf die Geſchäfte des 
Thrones. Er inte die von feinem Vater gemwährleiftete Religionsfreiheit 
in feinen Erblanden nicht mehr an, und deshalb entftanden zunächſt in 
Siedenbürgen und Ungarn Aufftände, durch welche die Türken wieder ins 
Land geyogen murben. Bei ber nun ſich erhebenben Verwirrung traten bie 
Prinzen Öfterreihifchen Haufes, von Rudolfs Bruder Matthias berufen, 
zu einer Beratung zujammen und übertrugen legterem Die Leitung ber 
Regierung wegen der „an Kaiferliher Mayeftät zu unterſchiedlichen Seiten 
ſich erzeigenben Gemüthablörigkeiten,“ wie ihre Erflärung lautete (1606). 
Mit esgewalt zwang dann Matthias (1608) den Bruder, ihm die 
Herrihaft in Ungarn, Öfterreih und Mähren zu überlaffen. Da er in diefem 
Kampfe fich bejonders auf den proteſtantiſchen Abel geftügt hatte, jo mußte 
er dieſem Religionsfreiheit gewähren. Daflelbe verlangten nun aud die 
proteftantiichen Stände in Böhmen, dem einzigen Lande, das Kuba noch 
behalten. So ſah ſich auch dieſer genötigt, 1609 den ſog. Majeltäts- 
brief zu geben, in welchem er den Böhmen ihre ſtändiſchen Rechte und be- 
ſonders ihre Religionsfreiheit verbürgte. Ia er mußte den noch weiter: 
gehenden Vergleich zwiſchen den proteftantifchen und katholiſchen Ständen 
Boͤhmens beftätigen. 
$ 381. Unter Rudolfs Regierung begann im Reiche bereits die jog. 
Gegenreformation, ein Rüdichlag gegen den Proteftantismus. Der bald fieg- 
reich werbende Kampf gegen bemjelben ging vor allem vom bayrifchen Herzogs⸗ 
jaufe aus. Ein Prinz defielben, Ernft von Bayern, bereits Biſchof von 
fing, Dann auch von Lüttih, ward Erzbiihof von Köln, nachdem 
ier Erzbifhof Gebhard Truchſeß, ver ſich verheiratet und noch einmal 
($ 358) einen Reformationsverjuh in feinem Stift gemacht hatte, vom 
japſt gebannt und durch ſpaniſche Truppen, die aus den Nieverlanden 
tamen, vertrieben worden war (1583). Gegen ſolch unerhörte Abſetzung 
eines Kurfürften duch den Papſt hatten bie proteftantiichen Fürften nichts 
als ohnmächtige Proteftation. Die ſächſiſche, von Moritz Bruder Auguft 
flammende Kurlinie, die albertiniihe, lag in fortdauernder geinbf 
gegen die des Kurfürftentums entjeßte ($ 366) erneftinifche Xinie, Die 
dieſen Verluft noch immer nicht verwinden konnte. Diefer Kampf zieht fi 
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ebenfomohl durch die Firchlichen, wie die politiichen Bewegungen dieſer 
Zeit. No unter Marimilien II. ward von Zobamn Friedrichs ebenfo un⸗ 
gludlichem, gleihnamigem Sohne ber abenteuerliche Verſuch gemacht, mit 
Hilfe eines fränkiſchen Ritters, Wilhelm von Grumbach, die Kurwürde 
wieder an das erneftiniihe Haus zu bringen. Grumbach war ein Genoffe 
von Albrecht Alcibiades geweſen ($ 368) und hatte großen Anhang im 
alten Reichsadel; fpäter war von feinen Leuten ber ihm verfeindete Biſchof 
von Würzburg getötet worden; während feiner Kämpfe mit beflen Nach- 
folger hatte er bei Johann Friedrich Aufnahme gefunden, da er ihm Hoff⸗ 
nungen auf Hilfe der Reichsritterſchaft bei einem Kampfe gegen die Albertiner 
jemacht hatte. Auch als Ferdinand L die Acht gegen Grumbach verhängte, 
jatte Johann Friedrich ihn nicht fallen laſſen. Kaifer Marimilian aber 
jatte nun auch diefen in die Acht gethan und dem Kurfürften Auguft von 
Sachſen ($ 369) die Ausführung berfelben übertragen. Nach tapferer 
Verteidigung war Gotha erobert, Grumbach graufam hingerichtet und 
Johann Friedrich nach Dfterreich abgeführt worden (1567), wo er nad 
28jähriger Gefangenſchaft ftarb (1595). Seine Befigungen — er hatte mit 
feinem er Sohann Wilhelm die herzoglihen Lande geteilt — kamen 
an feine Söhne und fielen nach deren Tode an die Nachkommen Johann Wil- 
elms ($ 261 Anm.). Die fog. Grumbachiſchen Händel Hatten bie ſchlimme 
Folge, daß ſich von num an die Albertiner blindlings an den habsburgiſchen 
Einfluß überlieferten und fo fich ihres urfprüngliden Schugamtes über 
den deutſchen Proteftantismus begaben. — In Münfter und Hildesheim 
unterbrüdte der obengenannte bayriſche Ernft gleichfalls die Proteftanten 
und führte überall die Sefuiten ein, welche die alte Ordnung bald wieder 
aufrichten halfen. Ebenſo ward unter jeiner Leitung auf kaiſerlichen Befehl 
aud in Aachen der Katholizismus wieberhergeftellt. In den ſüddeutſchen 
Bistümern Würzburg, Bamberg, bejonders aber in Salzburg rottete 
man mit Gewalt den proteftantiihen Glauben in ber Bevölkerung wieder 
aus. In Straßburg hatten die proteſtantiſchen Domherren einen bran= 
denburgifhen, evangelifhen Prinzen, Johann Georg, zum Biſchof ge- 
wählt, die katholiſchen einen Guiſe ($ 251 Anm.), 1592. Auch hier behielten 
die legteren die Oberhand. So flanden die Sachen im Neid am Schluß 
des 16. Jahrhunderts. Großer Wohlftand herrichte, große Behäbigkeit 
des Lebens. Deutichland war reich bevölfert, gut bebauet und ſchien 
auf dem Gipfel feines Glückes: feit einem halben Jahrhundert hatte fein 
Krieg gewütet. Aber im ftillen wirkte vergiftend Haß, Verdacht, Ver— 
hegung und Argwohn, und eine Ahnung kommenden ſchweren Unglüds als 
wie ber legten Zeiten, von denen die Schrift weisfagt, ging durch die Gemüter. 
3. Morfpiele des großen Arieges. Mer clenifche Erbfolgeſtreit. 

8 382. Das neue Jahrhundert brachte bald, erft in einigen Vorfpielen, 
dann in entfeglicher Vollendung, dies gefürchtete Unglüd zu Tage. — Zwei 
junge Fürften, ald Verwandte zufammen unter dem ftrengen Einfluß der 
Jeſuiten erzogen, brannten vor Begierde, der alten Kirche wieder zum Eiege 
zu helfen und die Ketzerei niederzumerfen. Es waren Marimilian von 
Bayern und Ferdinand von Steiermark, ein Vetter des Kaiſers. 

erdinand, fehon früh zur Regierung in feinem damals ganz proteftantiichen 
erzogtum gelangt, zog mit gewaffneten Scharen umher, ſchloß die Kirchen, 
verbrannte die Lutherifchen Bücher und Bibeln und führte überall_die Meile 
wieder ein. „Beller eine Müfte als ein Land voll Ketzer“ war fein Wort. 
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Behutfamer verfuhr in feinem ohnehin katholiſch gebliebenen Bayern Herzog 
Marimilion, in welchem welſche Klugheit und ek, ſpaniſche Sitte den ae 
gebornen und anerzogenen Religionseifer und ben Trieb, ganz unumfchränkt 
zu berrihen, flug zu mäßigen wußten. Ms aber ein innerer Streit in der 
freien Kelösfiaht Donauwörth — 10 bie proteftantifche Bevölkerung eine 
Prozeffion des einzigen noch — gebliebenen Kloſters geſtört hatte — 
über dieſe Stadt die Acht des Kaiſers brachte und ihm als Vollſtrecer 
derſelben Gelegenheit gab, ſich hier einzumiicen, eroberte er die Stabt, be 
bielt fie als Erſatz feiner Kriegskoſten und führte ven katholiſchen Bottesbienft 
auch bier wieder ein (1607). Dieje Vergewaltigung einer evangelifchen freien 
Reichsſtadt führte die fündeutichen Proteftanten (1608) zum Abſchluß der 
Union, eines Schutzbündniſſes, an deſſen Spige Friedrich IV. von der 
Pfalz ftand. Diefelbe beftand meift aus Reformierten und ftügte ſich auf 
Frankreichs Schub. Dagegen bildete Maximilian von Bayern, der be 
veits ein Meines ftehenbes Heer gegründet hatte und andern Schug anbieten 
tonnte, mit ben fübbeutfchen reibnfifen, bejonbers geiftlihen Fürften bie 
Liga (1609). Sie ftügte fih auf fterrcihtfe-Ipanifce Hilfe. Bald traten 
die Verbündeten mit den Waffen ſich —85 
383. Im Jahre 1609 war 09 Sobann Wilhelm von Jülich 
und Eleve FR Hein ohne Erben zu —* —2 — Er hatte beſeſſen die Herzog⸗ 
tumer am bein, Cleve, Jülich, Berg, ferner die Grafihaften Mark 
und Ravensberg, ein großer Länderbefig, der nach und nad) zufammenge- 
fallen war ($ 253 Anım.). Es war eins der mädhtigften unter den weltlichen 
Bufenhäufern in Deutſchland, die dem katholiſchen Glauben noch treu ge- 
lieben waren ($ 361), obwohl die Unterthanen meift proteſtantiſch waren. 
Die Entſcheidung darüber, ob dieſe Länder in katholiſche oder proteftantifche 
Hände kämen, war aljo Höchft wichtig. Seit Wilhelm Ar 361) hatten bie 
cleviſchen Serzöge vom Kaijer die Vergünftigung erhalten, da} ihre Länder beim 
Erlöfhen des Mannesftammes auch auf die weibliche Linie erben könnten. 
Demnach (vgl. die Geſchlechtstabelle $ 253 Anm.) war Brandenburg ber 
nädfte Erbe. Aber mit mehr ober minderem Scheine des Rechts traten 
Pfalz:Neuburg (eine der proteſtantiſchen Linien der Wittelsbacher), Kur- 
ſachſen und mehrere andere Familien mit Anfprüchen hervor. — 
384. Das brandenburgifhe Rurhaus gewinnt hier zum erften 
Male wieber feit Albrecht Achilles ($ 276) eine Bedeutung in der deutſchen Ge- 
dichte.) Wie e3 erft verhältnismäßig fpät ($ 357) der Reformation fi 
angeſchloſſen hatte, jo hatte es in den Kämpfen zur Erhaltung berjelben 
immer nur in zweiter Linie geftanden, die Führerfhaft der Proteftanten dem 
Köthen aaauke überlafjen. Doc hatte Joachim IL., 1535—1571, Hug 
Hinftige Wachstum feines Haufes pelonet. In m Preußen "Taken 
I v Säfularifation (1525) Hohenzollern auf dem Serzogsthrone 
(8 351). Albrecht, welder die Reformation eingeführt, ftarh 1568 und 
hinterließ nur einen ſchwächlichen Sohn, Albreht Friedrich. Damals, 
1569, hatte Joachim bie Mitbelehnung für das brandenburgiihe Haus bei 
Bolen zu erreichen gewußt. Der junge Albrecht Friedrih war mit Maria 
Eleonore, der älteften Schwefter jenes Johann Wilhelm von Eleve, verehelicht. 


z)eDie Kursen des, Hoßenpolemnhen Yaufeb fin: Feiebig 1. 1415 — 1440. 
Beehrig II, ber Giferne, 1440 1470. Möreht Mines 1470-1436. Yofann Cicero 
1486-1499. Joachim I. 14991535. Joachim 1. 1535—1571. Johann Georg 1571 
—1598. im Sriebrich 1598—1608.” Zohann Sigiömund 1608-1619. Georg Wil: 
Heim 16191640. Friebric) Wilhelm, der’große Kurfürft, 1640—1688. 
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Aus der Ehe blieben nur Töchter nad, unter denen die ältefte an einen 
Kurfürften von Brandenburg, an Johann Sigismund, vermählt war, 
dem fie alfo einft Preußen und von der Mutter K zugleich die jülich⸗ 
clevifche Erbſchaft zubringen mußte. — Gegen dieſe Berechtigung traten die 
Ansprüche des jungen Wolfgang Wilhelm von Pfalz: Neuburg zurüd, 
der von einer jüngeren Schwefter des clevifchen Herzogs ftammte, aber als 
Sohn ber 10% Lebenden nähere Rechte zu haben glaubte ala die Tod: 
ter ber bereit8 Verftorbenen. Da man aber eine vorläufige kaiſer⸗ 
liche Beſchlagnahme und jomit eine Eroberung der freitigen Lande fürchtete 
— in ber That ward Leopold, Ferdinands von Steiermark Bruder, Biſchof 
von Straßburg und Baflau, zum Aominiftrator derfelben ernannt — fo 
vereinten fih Johann Sigismund und Wolfgang Wilhelm zu Dortmund, 
1609, und befegten fie zunächſt gemeinjam. Sugleie toben fie fih nad 
Hilfe gegen den Kaifer und gegen die zu ihm ftehende Liga um. Dieje 
Worerefönft des pam emihfden Buufb in Guape Du nen Reg 
or! jaft des jpanifch-i ichiſchen ſes in opa durch einen Krie 

au brechen gedachte und vor allem hindern wollte, daß bie Habsburger [7 
am Niederrhein ausdehnten. Schon waren Union und Liga am Rhein und 
Main handgemein, Heinrich IV. rüftete ein großes Heer — als er von 
Ravaillacs Dolce fiel, 1610. Dies änderte Ant die Lage; Union und 
Liga vertrugen ſich 1610, da erflere mit dem Tode Friedrichs IV. ihr Haupt 
verlor, Marimilian aber, der Führer der legteren, die Habsburger gleichfalls 
nicht zu mächtig werben laffen wollte. Dagegen entzweite fih Johann Si- 
gismund und — Wilhelm wieder. Letzierer ward katholiſch, heiratete 
eine Schweſter Maximilians und ward Mitglied der Liga; Johann Sigis- 
mund trat zum Galvinismus über und ſchloß fi Holland und England, 
überhaupt ben gegen Habsburg wirkenden Mächten in Europa an. In 
diefem Kampf wurden wieber ſpaniſche Truppen unter Spinola vonfeiten 
Wolfgang Wilhelms und ber Sige an den Niederrhein gezogen, bie fürdhter- 
lich hauften und Duſſeldorf, Mühlheim und Wefel befegten. Dagegen faßten 
dann auch die Holländer feiten Fuß in Zülih und Cleve. Mehr und mehr 
begannen auf deutſchem Boben bereits die Fremden ihr Weſen zu treiben. 
Zufegt, 1614, vereinigten fich Brandenburg und Neuburg zu einer vorläufi- 
gen, erft viel fpäter endgiltig gewordenen Teilung; durch diefe kamen Eleve, 
Mark und Ravensberg zu Brandenburg, während Jülich und Ber: 
an Pfalz-Neuburg fielen. Doc; blieben die Fremden im Lande. EN 
einmal ruhten die Waffen der großen Parteien, die ſich bereits drohend er- 
hoben gehabt. 


4. Ber dreißigjährige Krieg. a) Ber böhmifche Krieg. 


385. Rudolf IL ftarb 1612, verbittert durch den amgladtigen Kampf 
mit feinem Bruber Matthias, der ihm zulegt auch noch Böhmen entriffen 
hatte. Matthias (1612—1619) wollte aus Staatsklugheit eine vermittelnde 
Stellung zwiſchen Katholiten und SProteftanten einnel . Da aber die 
Verwirrungen nicht enbeten, in Ungarn der Fürft von Siebenbürgen, Bethlen 
Gabor, von den Türken unterftüßt, immer mächtiger ward, auch die pro= 
teftantifhen Stände Oſterreichs immer trogiger auftraten: fo fuchte er, da er 
kinderlos war, dem NKräftigften des Haufes, dem Erzherzog Ferdinand von 
Steiermark ($ 382), die Nachfolge, zunächſt in den öfterreihiichen Kronlän= 
dern, zu fihern. Als er mit ihm zu den Böhmen kam (1617), nahmen ihn 
dieſe auch, wenngleich unter dem Widerſpruch der entſchiedeneren Proteftan- 
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ten, als ihren zufünftigen König an,*) und Matthias begab fi nun, nach- 
dem Ferbinand alle Rede der Böhmen, aljo auch den Majeftätsbrief und den 
Vergleich ($ 380) durch fein Wort verbürgt hatte, mit ihm in gleicher Abficht nad 
Ungarn. In der Zwiſchenzeit follte Böhmen durch 10 Reichgräte regiert werben. 
Aber Heil nachher begannen Streitigkeiten. Der Abt von Braunau (an 
der — Grenze) hatte eine im Bau begriffene evangeliſche Kirche 
ſchließen, der Erzbifhof von Prag eine zu Kloſtergrab (unweit Teplitz) 
bereitö erbaute gar —S laſſen. Die proteſtantiſchen Stände ſahen 
darin eine Verlegung ihrer Privilegien und klagten darüber bei Matthias. 
Sie erhielten eine umgnäbige Antwort, in der e fogar als Aufrührer be 
droht wurden. Nun glaubten fie, diefer Beſcheid ſei veranlaßt durch ben 
gehäffigen Bericht zweier der Reichsräte, Martini und Slavata; und 
als bald darauf auf Einladung des heftigen und perjönlich gekränkten Grafen 
Matthias Thurn die proteſiantiſchen Ebelleute in Prag zufammenkamen, 
Drang man aufs Rathaus; ed entitand ein Zank mit jenen beiben, der da- 
mit embete, daß nach altböhmiſcher Sitte die beiden Herren zum Fenfter 
binausgeftürzt wurden (23. Mai 1618). 

$ 386. Dit dieſer Gewaltthat an den kaiſerlichen Räten (daß fie mit dem 
Leben davon kamen, minderte die Schuld der Böhmen nicht) war der Bruch ge= 
ichehen. Die böhmiſchen Proteftanten — fie waren im Lande bei weitem bie 
Mehrzahl — festen nun unter Thurns Leitung eine eigene Regierung ein En 
Direktoren) und bereiteten alles zur Abwehr. Sie waren ber öſterreichiſchen 
Macht weit überlegen, und was fie beſonders in Vorteil feßte, war, daß die 
proteftantiichen Stände Oſterreichs zu ihnen hielten. Matthias ſuchte erit 
zu vermitteln. Aber Ferdinand, im Bunde mit der Iefuitenpartei, Drängte 
zum Ri Ehe eine Entſcheidung erfolgt war, ftarb Matthias, 1619. 

$ 387. Als Ferdinand in Of ich feine Regierung antrat, befand er 
fich in der ſchwierigſten Tage, denn böhmiſche Truppen unter Thurn waren ſchon 
bis Wien geridt, Bethlen Gabor drohte von Ungarn her, und die öfterreichi- 
ſchen Edelleute drängten Ferdinand in feiner eigenen Hofburg, vn ähn⸗ 
liche Rechte zu geben, wie die Böhmen durch den Majeſtätsbrief beſaßen, 
und ihnen bie Konföberation mit den Böhmen zu ggelatten. Nur die recht⸗ 
zeitige Ankunft von 500 Reitern überhob ihn ver otmenbigteit, ſich ſolchem 
Anſinnen zu fügen, und die Unentſchloſſenheit der Feinde ließ ihm Zeit zu 
weiterem Widerſiand und zu umfaſſenden Rüftungen. Zu Frankfurt ward er 
darauf von den katholiſchen wie ben proteftantifhen Nurfürften, mit einziger 
Ausnahme von Kurpfalz, zum Kaifer gewählt (Ferdinand IL, 1619—1637). 
Noch während der Feitlichfeiten aber langte die Nachricht an, daß die Böh— 
men ihn als ihren König verworfen hätten. Dieſe entichieven fi nad 
einigem Schwanfen für den jungen Friedrich V. von der Pfalz, durch 
welden fie nicht bloß die Union ($ 382) zu gewinnen hofften, ſondern 
auch die Hilfe Jakobs I. von England, mit deſſen Tochter Elifabeth Frie— 
drich V. vermählt war. Friedrich V., ein ſchwacher, lenkſamer Iüngling, 
von feinem Berater, Chriffian von Anhalt, zu thörichten Hoffnungen und 
Unternehmungen verleitet, nahm die Wahl an, trohdem daß feine alte Mutter 
beim Abſchied Hagte: „jest geht die Pfalz in Böhmen.“ Nun fandte Mari- 
milian von Bayern dem Kaifer feine Aruppen und die der Liga zu Hilfe. 
So konnte 1620 ein wohlgerüftetes Heer durch Oberöfterreih nah Böhmen 


*) &8 lag darin eine Anerkennung des Erbrechtes auf bie böhmiſche Krone, welches 
die Gaböburger geltend machten. a reife 
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vorbringen. Die Böhmen waren uneinig unter mehreren Führern, dem un= 
entichfofenen urn pi dem abenteuernden, zweibeutigen Ernft von Mans- 
feld; zudem ſchloß die Union Meinmütig mit der Liga Frieden. Des Kaifers 
Drohungen jchredten alle übrigen beutichen Fürften, helfend einzutreten. 
Die Lutheraner waren ohnehin Ah theologiſche Streitigkeiten dem refor- 
mierten Friedrich V. entfrembet; ja Johann Georg von Kurſachſen war 
im Bunde mit Ferdinand. One Schlacht wien die Böhmen bis unter 
die Mauern Prags. Hier, auf dem weißen Berge, kam e8 am 8. No: 
vember 1620 zum Entſcheidungskampf, in weldem bie Seen völlig ge 
ſchlagen wurden. Friedrich V. hatte fih eben von der Tafel erhoben, um 
zu eine tämpfenden Armee Hinauszureiten, als ihm unter dem Thore 
ſchon die Flüchtigen entgegenftrömten. Anftalten zur Verteidigung der 
Stabt hatte man nicht getro| das Heer war vernichtet, bie Bürgerfhaft 
Heinmütig und verzagt, Rettung nur noch in ber Flucht. Noch in der 
jelben Nacht verließ Friedrih Prag und damit auf immer Krone und Herr 
ſchaft. Prag ergab ji, ganz Böhmen ward beſetzt, ebenſo Mähren und 

Sölefien, die damals noch immer als Nebenländer Böhmens betrachtet 
werben konnten. In feinen Sturz zog Friedrich V. auch den mit ihm ver- 
bündeten Mertgrafen Johann Georg, einen Fürften aus dem hohenzollern⸗ 
ſchen Haufe, der in Schleſien das sergogtum Jägerndorf bejeffen und 
Dies jegt ebenfalls an den Kaifer verlor.*) 

8388. Böhmen war durch die Steeträfte der Li B unterworfen. Der 
Raifer, dem e8 Marimilian, das t derfelben, zurüdgab, beeilte ſich, da es als 
rebelliſches Land — bisherige Verfaſſung verwirkt habe, mit ben ftänbifchen 
Rechten zugleich den Protejtantismus auspatilgen. Er zetchniti den Majeftäts- 

brief. Mit feinen Stänben in Öfterreid) war er bereitß fertig; fein Schwager, 

der König Sigismund von Polen, hatte ihm Soldaten "geliehen, wilde 

Koſakenſcharen, mit denen er das Land gebeugt, bie proteftantiichen — 
Frl und die Einwohner wieder in die Meſſe g getiehen hatte 

ftrenger, blutiger und unerbittlicher traf fein I kalter, ——— eligions “ 

Die Strafe zögerte, und die am Auf teiligten waren 

Ben " ** Da plötzlich begannen bie dm jaftungen. Auf dem 

3 fielen 27 Köpfe der vornehmſten Führer; die Geflüchteten 

wurden ihrer üter beraubt. Zaufende von Familien wanderten ins Elend. 

Die evangelifcden Kirchen wurden wieder dem fatholiichen Gottesbienft ein- 

geräumt, die Univerfität, die Schulen ven Jeſuiten übergeben, Böhmens 

— ſein Wohlſtand, ſein Glauben war zu Boden geſchlagen; 

Frag is Land kam die Ruhe eines Kirhhofs. In den deutſchen landen 

— war die fathotie ( Siaubensein jeit wieder hergeftellt, kaum noch 

jielten ſich unter ſchwerem Drud kümmerliche Reſte evangeliicher Gemeinden; 
nur in Ungarn ward vorläufig as die Religionsfreiheit gewahrt. 


5. Ber dreißigjährige Arien, —E Arieg in der Pfalz und in 


8 389. Der böhmiſche Fon der erfte Anfang entjeglihen Unglücks für 
das ganze proteftantiiche Deutichl and, hatte bei ven evangeliſchen Glaubens⸗ 
genofjen lange nicht die PR gefunden, die er verbiente; ja bie Luthe- 
riſche Bevölkerung von Sachſen und Brandenburg war wohl damit zufrieden, 


*) Wit feinem Sohne ftarb feine Linie aus, und Rurbrandenburg hätte nun folgen 
müffen: ein Kecht, das 1740 Friedrich der Große geltend machte 
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daß die Calviniften hier eine Demütigung erfuhren. Der Kurfürft von 
Sachſen felber hatte im Einverftändnis mit Ferdinand und Marimilian ge: 
handelt und u die Laufigen, die er bei diefer Gelegenheit zu er- 
werben hoffte, bejegt. Ohne Scham hatten die deutſchen Rurfieften gebulbet, 
daß der ſpaniſche gelhherr Spinola von den Niederlanden her mit feinen 
S verheerend in Die Pfalz eingedrungen war. Als aber, 1621, der 
Kaiſer den. vertriebenen Friedrich von der Pfalz ohne Vorladung und Ver 
teidigung — ebenſo wie es vordem Karl V. gegen den Kurfürſten von 
jen und den Landgrafen von Heſſen gethan ($ 362) — üdhtete und 
fo feiner Kur entjegt erklärte, als es offenbar wurde, daß er biefelbe auf 
den Führer der Liga, Herzog Marimilian, übertragen wollte, warb den 
Aa die drohende Gefahr Mar; ftanden doch durch dieſe Veränderung 
| katholiſche Fürften gegen zei proteftantif de. Zwar Die Union, weit 
entfernt ihrem früheren Sübrer Hilfe zu Bringen, Löfte fi kläglich auf, aber 
die norddeutſchen Stände wurden für ihre Unabhängigkeit bange und be- 
rieten unter Führung Chriftians IV. von Dänemark, ver als Herzog 
von Holftein niederſaͤchſiſchen Kreife sugehörte (8 256), wie man Fries 
drich V. im Befite geiner Kurlande fügen könne. Aber es fehlte ee ieht 
allen an Ernft und Mut, und der Dänenkönig ſelber hatte vielmehr proteftan 
tiſche Bistümer im Auge — Bremen, Verden, Osnabrüd — die er an feine 
ilie bringen wollte, ala die Sache der Religion und Seeibet Die 
iben wichtigſten norddeutſchen proteftantii—hen Mächte blieben lau: Sachſen 
unter Sohann Georg im Einverftändnis mit dem Katfer, Brandenburg 
unter Georg Wilhelm in einer ſchwachlichen Mreutrafität, — Noch hielten 
ſich jedoch in der Pfalz Seid elberg, Frankenthal und andere Orte gegen die 
ſpaniſchen Truppen. Ernſt von Mansfeld, der die Oberpfalz nicht gegen 
Marimilien und Tilly hatte halten fönnen, 308 Hin plündernb durch dat 
ein, und un sing, dann gleichfalls in die einpfale 
Segin nen nun in jene Verwill — ⸗ — und ber Heere, 
Dun 5 der 3 Kein: HM verhän —* geworden iſt. Verſchie⸗ 
dene Feldherren — eher Fe Tale, Sondottieren, zu nennen — fpielen 
dabei eine hervorragende Rolle. Ernſt von Manzfeld, aus einer fatho- 
liſchen ——— ie Ranmend, er erft gegen bie Proteftanten, dann für 
fie gefümpft. — für Friedrich V. teils mit engliſchem und 
———— Gelbe, teils ee Kontributionen und ranbiegehungen 
auf Koften der Länder, in denen er ftand, dieſe Art, den Krieg ſich ſelbſt 
ernähren zu lafen, war nicht mehr neu & 369), aber warb nun erft all⸗ 
gemein. Ihm gegenüber fand Tilly, der bereits dem bayriſchen und öfter- 
reichiſchen Haufe wichtige Fr egen die Ketzer geleiftet, der Feldherr 
Marimilians; ein Heiner, faſt komiſch ausjehender Mann, mit fpigem 
und lang vom Hut herabwallender, roter Feder, möndifeh in feinen Grund 
füben, Herpa in feinem ZBefen, Furitber, entjöofien hi — a 
jegsunternehmungen, furz ein Mann ohnegleihen, wie fein nicht 
ohne Grund fagte, wenn man die Verbindung von friegerifcher Begabung 
und Gehorfam ind Auge faßt. Cine Unterftügung fand Mansfeld an dem 
waderen Georg Friehrid von Baden-Durlad, der, um ri t fein Land 
zu gefährden, Die Negierung veffelben feinem Sohne überließ und 
nun als bloßer Parteigänger Friedrichs V. am Rheine kämpfte. In Weit: 
falen und Niederſachſen aber trat der abenteuerliche proteftantiiche Fürftbifchof 
von Halberftabt, Chriftian von Braunfhweig, für den vertriebenen 
Nurfürften auf. Diefer wilde, zügelloje Züngling hatte noch einen Anflug 
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von Ritterlichleit. Mit dem Handſchuh ver Pfalzgräfin am Hut, focht er 
für die Dame. „Gottes Freund, ber opfeffen Feind," lautete fein abe 
ſpruch, mit dem er, freilih unter SPlünderungen und Verwüftungen, die 
Wieberherftellung des Proteftantismus in den türzlich wieber Fatholifierten 
Ortſcha der geiſtlichen Stifter Weſtfalens betrieb. — Georg Friedrich 
von Baden und Ernſt von Mansfeld gewannen zuſammen bei Wisloch 
ſudlich von Heidelberg (27. April 1622) einigen Vorteil über Tily. Dann, 
nachdem fie ſich veruneinigt und getrennt, ward Georg Friedrich bei Wimpfen 
am Nedar von Tilly geſchlagen (6. Mai 1622). Chriftian von Braun- 
ſchweig der von Weſtfalen mit bebeutenden Truppen heranzog, ließ ſich zu 
einer Schlacht verloden, ehe er fih mit Mansfeld vereinigt hatte, und erlitt 
bei Höchſt am Main (20. Juni 1622) eine Niederlage. Da ließ Friedrich V. 
durd feinen Schwiegervater Jakob I. ($ 387) fi) bewegen, die Sölbner- 
führer zu entlaffen. Damit war die Pfalz für ihn verloren. Durch einen 
Machtſpruch des Kaiſers befam Marimilian die Kurwürde und die an fein 
Herzogtum anftogende Oberpfalz (1623). Die Rheinpfalz hatte der Kaiſer 
durch fpanifches Kriegsvolk bejegt und dachte fie ſelbſt zu behalten. 

391. Ernſt von Mansfeld aber und Chriftian von Sraunfämeig führten 
die Refte ihrer wilden Scharen durch Elſaß und Lothringen in die Niederlande, 
um dort mit ihnen gegen die Spanier zu fämpfen. Da fie aber dem Lande 
felbft eine Geißel waren, wurden fie hier bald entlafjen und fie fielen nun 
wieder in Deutſchland ein, Chriftian in den nieberrheini fü meifätiigen 
Kreis, wo er bie katholiſchen Stifter brandſchatzte, ft in das reformierte 
Dfifriesland, wo er die reihen Bauern und Städte plagte. Jnzwiſchen 
aber rücten die Kräfte der kaiholiſchen Mächte in weitem Halbkreiſe lang: 
fam vor: die Spanier rheinabwärts sogen Holland, die Truppen der Liga 
über Heſſen nach MWeftfalen und der Weſer zu. Der unverhohlene Plan 
der Liguiften wie des Kaifers war, alle geiftlichen Gebiete, die im Nord⸗ 
weiten Deutſchlands proteſtantiſch gerad worden, wieder in Befig zu nehmen 
und, indem das proteftantifche Norddeutſchland in feiner Glaubenseinheit 
zerſetzt ſei, die Wiederherftellung des Katholizismus auch hier zu beginnen. 
Tiliy ſchlug Den letzten ihm gegenüber ftehenden Gegner, Chriftian von 
Braunjchweig, noch einmal bei Stabtlohn im Münfterihen (6. Auguft 1623) 
und blieb mit feiner Seeresmacht in biefem Kreife ftehen. Immer gefahr 
voller geftaltete fi} die Lage für die norddeutſchen Zutheraner. Der nieder- 
ſächſiſche Kreis, der ſich zunächſt bebroht fah, traf nun wirklich einige Ver— 
teidigungsmaßregeln; er ernannte Chriftian IV. von Dänemark zum Kreis- 
oberiten, was bei der Stellung des ig8 zum Raifer einer Kriegserflärung 
gleichtam. Tilly dagegen bejegte das an der Grenze des niederſächſiſchen 
Rreifes gelegene Hörter, und nun führte Chriftian IV. jein Heer an die 
Weſer, während auch Chriſtian von Braunſchweig und Ernft von Manzfeld 
wieder im Felde erichienen. 

392. An der Spige ftand, da das welfiihe Haus, das bebeutenhfte 
Niederſachſens ($ 257), in fich zerfplittert war, ala Kriegsoberfter Chriftian IV. 
von Dänemark, aljo ein frember Fürft, dem es im Kriege vor allem 
um feinen Vorteil zu thun war. Bisher hatte er hr ala einen Feind 
deutſcher Bürgerfreiheit gezeigt, hatte die Hanſa ($ 296 ff.) völlig aus den 
nordiſchen Meeren verdrängt und hatte fich oft eitel und anmaßend benommen. 
Und diefer Mann war jegt ber einzige Schüger ber proteftantiichen Sache! 
Denn nod immer hielten Sachſen und Brandenburg (aljo der oberſächſiſche 
Kreis) fi) neutral. Im Jahre 1625 begann fo ein zweiter Sauptaft bes 
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Krieges, den man ben däniſch⸗ mieberfäßfiihen nennen fann. Der Kaifer 
faheie ihn jegt mit eigenem a — hatte es ihn gedrückt, daß er 
e8 Marimilion, der Liga un) herrn derjelben, Tilly, zu danken 
hatte; denn Marimilian hatte fü AH alle Hilfeleiftungen teuer vergelten Laffen. 
Jetzt erbot fih ihm ein Mann, ein eigenes Heer zu ftellen, ohne daß es 
dem Kaiſer das Geringfte koſten jolle. Dieſer Mann war Albrecht von 
Wal dſtein (Walenftein), ein proieſtantiſcher Böhme von Geburt, dann in 
einer Jeſuitenſchule dem katholiſchen Glauben gewonnen, ein Mann von da⸗ 
monifcher Heftigkeit und fin 1, verzehrenbent Ehrasi, der ihn früh nach 
Italien, dann den geheimen Wiffenfchaften in bie Arme getrieben . 
Durch Heirat zu bebeutendem Reichtum gelangt, durch glänzende militärifche 
Eigenihaften und Erfolge raſch zu — Ehren geſtiegen, hatte er zulehzt 
durch große Güterfäufe und faiferlihe Schenfungen bei den böhmifchen 
Achtungen ($ 388) fürftliche zug gi Beſitzungen gewonnen und war 
zum Fürften von Friedland erhol :achtliebe und doch zugleich gute 
Saushaltung verbanden fi in ihm. Dieſer unternahm es, nad Mansfelos 
und iſtians Vorbilde, ein Heer aufzuftellen, das nad) einem großartigen 
Kon utionsigftem in den Ländern, wo es ftünde, ſich jelbft erhalten jolite. 
in der größte und furchtbarfte all dieſer Bandenführer. Sein Gedanke 
war, dem Kaifer eine eigene militäriiche Macht zu ftiften, die fi über ganz 
Deutſchland ausbreitete, — die Katie wie die kurfürſtliche einflußlos 
made und ihm eine unbeſchränkte Gewalt fihere. Zeiner Formen kundig, 
war er jhonungalos im Dienft und im Zorn brach er m Napoleon) in 
brutaler Art Los; in Worten prahleriſch, in feinem Benehmen rüdfichtslos, 
phantaſtiſch und doch beſonnen zu: — sr errſchte er feine Umgebung unbedingt; 
die Soldaten hielten ihn für „ böfen Geiftern im Bunde. — In⸗ 
deſſen ſtand Chriftian IV. von Himemart noch in ber Weferge —E Ihm 
gegenüber Tilly in Heſſen und füblih vom Harz im Eichsfeld 
mit dem neugemorbenen faiferlichen Heer, das fich bis in das KANTE 
und Magdeburgifche ausbreitete. Obwohl Wallenftein unter feinen Truppen 
Disciplin 2 ge und den Bürger neben dem Soldaten beftehen laſſen wollte, 
blieben doch manni; dee Bedrückungen nicht aus. — Zu einer Entſcheidung 
kam es in dieſem Sabre nicht. Chriſtian IV. erlitt zu Hameln beim Umriti 
über den Mall einen ſchweren Sturz mit dem Pferde und ging für diesmal 
zurüd. Die Heere blieben einander gegenüber jtehen, alle eln der Ver- 
wuftung über bie befegten Lande bringend. 

393. Aber im Frühling 1626 erſchien Chriftian IV., von England 
und Holland mit Geld unterftügt, mit neuen Heereskräften wieder auf dem 
Schauplag. Rechts, nach Wefialen, hinein, ſchloß fi ihm Chriftian von 
Braunſchweig, links, — en die mittlere Elbe hin, Ernſt von Mansfeld aı 
Gegen legteren zog Ballenflein und flug ihn an der Deſſauer Beide 
(25. April 1626). Der Mansfelder warf ſich rüdweichend nad Branben- 
burg, wohin er nun aud den Krieg zog, verftärkte fi wieder und wollte 
fich nun hurch Schlefien nad) Ungarn wenden, um fi) mit Bethlen Gabor 
($ 385), der eben einen neuen bedrohenden Zug sgen Ferdinand II. durch 
Ungarn heran unternehmen mwollte, zu vereinen. in fet gte ihm durch 
die Laufig, Schlefien, Mähren, bis tief nad; Ungarn. Bethlen Gabor aber 
unterhandelte bereit8 über einen Frieden mit — und ſah es daher 
nicht ungern, daß Manzfeld, nad er die Refte feines Heeres anderer 
Sn ne anvertraut, nad) Venedig und England gehen wollte, um bort 

sgelder zu erlangen. In Bosnien ftarb der abenteuernde Soldnerfuhrer, 
David Müller. Geſchichte des deutſchen Volkes. 12. Kufl 
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vollftändig geichlagen (27. Auguft 1626). Zilly drang infolge dieſes Sieges 


den Jahre (1627) kam Wallenftein mit verftärkter Heeresmacht aus ale 


den Dänen aus Holftein, Schleswig und Jütland auf jeine Injeln und 
nahm nun, während fein Heer auf Koften Brandenburgs und Pommerns 
lebte, die kühnften Pläne auf. Medienburg, deſſen Herzöge ohne Spruch 
und Recht verjagt wurben, ließ er ſich — vom Kaiſer zuſprechen. Die 
Reſte der alten hanſeatiſchen Macht ($ 300) ſollten ſich mit ſpaniſchen 
tte verbinden, die freien Niederlande bekämpfen und die habsburgiſche 
errſchaft auch über die nordiſchen Meere tragen; andererjeits wollte man 
Polen die gan reichen und Schweden bezwingen, die legte proteftantifche 
Macht im Norden, die noch aufrecht ftand. Schon nannte ſich Wallenftein 
Admiral des baltiſchen und oceanischen Meeres." Aber an den Mauern ber 
Stadt Stralfund, die Wallenftein nehmen wollte, „und wenn fie mit Ketten am 
Simmel hinge“, an ihrer mannhaften Bevölkerung, ihrem tüchtigen Bürger: 
meifter, ihren unverzagten Worthaltern (Ratsherren), brachen ſich zuerft Die hoch⸗ 
fliegenden Pläne Walenfteine und des neu erftarfenden Saufes Habsburg, 1628. 
8395. Noch zwar ftand Kaifer erbinanb jo fiegreih und übermädhtig 

da, daß er glaubte, er könne jegt gegen den Proteftantismus den Vernichtungd: 
ftreich führen. Namentlich aber drängte ihn Marimilion von Bayern und 
die Liga, den lang beabfihtigten Schritt zur Rüdforderung ber geiftlichen 
Gebiete zu thun, und fo erließ er, troß Wallenfteins Abmahnung, am 
6. März 1629 das Reftitutionsedift. Auf Grund des geiftlichen Vor— 
behalts (bes reservatum ecclesiasticum $ 368) ſollten alle katholiſchen 
Stifter, die feit dem Pafjauer Vertrage von den Proteftanten eingezogen 
und fäfularifiert worden waren, herausgegeben werden. Dadurch wären eine 
Menge gerkliher Gebiete, 3. B. in Norddeutſchland Bremen, Verben, Hildes⸗ 
heim, Magbeburg, Havelberg, Brandenburg u. a., den Proteftanten wieber 
verloren gegangen und wären mit fatholiichen Biſchöfen beſetzt worden. 
Da diejen aber ala Landesherren das Recht zuftand, den Glauben ihres 
Landes zu beftimmen “ 368), fo konnte man eine Bertrümmerung des 
Proteftantismus vorausjehen. Denn auch in Franken und Schwaben ward 
das Edilt geltend gemacht. Das Privatvermögen aller ten war bedroht, 
die Güter von 6000 Edelleuten für verfallen erflärt; außerdem follten künftig 
nur die ber augsburgiſchen Konteffion Zugehörigen, mithin feine Galviniften, 
im Reiche gebuldet werben. Auch deckte dies Neftitutiongebift nur vorläufig 
die weitere Abficht, überhaupt alle feit der Reformation eingezogenen geift- 
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lihen Güter wieder zurücdzufordern. — Kurze Zeit nachher erhielten die 
Dänen, mit denen ſchon länger verhandelt ward, unter günftigen Bebin- 
ungen”) Frieden zu Lübeck am 12. Mai 1629. Dem Kaiſer ſchien ſich 
ie Ausfiht auf eine höchfte, unumſchränkte Gewalt zu eröffnen, wie fie 
ſelbſt Karl V. nah dem ſchmalkaldiſchen Kriege umjonft erftrebt hatte. 
Schon erklärte Wallenftein laut: man bebürfe der deutſchen Stände nicht 
mehr, der Kaifer müfje Herr in Deutichland werben, jo gut wie die Könige 
in Frankreich und Spanien es in ihren Gebieten feien. 

8396. Da wurden auch die katholiichen Fürften im Reiche für ihre Un- 
abhängigfeit bejorgt. An ihrer Spige ftand Marimilian von Bayern, 
dem der Kaiſer feine erften Siege verdankte. Beſonders Wallenftein war 
ihnen verhaßt, der dem Kaifer dieſe Macht gegeben und ihm die Liga ent- 
behrlich gemacht hatte. Ganz Europa wurde bejorgt, vor allem das auf 
die — —— Monarchie siferfüctige Frankreich, welches jeit 1624 
von ftantsflugen Nichelieu gelenkt wurde. Letzterer begann in Italien 

jegen bie habsburgiſche Macht vorzubringen und mit Marimilian von 
jayern Einverftänbniffe anzufnüpfen. Indes trat, 1630, zu Regensburg 
ein Kurfürftentag zufammen, und hier wurden von allen Seiten bie bi 
Klagen laut. Und Ferdinand II, der gerade feinen Sohn Ferdinand zu 
feinem Nachfolger (zum römijchen König) erwählt zu jehen wünjchte, ent 
ſchloß fih, Wallenftein fallen zu laſſen. Diefer empfing kalt und ftolz die 
Kunde von feiner Entlafjung, da er ſchon aus den Sternen gelejen, „wie 
der Geift des Kurfürften von Bayern des Kaifers feinen dominiere.“ Nicht 
feine Entfegung ärgerte ihn, jondern daß ihm mit Medienburg auch feine 
reichsfürſtliche onße entzogen war. Er trat mit königlicher Pracht in das 
Privatleben zurüd, der Zeit harrend, mo man ihn nötig haben würde. 


6. Ber dreißigjährige Arieg. e) Ber ſchwediſche Arieg. Guſtav Adolf. 

$ 397. Denn noch ehe Wallenftein entfegt war, war ſchon wieder ein 
neuer Kämpfer auf dem Kriegsſchauplatz erſchienen. Es war Guftav Adolf, 
König von Schweden. Auch biejer war von der öſterreichiſchen Übermacht be- 
droht. Der König Sigismund von Polen, ein Schwager Ferbinands IL. und, 
obwohl ein Wafa ($ 398), doch von gleichem katholiſchem Eifer wie ber Kaiſer 
bejeelt und politiih mit ihm verbunden ($ 388), beftritt Guſtav Adolf, 
feinem Better, die ſchwediſche Krone. Wallenſtein hatte ihm von Pommern 
und Brandenburg aus Truppen zu Hilfe gejandt. Guſtav Adolf aber fühlte 
ſich berufen, Vorkämpfer und Netter des Proteftantismus in Guropa zu 
werben. Er hatte eine große Seele: mit hoher Alugheit und Willensftärke 
paarte ſich fick und echte Frömmigkeit, die er in ber That bewährte, in 
Gerechtigkeit, Güte und Milde. Bellen Verftandes, überſchaute er weltliche 
und geiltlide Dinge mit gleicher Klarheit und Sicherheit. Sein hoher 
Charakter te aus dem chenden blauen je, aus dem offenen An- 
eſicht. Er allein in diefer Zeit bändigte die wilden Triebe der Soldaten, hielt 
Rene Mannszucht und ließ auch die Feinde menjchlich behandeln. Sehr 
ſchweren Leibes, teilte er doch alle Mühen und Gefahren feiner Soldaten. 
Seiner Führung folgte der gemeine Mann wie der General mit unbedingtem 
Vertrauen, war doch jeder ficher, daß ihm, dem Schöpfer und Meifter einer 
neuen Kriegskunſt, niemand widerftehen könne, der noch dem Alten huldige. 

*) König Speiftion ſelbſt fol erftaunt ausgerufen haben: „ein lieber @ott, der Raifer 
giebt mir mehr, ais id) begehrt“. AR 
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& 398. Freilich ift Guſtav Adolf nicht bloß ein Ritter geweſen, der für 
den Glauben kämpfte. Er war ein König, ber für fein Land fühne und weit- 
reichende Entwürfe hegte. Seitdem jener Guſtav Wafa, deſſen Enkel er 
war, zuerft bie Reformation in Sämeben eingeführt hatte, war die Macht 
des Haufe Waſa faft ohne Unterbrehung im Wachſen geblieben. Finn- 
land, Efthland, Livland, Ingermanland gehörten zu Schweden; Kur— 
land, noch ein felbftändiges Serzogtum, fand unter feinem Einfluß; es be 
denföte alfo faft alle Länder um die Oftfee, die einft deutſcher Kultur teil: 
jaftig geworben Se 296). Nur Preußen, das ehemalige Ordensland 
($ 286), feit 1618 brandenburgiih, und Pommern fehlten in diefem Kreife. 
In Pommern ftand der alte Serzogaftemm auf zwei Augen; flarb Bogis- 
lav XIV., fo mußte das wichtige Land nad altem Vertrag an Brandens 
burg fallen ($ 24). Es ſchien nahe zu liegen, daß Guſtav Adolf auch 
diefe Länder erwürbe, um jo die Dftfee zu einem ſchwediſchen Meere zu 
machen. Wie hätte der ſchwache Kurfürft von Brandenburg ihn daran hin 
dern follen? Faßten aber die Habsburger an der Dftfee feiten Fuß, wie jie 
das wollten ($ 394), dann war es mit dem „Dominium“ bes, baltijchen 
Meeres für den Echwebenkönig vorbei, ja biefe Machterweiterung Ofterreichs, 
das mit Sigismund von Polen verbindet war, bebrohte jene Eriftenz. lm 
fo mehr mußte er trachten, ihnen zuvorzufommen. — Richelieu unterftüßte 
ihn, da beide dasſelbe Ziel hatten: die Bekämpfung ber habsburgiſchen 
Übermadt; und jo hatte er ihm zuvor einen Maffenftillitand mit Polen ver: 
mittelt, um ihm in Deutfchland freie Sand zu ſchaffen. 

399. Am 6. Juli, 1630 landete Guſtav Adolf mit 13000 Mann 
auf der Infel Uſedom nahe der Peenemtinbung. Sein Heer beftand aus 
triegsgeübten Truppen, voll firenger, frommer Zucht, voll edler Einfachheit 
und glühender Kampfbegierde. Er hoffte, da er als Verteidiger der deutſchen 
Beige und der evangeliſchen Kirche kam, die proteftantifchen Fürften würden 
ich ihm anſchließen. Er täufchte fih. Nur die fürchterlich gequälte Benöl- 
ferung Norbbeutichlands, die in ihrer Verzweiflung faft ſchon zu Aufftande- 
und Verf hwörungsverfuchen gefommen war, be — in ihm den Retter vor 
den ligiſtiſchen und wallenſteinſchen Scharen. Guftan Adolf mußte aſo feine 
Stellung in Deutſchland ſich erſt erfämpfen. Er rückte vor Stettin und 
zwang den alten Bogislav XIV. durch angedrohte Gewalt, ihm feine Haupt- 
ftabt zu öffnen. Dann traf er Maßregeln, fih Pommerns dauernd zu ver- 
fihern. Jetzt erft, im Rüden gededt, den weit zerftreuten und ſchlecht ge- 
führten Kaiſerlichen mit feinem maderen Seere durchaus überlegen, rüdte 
er ins Brandenburgifce ein. Georg Wilhelm, fein Schwager, ein 
ſchwacher Fürft, hatte fih während des ganzen Krieges ängftlih um eine 
Neutralität bemüht, die aber niemand geachtet hatte. Cr fürdhtete bei Guſtav 
Adolf Abfihten auf Pommern und Preußen und zögerte, ihm näher zu 
treten. Indeſſen fam Tilly, jegt Oberbefehlöhaber der Eaiferlihen und ligifti- 
ſchen Truppen, heran, wandte fi aber plöglih auf Neu-Brandenbur 
im Mecklenburgiſchen, das von Schweben bejegt war, erftürmte es nac 
Bartem Kampf, in dem faft die ganze Beſatzung fiel, und gab die Stadt 
er Plünderung preis (1631); dann wandte er ſich zur Belagerung von 
Magdeburg. Dagegen wieder eroberte Buftan Adolf Frankfurt a. d. Oder, 
mo taiferliche Befagung lag, und übte Vergeltungsreht. Yon da rüdte er, 
im erften Frühling 1631, auf Berlin zu. Cr verlangte, um den Entſatz 
Magdeburgs ohne Sorge für feine Rüdzugalinie unternehmen zu können, 
daß der Kurfürft ihm Spandau und Küftrin, bis die Magdeburger An— 
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gelegenheit entſchieden fei, einräume. Die Unterhandlungen hierüber hielten 
ihn auf, und der Kurfürft von Sachſen verweigerte ‚hm Die geforderte Ein- 
räumung von Wittenberg, von wo aus Guftav Adolf Magdeburg entjegen 
wollte, gerabezu. Der König mußte auf feinen Zug g Tilly verzichten. 
In Potsdam ereilte ihn die Kunde von rogbeburgs 3 Nun entbrannte 
fein Zorn; „mit fliegenden Fahnen und brennenden unten" zog er vor 
Berlin und zwang den Nurfürjten zum Bunde. 

8 400. Magdeburg, der fefte Hort hen Proteftantismus und der 
wichtigſte Verkehrsplatz in Norbveutichland, hatte, wie einft dem Interim 
($ 366), jo aud) jet dem Neftitutiongedikt und der Aufnahme des neu er: 
nannten Fürſt⸗Biſchofs — des Kaiſers Sohn, Leopold Wilhelm — fo wie 
kaiſerlicher Beſatzung Widerftand entgegengejeht. Die Stadt mar bes ab 
von Wallenftein {on im Spätjommer 1629 belagert, dann nach deſſen 
laffung den ganzen Winter hin buch von Bappenheim, dem beften Generat 
aus Wallenfteins Schule, blofiert worden, den dann Tilly jelbft mit feinem 
Seere nad noch verftärkt hatte. Dem vereinigten Taiferlich-ligiftifchen ne war 

gdeburg allein auf die Dauer nicht gewachſen. Guſtav Adolf konnte 
bei der zweideutigen ng ber ve en proteftantiichen Kurfürften, von 
Brandenburg und Sadjfen, die ſich „beide alſo erwiejen, daß er nicht habe 
wiffen fönnen, ob fie nd oder Feind“, Feine gut bringen.”) So fiel 
Magdeburg (20. Mai 1631). Dur eingeleitete erhandlungen, durch ein 
Manöver, als wollte der Feind abziehen, waren bie Bürger ficher gı Hi 
worden. Plöglich in der Morgenfrühe wurden bie ſchlecht bewachten 
erftiegen, mörderiſch ward noch in den Straßen vetämpft, doch bald en 
lahmte der Widerſtand, die Thore wurden geöffnet, und penheims und 
lys Scharen, Kroaten, Wallonen, die Hefe aller Völker, ergoſſen ſich 
—8 plundernd, mordend in Straßen und Häuſer. Greuel wie nie 
zuvor geſchahen. Schon während des Steabentampfes waren Beuerahrünfte 
ausgebrochen, während ber jchredlichen. Plün‘ niemand a; 
Loſchen, die Stadt bis auf den Dom und wenige Fiſcherhütten ſank in ce, 
von 35000 Menſchen gingen faum noch 5000 wie £ aus den Kirchen 
und Verfteden hervor und erhielten des einziehenven geatäb hrers Gnade. 
Seit Trojas und Ierufalems Fall, ſchrieb dieſer Dem ifer, ſei ſolch eine 
Victoria nicht & eſehen worden. — Es war ber legte Übermut des Siegers. 

$ 401. Denn bald nahte Guſtav Adolf, überſchritt bei Tangermünde die 

Elbe 4 bezog ein feftes Lager bei Werben an der Elbe nahe ver Havelmun⸗ 
ung. Tilly, Ser eben damals einen erfolglofen Verſuch gemacht hatte, den 
Landgrafen von Heffen wegen feiner Verbindungen mit den den zu 
aüdjtigen, beftürmte nun vergeblich bie feſte Stellung des Königs in Werben. 
Der „Unbefiegbare” mußte zurüd. Die Furcht vor ihm ſchwand, des Königs 
Stern leuchtete von Tag zu Tage heller. Noch in Werben fam ber Land: 
gef Wilhelm V. von len -Kaſſel zu ihm, fi mit ihm zu verbün- 
en, ein nicht minder entichloffener Fürft, als feine edlen Vorfahren es ge— 
meien”“), d der auch zuerft jein hate Volk gegen feine Dränger 


‚Der Rurfücht von Sachſen, Johann Georg, früher bed Kaiferd Berbünbeter 
3. onen gi jeit 1629 jelbft bie ®efahr mahe gerüdt mit ben 
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unter die Waffen gerufen hatte. Ein anderer, Prinz (Herzog) Bernhard 
von Weimar, ein Urenkel jenes geächteten und jeines Landes beraubten 
Johann Friedrich ($ 365) war ihm fchon zuvorgelommen. Und während 
Guſtav Adolf nun bie Weienburger Herzöge, freilich unter feiner Hoheit, 
wieber einfeßte, entſchied fi auch die Stellung Sachſens. Tilly rüdte, um 
den Kurfürften von Sachſen vom Leipziger Konvent abzuziehen, in deſſen 
Sand ein. Seine fchredlihen Scharen jehten den Kurfüriten in Der: 
zweiffung. Nun erft flehte er den Schwedenkönig an, er möge fommen, ihn 
zu retten. Guſtav Abolf mar bereits über bie Elbe Zuchigegangen, 308 
aber ſogleich nad Sachſen hinauf und Bezeiigte fi bei Düben mit 
den Truppen des Kurfürften. Tilly hatte eben Leipzig genommen und er= 
wartete nördlich dieſer Stabt bei Breitenfeld den Gegner. Hier griff 
ihn Guſtav Adolf am 17. September 1631 an, und hier ließ ihm Tilly, 
der Sieger in 36 Schlachten, Ruhm und Sieg. Die ſchweren Schlacht⸗ 
vierede der Ligiften wurden von ben leicht beweglichen Reihen der Schwe— 
den — Guftan Adolf hatte Füfiliere unter feine Reiter und unter feine 
Fitenträger gemiſcht — und ihren leichter zu transportierenden Geichügen 
außeinandergeiprengt. 

8402. Nun ftand fein Feind dem Könige mehr gegenüber. Der Sieg 
führte zum völligen Anſchluß der meiften proteftantifchen Fürften. Deutich- 
land lag offen vor ihm. Er rüdte zunächft fehnell und ohne Sinder- 
niffe durh Thüringen an den Main, dieſen hinab auf der „Piaffen- 
ſtraße“ dur Franken auf Frankfurt und Mainz zum Rhein. AB er 
bier feine aeinterguartiere 1, ftand er auf der Höhe des Sieges. In 
den geiftlichen Gebieten hatte er überall fi unmittelbar huldigen laſſen; 
er gedachte diefelben ohne Zweifel zu jäfularifieren. Auch hob er es 
no, die Pfalz an Friedrich V., ber ſich bei ihm einftellte, zurüdugeben. 
Vielleicht erhob ſich jet in feiner Seele ber große Gedanke eines pro⸗ 
teftantiichen Kaifertums und einer innigen Verſchmelzung ber beiden ftamm- 
und glaubensverwandten Länder, den und Deutihland. Er dachte 
in biefer Zeit an eine Verlobung feiner einzigen Tochter Chriftina mit 
dem einzigen Sohne des brandenburgiihen Kurfürften, Friedrich Wilhelm, 
dem nı igen großen Kurfürften. Doc waren diefe großen und glän- 
zenden Pläne, wenn fie wirklich gefaßt worden find*), ſchwer zu verwirk⸗ 
lichen. Auch würden fie faum einer von beiden Nationen zum Seile ge- 
reiht haben. Ohnehin begann ihn die zweideutige Haltung des Kurfürften 
on Sachſen, der zwar in Böhmen eingerücdt war, aber es doch mit dem 
Kaifer nicht verberben wollte, und bie Eiferſucht Frankreichs, unter deſſen 
Schirm fih Bayern und bie geitliten irften zu flüchten begannen, jehr 
zu hemmen. — Mit dem kommen hling 1632 trieb er Tilly aus 

ranten und zog in Nürnberg ein, deſſen proteftantifche Bevölkerung ihn 
eubig empfing. Dann rüdte er gegen Bayern. Die Grenze des Landes 
verteidigend, fiel Tilly am Lech, 15. April 1632, von einer Kanonenkugel 
tödlich getroffen. Darauf wandte ſich Guſtav Adolf nad ber freien Stadt 
Augsburg, wo er gleichfalls von den bebrängten Evangelifchen mit Jubel 
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empfangen wurde und fi) förmlich Bulbigen ließ. Dann, während Mari: 
milian von Bayern Regensbur: ſetzte, belagerte er Ingolſtadt ver: 
geblih, wandte fi aber dann au —* das ſich ihm ergab und das 
er gnäbig behandelte. Won da zog er nah Schwaben. 
$ 403. In Bien, wo man erft & jefpottet hatte, der „evanı — Makka⸗ 
bäus“ werde, wie einft der Prager Winterkönig, fepnell" vor aiferlichen 
Glüdsfonne zerſchmelzen, zitterte man nun um bie ei ee iöerheit Nur 
BWallenftein konnte retten. Schon bald nach der Schlacht bei Leipzig war er 
aufgeforbert worden, das Oberkommando wieber zu hehe Lange hatte 
der flolge Mann, deffen ſchadenfroher Triumph nun gekommen war, ſich ge- 
weigert, dies zu thun. Im Dezember 1631 gelobte er jedoch auf vieles 
Dringen und Bitten, ein Heer innerhalb dreier Monate ins Feld zu ftellen 
und auf eben fo lange Zeit zu kommandieren. Und in der That, fein Name 
„ging wie ber Kriegägott durch die Welt.“ Eine Armee ftrömte zufammen 
aus jenen Banden, die längft fein anderes Gewerbe Tannten ala den Krieg, 
und ne fi in Böhmen und Mähren. Natürlich konnte aud nur 
Wallenftein biejes Heer führen, und jo ließ er fich enblich auch bereit finden, 
den Oberbefehl förmlich anzunehmen. Aber er that es auf Bedingungen, 
welchen er wie ein jelbftändiger Fürft mit feinem Kaiſer verhandelte. 
icht bloß, daß er über alle Kriegsoperationen innerhalb Deutichlands ent- 
ſcheiden und jelbft eine Stimme beim edensabſchluß haben wollte; er 
machte auch aus, daß das Reflitutiongebikt beim künftigen Frieden aufgepo: 
ben würde, daß er felber über bie Einziehungen und Verteilun; Hy in den 
von ihm eroberten Gebieten entſcheide. Auch wurde ihm Su t gemacht, 
Medienburg zurüdzubelommen; für den Er daß Dies unmöglich jei, erhielt 
er ein Reichsfürſtentum gleichen Einkommens beftimmt zugefichert; einftweilen 
wurde ihm das Fürftentum Ologau verpfändet. Mißtrauuſch, aber von ber 
Not gezwungen, der Kaifer in alles gemilligt. 
Ir ® rüdte, nachdem er Prag den Sachen abgenommen 
und fi zum Meifter in Böhmen gemacht hatte, über den Böhmerwald nad 
inken vor. Bei Eger vereinte x Morimilian mit ihm, verbarg feinen 
A feine Beihämung, ja ftellte ſich ſogar mit unter Wallenfteins Ober: 
Fa aber kümmerte ſich gleichwohl um das vom nA befegte 
durchaus nicht; dagegen bedrohte er Nürnberg. Die prot eftantihe 
— durfte Guſtav po! nit in Feindes Sand fallen laffen und eilte 
deshalb ihm zuvorzulommen. Kaum hatte er fein Lager geichlagen, ß er⸗ 
ſchien Wallenftein und bezog eine uneinnehmbare feſte gtelung. Lange 
lagen beide Heere gegen einander. Not mb Mangel trieben endlich ben 
König gegen feinen zum Angriff (4 er 1632). Aber ver- 
jebens ftürmte er den ‚ganzen Tag; verg Lich faßte Bernhard von Weimar 
ſchon feften Fuß auf einer Höhe, welche „die alte Veſte“, den Schlüffel der 
feindlichen Stellung, beherrſchte; die ftarte Stellung der Kaiferli te 
jedem Angriff; — Adolf ſah "bie Blüte feines Heeres tot auf dem das 
felde und konnte den Tag wie eine Nieberlage anfehen. Schon begannen 
im proteftantifchen Heere Kleinmütigfeit, Mißmut und Zwieſpalt um 7 zu 
greifen. Guſtav Adolf fuchte vergebens, Meifter des Krieges zu bleiben, ihn 
dur) einen Marſch fübwärts an die Donau zu verlegen. Wallenftein folgte 
ihm nicht, fondern z0g mit furdhtbaren Verheerungen nad) Sachſen und among 
den Schwebenkönig, ihm zum Schu dieſes Landes zu folgen. So fam es 
noch fpät im Jahre zur Entſcheidungeſchlacht. Wallenftein hatte feine Winter: 
quartiere um Leipzig her, das er wie einft Tilly vor der Breitenfelver Schlacht 
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($ 401) eben erobert, nehmen wollen, und erwartete für jegt feine ent⸗ 
cheidende Schlacht mehr: Der Feldzug des Jahres ſchien gefchloffen. Guſtav 
Adolf aber, in Eilmärſchen zum Entfag Sachſens Verein war, ftand, 
ehe es Wallenftein ahnte, ſchon bei Naumburg. Auf die Runde von dem 
Abmarſch Pappenheims, den Wallenftein mit Reiterei und Fußvolk gegen 
alle gejandt hatte, führte er raſch jein Heer gegen die Kaiferlihen zur 
lacht. Auf Lützens Ebene ward der harte Strauß, 16. November 1632, 
ausgefochten. Guftav Adolf, der das Glück auf dem weichenden rechten 
Flügel wieberherftellen wollte, fiel, von einem Schuffe im Rüden durchbohrt, 
und faum erfannte man fpäter jeine von Blut entftellte Leiche. Auf ver 
andern Seite fiel Bappenheim, der noch zeitig genug von Halle zurüd- 
berufen war. Wallenitein jelber, dem im dichten Kugelvegen Mantel und 
Hut zerfegt ward, ging ohne Wunde aus der Schlacht, aber ließ dem 
den Sieg. Er ih nah Böhmen und hielt hier ein furchtbares Straf: 
geist über fein Heer, das nicht ftandgehalten. Aber auch der Proteftanten 
erluft wog ſchwer, am jchwerften der Tod des Königs, der wie einft Epa- 
minondas im Schoß des Sieges gefallen. Er war der größte, ebelfte und 
teihbegabtefte Mann, den biejer wüfte Krieg aufzumeifen hat; obmohl von 
Geburt ein Fremder, ift er duch fein Wirken ein Deuticher im vollften 
Sinne des Wortes geworben. Sein Zod nahm der proteftantiihen Partei 
bie St — dem Kriege den großen Gedanken und den ſtolzen Flug der 
etzten e. 


7. Ber dreißigjährige Arieg. d) Mom Tode Guſtav Adolfs bis zum 
weftfälifchen Frieden. 


8 405. An die Spige der Heereskraft der Proteftanten trat nach dem 
Tode des Könige Bernhard von Weimar, der die ſüddeutſche Streit- 
macht in Verbindung mit dem Schweden Horn befehligen jollte. Herzog 
Georg von Braunfhmeig-Lüneburg jollte in Gemeinfchaft mit einem 
—8 General die unbedeutenderen norddeutſchen Truppen kommandieren. 
Leiter der Staatsangelegenheiten und der Verhandlungen mit fremden 
Mächten war der ſchwediſche Kanzler Oxenſtierna. So zerſplitterte ſich 
alfo, was bisher in Guſtav Adolfs Perſon zufammgefaßt geweſen. Aber 
ein größerer Übelftand kam hinzu. Hatten die beutichen proteftantilchen 
rften bie mitunter herriihe Sprache des großen Königs Guſtav Adolf 
ſchon ſchwer getragen, fo konnte natürlich noch weniger eine willige Unter: 
ordnung ftattfinden unter hochfahrende ſchwediſche Generale und Minifter, 
befonbers unter die Anmaßungen der Familie Orenftierna, die, da Guſtav 
Adolf mur eine fechsjährige Tochter, Chriftina, Hinterlaffen, jeht Schweden 
regierte. So ging die Einheit der Handlung verloren. Dagegen trat nun 
Frankreich, das bisher unter Richelieus Leitung ſich mehr im Hintergrunde 
ehalten hatte, offen wirfend hervor. Orenftierna und der franjöfige Ge: 
Fandte brachten zu Seilbronn, 23. April 1633, ein Bündnis des frän- 
tifhen, ſchwäbiſchen und beider rheinifhen Kreife mit den Schweben 
suftande, wodurch für den Augenblid hier im Sübmeften des Reichs ein 
Abergewicht über die kaiſerliche Partei hergeftellt war. 
$ 406. Dieje, die_failerlihe Partei, hatte, mas den Proteftanten 
fehlte, eine Einheit des ‚Dberbejehle in Wallenftein. Aber immer mehr 
zeigte fich, daß die alles Maß überfteigende Gewalt, welche dieſem Manne 
verliehen war, feinem, am wenigſten ihm felbft, Segen brachte. Nachdem 
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er lange unthätig in Böhmen geftanden und mit Sachſen, ja felbft mit 
Schweden unterhandelt, rüdte er im Sommer 1633 mit großem Pomp und 
kaiferlicher Pracht in Sölefien ein, woſelbſt ein Kömedifdes eer unter dem 
Grafen Matthias Thurn, dem Urheber des Krieges ($ 3 F zulett von 
ihm fo umſchloſſen war, daß er es hätte gefangen nehmen kön— 
gemährte er dem Feinde in einem „Accord“ Leben und Freiheit, ing n 
öhmen zurüd und begann Ve Berhanblungen mit den proteitantifchen 
Kurfürften von neuem, Indeſſen fam duch das Heilbronner Bündnis 
Maximilian von Bayern in gr Not; Regensburg, bisher von ihm 
Bejegt ($ 402) und als eine Vormauer Bayerns und Ofierreichs angefehen, 
ward von Bernhard von Weimar erobert. Wallenftein aber, vom Kaifer zu 
gr gefandt, rüdte nur bis in bie Oberpfalz und kehrte dann wieder nad) 
öhmen zurüd. Er ſchien dies Mh jo wichtige Land wie eine feite, 
herrſchende Stellung anzujehen, von welcher aus er Frieden gebieten Tönne, 
und unterhanbelte heimlich mit Frankreich, mit Schweden, mit allen Feinden 
des Kaiſers — wie er “ feinem Vertrage nach durfte, aber mit immer zwei⸗ 
beutigerer Haltung gegen feinen Seren. Dieſer wollte ihn ohne feindlichen 
Bruch entfernen, indem er den eigenen Sohn, den jungen König von Ungarn, 
als Generaliffimus an die Spike bes Heeres . Die Gefahr aber, 
vom Poſten gerufen zu werben, trieb Wallenſtein zu immer ———— 
Plänen; auf einem Tage zu Pilſen ließ er fi ver alle feine O) 
eine ſchriftliche Urkunde ausftellen, ihn nicht zu verlaffen; ein Schritt, ei 
einer Verſchwörung faſt gie kam. Noch fchien der Kaifer ziemlich milde 
zu urteilen, eine Konfuſion“, nicht eine „Konfpiration“ nannte 
man wohl in Wien die Piljener Vereinigung, aber die Sauptgegner Wallen⸗ 
fteins, die Spanier und ‚Perimilion von Bayern und die Strengkatholiſchen 
mit ihnen, wußten immer Neues gegen ben Feldherrn vorzubringen. Der 
Kaiſer beſchloß Wallenfteins Abſehung, banbeite aber in tiefer Verborgen⸗ 
heit und mit gewohnter Verftellung. Crft als man der meiiten „General: 
perjonen“, namentiich eines Dallas, Piccolomini, Aldringer, bie unter 
sallenftein gebient, fiher war, warf man die Maske ab; Wallenftein, 
fein Schwager Terzta, Ilow, Neuman, Kinsky mwurben entjet, Nun 
erſt Wallenſtein zum völligen Abfall und begann mit den Schwe⸗ 
den, die ihm aber auch nicht recht trauten, wegen feines Übergangs 
zu "unterhanbeln. In der Mitte eines Terzkaſchen Negimentes, dem dem fi 
Qutier mit feinen Dragonern unterwegs — er A A wo 
Truppen Bernharbs von Weimar zu ihm ftoßen jo ehe bies 
Au rt ward, traf ihn und feine oben genannten 9 Freunde der Mord: 
von Verrätern, die in feiner näcten 'ähe fich gehalten und bie er 
Fe geglaubt (Butler, Gordon, Leßley, Deverour u. a.). Er fiel in ber 
Nacht des 25. Februar 1634. Der Kaiſer war einer er großen Gefahr entlebigt, 
aber hatte auch feinen bebeutendften Heerführer verli 
407. Burch die Uneinigteit der Proteftanten —*— die Katholiſchen 
bald neue Vorteile. Regensburg ward zuruckerobert, dann drangen des Kaiſers 
Heere, jetzt unter ber ar des Kaiferfohnes vereinigt, die Donau hin⸗ 
auf und bebrohten Nördlingen. Ms Horn und Bernhard von Weimar 
zum Entſatz biefer Stadt 4 vereinten, fam es hier gegen die Kaiferlichen 
unter Gallas und des Kaiſers Sohn zu einer blutigen Schlacht, in welcher 
letztere entſchieden fiegten (5. und 6. September 1634). Horn jelbft warb 
efangen, Württemberg, Pfalz, Heffen von den faiferlihen Truppen über: 
— Die Stadt von Nördlingen war von höchiter Wichtigkeit; fie 
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gab den Kaiferlichen die Herrſchaft in Oberbeutichland zurüd, die Schweden 
wichen gegen die Norb- und Oſiſee, und Frankreich warb aus jeiner bloß 
zuwartenven Stellung geriffen und trat thätig in den Krieg ein. Bernhard 
von Weimar erhielt von biefer Macht die Gelder, um ein Heer aufzuftellen, 
und zog den Krieg in ben folgenden Sehen vor allem in das Eljaß und 
an ben Oberrhein, wo zwiſchen ihm und kaiſerlichen Generalen, 8, 
Götz u. a., jowie dem bayriſchen, Johann von Werth, mit wechlelndem 
Glüd ‚gefämpft wurde. Doch geftaltete fich im ganzen die Lage günftig 
für Bernhard, dem die Franzoſen heimlich Elſaß als jelbftändiges Fürften- 
tum gelobt hatten. Die Schweden dagegen, jet ebenjo verwildert, wie 
alle Truppen diefer Zeit, hielten fi mehr in den Oſtſeegegenden. Es trat 
immer unverhüllter hervor, daß nur noch die Eroberung deutſcher Grenz: 
länder das Ziel der helfenden (ben war. 

8408. Durch die Niederlage von Nördlingen fielen außerdem bie lauen 
Freunde von ber ſchwediſchen Sache ab. Johann Georg von Sachſen, der 
nie ernfthaft Partei gegen den Kaiſer ergriffen, fuchte jeine anfängliche Mittel: 
ftellung ($ 400) wie! a Cr ſchloß deshalb am 30. Mai 1635 
mit dem Kaiſer Frieden, den ſog. Prager Separatfrieden, dem bald 
foft das geſamte Norddeutſchland, auch Brandenburg, beitrat; nur Heſſen⸗ 
Kaſſel beharrte bei dem Bündnis mit Schweden uni anfreih. Dieſer 
Separatfrieden aber war ein ſchmählicher Abfall von proteſtantiſchen 
Sache, um fo ſchmählicher, als er unter ber Maske reichsgetreuer Vater: 
landsliebe geſchah. Cr war zugleich ein Sieg des Haufes Habsburg. Vor⸗ 
teil zog von proteftantiichen Ständen aus ihm nur Sachſen, dem bie 
Zaufigen und 4 magdeburgiſche Amter abgetreten wurden. Das pfälziſche 
Kurhaus warb nicht wieberhergeftellt, Württemberg blieb in den Händen ber 
Kaiſerlichen. Nicht einmal der durch das Reſtitutionsedikt bebrohte Beſitz- 
ftand der proteſtantiſchen Staaten wurde enbgiltig geſichert. Es warb nur 
beftimmt, daß die nad dem Paſſauer —— — geiſtlichen Güter 
auf 40 Jahre, von 1627 an gerechnet, in Händen der Befiger bleiben 
follten. Im übrigen verbot der Frieden den proteftantiichen Ständen den 
Abflug von Sonderbündniffen fowie die Aufftelung jelbftändiger Heere, 
dagegen follten biefelben gehalten fein, Truppen zum Heere des jer8 zur 
Vertreibung der Schweden zu fielen. Die Unterwerfung der Stände unter 
den Kaifer konnte kaum volllommener fein. Zange blieb der Kaifer im Vor- 
teil, ohme doch den Krieg beenden zu können. Denn das eben war das 
Elend diefes fürdterlichen Krieges, daß feine Macht ver andern fo über 
legen war, um fie nieberzumerfen, und daß, da zugleich alle Gelbmittel fehlten, 
bie Seere durch endloje plünberungen erhalten werben mußten; dieſe nährten 
ſich, felber elend und fümmerlih, von dem umjtrittenen Boden, fo lange 
noch ein Halm auf demfelben grünte. — Enbli trat im Jahre 1636 ein 
Glückswechſel ein. Ein ſächſiſch-kaiſerliches Heer 309 gegen die in Medien: 
burg und Pommern unter Bandr ftehenden Shneden, ward aber bei 
Wittftod in der Priegnik (4. Oktober) in ſchimpfliche Flucht gefchlagen. 
Im ganzen aber waren die Schweden in den folgenden Jahren unglüdlic. 
Ihr Bundesgenoffe Wilhelm von Helfen, von Land und Leuten ver 
trieben, irrte umher und ftarb bei einem Einfalle in Oftfriesland (1637). 
Wer mochte es da anderen Fürften verargen, wenn fie wie Der Herzog Georg 
von a ufinneig-Bhnehug daran daten, ihren Frieden mit dem Kaijer 
zu ma 
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8 409. Bei weitem der bedeutendſte unter allen Kämpfern auf proteftanti= 
er 8 Seite war a von Weimar. Br Guſtav Adolfs Zeiten hatte 


anten gründen. ad) Königs he AR — * 
u grund 
Ei: ſah er nn genötigt, ſich ganz auf die Silfsquellen der —* 


sol en zu verlaffen. Die Pläne aber dieſes Mannes, der echt Pa 4 
Ib deutſch gefinnt war, gingen barauf hinaus, fich im ſudweſtlichen Deutich- 
Tant, im Elſaß und der Franche Comt6, ein eigenes Königreich oder Benop: 
tum zu gründen und feinen Zoll beutfch hen Landes in — ſiſche 
fallen zu laſſen. Durch ‚glängenbe Aeepetheten, am und Eiege, 3. B. 
ie Schlacht bei Nheinfelden unweit Bajel, 1638, durch die en 
von Breifad kam er biefem Ziele näher. Schon mar er im Begriff, zus 
gleich mit den wiedernorrüdenden en unter Banoͤr die enticheiden- 
den Schläge gegen Ofterreich zu fi und felbft die Donau abwärts zu 
ad ala er plögli) am 18. Juli 1639 farb, wie er felbft meinte, 
, das ihm die Franzoſen beigebracht, weil fie feine Erwerbungen 
für fi gewinnen wollten. Es war umfonft, daß er in einem fürmli 
Teſtamente beftimmte, die von ihm befegten Länder follten deutſch bleiben, 
ebenfo wie jein Heer. Letzteres, von Not getrieben und von ben eigenen Fuh⸗ 
tern verraten, trat bald genug in franzoͤſiſchen Sold und Score Da: 
mit war us dieſe ——— den fremden preis 
go . Indeflen war ve hı Kaiſer Ferdinand I. en, 1637, aber 
fein furz vorher in Regensburg zum folger gewählter Sohn, Ferbiz 
nand III. (1637—1657), trat in feine Subtapfen, Doch kam zum erſten 
Male ſeit dem Beginn des Krieges, zu ensburg 1640, wieder eine 
Art von Reichstag zufammen, auf dem ernite Wunſche nach Frieden laut 
wurben. No waren hier ber Kurfürſten und Fürften Geſandte beifammen, 
als der ſchwediſche General Bansr, in Verbindung mit dem franzöftichen, 
Sushbriant, den abenteuerlichen und verwegenen Plan faßte, fie insgefamt 
zu überfallen "nd ubheben. Faft wäre der ſchnelle und kuhne Zug ges 
lungen, hätte nicht Tauwetter plöglih Wege und Flüſſe ſchwer paffierbar 
gemacht und zur Aufl eb ber ſchon begonnenen Belagerung genötigt, 
1641. Bald darauf er wilde und ausſchweifende Bansr, und an 
feine Stelle trat sn der fühnfte und begabtefte diefer großen 
Generale aus Guſtav Adolfs Schule, der, obwohl fo gichtkrank, daß er meift 
in der Sänfte getragen werben mußte, doch mit Biest elle die Waffen 
von einem Enbe des Reiches zum andern trug und einen legten Aufichwung 
in den ſchleichenden Bang b dieſes — brachte. Im re 1642 dran: 
* über Böhmen bis in das Herz von Oſterreich vor, das noch feinen Fein 
Fr en hatte; bann zurüdgefe "(ots ex die Kaiferlichen unter bem Erz: 
ſchof — Wilhelm ($ "400 ) und Piccolomint bei Leipzig, 
2. November 1642. Da um biejelbe Zeit ein Krieg zwilchen Dänemark 
und Gömeon ausgebrochen war — Dänemark hatte in Verbindung mit 
dem Kaiſer den Frieden vermitteln und nebenbei vielleicht Samburg gewinnen 
wollen — fo eilte Torftenfon 1643 mit feinem Heere burh Solftein I 
Schleswig bis in den Norden Jutlands, während die ſchwediſche 
gleichfalls Dänemark fo bebrängte, daß es Frieden ſchließen mußte un) die 
Einmifgung in den deutſchen Krieg aufgab. Ein kaiſerliches Heer unter 
Sallas, das ihm in die Halbinfel gefolgt war, manövrierte Torftenfon 
1644 fo geſchictt zurüd, daß es ohne Schlacht ruiniert nad Böhmen heim 
tam. Im folgenden Zahre erſchien er, nachdem er bei Jan kau in Böhmen 
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am 6. März ein Taiferliches Heer völlig geſchlagen, vor Brünn, dann jogar 
in der Nähe Wiens. Doc) nötigten ihn Krankheiten und Mangel zurüd- 
Augeben; ex legte das Kommando nieder, das nun an den General Wrangel 
überging. 

411. Die Franzofen hatten unterdeſſen nad einer ſchweren Nieber- 
lage bei Tuttlingen an der oberen Donau, 1643, am Rhein und in 
Sübdeutihland unter Tur enne und Conde, den Meiftern einer neuen Kriegs: 
tunft, mit wechſelndem Glück gelämpft. Turenne ward 1645 bei Mergent= 
heim in Franken von dem Taiferlihen Feldheren Mercy und dem bayerifchen, 
Iohann von Werth geihlagen: dagegen fiegten jedoch im Herbſt des— 
jelben Jahres unter Cond6 und Königsmark die Franzojen, Schweden und 
Heſſen, welche letztere eine anſehnliche Kriegsmacht bildeten, bei Allerheim 
am Ries unfern Nörblingen über die Kaiferlihen und Bayern. Wrangel 
und Turenne bebrängten nun vereinigt Marimilian fa beftig, daß er eine 
Zeit Tamg unter franzöfifher Vermittlung fih Neutralität erwarb (1647). 
Aber bald trat er wieder zu Ofterreich. Da ergoffen fi von neuem Zus 
rennes und Wrangels Scharen über fein Land bis zum Inn. Die Schmwe- 
den fielen in Böhmen ein und nahmen unter Königsmark die Prager 
Kleinfeite (1648). Als legtes Endziel des gemeinſamen Feldzuges ward 
Wien ins Auge gefaßt. Da gab Oſterreich nach und endlich fam die lang 
erfehnte Kunde, daß zu Dsnabrüd und Münfter der Friede abgeſchloſſen jet. 


8. Ber weſtfãliſche Frieden. 1648. 


412. Schon feit dem Ausgange der 30er Jahre hatten Abgeordnete 
der Triegführenden Mächte, des Kaifers, Frankreichs und Schwedens, in 
Hamburg über den Frieden verhandelt; Ende 1641 war man endlich fo 
weit gekommen, kurz nachdem auch der Regensburger Reichstag ($ 410) zu 
gleihem ae gelangt war, Münfter und Os nabrück als die Orte, 

ie abſchließenden Verhandlungen geführt werben follten, zu bezeichnen. 
Gleichwohl dauerte es noch bis in den April 1645, bis der Friedenskongreß 
eröffnet ward, und auch dann verzögerten die fteifen Förmlichkeiten, die in 
allen Stüden herrſchend geworben waren, und die Selbſtſucht der Beteiligten, 
die auf möglichft großen Ländererwerb ausgingen, befonders die Ränke der 
gransofen, ven Friedensſchluß in trauriger Weile. Erſt der aufopfernden 
jemühung bes öjterreichiichen Botſchafters Trautmannsdorf dankte man 
endlich die Vollendung des unſäglich mühevollen Werkes, bei welchem alle 
einzelnen Reichsſtände, die ihre „teutjche Libertät“ und das ius pacis et 
armorum — das Recht bes Kriegs und Friedens — gelent machten, hatten 
mitreben bürfen. Endlich einigte man ſich (24. Oktober 1648), aber auf 
Bedingungen, durch welche die — Grenzländer Deutſchlandss aufgegeben 
und das Reich ſelbſt nicht nur in ſich völlig aufgelöſt, ſondern auch fort⸗ 
währender fremder Einmiſchung bloßgeftellt ward. — 

413. Vor allem verlangten Frankreih und Schweden für ihre an— 
geblihe Hilfeleiitung Entſchädigung. Frankreich begnügte ſich endlich, nach 
den bochmiltigften Gerderungen, mit der Landgrafihaft im Ober: und 
Untereljaß, dem Sundgau und der Landvogtei über die elſaſſiſchen 
Zehnftädte, alles Rechte und Befigungen, die bisher Ofterrei) zu eigen 

eweſen. Straßburg wie bie Bistümer, unmittelbaren Abteien und Herr: 
Ratten im Elfaß blieben nach wie vor dem Neiche allein unterftellt. Metz, 
Toul, Verdun, die ſchon jeit 1552 von Frankreich bejegt waren ($ 367), 
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wurden nun förmlich ihm zuerkannt. Frankreich hatte alſo an einer Stelle 
bereits die jo oft begehrte Aheingrenze erreicht und einen Stamm deutſcher 
Zunge fi unterworfen. 

414. Schweden verlangte ganz Pommern. Da aber Branden: 
burg unbezweifelt die nächſten Anrechte auf diefes erledigte Reichsland beſaß, 
und Friedrich zeihelm, der große Kurfürft, der feit 1640 regierte, 

ann war, diefelben geltend zu machen, fo gab es wenigſtens Sinter- 
pommern auf. Dagegen erhielt es Vorpommern famt den Infeln en, 
Uſedom, Wollin mit der wichtigſten Feftung und Handelsſtadt Stettin. 
Zur Entſchädigung für Hinterpommern erhielt es Wismar und die Stifter 
Bremen und Verden, jedoch ohne die Stadt Bremen, welde zur Reichs- 
ftabt erklärt worden war. Im Unterfchieve von Frankreich erhielt Schweden 
diefe Länder fo, daß fie Teile des Reiches blieben, Schweden alfo für bie: 
felben mit in den Reichsverband trat. Doch war damit nichts gewonnen; 
es blieb eine fremde Macht, die durch diefe Erwerbungen die wichtigften 
deutſchen Strommündungen, die Oder, Elbe und Wefer beherrihte. Außer: 
dem wurden ihm 5 Millionen Thaler Entfääbigung ezahli. 

415. Die Schweiz und die Niederlande, ſchon längſt vom Reiche 
faktiſch geſchieden, wurden nun aud förmlich als felbftändige europäiſche 
Staaten anerkannt. In der Schweiz hatte Deutichland bie feite Feljenburg 

jegen welſche Angriffe, in den Niederlanden das Mündungsgebiet auch feines 
erzlichften Stromes, des Rheine, und damit die Möglichkeit, groß und 
jerrichend auf der See und in fernen Erbteilen aufzutreten, verloren. 

416. Im Innern Deutſchlands wurden die einzelnen Reichsſtände meift 
mit fäkularifiertem Kirchengut entjhädigt. Brandenburg, das Vorpommern 
an. Schweden hatte abtreten müffen, erhielt dafür die Stifter Magdeburg,*) 

alberftadt, Minden und Kammin. SerfenzRaffel, von der klugen 
itwe Wilhelms V. ($$ 401. 408), der Landgräfin Amalie Elifabeth, 
geleitet, gebiet für feine beharrlihe Unterftügung der Franzofen und Schwe- 
den durch die Begünftigung diefer beiden Mächte Hersfeld und Rinteln 
nebft einer Summe von 600000 Thle. Medlenburg erhielt für das ab- 
jetretene Wismar die Bistümer Schwerin und Raßebuͤrg. Auch das 
raunſchweigiſche Haus bekam einige Entſchädigungen durch geiltliches 
But. Außerdem ward an Pfalz, wo ſchon Drenftierna das Haus Fried: 
richs V. wieder eingefegt hatte, die Kurmürbe, als die achte, nunmehr 
zurüdgegeben; doch verlor es an Bayern die Oberpfalz mit Cham. Für 
alles, was im — gegen die Reichsordnung geſchehen, ward Strafloſigkeit 
(Amneftie) verkün —F 
8 417. Hinſichtlich der Religion ward auf den Augsburger Religions⸗ 
frieden guchhgegangen, d. h. katholiſche und evangeliſche Reihaftände befamen 
gleihe Rechte. Neligionsfreiheit für die Untertfanen war damit nicht gewährt; 
iejen blieb gegen Religionsbebrüdung ihrer Obern nur das Recht der Aus: 
wanderung ($ 368). In den erneuten Religionsfrieven waren aber auch 
die Galviniften fortan mit eingefhloffen. Das Reftitutionsebift von 1629 
warb aufgehoben, und als maßgebend (als Normaljahr) für den Beſtand 
der ehemaligen Union das Jahr 1619, für die Auteraner der 1. Januar 
1624 angenommen; was bis dahin an Kirchengut its ſäkulariſiert ges 
weſen, follte es bleiben. 


en li mit Brandenburg vereint, weil fo lange ber fächf. Fürft- 
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F 418. Waren jo für die Religion die Bebingungen einem verfländigen 
ortſchritte günftig und entiprechend, jo waren die politiichen Grunbfäge, w 
r bie Neichaftände aufgeftellt wurden, die legte Befiegelung ber bereits 
erfolgten innern Auflöfung des Reiches. Zwar blieb noch ein Kaifer und 
— wenigftens der äußeren Form nad) — ein Reid; aber indem jede reichs 
ſtändiſche Freiheit von neuem beftätigt und dazu das Recht hinzugegeben 
wurde, daß bie Reichsſtände unter fich felbft und ſogar mit fremden Dächten 
Bundniſſe ſchließen durften — „unbeſchadet der Pflichten gegen Kaifer und 
Reich“ ward freilich hinzugefügt — war die thatjächlicde Souveränität aller 
einzelnen Stände und damit die Unmöglichkeit eines Zuſammenhalts des 
Reiches eingeräumt. 
8 419. Auf anderthalb Jahrhunderte hinaus ward dieſer weitfälifche 
Ge die Grundlage der Rechtöverhältniffe der europäiſchen, befonbers ber 
hen Länder unter fih. Durch ihn war vorläufig Deutſchlands Ohnmacht 
entſchieden. Seit Deutſchlands Könige einft den folgen, mit fo viel Blut 
erfauften und behaupteten Titel der römijchen Kaifer erworben, hatte das 
deutſche Reich und das deutiche Volt für die erfte unter den Nationen der 
Chriftenheit gegolten. Selbit ala bie innere Auflöfung ange begonnen, 
im 14. und 15. Jahrhundert, hatte doch die auffteigende Macht des Haufes 
Öfterreih, aus dem bald allein die Kaiſer Tamen, dieſen Schein einer höchften 
Macht noch beftehen laſſen. Noch zur Reformationszeit fühlten fich bie 
Deuiſchen in ihrem vollen Wert. Jetzt war Sache und Schein dahin. Im 
Mittelalter waren von Deutſchland die wichtigften Entſcheidungen für Europa 
ausgegangen: jetzt wirkte jede Bewegung Europas auf Deutihland zurüd, 
ward auf Deutihlands Boden ausgefämpft und auf Deutihlands Koften 
vertragen. Das Rei ward ein Spott der Völker, bald ber Deutſchen 
jelbft; weder zum Angriff noch zur Verteidigung geſchickt, altersſchwer und 
krankend, ging es dem Grabe zu. Seine Zeit war vorüber, aber noch nicht 
das durch die Reformation erneuerte Leben der deutſchen Nation, fo tod- 
Trank auch dies im Augenblid war; es fuchte ſich mur neue Bahnen und 
ormen, um wieder zum Eräftigften Ausdrud zu fommen. Und es fand fie. 
jerabe die Schöpfung des me ae Denn die mehr denn alles andere 
den Zufammenfturz des alten Reichs verſchuldet zu haben fchien, die Souve⸗ 
ränttät derterritorialen Gewalten, ward die Bedingung und Grund: 
lage eines neuen nationalen Lebens, deſſen herrlichſte Blüten zu zeitigen 
unjeren Tagen vorbehalten blieb. 


C. Deutfches Volksleben in diefer Periode. 


1. Zaudskuechte uud Soldaten. 


$ 420. Die vorliegende Periode ſchließt mit dem furchtbarften Kriege, 
den die Weltgeichichte je gefehen. Es wird aljo angemeſſen fein, diejenigen 
näher zu betrachten, die demfelben unmittelbar m Kräfte liehen. Son 
oben ($ 305) warb der Landsknechte gedacht, die jeit dem 15. hundert 
begonnen hatten, ein eigenes Waffenhandwerk, gleichjam eine wandernde 
Kriegerzunft zu bilden. Unter Kaifer Marimilian, der um der befondern 
Gunſt willen, die er ihnen erzeigte, beinahe für ihren Schöpfer gilt, und 
unter Karl V., der ihrer in feinen italienischen Kriegen ſich bediente, ftanden 
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ſie in beſonderen Shen. Männer wie der reifige, auch körperlich gewaltige 
Jürge von Fron pero — er war fo ftart von Gliedern, daß er, wenn 
er den Mittelfinger der reiten Hand ausitredte, bamit ben ftärfften Mann, 
fo fi fleif ftelete, vom Plage ftoßen, ein rennend Pferd beim Zaume 
ergreifen und fell, die großen Büchlen und Mauerbreder allein von 
einem Ort zum andern führen konnte —, wie der Trudjeß von Wald: 
burg ($ 348), Sebakian Schärtlin ($ 362) bildeten und übten fie 
weiter. Auf dem Haupt die Sturmhaube mit einer Feder geihmüdt, vor 
der Bruft den Krebs (ben Garni), an ben Beinen geftiefelt (jelten noch 
geharniſcht), in der Hand die Lanze oder die Sellebarde, auch wohl ſchon 
Htatt die ſchwere Mustete, jo fand mit ausgefpreisten Füßen ber 
Rande! feft in feiner Kriegshaltung; in größeren fen wußte er 
bereits, — Reih und Glied zu brechen, auf Kommandowort feine geſchickten 
Scwenkungen auszuführen, feine Kreiſe, die von vorgehaltenen Spießen 
ftarrten, zu fchließen. Sie hatten ihre eigenen Sitten, ihre eigenen Belege 
joldatifcher Ehre, ihre ey enen Lieder, ihren freien, teden und heiten Sinn. 
Wohl war Roheit und Beuteluft bei ihrem wilden, fahrenden Leben nicht 
zu vermeiden — aber der frifche ritterliche Geift, wie er im 16. Jahrhundert 
beſonders den Bürger: und Bauernftand erfaßte, herrſchte in dieſen charen, 
und ſie frugen wefentlich dazu bei, daß noch deutiche Tapferkeit im Auslande 


g . 

421. Anders war es hundert Jahre fpäter, als ber breißigjährige 
auerb jann. Auch jetzt noch hatten die Fürſten keine ſtehenden Heere und 
da die alten Vaſſallengebote ($ 145) zum Spott herabgeſunken waren, fo 
fahen ſich jene allein auf Söldner angemwiefen. Der Sold aber ftand hoch, 
und ſchon ein mäßiges Heer zu unterhalten, ging über bie Kräfte des 
einzelnen Fürften, jelbft des Ralters hinaus. So kam man auf bie jchred- 
liche Ipee, die Heere durch fich jelbft, durch Kontributionen, Brandihagungen 
und lünberungen zu unterhalten, und fo traten die Bandenführer auf, ein 
Srnft von Mansfeld, Chriftten von Braunſchweig, vor allen 
Wallenfein. Ein Heer zu ftellen, warb nun geroiffermaßen eine gejchäft- 
liche, oft königlichen Gewinn verheißende Unternehmung. Dem oberften 
Kriegsführer boten fich bereits namhafte Untergenerale und Oberften; dieſe 
warben ihre Regimenter, die Hauptleute ihre Compagnien, niebere Offiziere 
I kg jeder auf eigene Koſten, und daher genötigt, fi während 

68 Bezahlt zu machen. Aus aller Herren Länder ftrömte nun das 
— A beuteluftige Geſindel zufammen; von einem Heer zum andern 
liefen die Soldaten über; mo gerade bie meifte ebundenheit, die meifte 
Hoffnung auf Gewinn war, dahin zog fih die Mafie. Guftan Adolf 
brachte dann das erfte ſtehende Heer aus Landesfindern in den Krieg; 
nad) feinem Tobe ſank auch dies zur Kriegsbande herab, die ben andern an 
Wildheit miue nachgab. — Die Bewaffnung trug, wie die ganze Zeit, den 
er des Überganges vom Mittelalter zur Neuzeit. An die Stelle der 
Eiſenhaube trat mehr und mehr ber Hut, den der Soldat, wenn er Gelb 
— — dern ſchmückte; Irrhag hohe Stiefel blieben; das Feuer: 
genehe allgemeiner, auch ber Reiter trug feine großen Piftolen am 
attel. an hatte an regulärer Reiterei: Aüraffiere ( ¶ qhwer geharnifchte 
A Dragoner (mit Pile oder Muskete bewaffnet und ſowohl I 
Herde ala zu Fuß kümpfend), Arkebufiere (berittene Scharfihügen) an 
Sr in voller Rüftung, mit Lanze oder Rennipieß bewaffnet). 
IE hend aus den wenig gefürgiteten Pikenieren und den ne 
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tetieren. Die Seihüge bebienten Konftabler. Die Entſcheidung lag je 
fpäter je mehr bei der Reiterei. 

8 422. Je länger ber Krieg währte, je untegelmäßiger der Sold ein- 

ing, um jo mehr waren die Seere auf Gemaltthat angenieen. Da ver: 
Aomand der legte Reſt ritterlicher Landsknechtsſitte. Der Soldat ſah ſich aufs 
Plundern, aufs saparteigehen angewiefen. Mitten im Kriege ſuchte er ſich 
eine Art wilder Häuslichkeit einzurichten. Das Lager wimmelte von Soldaten: 
weibern, Marketenberinnen, fahrenden Dirnen, Soldatenjungen. Es fam jo 
weit, daß man, beſonders in der legten Zeit des Krieges, auf etwa 40 000 Mann 
fampffähiger Soldaten einen Troß von 140000 Menſchen rechnen konnte. 
Solch ein Heer war aljo ein wanderndes Volk, und es war ſchlimmer als 
jene Scharen der Völkerwanderung, weil bei ihm die Gaben einer ſchon 
entwidelteren Kultur dem Verbr: und der Gewalt bienftbar wurden. 
Das Land ward zur Wüfte, wo ſolch ein Seer zog, noch mehr, wo es 
lagerte. Weit und breit näherte fih dann dem Lagerwall, der von halb- 
milden Buben und den Lagerhunden umfchrärmt ward, fein lebendes Wefen. 
Bald genug trieb den Eolvaten der Sunger auf Beutezüge; bis in bie 
fernften Verftede fehweiften die „Parteien“, zufrieden, wenn fie ein Dorf 
ober Gehöft fanden, das frühere Züge verſchont hatten. Da fuchte der 
Soldat dann nah Nahrung für fi und fein Roß, nach den vergrabenen 
und verftedten Zehrpfennigen und Echmudjachen. Um von dem Bewohner 
dergleichen Geheimniſſe zu eı jen, griff er zu den äußerften Erfindungen 
einer völlig teufliſchen Grauſamkeit. Zu der Not, die den Menſchen mild 
machte, gejellte ſich dann Habſucht, roher Übermut, Zerftörungsmwut, viehſche 
Luft und Wüftheit. Glüdli der Mann, der im Kampf um das Seine er: 
ſchlagen oder ſelbſt Hingemartert ward; bejammernswert aber das Weib, die 
Jungfrau, für die es in biefer entfeglichen Zeit feinen Beſchirmer gegen bie 
grimmige Gewalt der Soldaten gab. Und ſchlimmer ala diefe in jeder Bes 
ziehung waren die abgedankten ober entwichenen Soldaten, Marodöre oder 
Parteigänger auf eigene Sand, Buſchklepper und Schnapphähne, weldhe ähn- 
lich den Zigeunerbanden, die auch die Heere begleiteten, ein räuberiſches Ge— 
findel_ bildeten, die niemandem mehr gehorchten oder zugehörten und nur 
auf Plünderung und Beutemachen ausgingen. Unter folhen Drangfalen 
bildete fih dann hinwiederum in den vielgeplagten Bauern ein nicht minder 
wilder und graufamer Sinn der Rache aus, jo daß Soldaten und Bauern, 
etwa wie Wolf und Hund, ſich als natürliche Feinde anfahen, und daß, mo 
der eine oder der andere in der Übermacht war, keine Schonung bes Gegners 
galt. Die Scenen diefer Greuel liegen uns in ben Schriften der Zeitgenoffen 
vor: fo erzählt einer derſelben, Moſcheroſch, oder wie er ſich nannte, 
Philander von Sittewald, in feinem „Geſicht vom Solbatenleben“: 

„Weil nun von den andern (Gefangenen) Yeiner mas verſprechen wollte: da folte 
man Jammer gefehen Haben, wie graufame Marter einem und dem andern angethan 
worden. Dem einen wurben beede Händ auff den Rüden gebunden, und mit einer durch⸗ 
locherten Ahle ein Roßhaar dur bie Zunge gezogen, welches fo oft man es nur ein 
wenig ans ober auffs und abgezogen, dem elenden Mänfchen folde Marter verurfachet, 
daß er offt den tob geſchryen, aber umb jeben Schrey vier Streich mit ber Karbatfche 
auff bie Waden Halten mußte: ich glaub, der Kerls hätte ſich felber entfeibet, wo er 
feine Hände gebrauchen können, nur des Schmerzes zu entlommen. Einem andern wurde 
ein Seyl mit vielen Anöpffen um bie Stirn gebunden, und mit einem Knebel Binden 
zu, ober dem Naden, zufammen geträhet, daß ihm das Helle Blut zu ber Stirne, zu 
Mund und Rafe, aud zu den Augen außfloffe und der arme Mänf als ein Beſeſſener 
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ausſahe. Ich erfchrade dieſer ſchröclichen Plagen und unbarmbergigen Tyranney, batt 
ben Battramwig (einen der Soldaten), daß er doch an Bott, und an fein Bewiffen benden 
wolte, und ber armen unſchuldigen Leute etwa mit der Marter fhonen. Aber er ſprach 
zu mir im Zorne, wenn Du viel Mitleiven haben milt, fo blibftu min Freund nicht 
lang: ber it des Keuffels, der Mitleyben Hat,“ 


Eine Plünderungsfcene wird in dem bekannten Roman Simplicius 
Simplieissimus von Chriftoph von Grimmelshaufen alfo befchrieben: 


„Das Erſte, daS biefe Reuter thäten, war, daß fie ihre Pferde einftälleten, hernach 
hatte jeglicher feine fonderbare Arbeit zuverrichten, deren jebe lauter Untergang und Ber- 
derben anzeigte, ban obzwar etliche anfingen zumehgen, zufieden und zubraten, daß es 
faße, als folte ein Luftig Panquet gehalten werben, jo waren Hingegen andere, bie durch⸗ 
fürmten das Sauß unten und oben... . . - ; Andere machten von Tuch, Rleibungen und 
allerley Haußrath grofje Päd zufammen, als ob fie irgends einen Krempelmarkt anrichten 
wolten; was fie aber nicht mitzunehmen gedachten, warb zerſchlagen, etliche durchſtachen 
Heu und Stroh mit ihren Degen, ald ob fie nit Schafe und Schweine genug zuftegen 
gehabt hätten, etlie jhütteten die Federn auf den Betten und fülleten hingegen Sped, 
anbere durr Fleiſch und fonft ®eräth Binein, als ob alsdan beſſer darauf zu ſchlaffen 
wäre; Andere ſchlugen Dfen und Fenſter ein, gleichſam als hätten fie einen ewigen Som: 
mer zuverlünbigen, Rupffer- und Zingeſchirr ſchlugen fie zufammen und padten bie ge: 
bogene unb verberhte Gtüde ein, Beitladen, Tiſche, Stale und Bände verbrannten fie, 
ba doch viel Glaffter durr Holy im Hof lag, Häfen und Schüffeln mufte endlich alles 
entzwey ·.... den Knecht legten fie gebunden auff bie Erde, ſtedten ihm ein Sperr⸗ 
holtz ins Maul, und ſchütteten ihm einen Melckkübel voll garſtig Miſtlachen-Waſſer in 
Zeib, das nanten fie einen Schwediſchen Trunch wodurch ſie ihn zwungen eine Porthey 
anderweris vufäßeen, alba fie Menſchen und Biehe Hinwegnahmen und in unfern Hof 
braditen . 


Dad gem ig dieſer Greuel, vor Den das menfchliche Seast ſchaudert. 
Unfägliches ua damals das Deutiche ® If erbulbet, und daß es alle bie 
Leiden überbauert, ja ſich doch enblich mit neuer Seele erhoben hat, das ift 
allein ſchon ein Bee hoher Lebensfähigfeit. 


2. Rolksbildung und Holksciernkter vor und nad) dem großen 


8 423. Die Reformation hatte in alle Gebiete des Lebens und des 
befruchtende Keime ausgeftreut. Erſt durch fie entſtand in Deutich- 

land ein georbnetes Schulmweien, indem Luther vor allen Dingen dahin 
mahnte, daß das eingezogene Kirchengut ($ 352) zur Gründung von Schulen 
und aur Dotierung von Pfarrftellen verwandt werde. Erſt jeßt ward bie 
u keit leſen und fchreiben zu können, im Volke allgemeiner, mußte fie es 
fein, wenn Bibel, Katechismus und Gefangbud; jedem hinfort die Duelle 

ae) — öſen Erkenntnis fein jollten. So entftanden, zuerft in Sachſen und 
in Nordbeutſchland überhaupt, auf dem Lande und in Stäbten Volkeſchulen, 
in welchen ein bibelgläubiges, ehrenfeftes Geſchlecht Herangebilvet ward. Die 
Sprache ſelbſt befam in den herrlichen Kirchenliedern einen neuen Schag und 
verjüngte fi in Gedanken wie im Ausorud aus dem Quell der göttlichen 
Dffenbarung. Luther ſchuf eine neue Periode berjelben (das Reno: 
deutſche, vergl. 85 90. 185), in welcher wir mit allen großen Werken 
unferer_jpäteren Dichter noch heute ftehen. Als eine Probe von feiner und 
feiner Zeit Sprache ftehe hier eine Stelle, aus jenem heldenmütigen Briefe, 

David Müller. Beididte des deutſchen Boltes. 12. Hufl, 
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in welchem er dem Kurfürften Friedrich dem Weifen anzeigte, er habe bie 
Wartburg — gegen den Wunſch deſſelben, der ihn befonders vor Herzog 
Georg ($ 337) gewarnt — verlaffen und komme gen Wittenberg, um den 
Bilderftürmern zu ſteuern ($ 344). 

— — — Bon meiner Sad) aber, gnebigfter Herr, antwort ih alfo: — — ih hab 
E. K. F. ©. (Euer Kurfürftliden Gnaden) genug gethan, das ich bie Jar’) gewichen 
bin, ©. 8. F. ©. zu dienft. Denn ber Teufel weis faft wol, daß ich's aus feinem zug 
gethan Habe. Er fahe mein Hertz mol, da ih zu Worms einfam, das, wenn ich hette 
geroufft, das fo viel Zeufel auff mich gehalten Hetten, als Ziegel auff den Dedern find, 
were ich dennod) mitten unter fie gefprungen mit freuben. Ru ift Gerkog Georg noch 
meit ungleich einem einzigen Teufel. Vnd fintemal ber Vater der adgrünblicen Barm- 
hertigkeit uns durchs Evangelium bat gemacht freibige Seren vber alle Teufel und Tod, 
und vns geben den Reichthumb der Zuverfiht, das wir thüren (dürfen) zu jhm fagen: 
Hertzliebſter Bater: tann ©. K. F. ©. felbs ermeffen, das es ſolchem Bater die höchſte 
ſchmach iſt, ſo wir nicht ſowohl jhm vertrawen ſolten, daß wir auch Herrn vber Hertzog 
Georgen zorn find. Das weis id ja von mir wol, wenn dieſe Sach zu Leipzig alfo 
ftünde, wie zu Wittenberg, fo wolte ich doch hinein reuten, wen's (E. K. F. ©. verzeihe 
mic mein nerrifch reden) neun Tage eitel Hertog Georgen vegnete, und ein jeglicher 
neunfach wüthender, denn dieſer iſt. Er helt mein Seren Chriftum für ein Man aus 
Stroh geflodten; da3 kann mein Kerr, vnd ich eine zeitlang mohl leiden. Ich will aber 
E. K. F. ©. nicht verbergen, das ich für Herkog Georgen Habe nicht einmal gebeten unb 
geweinet, das jn Gott wolt erfeuchten. Ich will auch noch einmal Bitten und meinen, 
darnach nimmermehr. — Solchs ſey ER. 3. G. geihrieben der Meinung, das E. K.F. G. 
wiſſe, ich kome gen Wittenberg in gar viel einem höhern Schutz denn bed Churfürſten. Ich 
habs auch) nicht in finn, von ER. F. G. Schuß begeren. Ja, ich halt, ich wolle E.R. %. ©. 
mehr [hüfen, denn fie mich fügen Lönde. Dazu, wenn ich müffte, dad mih €. R.F. 8. 
tönde und wolte jhüßen, fo wolt ich nicht kommen. Diefer Sagen fol noch tan fein Schwerd 
raden ober Helffen, Gott mus hie allein ſchaffen one alles menſchliche ſorgen vnd zuthun. 
Darum, wer am meiften gleubt ber wird bie am meiften fügen. — — — Es ift ein anber 
Mann, denn Serkog Georg, mit dem ic} Kandel, ber kennet mid, faft wol und id kenne 
ihn nicht vbel. Wenn E. K. F. G. gleubte, fo mürbe fie Gottes Herrlichkeit ſehen; weil fie 
aber noch nicht gleubt, fo Hat fie auch noch nichts gefehen. Bott fey Lieb und Lob in 
ewigkeit. Amen. 


$ 424. Aber nicht mur das niedere Volt Hatte Schulen erhalten; es 
waren eine Reihe Klöfter in lateiniſche Schulen uͤmgeſchaffen und die Städte 
— ſich beeilt, aus aufgehobenen Stiftern gleichfalls —*— Bildungsan⸗ 
jalten ins Leben zu rufen. Viele ver berühmteſten deutſchen Gymnaſien, 
3.3. Schulpforte in Thüringen, das Joachimsthalſche und das graue 
Klofter in Berlin, ſelbſt Einrihtungen auf Hochſchulen wie das Stift in 
Tübingen wurzeln in der Reformationgzeit. So ward eine gelehrte Bildun; 
ebenfalls allgemein, die in ihrem erſten Aufſchwung die Reformation — 
unterftügte. Mit neuem Glanz blühten die Univerſitäten auf, fo Witten- 
berg, wo Melanchthon, Deutſchlands Lehrer (praeceptor Germaniae) ge- 
nannt, wirkte; andere wie Marburg, Königsberg, Iena, Helmſtedt 
murben neu geſchaffen. Durch ſolche Anftalten erhielt das geiltige Leben 
der Nation einen feſteren Grund, als es bisher gehabt. Dazu kam, daß 
das 16. Jahrhundert nur wenig von Kriegen erihüttert, auch für den Wohl- 
ſtand und das äußerliche Gebeihen des Volkes höchſt erfprieglih war. Die 


*) Das er auf der Wartburg zugebracht, 1521— 1522. 
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deutſche Reformation war fern davon, die Seiterfeit des Lebens auslöfchen 
zu wollen: vielmehr hatte man für Gefang, Scherz und fröhliche Laune in 
Luther felbft ein Vorbild. Und fo ift dieſes Jahrhundert reicher als irgend 
ein andere an Lachen und Wis; Fiſcharts Spottgebichte wie Sans 
Sachſens Schwänke und Komödien wirkten neben dem Ernſt der Zeiten 
mit zu demſelben großen Ziel des religiöfen Glaubens und der Bildung. 
Noch war Stadt und Land voll froher Feſte und uralter, eigentümlicher 
Sitten. Nimmt man dazu die ſchöne, würdige, kleidſame Fradt des 16. Jahr⸗ 
hunderts, und daß im ganzen noch in Bauart und Gerät der alte deutſche 
Geſchmad ($ 190) der herrichende war, jo fann man vielleicht, ohne zu 
fehlen, das 16. Jahrhundert als das eigenfte, poefienolfte hinftellen, das 
Deutſchland je gehabt hat. 

& 425. Sunbert Jahre fpäter ift all dieſer Reichtum eigentümlichen Lebens 
verſchwunden. Die anbredhende traurige Zeit meldet fi mit dem beginnenden 
tirchlichen Hader der verſchiedenen Konfeſſionen, welcher, ohne Liebe und 
ohne Geift geführt, nur gelehrter Roheit die Thür öffnete; fie erſcheint ferner 
in ber Überhandnahme des römischen Rechts, welches an fid eine Wohl 
that war, da es das unbeftimmtere deutſche unter die Zucht feiner Schärfe 
nahm, jegt aber in Pebanterie und endlofe Schreibereien ausartete, jo daß 
der gemeine Mann jeinem ihm gebübrenden und ihm verftändlichen Recht 
entfrembet wurde. Diejelbe gelehrte Seroerfäligteit reißt üb: ein, in 
die fpärlichen Kenntniffe der Heilfunft, in das Studium der Philologte, in 
die Predigten, ja es treten begabte Dichter auf, die nur — ingen. 
Dabei klingt gegen Ende des Jahrhunderts dur eine Menge Schriften 
die Ahnung kommender banger Zeiten, wo nicht ger des Weltendes hin⸗ 
dur. — Der große deutſche Krieg tilgte dann alles bis auf die Wurzel 
aus; gelehrte Bildung, Wohlhabenheit, Geiterkit des Lebens, deutſchen Trotz 
und Frohfinn, Scherz, Lachen und Saitenfpiel. „Es tft mir in diefer Zeit 
nad dem großen Kriege) das Lachen gar zu ernft geſpannen“ hieß es 
damals; und wirklich gleicht alles Lachen dieſer Zeit nur einem Lachen duch 
Thränen. Es ging deutſchen Volke, wie einem Schiffbrüdigen, ver nur 
das nadte Leben gerettet hat und zunächft auch michts begehrt, als nur bie 
ärmlichfte Notburft zu ftillen. Jeder höhere Sinn erloih; es trat eine 
Stumpfheit gegenüber dem Elend, eine faljche Demut gegenüber der Macht 
ein, die biahen dem deutſchen Operatter ganz fremd geweſen. Aus dem 
Gelehrten war ein Eriechender Pedant geworden, der mit griechiſchen und 
Iateinifchen Broden um fih warf und ben hohen Gönner in ſchlechten 
deutſchen, ober noch lieber feinen Verfen bei Hochzeiten, Kinbtaufen und 
Begräbniffen anfang. An die Stelle der Sitte trat die fteife Form und bie 
wechſelnde Mode. Im Laufe des Krieges kamen bie fremden, beſonders bie 
franzöſiſchen Trachten auf, die lächerlich bebänberten Kleider der Männer, 
die Reifröde der Frauen, die Perüden, die Schnürleiber und andere Er- 
findungen der Unnatur. Das „a la mode“ ward Richtſchnur dieſer charakter⸗ 
Tofen Zeit. Aber zugleich kam, befonders durch das fremde Kriegsvolk, 
eine Sprachmengerei ohnegleichen auf. Schon Martin Opig ($ 431) in 
feinem „Bud von der deutſchen Poeterei" (1624) klagt darüber: 


So ftehet e8 auch zum befftigften onfauber, wenn allerley Lateiniſche, Frantzöſiſche, 
Spanifge vnnd Welſche wörter iu ben tert vnſerer rebe geflidt werben; als wenn ich 
wolte fagen: 

15° 
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Nemt an bie courtoisie, und die deuotion 
Die eud) ein cheualier, madonna, thut erzeigen; 
Ein’ handvol von fauor petirt er nur zue lohn, 
Vnd bleibet ewer Knecht und seruiteur gang eigen. 
Die felgam dieſes nun Zlinget, fo ift nichts befto weniger bie thorheit innerhalb kurgen 
Iharen fo eingerieffen, baß ein jeber, der nur brey ober vier auflänbifdje wörter, bie 
er zum offtern nicht verftehet, erwuſcht Hat, bey aller gelegenheit ſich bemühet dieſelben 
herauf zue werffen u. |. m. 


Ein Beifpiel, wie weit e8 allmählich damit kam, mag Wallenftein geben, 
der auch in dieſer Seiiebung der große Verberber tft. Er meldet den Nürn- 
berger Steg über Guſtav Adolf dem Katfer alfo: 


— — — 60 hat fih der König (Ouſtav Adolf) bei biefer impresss (italieniſch: 
Unternefmung) gemaltig bie Hörner abgeftoßen, indem er allen zu verfichen gegeben, 
er wolle ſich des Lagers bemächtigen, ober Fein Rönig fein, er bat auch damit fein Bolt 
über die Maßen discoragiret (franzöfif), daß er fie jo hazardosamente (ſpaniſch: toll- 
tuhn) angeführte, daß fie in norfallenden Occasionen (lateiniſch) ihm befto weniger 
trauen werden, und ob zwar Ew. Maj. Bolt valor (ital. fpan.: Tapferleit) und caraja 
(Mut) zuvor überflüffig hat, fo hat doch diefe Occasion es mehr assecuriret (lateiniſch), 
inbem es gefehen, wie Der König, fo alle feine Macht zuſammengebracht, rebutirt (franzöſiſch) 
ift worden, daß Praedicat invictissime (lateiniſch) nicht ihm, fondern Ew. Majeftät ges 
bahret u. f. m. 

„Sole Spracverfägerung ift anzeigung ge ber Vntrew, die bu 
deinem Batterlande ermeileft; beine Blen Vorfahren find eine ſolche 
Miſchmaſcher gewefen, die jhr faft miteinander jetzt ſeid,“ agte der ehrliche 
Neheroſch und ein wackerer Niederdeutſcher, der Roſtoker Lauremberg, 


Seht füld Schipbrock heffd de dudſche Spraek geleben, 
de Frangöfce hefft er de Neſe affgeſchneden. 


$ 426. Aus dem erleben vorzüglich kam auch die wüſte Flut bes 
Aberglaubene — der freilich noch nie tot geweſen ($ 310) — wieder über 
das Volt. Bündniffe mit den hölliſchen Mächten, um Reichtum zu gewinnen, 
oft noch zu viel_armfeligeren Zwecden, wurden allgemein geglaubt. Der 
Soldat des dreißigjährigen Krieges kannte eine Menge Mittel, um „et“, 
Si unverwunbbar zu werben, um treffende Kugeln zu gießen, vergrabene 
Schatze zu finden, feine wechſelreiche Zukunft, Tag und Stunde feines Unter- 
gangs, die ihn verberbende oder rächende Perfon, zu weisſagen. Er be— 
bängte fi mit Talismanen und Amuletten, ließ feine Waffen fegnen ober 
geheimnisvoll beſprechen und dergl. — Im friedlichen Leben der Städte und 
Dörfer hatte e8 Die geheime Kunft mit andern Dingen zu thun. Durch 
das Bündnis mit dem Boſen übten Zauberer, beſonders aber Weiber, Seren, 
allerlei Mutwillen und Schaden: verherten das Vieh, verberbten die Befund- 
heit anderer, ſchufen Ungeziefer u. dergl. — Dennod, wie ber Glaube ging, 
waren fie felbft meift betrogene Betrüger, feinem flug die Kunft zum Ges 
winne aus. ber —* waren die Mittel, mit denen man ihnen be: 
gegnete. Seit dem Ende bes 15. Jahrhunderts kamen bie Hexenprozeſſe 
a und Proteftanten wie Katholifen übten in gleicher Weile dieſe gericht- 
lichen Grauſamkeiten, die ganze Länder verwüfteten.”) Kein Alter, kein Ge 
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heit, fein Stand ſchützte vor der Verfolgung; Ratsherren und Gelehrte, 
er und Greife endeten am Pfahle, obwohl gegen die Frauen am meiften 
gewütet ward. Ungzählig find die Opfer, die auf das graufamfte in den 
ien endeten, fie reichen in bie Hunderttauſende. Durch das 16. Jahr: 
jundert, durch das ganze 17. gehen die wüften Greuel: erft Das Zeitalter 
riedrichs des Großen endet in Deutſchland Die Serenprogeffe. Die Folter, 
jonders jeit Karls V. „hochnotpeinlicher Salsgerichtsorbnung“ und dem 
gleichzeitigen „Serenhammer“ (malleus maleficarum) in Deutſchland üblich, 
ward mit barbarifcher Erfindungskraft zu den ausgefuchteften Martern ge: 
fleigert und erpreßte die Geftändniffe, die man wollte. — Noch bewegte ſich 
das Leben in den gläubigen Formen der Kirche: gerade in ben Jahren bes 
30jährigen Krieges erflangen die frommen Lieder Paul Gerhards und 
Johann Heermanns und tröfteten das Volk in feiner fehmeren Keivens- 
zeit. Aber in den vornehmen Kreifen entſtand Lauheit gegen die Religion, 
die jo mandem Verbrechen hatte zum Dedmantel dienen müffen; Übertritte 
von dem Luthertum zum Katholizismus wurden häufig. In allen Ständen 
aber ging felbft neben der kirchlichen Rechtgläuͤbigkeit eine unglaubliche 
Rohhelt, Dumpfheit, Härte des Gemütes her, überall merkt man die Rüd- 
wirkung der Kriegsgreuel. So klagt ein anderer Dichter des 17. Jahr— 
Hunderts, Rift: 
Ag! Lieb’ und Treu ift Hin, die Gottesfurcht erfaltet, 
Der Glaub' ift abgethan, Beftänbigfeit veraltet, 
und v. Logau fagt in einem Sinngebiät: 


Luthriſch, Pabſtiſch und Calviniſch, diefe Glauben alle drey 
Sind verhanben: doch ift Zweiffel, mo das Chriſtenthum dann fey. 


Was die Vergangenheit Herrliches gehabt an deutſcher Größe im Leben und 
im Dichten, das ſchlen bis auf die Erinnerung erloſchen; nur die Refor- 
mation blieb das Ereignis, das nicht vergeſſen werben Fonnte. Sonft trat 
eine Kluft in die Geſchichte des deutſchen Volkes, die nicht mehr auszufüllen 
war. Im zehn Beziehungen gegen eine mußte es fein Leben von vorn be 
ginnen. 


3. Bauern uud Bürger, 


8 427. Der Bauernftand, den wir bei Beginn der Reformation 
in Süb- und Mittelveutihland fo trogig gegen feine Bedrücker fi erheben 
jahen ($ 346 ff.), war zwar im Bauernfriege niedergemorfen, dod im 
Laufe des 16. Jahrhunderts wieber erftarkt, wohlhabend und kräftig geworben. 
& lag im Intereſſe von Fürten und Herren, ihn, als den zahlenden, ben 
Nährftand, zu ſchonen, und außerdem bradte der lange Frieden in einem 
doch immer fruchtbaren Lande wie Deutichland feinen unausbleiblichen Segen. 
So war ber Bauer, der freilich im 16. Jahrhundert erft recht in Abhängig: 
feit und Leibeigenſchaft geraten war, im ganzen wohlhabend, mäßig unter 
richtet, und von ber proteftantifhen Schul und Kicchenzucht im ganzen 
heilfom gelenkt. Er hatte feinen hübſchen Hausrat, feine Sparpfennige 
in der Truhe, veichliches Vieh auf der Weide und im Stall. Es find zwei 
Zahrhunberte vergangen, ehe der Rulturftand der Dörfer die Höhe wieder 
gewann, die er beim Ausbruch des deutſchen Krieges hatte. Der Krieg 
vernichtete die ganze Blüte; denn, wie ſchon oben gezeigt, derſelbe fiel mit 
feiner Hauptſchwere auf den Bauernſtand. Die Dörfer lagen in Aſche, der 
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Viehftand ging ein, das Feld verwuchs und warb ftellenweis wieber zu 
Kalb, die Xeihen blieben unbegraben, die Dorfhunde rotteten ſich zuſammen 
wie Herden Raubtiere — und zu dem Elende des Krieges Tamen die un- 
ausbleiblichen Plagen des Hungers und ber Veit. Im der zweiten Hälfte 
des Krieges meigerte fich ein ſchwediſcher General, jein Heer von Pommern 
nad Sübbeutfäland zu führen, weil dur die dazwiſchen liegende Ode 
fein Verluſt gröber fein würde, als durch die biutigfte Niederlage. In ein- 
zelnen Gegenden, wie in Schlefien, Medienburg, Pommern, ven Marten, 
auch in Thüringen hatte der Krieg befonders graufam gehauft. Beim 
riedensſchluß fanden, fo wird, wohl übertrieben, berichtet, in der &raf- 
haft Ruppin (32 Meilen) noch vier Dörfer, in der Priegnig ($ 195, 
57 | JMeilen) war nur nod ein einziger Prediger übrig; in der Graficaft 
Henneberg ($ 269) waren 75 Prozent der Familien, 66 Prozent ver Woh⸗ 
nungen untergegangen.*) Noch heutzutage bezeichnen Namen von „wülten 
Marken“, einzelne übriggebliebene Gehöfte, hier und da fogar noch Kirchen- 
trümmer die Stätten, wo einft blühende Dörfer geftanden. — Bon den 
meiften war nad) dem Kriege nur noch bie Kirche, und auch diefe oft nur 
als Ruine vorhanden. Es war die fromme, ausdauernde Landgeiftlichfeit, 
die um diefe den Keim einer Gemeinde wieder anfammelte, im Bunde mit 
der landesherrlihen Verwaltung, die die Gemeinden nicht untergehen laſſen 
durfte und das geiftliche Amt mit aller Macht einer nun ganz unumſchränkten 
Autorität unterftügte. Aber es dauerte lange, ehe die Verwilderung, bie 
vom Heer aus aud) in diefen Stand gedrungen war, dem ernften deutſchen 
Fleiß und der altvererbten Sittigkeit wieder wid. 
ji 428. Aus der allgemeinen Verwüftung ragten infelartig die Städte 
noch hervor, aber in welchem Zuſtande! Auch diefer war dem der Reforma- 
tiongzeit nicht im entfernteften mehr gleih. — Das deutſche Bürgertum, 
einft trugig und gewaliſam a, dann in froher Behäbigkeit, Orbnung 
und Freiheit Iebensfroh und funftliebend ($$ 292 ff), blühte auch durch 
das ganze 16. Jahrhundert fort. Zahllofe Lurusgefege, vom Landesheren 
oder Magiftrat erlaſſen, mußten vorſchreiben, wie viel Gäſte zu Kindtaufen, 
Hochzeiten und Leichenſchmäuſen gebeten, wie viel Schüffeln gereicht, wie 
viel Ellen Tuch für männlide und weibliche Kleidung verfchnitten, wie viel 
Gold⸗ und Silderftüde von Frauen und Iungfrauen getragen werben durften. 
Der große Krieg hinterließ auch bier nur Elend. Den Heineren Städten 
erging es meift nicht anders wie den Dörfern. Größere, befeftigtere über 
dauerten wohl. Aber dann waren fie durch Umlagerung fo oft geängftigt, 
durch Kriegsfontributionen und Brandihagungen fo erſchöpft, durch Hunger 
und Peft jo entvölfert, daß viele Häuſer und Straßen in Trümmern liegen 
blieben, und daß, da bie ſtädtiſchen Steuern faft allein auf den &rund- 
ftüden lafteten, faum ein Eigentümer Quft hatte, wieber aufzubauen. Berlin 
hatte nad) dem Kriege noch 6000 Einwohner, etwa ben vierten Teil feiner 
früheren Zahl; 200 Säuferftellen lagen wüft, die Säufer felbft waren mit 
Stroh und Schindeln bededt, die ungepflafterten Straßen auf beiden Seiten 
mit Ställen und Zäunen verunztert; in Prenzlau z. B. waren von ehemals 
787 Säufern noch 107 bewohnt; und in ben meiften Städten — nicht bloß 
in Brandenburg, fondern in ganz Deutfchland — mar e& nicht beffer be 
ftelt. Nach gefhtofenem Frieden war ber alte Sinn mutiger Selbftänbig- 
keit dahin, und auch hier mußten die landesherrlihen Beamten von oben 








*) G. Freytag, Bilder aus der deutſchen Vergangenheit. 
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ber befehlen, was früher dur die Selbftverwaltung erreicht worden war. 
Zunftzwang ſowie die engherzigen Intereſſen der unter fi durch Verwandt 
haft eng verknüpften vornehmen ftädtiihen Familien begründeten eine Ver— 
dumpfung des Lebens, ein Spiegbürgertum, das fih nur zu oft kleinlich 
amd lächerlich darftellte. Das Wieberaufblühen einer Stadt hing von nun 
an meift von einem Fürftenhofe ab; und mit wenigen Ausnahmen find es 
die Refidenzen, bie bis in das 19. Jahrhundert allein den Glanz, die 
Blüte und das Anfehen von echten Städten behaupten. Dann aber war 
es eben nur ber Hof, der das ganze Leben beftimmte. Won ihm ging die 
Titelfucht au auf die unabhängigen Bürger über, die Beamten deſſelben 
wurden ein einflußreicher Stand, zu dem man ſich kriechend drängte. Das 
Theater, franzöfifch oder Halienife , mit Pomp und Pracht überladen, war 
neben den Hoffeften die wichtigite Zerſtreuung; die frohen Vollsfeſie ver- 
timmerten. Das geiftesarme, fteife und langweilige Ausfehen folder Städte 
erhielt durch die Garnifonen der ftehenden Eleinen Seere, die nun allgemein 
wurben, keine bejondere Belebung. Die Baukunft verlor ihre deutſche Eigen- 
tümlichteit. Überhaupt wurben nur nod wenige öffentliche Gebäude, Ringen, 
Rathäufer und dgl. aufgeführt; nur mo die Not e& erheifchte, und dann 
ärmlich genug. Dagegen erhoben ſich die fürftlihen Luſtſchlöſſer um fo 
zahlreicher und prächtiger; aber auch diefe in dem jeltfamen (baroden) 
Zopfftile, der in Italien und Frankreich fi gebildet hatte und von der 
Geihmadlofigkeit der Zeit Zeugnis gab. Die Bürgerhäufer wurden ärmlich 
und in nüchjternfter Gradlinigkeit aufgeführt. So ſank die Herrlichkeit der 
Stäbte. Manche, die aus dem großen Kriege noch ihre Reichöfreiheit ober 
wenigftens ihre teilmeife Unabhängigteit gerettet hatten, erlagen bald nach⸗ 
ber. So ward Braunfhmeig 1671 von den welfiſchen Serzögen, Mage: 
burg und Königsberg von dem großen Kurfürften, Münjter von ſei— 
nem Biihof, Erfurt von dem ef von Mainz bewältigt; faum er 
wehrte fih Bremen ber ſchwediſchen und Hamburg ber dänifchen Be 
ingung. 

$ 429. Der deutiche Handel ($$ 191 ff., 296 ff.) war gei alla dahin. 
Noch zur Reformationszeit beherrichten deutfche Kaufleute, 5.8. Die Fugger 
in Augsburg, mit ihrem Gelde den Weltmarkt und ermöglichten durch ihre 
Anleihen die Kriege Karls V. Aber bereits war die Art an die Wurzel 
der deutſchen Sandelsgröße gelegt. Der Handel Europas hatte jhon an⸗ 
dere Bahnen genommen. Seit die Entbedungen ($ 326) den Geſichts- 
treis ber Denen geweitet, feit Mittelmeer und Oft: und Nordfee nicht 
mehr die Tummelpläge des Weltverfehrs waren, jeit fie ihre Stelung dem 
atlantifhen Dcean abgetreten hatten, verloren Italien und Deutichland ihre 
große Bedeutung für den Handel. Nun wurden Liffabon und Antwerpen 
die mwichtigften Sandelsftationen; nicht einmal für den Zwiſchenhandel war 
Deutſchland mehr fo wichtig, denn die fecfahrenden Nationen fonnten mit 
den von Weften kommenden Waren alle nordiſchen Küften erreichen, Die biß- 
her ausſchließlich von Deutſchland, von der Hanſa ($$ 296 ff.) verforgt 
worden waren. Und als Liffabon ſank, ſeit es, 1580, unter ſpaniſche Herr: 
ſchaft kam umd die Niederlande jeine Erbichaft antraten, da war das für 
Deutſchland fein Gewinn, denn feit ihrer Beireiung von Spanien ($ 376) 
waren fie ein Staat für fih, ihr Handel war nicht mebe der Deutſchlands, 
ja er trat demfelben geradezu bindernd in den Weg. Zu gleicher Zeit trat 
England unter der großen Königin Elifabeth (1558—1603) den Nieber- 
ländern ebenbürtig zur Seite. Elifabeth nahm den Kaufleuten der deutſchen 
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Hanja ihre Vorrechte auf dem Londoner Markt, und bald waren von hier 
aus bie beutjchen Norbfeeftäbte Emden, Bremen, Bamburg, überflügelt. 
So ſank die deutihe Hanſa, einft ber Stolz der nordiichen Meere, in Un— 
bedeutendheit. Noch zur Neformationszeit hatte ihr gut, die Stabt 
Lübeck, auf den ſchwediſchen Thron einen neuen König, Guſtav Waſa, fe 
und unter ihrem Bürgermeifter Jürgen Wullenmever, ber duch bie 
Macht der Zünfte das ariftofratiiche Regiment der Stadt gebrochen, noch 
einmal an die Unterwerfung der Dänen, Abſchaffung des Sunbzolls und 
Ausſchließung der Niederländer von der Oftfee denken können. Aber Wullen- 
wever fiel durch feine eigenen Mitbürger und warb als „erneuerungsfüch- 
tiger Böfewiht” von einem fernwohnenden Fürften, Heinrich dem — 
von Braunſchweig ($ 358), enthauptet, 1537; und gerade Guſtav ja 
entzog ſich ber brüdenden Handelsherrſchaft Lübecks, jo daß nun auch das 
Übergewicht ber Hanſa in Skandinavien aufhörte. Ie mehr dann Schweben 
um die Oftfee herum ſich ausbreitete, um jo mehr ging hier der deutſche 
Einfluß verloren. Wallenfteins Gedanke, bie fa mit neuer Kriegs⸗ 
fertigfeit unter Taiferliher Leitung wieder aufzurichten, war großartig, al 
weber die Zeit noch die Leute waren dazu angethan, ihn auszuführen. — 
Auch der Binnenhandel erloſch währen bes Krieges faft ganz. Erſt nad 
dem Friedensfhluß erholten ſich Die Norbfeeftänte fo meit, daß fie mit 
gewohnter deuticher Emfigfeit wieder unter den handeltreibenden Nationen 
einen Plag einnahmen, dem aber keine bahinterftehende Macht Schuß ge: 
mwährte. Auch die Dftfeeftäbte, Stettin, Stralfund, Roftod, Wismar ftiegen 
ger bald wieber in ihrem Verkehr und Reichtum, doch meift unter ſchwe— 
diſchem Schirme. — So war der Bauer in feinem Wohlftande und Lebens- 
mut, der Bürger in feiner Freiheit und Unternehmungsluft gebrochen. 





4. Adel und fFürſten. 


$ 430. Nicht minder erfuhren die aachen Stände des beutichen Volks 
eine Ummandlung. Der Adel hatte, feit dem Ausgange ber ritterlichen 
Zeit, feine ausſchließliche kriegeriſche Bedeutung verloren. Durch das Res 
formations: Jahrhundert hindurch jaß er auf feinen Burgen und Landfigen, 
deren unnüß gewordene Befeftigungen verfielen, nur von Zeit zu Zeit zu 
den Landtagen feines Furſten gerufen, von denen er bebeutenbe ftänbifche 
Rechte eingeräumt erhalten, oder zu einem Hoffeſte geladen, bei dem er in 
altritterlicher, ftandesgemäßer Pracht auftreten mußte. Seine Befigungen 
an Wald, Weide und Feld trugen nicht viel ein, am mwenigften bares Gelb, 
und doch war ſchon das Geld eine Macht geworben, die man nicht ent 
behren Eonnte. Zum Kriegsbienft ftellte er jeinem Landesherrn fein Ritter 
pferd und einige gemwappnete Knechte: dieſe Leiftung aber, einft perfönlich 
dargebracht, war jo weit hinter der Zeit zurücfgeblieben, daß fie, kummer⸗ 
lich wie fie war, ihm feine Ehre und dem Landesherrn, der ſich auf kriegs⸗ 
tundige Söldner angemwiefen jah, wenig Nuten brachte. So erloſch zum 
Zeil der Friegeriiche Sinn in dem deuiſchen Adel, Süngere Söhne zwar 
jagen noch cr in des Kaiſers Dienft und in die Türkenkriege ober leiteten 
felber ala Sauptleute und Kriegsoberfte die Söldnerſcharen. Auch wandten 
ſich andere jchon zum Studium des römiſchen Rechts wie der politiichen 
Wiſſenſchaften und fuchten an den Höfen der Füriten, an ben Reichsge- 
richten, bei fremben Geſandtſchaften Ehren und einträglige Amter. Im 
ganzen jedoch war der Stand unmiffend, in rohen Unterhaltungen, nur zu 
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oft in Völlerei und Schlemmerei und in wüfter Zagbluft den Tag verbrin- 

end. Die Gefunkenften des Standes machten noch jegt die Straßen un 
Ader und legten fi als „SKrippenteiter“ ihren Standesgenofien in Stall 
und Quartier. 

Der große Krieg entabelte auch diefen Stand völlig. Seine Güter 
waren verwüftet, feine Bauern zuſammengeſchmolzen und unfähig zu fteuern, 
ex ſelbſt entweder im wilden Kriegsdienſt und dem Offizieräleben, das dem 
des gemeinen Soldaten an Roheit nichts aaanb, verwildert, oder durch 
zahllos wieberholte Unglüdsfäle, Fluchten, ehrungen zahm und bemiütig 
gemadht. Damals entſchwand der Troß des alten germaniſchen Adelsſinnes. 
Es drängten fih nun die Edelleute an die Höfe, ſelbſt an bie kleinſten, 

aſchten nad Ehren, Titeln und Amtern und fuchten durch ceremoniöfe 
ormen bie innere Leere, durch Hochmut gegen Geringe die Nieberträchtig- 
feit ber Sefimmung zu überveden. Paris und Verfailles wurben, wie fie 
eine Iobe Schule der Entſittlichung für den franzöfiichen Adel waren, nun 
aud die Lehritätte des deutſchen Junkers. Dorthin zog er, um Mobetand, 
hohle Anmaßung, Ausſchweifung, Verachtung alles Einheimischen ſich einzu: 
iauſchen. So verſchmolz fi) bald lächerliche Form und fteife Haltung mit 
der alten inneren Roheit, die weder von der Reſidenz noch vom Edelhof 
weichen wollte. Auch bier war der tiefe Verfall alles echt deutichen Lebens 
EICH Die hon Der Büren Gidten fi, im 16. Sabehunbert nod 
. Die Höfe ber ten hielten im 16. Jahrhundert noch von 
fremder Sitte unberührt. An manchen wie an dem kurſächſiſchen Hofe, 
am heſſiſchen, wurttembergiſchen, an einigen welfiſchen u.a. m. ($ se) hatte 
die Reformation einen ernften, frommen Sinn heimiſch gemadht und eine 
irchliche Gelehrſamkeit, durch welde die Fürften faft zu Zheologen wurben. 
An anderen verdrängte die große Bewegung der Zeit nicht bie Seiterkeit 
des Lebens, die ja im 16. Jahrhundert alle Stände belebte. Jagden in 
Tolofjalem Maßſtabe, Schmaufereien, die dann meift in ein „unſchmeidiges 
Saufen" ausarteten und mit einem „bichten Rauſch“ der Zecher endeten, 
Zurniere und Ringelrennen (nur in erleichterter Weile), Aufzüge, Beteiligung 
an Volksfeften, Schlittenfahrten u. j. w. wechſelten an den Höfen lebens- 
Iuftiger Fürften wie 3. B. Joachims II. von Brandenburg ($ 384). 
Selten reichten an dieſen Höfen die Gelbmittel, denn noch hatıe man_ nicht 
gelernt, durch weile Verwaltung die reihen fürftlihen Einkünfte flüffig zu 
machen und zufammenzubalten. So fielen die Fürften den Wucherern an- 
heim, und Schulden und DVerlegenheiten bildeten die Kehrfeite zu all dem 
Glanze. An einigen, beſonders an Heineren Höfen, dauerte das patriarcha⸗ 
liſche Verhältnis zwiſchen Fürft und Volk ungeftört fort. So drohte jene 
Gräfin von Rudolſtadt, um ihr beraubtes Völkchen zu fchügen, Finften, 
blut für Ochſenblut“ fließen zu laffen, und fchredte durch ihr männliches 
Auftreten den furchtbaren Alba.*) — Der große Krieg brachte fein unſäg⸗ 
liches Elend auch über bie deutſchen Fürften; oft felber flüchtig, oft genötigt, 
Land und Leute mit dem Rüden anzufehen, ohne zu willen, ob ein Wallen- 
ftein, Tilly oder Oxenſtierna ihnen erlauben würde, je in ihr altes Erbe 
zurückzukehren, ſchützten fie kaum fich felbft und ihre Familien vor Mangel. 
So ſank auch der fürftlide Sinn, obwohl er in den Entſchloſſenſten dieſes 
Geſchlechts fortlebte, und Bernhard von Weimar z. B. bei einer Aubienz 
vor Ludwig XII. zum Schreden der Parifer Hofleute fein Haupt bevedte, 
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fobald der König von Frankreich nach dem Gruß den Hut wieder auffegte. 
Aber bier Not, dort Ländergier drängte zu unfürftlihen Schritten. Bei 
ben ntespanlim ven des mweitfältichen Friedens ward ſchon Kriedherei vor 
den, Beltchung und Intrigue aller Art angewandt, um leidlich 
KR wegzufommen. — Als der Friede wieder hergeftellt war, warb 
mehr und mehr ber Sof von Verfailles das Vorbild ber großen und 
Heinen deutſchen Hofhaltungen. Große, pomphafte Feftlichkeiten mwurben 
trog ber Armut der Länder gehalten. Practbauten und Bartenanlagen 
in franzöfiihem Geſchmack wurden in den Reſidenzen ausgeführt; LTitel, 
Ämter, Ehren an ven herbeiftrömenden Abel verſchwendet. Häufig wurden 
bie Xbelsiitel um Gelb verliehen, denn die Sudt nad Titeln ward all 
gemein. Diefer ganze Prunk war um fo lacherlicher und brüdenber, weil 
er nicht wie in Frankreich auf der Grundlage einer bedeutenden Macht, 
ſondern auf ben beihräntten Miüteln —— Kleinſtaaten beruhte. Dai 
es einzelne, ſchöne Ausnal neh verfteht fi. Manche Fürften unter 
ftügten bie geſunkene Gele fa eit, fo einige aus den anhaltifchen, braun- 
— heſſiſchen Fürftenhäufern; andere hoben ihr gefunfenes Land 
mit väterliher Sorge wie Ernſt der Fromme von Gotha; andere nahmen 
teil an den Vereinen, die zur Sebung ber deutſchen Sprache entftanden, 
jeit der Dichter Martin Opitz (1597—1639) wieder einen Wetteifer mit 
den Fremden, wenigftens eine Nachahmung berjelben, ins Leben gerufen. 
Aber allen dieſen wiſſenſchaftlichen wie poetifhen Beftrebungen lebte etwas 
von Kleinlihem, Eitlem, Lächerlidem an, dem auch die Beften fich nicht 
entziehen Tonnten. 
jaſſen wir alles zufammen: e8 war auf allen Gebieten des deutſchen 
Lebens der volle Tod eingetreten, die deutſche Reichsgeſchlchte war am Ende, 
und die deutſche Gedichte überhaupt ſchlöſſe hier oder hätte nur noch eine 
traurige Nachperiode, wenn nicht zwei große Lebenselemente rettend einge: 
treten wären: 

Das eine war ber Geift der Reformation, der anfänglid im 16. Jahr- 
hundert, als der allein mächtige den politiſchen Sinn überragt, faft erdrückt 
— der dann in den trüben Zeiten bes 17. Jahrhunderts ſich in dem 

ibelfeften Stande der Bürger und Bauern als ein Geiſt der Geduld und 

des Gottvertrauens, der Redlichkeit und Zucht geltend machte und dieſe 
trüben Zeiten, wenngleich kümmerlich, aufhellte und überdauerte, der aber 
endlich im 18. Jahrhundert In der ihm eigentümlichen Forſcherluſt und 
@eiftesfreiheit ſich wieder erhob und die gejamte Nation, wenngleich nicht 
ohne manche Verirrungen, auf neue, fittlih hohe und geiftig bedeutende 
Lebenswege führte. „Deutichland blieb die fefte Burg der Keberei; das 
Mark unjeres Geiftes war proteftantifch.”*) 

Das andere war die angeborene, ftantenbildende Kraft des altfächfifi 
Stammes (88 99 ff., 195 ff.), die fortlebte in ben Kolonieen öftlich der Elbe, 
welche von Sachſen ausgegangen waren. Die brandenburgifhen Marken, 
jegt zwar nicht minder gebeugt wie jedes andere Land, doch bald mit einer 
Neihe von Fürften beglüdt, die fie zu einem Staate im wahren Sinne des 
Wortes zufammenbilbeten, wurden der feite Etamm, an dent das gefamte 
ſich geiftig wieder erneuende Deutſchland feinen politifhen Kalt farb. 


*) v. Treitſchle, Deutſche Geſchichte im XIX. Jahrh. 


Die Weltlage. $$ 432—435. 285 


Fünfte Periode. 


Bom weſtſaliſchen Arieden, 1648, bis zur Gegenwart. Mildung der 
brandenburgifd) -preufitfchen Grofmadt. BSlũte des deutfchen Geifleslebens. 
Befreiungskriege. Aufrichtung des deutfchen Reiches. 


Deutſche Nationalgefdichte. 


A. Sinten der habsburgifchen Monardien. Empor- 
wachſen Preußens. 1648—1740. 


1. Rie MWeltlage. 


$ 432. In dem großen breißigjährigen Kriege, der zulegt nicht mehr 
ein deutſcher, ſondern ein Weltkrieg geweſen, waren die öſterreichiſch⸗ 
ſpaniſchen Monarchien unterlegen: bie kathoiiſche Weltherrichaft derfelben 
bedrohie fortan Europa nicht mehr. Aber an ihre Stelle trat in Europa 
Frankreichs Übergewicht, welches vom Kardinal Richelieu ($ 396) be- 
gründet, vom Kardinal Mazarin weiter befeftigt und von dem Könige 
Ludwig XIV., 1643—1715, zur vollen Geltung gebracht wurde. Es be 
ginnt mit diefen Männern die Zeit der abfoluten Monardie, d. h. ber 
Herrſchaft des unbeſchränkten königlichen Befehls und Willens*), die bald in 
ganz Europa Nahahmung fand. In dem politiihen Verkehr der Staaten 
(in der Diplomatie) ward ftatt des ehemaligen Latein die franzöſiſche Sprache 
üblih, und ebenjo ward das franzöfiiche Vorbild in den Sitten und Ge 
bräuchen der vornehmen Kreife vorherrichend. Durch die großen Gelbmittel 
des Landes, durch ein ftarfes, wohlgeübtes jtehendes Heer, durch eifrige, 
wenngleich prahlerifche und unfreie Pflege von Kunft und Wiſſenſchaft, durch 
hervorragende Felbherren und Staatsmänner ward diefer glänzende Vorrang 
dpantreiche die ganze zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts hindurch behauptet. 

an nennt dieſen Zeitraum deshalb au das Zeitalter Ludwigs XIV. 
(sidele de Louis XIV.). 

8 433. Neben Frankreich war durch Guſtav Adolf als zweite Großmacht 
Schweden getreten und behauptete dieſe Etellung gleichfalls bis über das 
17. Zahrhundert hinaus. Faft die ganze Dftfee war von ſchwediſchem Ge 
biet umſchloſſen ($ 398). Zu den alten Befigungen waren durch den 
weftfältfchen Frieden noch die von Deutſchland abgetretenen Gebiete: Vor: 
pommern (mit Stettin, Stralfund, Rügen), Wismar und die Fürftentümer 
Bremen und Verben gelommen. Da Schmweben durch dieſe erbungen 
Mitglied des Reiches gemorben, fo übte es einen oft entſcheildenden Drud 
auf alle Reichsangelegenheiten aus. Zugleich aber eritredte ſich fein Einfluß 
aud über Dänemark, Rußland und Polen, und vergeblih bemühten fi 
dieſe entweder obmmäßitigen ober noch unausgebildeten Staaten, bemfelben 
ſich zu entziehen. Auf Guftav Adolf war feine Tochter Chriftina gefolgt, 
1632—1654, erſt unter der vormundſchaftlichen Regierung einiger ftolzen 
Adelsgeſchlechter ($ 405), dann jelbftändig, bis fie, der Herrſchaft müde, 


) Man hat zur kurzen Bezeichnung berfelben gemiffe Formeln und Redenzarten, 
bie A, Ludwig XIV. zuſchreibt: Car tel est notre Sk — L’6tat c’est moi. 
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die Krone nieberlegte und, durch den Zweifel an allem zum ®lauben an bie 
unbebingte Autorität fchreitend, in Innsbruck öffentlih zur Eatholifchen 
Kirche übertrat (F 1689 in Rom). Aber das volle ſchwediſche Übergewicht 
erneuete, wie wir unten ſehen werben, ihr Nachfolger Karl X. Guftav 
1654—1660, ein Vetter Chriftinas, ein beutfcher Prinz aus dem Haufe 
Pfalz Zweibrüden ($ 248 Anm). Wie Frankreih, mit dem es meift ver: 
bündet war, fuchte aud) diefe proteftantifche Macht jedes neue Aufleben deutſcher 
Kraft und Selbftänbigkeit zu dämpfen. Die (proteftantiichen) Seemädhte, 
Holland und England, hatten teils mit fich jelbft zu tfun — es fällt 
in diefen Zeitraum bie liſche Revolution — teils waren fie gegen das 
ohnmächtig gewordene Deutichland, welches ihnen nichts nügen Tonnte, wenig 
wohlmollend gefinnt. Erſt allmählich treten fie mit den deutfchen Staaten 
gegen die drohende Übermacht Frankreichs in Bünbniffe, und erft im fol- 
genden Jahrhundert gelingt durch den fpanifchen Erbfolgefrieg der gemein: 
jame Steg und die Nieverwerfung der franzöfiichen Vorherrihaft zu ber: 
felben Zeit, wo auch Schwedens Macht durch den nordiſchen Krieg ge 
brochen wird. 

$ 434. Öfterreich war aus dem weſtfäliſchen Frieven zwar überwunden 
und geſchwächt, aber doch nicht vernichtet und ohnmächtig hervorgegangen. In 
Deutjchland behielt es den vorwaltenden Einfluß, ſowohl durch feine Länder— 
mafje als aud durch die gleihfam zum Recht gemorbene Gewohnheit, daß 
ver Herrſcher Oſterreichs auch zugleich der Katjer war. Im Innern feines 
Reiches war die abfolute Monarchie nicht minder befeftigt ala In Frankreich, 
jeit durch den 30jährigen Krieg, zugleich mit dem Proteftantismus auch die 
ſtandiſchen Rechte des Adels in Ofterreih und Böhmen niedergeworfen waren. 
Die religtöfe Einheit im Katholizismus, auch ſchon bie militärifche des Heer⸗ 
wejens hatte die fehlende nationale Einheit zu erjegen. Die Regierungs- 
grunbfäge Ferdinands II. blieben deshalb auch die feiner nächſten Nachfolger, 

erdinands IIL, 1637—1657, und Zeopold8 L, 1657 (Raifer feit 1658) 
18 1705, welcher letztere, langſam, begeliterungslos, jefuttifch erzogen und 
gefinnt wie er war, eine lange Regierungszeit ohne Heil für das Reich ge 
berricht hat, troß des glänzenden Ruhmes, den einzelne feiner Feldherren 
erwarben. Noch immer war Öfterreich in feinen äußeren Unternehmungen 
meift mit Spanien verbunden. Nur war aus dieſer vorbem angreifenden 
Doppelmadit jest eine nur noch abmehrende geworben. Frankreichs und 
Ludwigs XIV. Ehrgeiz bebrohte nämlich in gleicher Weife die ſpaniſchen 
Niederlande ‚ges heutige Belgien), das den Habsburgern engbefreumdete 
lothringiſche Land und ersogähaus $ 251) und durch das deutſche Reich 
längs des ganzen Obertheines, den Oſterreich durch feine Kaiferftellung zu 
{hügen verpflichtet war und an den damals noch feine vorderen Lande 
($ 280), bejonders der Breisgau mit dem feiten Freiburg, ftießen. Aber 
in beiden verwandten Reihen und Herrſcherhäuſern zeigten fi die Spuren 
des DVerfalls, ſowohl in der Unbebeuten! ent der Herrſcher als in der zu⸗ 
nehmenben geiftigen Verdumpfung der Völker. 

8435. Das deutſche Reich war feit dem weſtfäliſchen Frieden nicht nur 
jedem Angriff blosgeſtellt, ſondern in feinem eigenen Innern boten ſich einem 
ſchlauen Angreifer die Mittel dar, es zu bekämpfen. Schon bei der Wahl 
Leopolds erichöpfte ſich Ludwig XIV. in Ränken und Beftehungen, um dem 
Kurfürften von Bayern, von dem er ſich eine Art ge eripreiien 
durfte, die Kaiſerwurde zuzuwenden. Eine Reihe deutſcher Fürften, die da 
mals mit Franfreih den rheinischen Bund gefchloffen, boten ihm als 
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Werkzeuge ihre Hand, diesmal freilich vergeblich. Doch der Einfluß Frank 
reichs wuchs beftändig. Manche deutſche Fürften bezogen von Ludwig XIV. 
förmlich Zabrgehäter. Öfterreich fügte und ſchirmie das Reich nur, ſoweit 
fein eigener Vorteil in Frage fam. Denn da es feine beutiche, fondern 
nur noch eine europäiſche Macht war, fo lag ihm Deutihland um feiner 
ſelbſt willen nicht am Herzen. Unter biefen Umftänden wäre das durch den 
30jährigen Krieg tödlich zerrüttete Neich einer Auflöfung verfallen, wie fie 
ein Jahrhundert fpäter über Polen kam, hätte nicht im Norden unter 
der weilen und ftarlen Sand des großen Kurfürften Friedrih Wil: 
gem von Brandenburg, das neue Deutſchland, der deutſche Staat, 

5 pilben begonnen, von welchem die nationale Wievergeburt aus- 
sehen ſollte. 


2. Die Nanbkriege Ludwigs XIV. 


8 436. Die Macht des Haufes Habsburg in Spanien wie in Deutſchland 
in Verfall, welche Ausjicht für einen König, von Frankreich, der wie Lud⸗ 
wig XIV. nad) Glanz und Ehren ftrebte! Welchen feiner Nachbarn er auch 
ins Auge faßte, überall fand er die Wege, Ruhm zu erwerben und Franl- 
reich zu vergrößern, leicht und geebnet. Seinen erften Krieg — grund- und 
rechtslos begonnen wie alle folgenden, einen Raubfrieg — richtete er gegen 
die fpanifhen Niederlande (1667). Da ihm die fogenannte Tripel- 
allianz (Holland, England, weden) entgegentrat, fo begnügte er fi 
im Frieden von Aachen (1668) mit ber Abtretung der wichtigen fühlichen 
Sefungsgrenge der Nieberlande. Bald griff er voll Rache und Haß die 

epublit Solland an (1672), nachdem er ihre bisherigen Bundesgenoffen, 
land und Schweden, auf feine Seite gebracht hatte. Ein rafher und 
leichter Steg ſchien ihm gewiß, denn mit ihm waren mehrere deutſche Fürften, 
und diejenigen, die zu Holland halten wollten, wurden duch Ludwigs 
Drohungen geichredt. So trat keiner von ihnen ins Feld, um den Heinen 
und (a für Deutſchlands Grenzſchutz fo wichtigen Staat nicht in Frank⸗ 
reichs Hände fallen zu laſſen, außer dem geoben Kurfürften (von Bran⸗ 
denburg) Friedrich Wilhelm ($ 457). Der Kaifer Leopold freilich fandte 
eine Armee an ben Rhein, aber mehr um den Kurfürften zu hindern als 
um ihn zu unterflügen; hatte doch Xeopold ſich heimlich gegen Frankreich 
verpflichtet, ſich nicht in ben holländifchen Krieg zu milchen. eicmooßt 
gelang es dem kiegerii ausgezeichneten Statthalter Hollands, Wilhelm II. 
von Dranien, Die raſchen Fortſchritte Ludwigs und feiner Generale 
(Conde, Zurenne, Zurembourg, Vauban) zu hemmen. Später trat auch 
Spanien und das beutjche Reh dem Kriege gegen Frankreich bei, und nun 
308 fih Die ganze Schwere deijelben an den Rhein, mo die Wunden bes 
breißigjährigen Krieges erft zu heilen begannen. Ludwig XIV. unterwarf 
die zehn Städte des Elſaß, über bie er bis dahin nur Die Landvogtei ge- 
habt hatte ($ 413). Turenne verwüftete die Pfalz — er felbft ift in dieſem 
ie, 1675, bei Saßbach (norböftlih von . Kehl) gefallen — und die 
hen Heere erlitten eine Reihe von Niederlagen. Zulegt behauptete 
Ludwig . im Frieden zu Nymwegen 1678 und 1679 abermals günlige 
Bedingungen, durch welche ihm von Spanien bie Franche Comt6 ($ 252) 
und eine Reihe Orte an der niederländiſchen Grenze, vom deutſchen Reiche 
das fehr feite Freiburg im Breisgau abgetreten, die eljäffiichen Zehnftädte 
ſtillſchweigend überantwortet wurden. Auch Lothringen blieb vorläufig 
in feiner Sand. 
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& 437. Durch die Röunionsfammern verftand es dann Ludwig XIV. 
den Raubfrieg auch im Frieden fortzufegen, indem biefe Gerichtshöfe, die man 
zu Tournay, Befangon, Met und Breifach einrichtete, entſcheiden follten, 
wel Gebiet jemals zu den in ben legten Friebensichlüffen abgetretenen 
Lanbern gehört hätte, Damit bafjelbe, ala nun zu Frankreich gehörend, ein- 
gezogen werde. So murben mitten im Frieden einzelne Landichaften und 
Städte (4. B. Vaudemont, Saarlouis, Saarbrüden, Mömpelgard, Lurem- 
burg) und eine Menge von Dörfern, Schlöffern, Höfen, Mühlen von Frank⸗ 
reich in Befig genommen. Das beutfche Reich, ohne Zufammenhang, ohne 
Kraft und Luft ſich zu bewegen, hatte nur opnmä ige Proteftation dagegen. 
Ia, während fo Deutſchlands Grenzen ſchamlos beraubt wurden, ftritten die 
turfürftlichen und fürftlichen Abgeſandten zu Regensburg auf dem Reichstage, 
ob erftere auf purpurnem, letztere auf grünem Sammet figen follten, wer mit 
goldenen Meffern und Gabeln und wer nur mit filbernen ſpeiſen follte. Ver- 
gebens mahnten die Stimmen vaterlandgliebender Dichter: 
b Nun tft es Zeit zu wachen, 
eh Deutſchlands Ehre ſtirbt 
Unb in dem weiten 
—— in 
man bie Rri 
er u Beinen, 
al 
wur Saon’ und Er fhide!*) 
Niemand rührte fih. Endlich fegte Ludwig XIV. feinen Räubereien die 
Krone auf, indem er mitten im Frieden, durch ben Verrat bes Biſchofs 
Egon von Fürftenberg unterftügt, bie alte herrliche Reichsſtadt Straß: 
burg dem deutſchen Reiche entriß (1681). Wergebens mahnte ſeitdem ber 
Dom, das Meiſterwerk altveutfcher Baukunſt, gleihfam trauernd über den 
Rhein herüber; auch diefer Schlag mwedte das tote Reich nicht auf. Zuletzt 
ſchloß es einen 20jährigen Waffenftillftand, ohne daß Krieg gemefen, ließ 
dem König fo lange allen Raub und erlangte dafür einige Jahre Schonung. 
Zu gleicher Zeit bebrohte Dänemark, welches feit 1667 auch Dibenburg 
unmittelbar regierte ($ 254 Anm.), auf Ludwig XIV. fi) verlaffend, Hol⸗ 
fein und Samburg mit Annerion, 1686, bis auch hier der große ürft 
im Bunde mit Shweden und den braunſchweigiſchen Serzögen biefem Stre 
ben ein Ziel fegte. 
$ 438. Schon 1688 aber erneuerte Ludwig XIV. den Krieg, indem er 
nad) dem Ausflerben des Haufes Pfalz-Simmern ($ 248 Anm.) beveutende 
Zeile dieſes Landes für feinen Bruder, den Herzog von Orlbans, verlangte, 
der mit Glifabeth Charlotte, der Schwefter des kinderloſen Kurfürften, ver: 
mählt war, ungeachtet dieſe bei ihrer Verheiratung ausbrüdlih auf bie 
Erbfolge verzichtet hatte. Außerdem wünſchte Ludwig aud den Bruber 
des DVerräters von Straßburg, Wilhelm von Fürftenberg, in das er 
ledigte Erzbistum Köln einzujegen. Aber feit 1689 ſaß der Dranier Wil- 
dam II. auf dem engliſchen Königsthron, den er an der Spige von deut- 
hen Truppen dem legten Stuart, feinem Schmwiegervater Jakob IL, ent 
tiffen hatte, und ſchon 1686 hatte auch der Kaiſer und die meiften deutſchen 
Fürften fih zur Wehr gegen franzöfifche Übergriffe im großen Augsbur: 
ger Bunde vereinigt. Diefer trat jegt zur Verteidigung der deutſchen 
Landesgrenze ein. Da kam man am Hofe Ludwigs XIV., des „allerchriſt-⸗ 


*) dans Apmann von Abfhaf. 
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lichſten Königs", auf den jheußlichen Gedanken, um dem Feinde den Krieg 
am bein unmöglich zu maden, das ganze geiegnete Land in der Pfalz; und 
am Mittelrhein ($ 248) in eine Wüfte zu verwandeln. ohnlachend 
fprengte der franzöfiicde General Melac die prächtigen Türme des Heibel- 
berger Schlofjes und die Stabtmauern; die halbe Stadt ward in Aſche ge 
legt. Dann folgten die Städte und Dörfer an der Bergftraße. Die armen 
Bewohner wurden, wenn fie das Ihre retten wollten, erihlagen. Überall 
fand man die Leichen elender erfrorener Menſchen. Die Bürger von Mann: 
heim mußten erft mit an der Abtragung ihrer Feſtungswerke arbeiten, dann 
aͤſcherte man ihre Stadt ein und trieb fie hungernd und nadt in die Win- 
terfälte hinaus; ein ähnliches Schichſal traf Frankenthal, Ladenburg, Kreuz 
nad u.a. Tamals ſanken Worms und Speyer, die alten, ehemals herr- 
lichen kaiſerlichen Städte, in Aſche famt ihren Domen, und in Speyer 
freuten franzöſiſche Soldaten hohnlachend die Aſche fo vieler großer Kailer 
in die. Winde. Dann kamen die Gegenden von Trier, Köln, Jülich an die 
Reihe, wo man die Bauern jogar zwang, ihr eigenes Getreide unterzupflü- 
en. — Nach fo viel Schmacd begann man ſich endlich im Reich zu regen. 
er Kaifer ſchloß mit Wilhelm II. von England, mit Holland, Spanien, 
Savoyen, Dänemark und den meiften deutſchen Fürften die große Allianz, 
deren Seele wieder jener Dranier war. Dennoch behauptete Ludwig durch 
feine großen Generale im Felde das Übergewicht. Unter den deutſchen 
Truppen herrſchte Uneinigkeit und Thatlofigkeit, obwohl der Reichsfeldherr 
Ludwig von Baden ein tüchtiger rer war. ALS dann endlich 1697 
der Friede zu Ryswijk (nahe dem Saag) zuftande kam, mußte das deutfche 
R die Bedingungen annehmen, bie om die fremden Mächte ftellten. 
Frankreich behielt die „Reunionen" im Elfaß, ebenfo Saarlouis: alles andere, 
alfo au das Herzogtum Lothringen, weiter Freiburg, Breiſach, Lugemburg, 
Mömpelgard u. a. gab es berauß, Dem Frieden war aber, im Einver: 
ſtändnis des Kaifers mit Ludwig XIV., die jogenannte Ryswijker Klaufel 
angehängt, wonach der kirchliche Zuftand bleiben follte, wie er während der 
feindlichen Bejegung geweien; jo blieben viele proteftantiiche Gemeinden in 
Pfalz ihrer Kirchen beraubt, und ber katholiſche Gottesdienft trat da⸗ 
jelbft wieder ein. Ludwig XIV. aber hatte zu jolden, im ganzen für 
Deutſchland günftigeren, riebensbedingungen ſich verftanden, weil feine 
Kaffen erihöpft, feine Augen aber bereits auf die fünftige Erwerbung der 
ſpaniſchen Monardie gerichtet waren. — In allen drei Raubfriegen hatte 
Deutſchland ſich völlig ohnmächtig nach außen hin bemiefen und hatte ge: 
zeigt, wie leicht die Beute da ift, mo Gemeinſinn und das Gefühl für nationale 
Ehre erloſchen find. 


3. Bie Türkenkriege Oſterreichs. 

$ 439. Glüdlicher als am Rhein waren die deutſchen Waffen im Often, 

en den andern Erbfeind, wie man ihn damals nannte, die Türkei. Seit 
de je Ronftantinopel erobert ($ 240), dann Ungarn überflutet hatten, deſſen 
legter König Ludwig gegen jie bei Mohacs gefallen war ($ 281), gehörte 
ihnen die Hauptftabt des Landes, Sehen) und ihre Grenze ding bis 
gegen Raab und Komorn, jo daß König Ferdinand, Kaifer Karla V. Bru: 
der, wenig mehr als den Zitel eines Königs von Ungarn von feinem Echwa- 
ger erbte und bald fogar den Türken einen regelmäßigen Tribut zahlen 
mußte. Die Zürkengefahr war ftehend in der ganzen Reformationszeit. Auch 
das 17. Jahrhundert brachte fortwährende Kriege an der Süboftgrenze des 
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Reiches. Ungarn war, zumal auch auf ihm wie auf den beutihen Erb— 
landen die politiſche und religiöfe Bebrückung ber öfterreichiichen Habsburger 
hart laftete, ein gar unficheres Befistum des Kaiſerſtaates. Oft erhoben fich 
Kin Nebellen, die auf —5 ERS geitügt, dem Katferhaufe fühn und 
lau Trotz boten: jo Bethlen FRA 385) im Anfang, Rakoczy am 
Ende des 30jährigen Krieges von Siebenbürgen aus. Leopold L, 1657 
(als Kaiſer feit 1658) bis 1705, gelenkt vom Haſſe gegen die Proteftanten, 
die in Ungarn zahlreid waren und von Ferdinand III. aufs neue Religions⸗ 
freiheit erhalten en, fo wie erbittert auf die großen ſtaͤndiſchen Vorrechte 
des magyarifchen Adels, ging daran, Ungarn wirklich zu unterwerfen. So 
kam dies Land in eine doppelte Bedrängnis: denn um dieſelbe Zeit erneuerten 
die Türken ihre Angriffe. Als im Jahre 1663 ein großes Heer derjelben 
en Ungarn und Ofterreich heranrüdte, fam, wenngleich langfam und ſchwer⸗ 
falle, dem Kaiſer ein Reichsheer unter dem Markgrafen Leopold Wilhelm 
von Baden zu Hilfe; ja damals ſchictte felbft noch Ludwig XIV. ein Hilfe- 
corps. Auch Schweden und die Fürften Italiens, der Papſti voran, vereinten 
ſich gegen den alten Erbfeind der Chriftenheit. Bei St. Botthard an der 
Raab fiegte der kaiſerliche Feldherr Montecuccoli am 1. Auguft 1664 
über die Turken und hinderle weiteres Vorbringen; es war der erfte 
glänzende Sieg feit 300 Jahren über dieſes Volk, ein Sieg der gefamten 
Ehriftenheit, an dem aber die Deutſchen den größten Anteil hatten. 

8 . Dennoch gewann Kaifer Leopold nicht mehr ala einen 20jährigen 
Waffenftillftand, durch melchen er in Ungarn und Siebenbürgen alles, was 
fie erobert und befegt, in der Sand ber Zürfen ließ. Die Ungarn fahen 
ſich durch denſelben nicht geſchütßt, im Gegenteil fahen fie in der zurüd- 
gelafjenen öſterreichiſchen — nur das Mittel, ihre ſtändiſchen Freiheiten 
zu unterdrücken. Als nun Leopold nach Entdeckung einer Adelsverſchwoͤrung 
1670), in melde die ebelften Namen Ungarns verwidelt waren, die alte 

erfaffung Ungarns Fi verwirkt erklärte und ähnlich verfuhr, wie einft 

dinand II. in Böhmen ($ 388); als die Häupter des Adels auf dem 

lutgerüſt fielen, Hunderte von proteftantijchen @eiftlichen, die von ihrem 
Glauben nicht laſſen wollten, als Ruderknechte auf den Galeeren Triefts 
und Neapels oder in der Sumpfluft der niederen Donau dienten, da brach 
unter einem neuen fühnen Führer, Emerih Tököly, eine Empörung aus, 
die bald das ganze Ungarn ergrifj. Zu feinem Schuß lehnte Fo) Satöty 
an die Türken, die unter dem Vezier Karamuftapha mit einem Heere von 
230000 Mann dur Ungarn auf Wien rüdten, 1683. Tököly zog voran 
und bahnte ihnen den Weg. Wien felbft war ſchlecht gerüftet, die Streit- 
träfte, welche der Herzog Karl von Lothringen dem Feinde entgegenftellen 
tonnte, waren zu ſchwach, nur Hilfe von außen konnte Rettus Bringen: 
An alle Reihsfürften erging des Kaiſers Mahnruf, er felbft aber verlieh 
in diefer Not flüchtend Yen Hauptftabt und ging nad Pafjau, nur auf 
fi bedacht, vom Spott und Haß feiner im ftillen noch proteftantiich 
gelinnten Oberöfterreicher gefolgt. Die Türken erichienen am 7. Zuli vor 
Wien und belagerten e8: das legte Mal, daß diefer Feind deutichen Boden 
betrat. Aber in der Belagerung zeigte die Stadt äußerften Heldenmut; 
Bürger und Studenten metteiferten mit den Soldaten, und der Kommandant, 
Rüdiger von Stahremberg, hielt alle Stürme aus. Auf der andern 
Seite fehlte e& den Zürfen an Geſchick zur Belagerung, und obgleich ihnen 
von Paris die Pläne der Feſtungswerke zugegangen waren, fo war doc 
beſonders ihre Artillerie, nur von unwiſſenden Renegaten geleitet, zu unge 
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ſchictt, um die nur ſchwach befeftigte Stadt zu nehmen. Adt Wochen hielt 
biefe die Belagerung aus; endlich fam das Heihäheer herbei, in welchem 
nad) langer Zeit zum erften Male die Silke deutſcher, fürftlicher und ritter- 
licher, Jugend vereint war. Der vaterlanbaliel be Kurfürft Sohann 
®eorg IN. von Sachſen und Mar Emanuel von Bayern führten per: 
ſonlich ihre Truppen, fie vereinten fi mit dem Karla von —— 
Mit ihnen verbindet kam der fromme, edle und heldenmutige Polenkönig, 
Zohann Sobieski, und am 12. September ſtellte ſich am Kahlenberge 
das Chriſtenheer gegen die Türken, von wo aus Rafeten, die vom Stephans- 
turm beantwortet wurden, der bebrängten Stadt das Zeichen ber heran- 
nahenden Rettung gegeben — Ein herrlicher Sieg ward erfochten, das 
Lager der Türken mit unermeßlicher Beuie erobert, die Stadt befreit, unter 
dem Jubel der Bevölkerung Bangen, die Sieger in Wien ein; ber zurüdtehrende 
Xeopold aber beſann fi) ezeichnend für feine Art —, wieweit es fein 
Rang und Stand zulaffe, jeinem Retter Sobieski dankend entgegen zu sam 
Deutiche Tapferkeit nicht minder als polnifde — dieſen ſchönen 
errungen; leider blieben die Sieger nicht einig, und der Kurfürſt von Elm 
der ſich zurüdgefegt fühlte, zog nach Haus. 


$ 441. Aber Oſterreich ſetzte nichtäbeftoweniger- Die Eroberung — 
Ungarns fort. 1686 gewann Ru von Lothringen mit einem Heere, in bem 

Freiwillige aus allen Ländern der Chriftenheit waren, vor allem aber 8000 

vom großen Kurfürften geſandte ——— — fich auszeichneten, Ofen 

— und nachdem der Kaiſer durch das Blutgericht von Eperies 1687 

en Kar maspecilden Adels gebrochen, war auch jarn wieder eng 

Das es fi ernftlich Biden In I ‚um auch bier 

ve —— eh w werben. Schon 1 unter dem Einbrude 

des Beer von en (nahe ber Semi = fellte — auch 


ſtalt unanfef nlih, von Ludwig Pi fi vergebens ein Re erbeten 
hatte: von ihm verfi und Kg der fleine Abb6 genannt, lam er 
zum Kaifer, um gegen bie Zi lämpfen. Bald zeichnete er fich in 


hervorragender Weife aus, Be —X und offenbarte dann zuerſt ſein 
—E in der Schlacht bei Zenta an vr Theiß, 11. er 1697. 
ter ward ein großes Jartenken, welches der Sultan önli führte, 
jaft ganz vom Schwerte der Ofſierreicher und ber deutſchen Verbündeten 
Itandenburger, Sachſen) aufgerieben ober, in die Wellen des Stromes ge- 
t. Infolge dieſes iger gelangte Oſterreich endlich zum glorreichen 
Frieden von Karlowitz (an der Donau oberhalb der Theißmündung) 1699, 
in weldem die Pforte zugleich von Venedig und von Rufland unter Veter 
dem Großen bebrängt, fait ganz Ungarn an Oſiterreich zurüdgab. Bald 
follte Ludwig XIV. noch mehr inne werben, welcher Kraft er fi) mit Eugen 
kurzſichtig felber beraubt hatte. 


*) Oder, wie er feinen Ramen in drei Sprachen zu unterfchreiben pflegte: „Eugenio 
von Savoye®. 
David Müller. Gefgichte des deutfcgen Bolteh. 12. Kufl. 19 
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4. Ber ſpauiſche Echfolgekrieg, 1701 his 1713 und 1714, umd das 
haus Habsburg bis 1740. 
$ 442. In Spanien welkte das Haus Habsburg mit Karl IL. dem 
Grabe entgegen. Seit Jahren arbeitete Ludwig XIV. mit allen Kräften 
daran, forthin auch hier jein Haus, das ourbontiäe, auf den Thron zu 
bringen. Ihm trat entgegen, nach ben alten Überlieferungen als das nächſt 
yemanbls und nächftberedhtigte, das öſterreich iſch⸗ hansburgiiähe aus. 
Zwar nach den augenblidtichen Sermanbtiäaftepe jältniffen ftanden Frank⸗ 
reich und Oſierreich ziemlich glı diwig . war — Mur ſelbſt 
der Sohn einer ſpaniſchen effin, — hatte auch eine Schweſter 
Rails II. zur Gemahlin gel Kt In demfelben Verhältnis ftand Kaiſer 
Leopold, nur daß den nach Oſterreich vermählten ffinen Die Erb⸗ 
anfprüche vorbehalten worden waren, die nad) Frankreih vermählten da- 
gegen ausdrüclich auf die ſpaniſche Krone Verzicht geleiſtet hatten. Zu: 
geld ‚aber anne nie 1a Leopold darauf berufen, daß er als von Karls V. 
mend ben Mannsftamm des Haufes ahead fortjegte. 
—* an Wilhelm III. in England hatte eine Te vorgeſchlagen, 
aber Kat IL, der das große fpanifche Gebiet nicht gerfhdelt wünſchte 
hatte in einem Zeftamente den Sohn des Kurfürſten Mar Emanuel 
von Bayern, Joſeph Ferdinand, einen Enkel Leopolds und feiner 
(Karls IL.) Schweiter, zum Geſamterben eingejegt. Diefer Prinz aber flarh 
ſchon 1699, und die Frage ſtand wieber offen, wie vorher.) Nun Veran 
ſich Öfterreich wie Frankreich von neuem. Leopold fuchte feinen zweiten Sol 
Karl, Ludwig einen zweiten Enkel, Pillipp v von Anjou, zum Erl 
einfegen zu laffen; denn beibe büteten fih, den Schein zu ermeden, als 
wollten fie die fi {pantiche hen Länder unmittelbar mit ihrer Krone verbinden. 
Sat et Khien ken Dierrei das Biel zu erreichen, aber Wunſch Karls IL, 
eteilt beiſammen zu erhalten umd die Überzeugung, daß nur 
dom ent Ente © Ludwigs XIV., geftügt auf Frankreichs Rad! dies möglich fein 
werde, überwog, und als er am 1. November 1700 farb, fand ſich durch 
ein neues Teſtament Philipp von Anjou als Erbe der Monaräji ie eingefeßt, 
welche Spanien, die (belgiſchen) Niederlande, Mailand, Sardinien, Reapel 
und Sicilien, den größten Amerikas, ja jelbft meite Gebiete in Afien 
umfaßte. Ludwig XIV. nahm das Teftament an, aber gegen daffelbe trat 
nun Ofterreid auf, anfangs ohme Verbündete. Kur in Deutſchland bras 
der Kaiſer Preußen, das eben damals als Königreich in die größere 
ſchichte eintrat ($ 465), Hannover und Sadjen auf feine Seite, dann 
308 er das ganze deutſche Reich nad fi. Dagegen wandte ſich Kurfürft 
Mar Emanuel von Bayern, durch Ludwigs XIV. Verſprechungen ge 
lockt, mit feinem Bruder, dem Erzbiſchof Safer Kiemens von Köln, 
af rankreichs Seite. Im Italien erklärten fi) die Herzöge von Savoyen 
a für Frankreich. Erſt im Herbſt 1701 traten die Seemädte 
ngland und Holland, geihredt von ber zunehmenden Macht Frank 
Ei in ein Bündnis mit dem Kaifer. Der Krieg, der nun begann, heißt 
der ſpaniſche Erbfolgefrieg, 1701—1713 und 1714. 
443. In demjelben treten von Anfang an Prinz Eugen von 
Savoyen ($ 441) und der ftantöfluge und an geinge engtifäe General 
Marlborough hervor, zwei Feldherren erſten Ranges, die durch ihre 


*) Über diefe Verwandtſchaftsverhältnifſe fiehe bie Tabelle $ 379 Anın. 
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aungetrübte Einigkeit — das Werk der Beſcheidenheit Eugens — Sieg auf 
Sieg über das durch feine früheren Reiege ohnehin ſchon erichöpfte Frank⸗ 
reich erkämpften. Auch der Anführer der Reichetruppen Martgenf Sudmig 
von Baden, war ein hervorragender Mann, der mehr durch die Schwer: 
fälligfeit der Reichseinrichtungen als durch feinen Eigenfinn gehemmt wurde. 
‚Der Krieg warb mit einem glänzenden Zuge Eugens über bie Alpen und 
einem Siege in Norditalien über die Framofen 1701 eröffnet. Marlborough, 
der zug] als Minifter auf die Regierung der Königin Anna von Eng: 
and, 1702—1714, Wilhelms IIT. Rachfolgerin, großen Einfluß übte, landeie 
in den Niederlanden und rüdte fiegreich gegen die Franzofen vor. Im 
folgenden — 1703, aber drangen dieſe, die gegen die Reichsarmee 
glüdlih geweſen waren "und auch in Italien bie Ehre ihrer Waffen wieder: 
a , unter Venböme von Italien her nad) Tyrol vor, um fi 
Emanuel zu vereinen, ber von Norden her dies öſterreichiſche 
Erbland bejegte. Da entbrannte ein Aufftand des Tyroler Volkes, der in 
den engen Päffen und en beiden Feinden heuze Verlufte bereitete. 
Kaum rettete der Kurfürft fein Leben aus den erden jaren Engen. Dagegen 
erhob fi) dann freilich einige Jahre fpäter, als die Öfterreicher das Land 
Bayern hart befegt hielten, auch hier, von Prieftern und einem Ingolftäbter 
Studenten — ein Volksauf Rand, veffen bie Ofterreicher nur mit Mühe 
Here wurden. Es zeigte fi in ſolchen Bewegungen, daß die alte 
freilich auch Dr alte %, der deutfchen Stämme unter ſich Yinehmeps er 
ioiöen mar. Übrigens behielt in Deutſchland auch nad) dem verung! 
Unternehmen auf Tyrol I öſiſche Macht Doch die Oberhand, no 1708 
Ihe He Bi Paſſau, Breiſach und Landau in ihre Gewalt, ein 


deutſchen Truppen beftand, mit Ludwig von Baden vereint ern am 
She Tenberge bei Donauwörth (2. Sul; dann ſchlugen Marlborough 
un en den franzöfiihen Marſchall Tallard uı von 


id Euge 17 en Kurfürften 
Bayern bei Höchſtedt oder Blindhe berhalb D örth (13. 
1700: 26 war One Furöihere Saladı, in welder ale Kruppetele © 


fiel 

folgenden Jahre ging Eugen Stalien, um den Herzog von Savoyen, 
der zu den Verbündeten übergetreten war, vor den Franzoſen zu fügen. 
Am 7. tember 1706 fiegte er bei Turin, das von den Franzoſen um- 
lagert wurde. Es waren preußiſche Truppen unter Leopold von Deſſau, 
die zuerft in Reih und Glied die Linien der feindlichen Verſchanzungen er⸗ 
flürmten. Schnell warb mun Italien von den Franzofen gejäubert, das 
Königreich Neapel im Fluge, faſt ohne f, beſetzt, auch der Papft zum 

eben gezwungen. Italien war für Ludwig XIV. auf immer verloren. 
England te 1704 Gibraltar erobert, 1706 (23. Mai) hatte Marlborough 
bei Ramillies (nördlich von Namur) in den Niederlanden über die Fran 
zoſen gefiegt und 1708 vereinten ſich beide herren wieder in den Nieder- 
landen zu gemeinfamer Fortjegung des Kampfes. Sie fiegten bei Oubenarbe 
ſüdweſtlich von Gent über Bendöme und en Duc de Bourgogne und 1709 
bei Malplaguet a. d. Sambre ſüdlich von Mons über Villars. Auch 
die Niederlande waren in ihrer Gewalt und der Weg nad Paris ftand den 
Verbündeten offen. Ludwig XIV., aufs äußerfte erſchöpft — in Frankreich 
herrſchte Hungersnot und Elend Hatt des früheren Glanzes — hatte ſchon 

19° 
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ſeit 1708 ‚Frieden angeboten: er wollte alle Länder der ſpaniſchen Erbſchaft 
bermusgehen, jelbft Spanien und Indien, nur Neapel und Sicilien be 
er noch für feinen Enkel; 1709 war er auch dies aufzugeben 
bereit, —3 zur Zurückgabe aller Eroberungen in Elſaß und Lothringen 
Mn das deutſche Reich. Da überfpannten bie Verbündeten in thö 
Übermut ihre ——— und verlangten, Ludwig XIV. ſolle ſeinen Enkel, 
der den fi ron eingenommen und behauptet hatte, jelbft von 
fen en elfen. Es ſchien, ala ob das fo Inge 
Übermut geboten, nun aud) einmal Übermut ertragen lernen follte 
änderte fo raſch die Lage zu Frankreichs Gunſten. 
S 444. In England verlor Marlboroughs Partei den Einfluß auf 
die Königin migin und, bie Segierung, es Tam ein anderes Minifterium, welches 
Marlborough erft Beim) ie und und Yon endlich ganz abberief; ber Krieg 


wurde nur no laı meiter geführt. In Hſterreich war ber 
alte Leopold I. 1705 a en Im 1 war jein Sohn Iofeph I. gefolgt, 
1705—1711, ein lebhafter, freier denkender Fürft, unter dem beſonders 


Eugen fine "großen Eigenihaften ungehindert entfalten konnte. Als dieſer 
aber nad) fun ie Sopran Ohne — Nachkommen ftarh, ed a 2 


wie jelbft Karl V. b eine len 
— Ben der ie an Bor Ye gie 


Se bebeutende Vergrößerungen, indem bie 03 
Hranifäen Nieder ande, das Herzogtum Mailand, das Königreich Neapel 
und bie Inſel Sardinien ihm zugeteilt wurden. Gegen letztere taufchte 
es 1720 von Savoyen die Infel Sicilien ein — feitdem wurde Savoyen 
Königreich Sardinien genannt — gab aber im Jahre 1735 das vereinigte 
König beider Sicilien an Spanien ab. — Das deutſche Reich erhielt 
nicht einmal die verlorene Feſtung Landau zurüd, dagegen aber die im Lauf 
des Krieges abermals eingebüßten Orte Freiburg, Kehl und Alt-Breifadh, 
mit vet Erwerbung bie Franzoſen bereits auf das rechte Rheinufer ben 
Su gejegt gehabt. Der Kaifer forgte um die Erwerbungen in Italien 
mehr als um eine etwaige Nüderwerbung von Elſaß und —— 

das deutſche Reich, wozu ſich in ben Tagen der Demutigung chs 
bie Gelegenheit geboten. Durch ven be om Gröfolgettieg — nun auch 
Braneih, mie einft durch ben jährigen Krieg DO) Sherreih id:Spanien, 

Übergewiht in Europa ein Be Es trat an deſſen Stelle das 
jeitdem augtis gehütete — € eiggeniät. 

8 445. Seitvem herrſchte Karl über feine weiten Gebiete, die, 
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Ze une er betiöen Reigen Lagen, in alhraeradte ra und 
il inner! er n acsgrenge I gen, in altl rachter um! 
Sroßartigkeit der äußeren Haltung. Aber auf Öfterreichs geiftigem Leben 
ag 8 wie ein Bann. Echt deutſche Länder, wie Öfterreih, Tyrol, Steier- 
marf, waren mit den, undeutſchen in eine nieberziehende Gemeinſchaft 
vereinigt, und feit dem breißigjährigen Kriege, feit Ferdinands IL. und Leo- 
polds jeſuitiſche Grundfäge galten, waren dieſe von einer trefflihen Be- 
völterung bewohnten Gebiete gefliffentlic vom Leben bes beutichen Vater⸗ 
u —— eben. Sie) ee an ‚ging, galt galt fortan En an 
der Fremi en. ih war das Haus — 

ihm ſtets ve ijerwürbe übertragen ward, mit u Reiche unauflöslich 
verbunden, und Wien blieb die —— Raiferftadt, m ber beutfche, italie- 
Fi e, ſlaviſche und a ern ſich zujammenfand. Noch gingen die 

öhne des deutſchen Reichsa! orzugsmeiie gern in bes Kaiſers Dienft, 
= trog zerrütteter Finanzen dem Edelgeborenen Ehre, Glanz und Genuß 
varbot. Aber die femittel der ſchönen, Aberaus hen Länder 
blieben unentwidelt und utzt, feine Anregung © Throne her weckte bie 
geifige Brbenbigkeit, be bes va * regſamen ($ 9) und jest faft fchlum- 
ſchon von end auf ernft, in fich verſchloſſen 
und melandoliih, gab BG A dem Einfluffe feiner mit ihm aus Spanien 
gekommenen Günftlinge 

Große ie Bhaten geſchahen wenig. Zwar als die Türken einen Krieg 
mit den Denetionern begannen, 1714, hielt es Prinz Eugen, der nicht 
nur der erfle General, fonbern auch der erſie Staatsmann Üherreihs war, 
an der Zeit, die Bien, —F erausgabe ihrer legten Beſitzungen in Ungarn 
zu zwingen. Dur die Schlachten von Peterwardein 1716 und von 
—A 1717 gelang Dies vollftändig, und 1718 warb der für Oſterreich 
Außerit günftige Frieden von Paſſarowitz (unterhalb Belgrad) ‚geiöloflen- 
Die ſchöne Waffenthat, wie „Prinz Eugenius, der edle Ritter“ dem Katjer 

„Stadt und Zeitung Belgerad“ wiedergewann, war die legte Glanzthat des 
nun alternden Helden und warb von dem deutichen Volke, das freudig teil: 
nahm, mitgefeiert und mitbefungen. Aber Ehre und Vorteil ward ver- 
ſcherzi, als nad) Eugens Tode ars) der Raifer noch einmal in Gemeinſchaft 
mit Nußland einen Krieg ge die Türken unternahm, 1736—1739; in 
dem ſchimpflichen Frieden on Belgrad warb nicht nur dieſe wichtige Feung, 
Torben, Au die ganze von Eugen eroberte wichtige Sübgrenze gegen die Türkei 
aufgegeben. 

? 446. Der Raifer Karl VI. felbft blieb ohne männliche Erben. Es war 
Daher fpäter fein unabläfiges Bemühen, feiner Tochter Maria Therefia alle 
feine Gebiete zuzuwenden, auch die, in welchen nad) dem ſaliſchen Geſetz nur 
die männliche und wirklich brachte er es, wenn auch mit großen 

Dpferm, m ‚nadin, bab daß ae Europas feine pragmatiſche Sanktion 

jelben follten jeine Erblande, wenn er ftürbe, 
a er em von Ungarn übergehen. Sein Tod trat ein 
am m. ober 1740. 


5. Politifche und ie im Achluß des 17. uud 
uni A je des is. ebene ist de⸗ 
447. Obwohl das d berufen 

nad — Fr her aA ni m Mg die —E der 

Deutſchen noch immer mit ihrem politiſchen Leben an daſſelbe gebunden. 


294 Politiſche und ſittliche Zuftände im Reich Im 17, und IE. Jahrhundert. $8 447-448. 


Der weſtfäliſche Frieden hatte, wie oben gezeigt, die einzelnen Reichsſtände 
dem Kaiſer gegenüber ber That nach völlig fouverän gemadt. Der Kaifer 
als ſolcher hatte kaum mehr als einen Ehrentitel und bezog aus dem ganzen 
Reihe etwa no 13000 Gulden Einnahme. Die gemeinfamen Einrich⸗ 
tungen, mit denen man am Ende bes 15. Jahrhunderts eine Art Reichs— 
verfaffung hatte aufbauen wollen ($ 244), waren im gänzlihen Verfall. 
Das Reichskammergericht, welches von Speyer, nachdem dies im Pfälzer 
Kriege ($ 438) verheert worden, nah Wetzlar verlegt war, follte noch 
immer ein oberfter Gerihtahof für alle Stände, für alle Glieder des Reiches 
fein; aber in einen Wuft langjamer Formen gehüllt, verſchleppte es alle 
Brose, ohne zum Spruch zu fommen ober feinem Sprude Anke en geben 
zu lönnen. Der Reihshofrat zu Wien, ein anderes Gericht, deſſen 
Röt Hergfalt worden mar, neben Den Seidefamnergeiä Den Tlerithen 
ſicht hergeftellt worden war, ne ei ergericht i 
Einfluß zu wahren, ſtand in noch ſchlimmerem Ruf der Trägheit, Schwer⸗ 
fälligkeit und techlichteit. — Die allgemeinen Reichstage, einft glängenbe, 
ehrwürbige Zufammenkünfte, auf denen der Kaifer und die chsfürſten 
perſönlich erſchienen ($ 340), wurden bald nach dem weſtfäliſchen Frieden, 
1663, in einen beftänbigen (permanenten) Reit tag zu Regensburg ver⸗ 
wandelt, zu dem aber mur noch bie Gefandten der Fürften kamen, bie 
fi von Haus weitläufige Inftruftionen fenden ließen, zu jedem rajchen Ent- 
ſchluſſe unfähig und unluftig waren und meift mur über Heinliche Dinge und 
Formalitäten ($ 437) firittn. — Die Kreiseinteilung ($ 244) be 
ftanb zwar fort, hatte aber wenig Bebeutung A Öfterreid, das 
einen Kreis für fich bildete, hielt fh ganz abgeſchloſſen. Aus bem ober- 
fächfifchen Kreiſe wuchs Beandenburgrfreusen zu einer neuen Macht 
heran, die aud bereits im meftfäliichen und niederſächſiſchen reife ihrer 
dortigen Befigungen wegen eine Sauptrolle fpielte. Demfelben Kreife gehörte 
der Kurfürft Friedrich Auguft von Sahfen (Auguft II, der Starke) an, 
der i. J. 1697 den polniſchen Königsthron beftieg und nun als europäifcher 
Fürft genbee und fi fühlte. Im niederſächſiſchen Kreife erwarb Ernft 
Auguft von Hannover, nahdem er die meiften Linien des welfiſchen 
Hauſes geriet hatte, zuerft im Jahre 1692 die neunte Kur, dann warb 
deſſen Eohn Georg als Nachkomme einer Stuart ($ 257 Anm.) i. I 
1714 auf den englifchen Königsthron gerufen. So wuchſen diefe garen 
häuſer, die europäifche Bedeutung erlangten und eine felbftändige Militär- 
macht entwidelten, über die alten Schranken der Kreiſe hinaus. Nur im 
Sudbweſten des Reichs hatten, bei dem Mangel an großen Territorien, die 
fogenannten vorderen Kreife (die beiden rheiniſchen, der ſchwäbiſche, ber bay- 
riſche und fränfifche) noch einige Bedeutung: fie ftellten vor allem die Reichs— 
armee, die aber dur ihre bumtichedige Armfeligkeit zum Spotte aller 
wurde. Die Bedeutung Deutſchlands nach außen hin — bie politiiche Macht 
— berubte alfo nur noch in ben großen Gebieten, die aber um das Reich 
fi men mehr Fümmerten. 

8 448. Aber in allen Bebieten, den großen wie den Heinen, entwidelte 
ſich die fürftlide Gewalt unumſchränkt. Auf dem Reichstage von 1654 
warb ein Beſchluß erlaffen, durch welchen die Landftände der einzelnen Herr⸗ 
ſcher ihr wichtigſtes Recht, das der Steuerbemilligung ($ 248) faft ganz 
verloren. In vielen Gebieten verſchwanden dann die Landftände ganz, in 
andern fanten fie zu willenloſen Werkzeugen fürftlicher Verwaltung herunter. 
— Indem die meiften deutſchen Fürften, franzöfiich gebildet, Frangötiich redend 
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und benfend, Ludwig XIV. in feiner abjoluten Herrſchergewalt na en, 
fuchten fie es ihm auch an Pracht des Hoflebens gleichzuthun und häufig 
on Sittenlofigkeit ihn noch zu ül . Das Beiipiel ungeheurer Ver— 
ſchwendung und damit verbundener Bedrückung eines treuen, fleißigen Volles 
bietet Auguft der Starte von Sachſen. eine Hauptftabt Dresden ward 
mit Kirchen, Reſidenzſchlöſſern, Theatern, Kunſtſammlungen im glänzendften 
Etil von Verfailes gſchmückt. Monate lang andauernde Feſte, Turniere, 
Komödien, Opern, Masteraden und dergleichen wurden bei allen erdenklichen 
Gelegenheiten erjonnen; ber König von Polen ($ 465) erſchien dabei jetzt 
mit Sumelen, jegt mit diamantenen Knöpfen am Rod, die man auf Millionen 
ſchatzte. Anberswo war es ähnlich: ala Georg I. von Sannover jeine 
Tochter Sophia Dorothea an den Sohn des Königs Friedrich I. in Preußen 
vermäblte, beburfte ihre Reife nach Berlin auf jeder hannöverſchen Poſt 
jedesmal 520 Habe; auf preußiſchem Gebiet kam ihr zum Empfange ein 
Sofftant mit 350 Perden entgegen, fo daß der ganze Brautzug ni 
weniger als 870 Pferde gebraudte. Wenigitens brauchte Bannover nicht 
wie Sachſen die Koften für die fremde Krone, welche die Kurfürften ge: 
wonnen, aufzubringen. Als die Kurfürften von Hannover den englifchen 
Thron beftiegen hatten, war es Sannover, das noch lange ber Könige von 
England begünftigtes Land blieb, welches den Vorteil von diefer Erhöhung 
feiner Herrſcher hatte. Die Könige bauten prächtige Schlöffer in Sannover, 
gründeten die Univerfität Göttingen und traten in jeder Weile für ihr 
Stammland ein, oft mehr als den Engländern recht war. — Traf die fürſt- 
liche Verſchwendung ſchon die größeren Länder hart, jo fiel fie oft mit 
empörender Graufamteit auf die Heineren, 3. B. Seflen, Württemberg, wo 
es bie Gewalthaber zum Zeil noch ſchlimmer trieben. Das Volt jeufzte 
unter der Willfür der Beamten, die oft ihre Stellen erfauft hatten, und 
unter unerſchwinglichen Eteuern; zugleich verheerte das rüdfichtslos gepflegte 
Wild die Felder des armen Landmanns. — Die geiftlihen Höfe gaben 
gewöhnlich an Verſchwendung und Leichtfertigleit den weltlichen nichts nach. 
449. So waren die Zuftände durch das verderbliche Vorbild Lud- 
wigs . auch im Innern Deutſchlands unendlich traurig geworden. Nur 
Iangfam hob ſich der Wohlftand des Bürgers und Bauern wieder, dem in 
jer ſchweren Zeit nur die Rolle des Duldens und Zahlens gelafien war. 
Dafür aber war bei ihm auch die Teilnahme an dem Gefamtwohl des Reichs 
und der Nation erloſchen, und ihm blieb nur ein je nud fleifes, wenn 
much meiſt e fees, Famii (eben, ein ftarrer, kirchlicher Glauben und 
eine jehr beſchränkte Bildung. Und do), wie das beutfche Volk durch die 
Siege Eugens, des groben Kurfürften und des alten Deflauers feinen Waffen: 
ruhm glorreich wieder aufrichtete, fo hatte es auch feine Gelehrten und 
Denter, die als die erſten Europas galten: jo vor allen Leibniz 1646— 
1716, der treue Freund und Diener der hannöverfchen Welfen. Später 
folgten Thomafius 1655—1728, die Stüge der neugegründeten Univerfität 
Halle, der Vorkämpfer gegen Hexenprozeſſe und Folter ($ 426) und der 
erſte, ber die deutſche Sprache in den Univerfitätsunterricht einführte; dann 
Chriftian Wolff 1679—1754, der in Thomafius’ Wegen weiter ging und 
Leibniz‘ Gedanken auch größeren Kreifen zugänglich machte. Zu gleicher 
Zeit, während noch in fatholifchen Gebieten, wie z. B. in Calzburg, die 
Rroteftanten unterdrüdt und vertrieben wurden, an einzelnen Univerfttäten, 
wie Wittenberg, ber blinde Hader der Lutheriichen gegen die Reformierten 
fortbauerte, begann ein milderes, werkthätiges, gefühlsinniges Chriftentum 
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wieder aufzuleben. Der Hauptträger befjelben war Philipp Jakob Spener 
1635 —1705; befeelt von dieſer neuen Liebe war jener große Stifter bes 
Halleſchen Waifenhaufes, Auguft Hermann Franke (J 1727). Durch 
den Grafen von Zinzendorf (+ 1760), den Stifter der Serenhutergemein- 
den, gewannen diefe (als pietiſtiſch bezeichneten) Grundſätze auch Verbreitung 
unter den höheren, adligen und fürftlihen Ständen Deutſchlands. — In 
ſolchen Erſcheinungen zeigte es fi, daß die flarre Eisrinde, die über dem 
deuiſchen Geifteleben lag, bereits ſich zu erweichen begann und ein neuer 
Frühling bevorftand. 


6. Bas herauwachſen Auchrandenhurgs und die erften Beiten des 
großen en.”) 

8 450. Während Öfterreich ſich gefliſſentlich vom deutſchen Leben ſchied 
und im Innern erſtarrte; während das deutiche Reid) in Fömerfäligen, 
lebten Formen hinter der neu fortjchreitenden Entwidelung des age 
zurüdhlieb: erhob fich die Triebfraft des deutſchen Lebens mit jugendlicher 
Friſche im Norboften des alten Reiches. Aus den Marken des einft jo gewal⸗ 
tigen Sachjjenvolfes, aus den Kolonieen der gejamten norddeutſchen Stämme, 
war bier früh ein feftgefugter Staat — Brandenburg — erwachſen. Halb 
zerrüttet hatten ihn dann die Hohenzollern überfommen, 1415, und mit 
der beharrlichen Tüchtigkeit ihres Geſchlechtes, die in der Geichichte faft ohne⸗ 
gleichen ift, wieder neu begründet, Befenigt und ausgebauet. Wohl war 
auch bier vorübergehend Stilftand over Ruchſchritt eingelneten, Seit Jo: 
hann Cicero erreichten die Kurfürften nicht mehr den kuhnen Auff wung 
der bie erſten hohenzollernſchen Brandenburger, einen Friedrich I. und IT. 
und einen Albrecht Ahiles, ausgezeichnet. Doch war keiner unter ihnen 
ein nichtiger und wertlofer Mann. — Seit der Reformation faßen auch in 
dem ehemaligen Orbenslande, dem Herzogtum Preußen, Hohenzol 
auf_ dem Thron, mit denen die ftammverwandte Kurfüritliche Familie aufs 
engfte ſich verſchwägerte und damit auch ($$ 383. 384) Erbanſprüche auf 
rheiniſche Gebiete, auf die clevifhen Länder, gewann. Es war eine 
große Füg daß beide Gebiete — Cleve 1614, Preußen nach dem Tode 
des Iehten Herzogs Albrecht Friedrich 1618 — an das brandenburgiiche 
Haus fielen,“*) gerade als bier ein Kurfürft herrſchte gehen Sigismund, 
1608—1619), der durch feinen Übertritt zum calviniihen Bekenntnis 
ſich entſchieden an die Habsburg entgegenmwirkenden europäiſchen Mächte — 
Holland, Frankreich, England — anfhlog und dadurch jelbitändige Bahnen 
gewann, während länger als ein Jahrhundert feine Vorfahren nur zu ſehr 
von den Rüdſichten auf die Kaifer ſich hatten hemmen laſſen. 


*) Die Stellen, bie fi auf die brandenburgiſche befonbers begiehen, finden 
ſich 4 195. 2683. 268. 3 274-276. 351. Er a Bergl. dazu bie Tafel der 
Kurfürften $ 384 Anm. 

**) Es find bie Kurfürften des 16. Jahrhunderts, welche die großen Erwerbungen der 
ofen en JoadyimL, —E daue durch ben Seimniger Bertrag 1529 
das Anfollsrecht auf Pommern erworben ($ 264). Joa ch im II, 1535—1571, ber 1537 
aud einen Erbvertrag mit dem ſchleſiſchen ($ 195) ſogshauſe von Liegnig, Brieg 
und Wohlau abgeihloffen, Hatte 1569 bei ber Krone Polen bie iteiehnumg im denog 
tum Preußen bus ie dann Hatten Johann Georg, 1571—159, und JZoahim 
Friedrich, 1598—1608, die verwandtſchaftlichen Bande mit den Hohenzollern in Preußen 
len, genüpft und fo den Anfall der clevifhen Länder und bed Herzogtums Preußen 
angebahn 
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$ 451. As Georg Wilhelm, 1619—1640, feinem Vater folgte, hatte 
bereits der brandenburgiiche Staat eine Ausdehnung, die ihm nicht erlaubte, 
in bem großen Kriege neutral zu bleiben. Aber ver Kurfürft, a u duch 
die weite —E und völlige Verſchiedenartigkeit ſeiner Länder, durch das 
Mißtrauen ſeiner lutheriſchen Brandenburger gegen ihn, den weſormierien 
Faber und durch bie kurzſichtige —— der Stände, die auch in 
äußerfter Gefahr kaum die Mittel zu bürftigen Rüftungen bewilig ten, ergab 
fih einer Meinmütigen Handlungsweiſe, in der er burch feinen Gibt 
Rat Adam von Sämazyenberg noch beitärkt warb. So mußte er ruhig 
dulden, daß nah di lacht auf dem weißen Berge das Serzo 
Jägerndorf” vom) Raifer jeinem Oheim und bamit von ” enzollernſchen 
aufe entrifien wurde ($ 387). Dieſe zaghafte Haltung ſchadete ſeinem 
ide mehr, als eine beſtimmie Entſcheid nach dieſer Ai jener Seite 
bin es hätte thun können. Mansfeld, Wallenſtein, die Schweden ‚an nad 
einander verwüftend durch das Land. Seit Georg Wilhelm dem Prager 
Separatfgichen ($ 408) beigetreten, hatte er bie legteren zu Feinden, wäh- 
er in den Fe en Beſatzungen aufnehmen mußte, die dem Kailer 
ſchworen Dot oe und jein Land ben fteten Durchzügen ber ftreitenden Nähte 
mu eſetzt ſah. — faſt an ſich ſelbſt verwen, verließ er feine zur 
ülte gemorbenen Marken und ging nad) dem weniger vom Kriege berührten 
—2 hier ſtarb er 1640. 
8 452. Ihm folgte ſein Ioanial er Sohn Friedrich Wilhelm, der 
große Kurfürft, wie man fpäter a a an en Grob: 
t mit ze genannt hat. Sl ham genug war die Lage des jungen 
. In den Landen, deren geborener Herr er war (Brandenburg, 
—X beſaß er eben nur den otitel. Roch war er mit 
nicht belehnt, Brand und Cleve — zum großen Teil in 
der Ha fremder Mächte, das ererbte Pommern von den weben zu be- 


—E Landesteile, die nur wie zufällig che Haupt hatten, einen 
Staat nennen darf — mar zu hoffen, daß er ihn durch all die Gefahren, 
die ihn umgaben, glüdtich bindurcführen würde? Aber rich Wilhelm 
zeigte he — Kae Aufgabe gewachſen, fo jung er nı 
PR nl jahren, vor denen die kurfürſtlichen Kinder oft von Schloß zu 
iehen mußten, hatten Friedrich Wilhelms frühefte Jugend umftürmt. 
Fig er den Jünglin; gsjahren je kam, ſchickte ihn fein Taler außer Lands 
an den —S Hof unter die irjorge des großen Krieger und Graats- B 
mannes Friedrich Heinrich, des Sohnes von Wilhelm von Dranien Su 
Anm.). Schon war er genug, die Verfuhungen und Lüfte des 
mit ebenjo tapferem Entſchluß zu Mirhen, mie wie er bie Kriegsg —S— 3. 
in der Belagerung von Brebd, ſuchte. Aber nicht bloß — * Charakter 
ftählte er bier in der e. Gr fah unter feinen Augen einen Heinen 
Senat, D von geringem Gebiete, und doch bamals unbeftritten einer ber erften 
der Welt; er ſah, wie —* fo mãchtig geworden durch religiöſe wie ſtaat⸗ 
Side reibeit, dur Ordnung und Gelege im Innern, durch den Handel, vor 
dur Venugung der See und des Verkehrs, den fie nad) außen hin 


*) Georg der Fromme, aus ber Anfpei Baireuthſchen Linie ber Hohenzollern, 
1523 das Beuthen eben, 
* es an die le ice Linie Fre (Oberberg, ) em —* 
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eröffnet; dies war für das fcharfe, offene Auge des Iünglings eine nicht ver- 
lorene Lehre. Auch an die fen feines Preußens jpülte die länderverbin- 
dende See, und Pommern ſamt den Odermündungen mußten ihm nad) altem 
Vertrag bald erblich angel ; auch feinen Marken, janbig, funpng, öbe 
wie —* und mit rei Ländern, 3. B. dem unerjhöp chen Öfterreich, 
verglichen, in der t nur mit knappen natürlichen Hilfsmitteln ausgerüſtet, 
ie fih durch angı u eiß, durch kunftliche Bewegung aller Kräfte, 
Wohlhabenheit und Macht abgewinnen. So tehrte der Prinz, mit groben 
Anſẽ mgen Bereiert, 4 die väterlichen Lande, zuerft nach Eleve un! 
Fr A zurüd; er machte die Reife nad; Breußen mit, auf der fein 
J 


$ 453. Da erlannte ber zwa — Kurfürſt ſchnell, was in dem 
Kriegẽ jammer Des Landes feine nät Aufgabe fei: ein ſtehendes Heer zu 
irn — den miles perpetuus, wie man damals ſagte — wodurch bereits 

hweben und Öfterrei mächtig waren. Ein foldes zu befigen, war das 
Augenmerk aller beveutenberen Mächte der Zeit. Die Anfänge dazu waren 
Hein und unanfehnlih. Zuerſt diente ihm mit Nuten Obriſt v. Burgs- 
dorf, dann General v. Sparr, aber der eigentliche an und Führer feines 
mehr und mehr wadſenden Seeres ward der Feldmarſchall v. Derfflinger, 
der, unfceinbarer Herkunft, von der Pilke % im ſchwediſchen Sı Ser Kir 
Säule gemadjt hatte. Um fein Werk zu fördern, bedurfte Friebri 
jelm ah vor den Schweden Ruhe; 1641 ſchloß er mit ihnen le 
id, un Befitmmert um des Kaifers Verdruß darüber. So hielt er fi bis 
zum s luß des großen Krieges. 
Beim Frieden befamen, wie oben ($ 414) gezeigt, die Schweden 
Borpemmern mit den Infeln, er nur Sinterpommern, während doch, jeit im 
Jahre 1637 der alte Bogislav XIV. geftorben war, ihm das ange Bommern 
als Erbe gebührte. Zur Entſchädigung erhielt er das Erzftii deburg 
mit Salberftadt, die Bistümer Minden und Kammin: fchöne, Ina er 
Gebiete und die brei erften für bie Verbindung zwiſchen Brandenburg 
und den rheiniſchen Landen von großem Wert, aber elämoht ſchienen fie Ihm 
fein rechter Erjag für Stettin, bie Odermündungen und bie — weil 
ex die Wichtigkeit einer Seemacht zu würdigen wußte. Doch der Kurfürſt war 
ein Mann, der mit den gegebenen Verhältniſſen rechnete. Vorpommern war 
vorläufig verloren, Klagen half da nichts, es galt in ben Ländern, die man 
Bette, ch einzurichten, es galt zunächft bie verwülteten Gebiete emporzubringen. 
Der Kurfürft ſetzte dies durch eine — für bie damalige Zeit — weifere Art 
ber Befteuerung burd, indem er ftatt ber alten Steuen ($ 428) die leichter 
zu erſchwingende Accife, d. h. eine Abgabe auf Verbr jegenftände, in⸗ 
ländiſche wie ausländiſche, auf fegte; eine Steuer, zu der mithin alle Klaſſen 
beitrugen. Durch diefelbe fteigerte er die Einnahmen feines Staates, die bei 
feinem Regierungsantritte 400000 Rthlr. betragen hatten, allmählich auf 
1’ Millionen, und das Land erholte fi) trogdem ſchnell. Der Kurfürft, 
fparfam und weile in der Benugung aller Hilfsmittel, hatte bald Geld ge: 
nug, fein Ser au mehren, das am Schluß feiner Regierung an 27 000 Mann 
betrug. Bald auch winkten dem jungen Heere bie erften Lorbeeren, dem 
Kurfürften der erfte beveutende Gewinn. 

8 455. In Schweden legte Königin Chriftina, die Tochter Guſtav 
Adolis, die Krone nieder 1654 ($ 433). Ihr Vetter Karl X. Guſtav war 
ihr gefolgt, ward aber nicht anerkannt von König Johann Kafimir von 
Polen, dem Eohne Eigismunds ($ 397), in dem noch ein Zweig des 
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Hauſes Wafa fortbeftand. Es entbrannte ein Krieg beider Kronen, zwilchen 
denen Friedrich Zeilhelm gleichſam mitten inne ftand. Er hatte zuerft den 
Frieden zu vermitteln gefucht; aber die Schweden rüdten mit dem Über- 
mute alter Sieger durch feine Länder, Pommern und die Neumart, 
Polen ein, Karl Guſtav befegte ſchnell das ganze polniſche Rei und I 
te dann auch den Kurfürften, ber einftweilen nur fein Serzogtum 
Breuben, u ſchutzen 1 gefugt Kl in feiner zweiten Hauptſtadt Königsberg. 
Dog b en, ja ein Bündnis, da Johann Kafimir im 
mie mit — Hilfe fein Land zurüderobert hatte. Dem Kurfürft 
zeigte ſich jet die Gelegenheit, die äußerft brüdende zotnifäe —— 
abzufchütteln, und er trat — gern auf Schweden⸗ 
dreitägigen Schlacht bei Warfhau kämpften die Hungen nice 
Truppen mit gleiher Ehre neben ben Friegegemohnten Schweden und erran- 
en mit ihnen einen herrlichen Sieg, 28. bis 30. Juli 1656. fein 
eres Bündnis verbürgte ihm Karl Guſtav im Pertrage von Labiau 
(nahe dem kuriſchen Haff) 1656 Preußen nebft dem Bistum Ermeland als 
ein unabhän iges (fouveränes) Bene gtum. Da hielt auch der König von 
Bolen, ver gedroht hatte, er werde den Kurfürften an einen Ort brin- 
gen lafien, wo ihn weder Sonne noch Mond ne für_geraten, zu 
unterhanbeln. Der Kurfürft war in den Staatsfünften feiner Zeit zu mohl 
en um nicht Mug von feiner Mittelftellung Nuten zu ziehen: es kam 
ihm zu fetten, daß dem mit Polen verbündeten Ofterreich gerade damals 
viel daran lag, die gewichtige Kurſtimme Brandenburgs, den franzöſiſchen 
Unmtrieben und Lodungen ($ 435) entgegen, dem Hababurger Leopold zu 
erhalten; fo trat er wieder auf Polens Seite, das nun im Vertrage zu 
- Wehlau (am zu 1657 I binfichtlich Preußens dafjelbe wie Schweden 
bewilligte. Karl nun auch von Holland und Dänemark angegriffen, 
welches letztere es auf Bremen und Verben ($ 414) abgef en hatte, ent: 
faltete zwar bie glänzenbften kriegeriſchen Eigenidjaften, ie Dänen aus 
olſtein, Schleswig und Zütland, ging fogar über den gefenvenen Belt nad 
en, dann über Langland, Laland, Falfter nah Seeland und zwang fie 
an dem ungünftigen Frieden von Roestilde (auf Seeland), 1658; ale er 
ber gleich nachher diefen Frieden brad und Dänemark und Ropenhagen 
ganz erobern wollte, zog Friedrich Wilhelm nebft kaiferlihen Hilfsvoͤlkern 
jegen ihn nad olftein, ja bis Jutland und Sinen, m wo ander urgile 
Gelpen Di die Schlacht von Nyborg 1659 mit entſcheiden halfen. 
auf —— Hilfe fußend, ftand noch ungeben: ‚ai ihn, Februar 1660, 
ein früher Tod überrafchte. Die vormundſchaftli— Kr en Jungen 
Sohnes beeilte fi, den kon eingeleiteten Frieden abzuſchl les ge⸗ 
ſchah zu Oliva, einem Kloſter bei Danzig ($ 197), I ie Pr 1660, 
und in bemfelben ward der Wehlauer Vertrag von Polen beftätigt und von 
ben Großmädhten Europas gemwährleiftet. Fortan war Frierih Wilhelm 
fouveräner Fürft in Treuen ben. 
T. Ber große Aurſürſt. Zie Schlacht bei Fehrbellin 1675. 
$ 456. Erſt jegt konnte Friedrich Wilhelm darauf denken, die verſchiedenen 
—— bie er regierte, in einen Staat zu verſchmelzen. Die ſtändiſchen 
Gerechtſame in Cleve und in Brandenburg waren veraltet, ihre Sand- 
hab 18 ſchwerfällig, und da der Kurfürft durch die neue Steuer der Geld: 
iMigung der Stände wenig beburfte, jo rief er fie fortan nur noch jehr 
felten zufammen, bis fie emähtie) in Bergefienheit gerieten. Echwerer war 
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fein Kampf gegen bie —— — Stände; dieſe waren gewohnt, gewiſſer⸗ 
maßen mitzuregieren und erwieſen fidh ber hrengen brandenburgiſchen Zucht 
und Ordnung wenig geneigt. Das Beilpiel der ungezügelten Freiheit it polntiiher 
Stände wirkte für fie verführerifch. Dem großen Kurfürften gegenüber behaup- 
teten fie von vornherein, Polen habe die Souveränität nicht ohne ihre Zus 
ſtimmung an ihn übertragen können, und beharrten beshalb ei en in 
os er Saltung; ja die heftigfte Partei unter ihnen trat mit 

be Unterhandlungen, und Polen war nicht abgeneigt, ſich ver Ben 
Stan ee Anbotmäpigteit für feine Zwecke zu nuge zu machen. An der ©; 
derfelben ftand der Schöppenmeifter von Königsberg, Hieronymus Roth, fi 
der Oberit von Kalkftein. Der Kurfürft aber, ala er weder auf dem Wege 
der Milde noch der Drohung zum Ziele kam, griff zur Gewalttl at. Er lieh 
Roth einkerfern, der ungebeugt im Gefängnis geftorben ift. Kalkftein, welcher 
Drohungen gegen das Leben des Kurfürften ausgeftoßen — ſchon einmal 
verhaftet, dann aber begnadigt worden war, floh gegen jein ge Wort 
zu den Polen. In Warſchau ſich für einen Vertreter der preußiſchen 
Stände aus und forderte im Kamen derſelben, unter beftigen Schmähungen 
R en den Kurfü Polen folle feine alten Rechte wieder ergreifen. a 

jebrich el durch ee Geſandten i Demi) aufheben, in 

Teppiche gewidelt aus der Stadt, dann nad) Preußen bringen und in Memel 
ihm den Kopf abſchlagen, 1672. Fortan war jeder Widerſtand der Stände 
gebrochen, Friedrich Wilhelm abfoluter Monarch in feinem Staat. Wenn 
er in nefer rückſichtsloſen Handlungsweiſe dem Vorbild der Zeit, Lud⸗ 
w glich, fo ſtellie doch alabald der Unterſchied des greußifchen 
Kae Herrihertums von dem franzöfichen heraus: ed diente dem Si 

aber opferte nicht den Staat feiner Eitelkeit und Selbſtſucht; und jo a . 
es für benfelben, deſſen Einheit es begründete und ben es von Heinlichen 
Einflüffen befreite, fegensvoll. 

$ 457. Zwölf — erfreute ſich Brandenburg des Friedens. Erſt 1672 
trat der große Kurfürſt in den europäiſchen Kampf gegen Ludwig XIV. ein, 
als er, gegen alle Lockungen und Geldverſprechungen Des Eroberers taub, von 
allen Für zuerſt, Holland zu Hilfe eilte, defjen Wert für die Freiheit 
Europas und für bie —— des Evangeliums er erkannte. Durch 
Neid und Mißgunſt von feiten Oſterreichs gehemmt ($ 436), von Lud⸗ 
wig XIV. in Eleve und Weftfalen mit voller Kraft angeaeifen, ſah er fih 
genötigt, mit Frankreich den Frieden von Voſſem (nahe bei Brüffel) ab: 
zuſchließen, 1673. Dod ſchon 1674, als das deutſche Reich in den Krieg 
tat, ftand er mit viel zahlreicherem Heere, als er verpflichtet war, mit 
20.000 Mann, wieder am Rhein. Da wedte Ludwig XIV. durch feinen 
Einfluß in Schweden ihm im Rüden einen neuen Feind. Im Winter 
1674 fielen die roeben, anfangs maßvoll auftretend, bald plünbernd, 
brennend und jengend wie in ben ſchlimmſten Zeiten des 3Ojährigen Krieges, 

—— 7* ber in Sinterpommern und bie Neumark, ſowie in bie 
nig und ins Havelland ein und ſchickten fih an, über bie 
er chend, felbft in die Altmark einzubrecdhen. 

{ 458. Der Kurfürft hatte die Winterquartiere am Main genommen. 
Sobald er genügend — brach er mit dem Heere auf, ließ das Fußvolk 
bis auf eine kleine ausgewählte Schar bald hinter ſich und erſchien in Magde⸗ 
burg am 21. Juni 1675. Bier ließ er die Thore ſchließen, damit feine 
Nahriht ihm vorauseile, und raftete zwei Tage. Dann, feine 1200 erlefenen 
Musfetiere, die er vom Fußvolt allein noch bei fich hatte, auf Wagen trans= 
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portierend, brach er eilig weiter auf. Am 25. er Rathenow und 
teilte jo das von Savelberg bis Brandenburg ftehende feindliche Heer mitten 
auseinander. Der linke Flügel der Schweden eilte mun, fi) aus dem Sumpf- 
des havelländiſchen Luchs binauszuziehen und den Rhin zu über- 
edlen der die alte Grenze des Havellandes und der Grafſchaft Ruppin 
bildet und nur wenige Übergan, sftellen läßt. An einer derjelben, 
bei Fehrbellin im Lande Bellin, einem Sand-Plateau voll Kiefernwalbung, 
imang fie der Kurfürft zum Stehen und zur Schlacht, am 28. Juni 1675. 
Mit 5600 Reitern, die feiner ftürmiichen Eile allein noch gefolgt waren, 
und 13 Geidügen griff er die 11000 Mann ftarfen Schweden an (4000 
zu Roß, 7000 zu Fuß und 38 ee: Si anfangg eripähte fein 
ſcharfes Feldherrnauge einen unbejegten Schlachtfeld bi 
herrſchte; dahin eilte er mit den Kanonen; hier —E beibete 8a Kampf, 
Hier mußte ber Kurfürft von feinen treuen Reitern mitten aus den ihn 
umringenden Feinden Sernusgehauen werben; Bier fiel jein Stallmeifter 
Emanuel Froben an der Seite des Rurfürften,” wie erzählt wird, im fchönen 
freiwilligen Opfertob für feinen —* hier entſchied ſich das Geſcha des 
Tages glorreich für bie Brandenburger. — Die jung: Macht atte gefiegt 
über die Schweden, deren —— ſeit Guſtav Adolf unerſchüttert bes 
ſtanden; der Kurfürft hatte das Schönſte vollbracht, was Kriegern zu teil 
werben Tann: er hatte fein Baterland von fremder Gewalt befreit. Sieben 
Bag fpäter ftand fein Feind mehr auf märkiihem Boden. Gegen Schweben 
ward nun der Reichskrieg erflärt, und auch Dänemark, begierig nah Schwe- 
dens deutſchen Ländern, Bremen und Verden & 414), kam Mi dem groben 
— fo nannten ihn Fe on Zeitgenofjen") — in einen 
. 459. So unterftüßt, gi ging Feie ih Wilhelm zum Angriff gegen die 
deutſch⸗ſchwediſchen Lande vor. on 1676 ward faft ganz Vorpommern, 
dann 1677 Stettin erobert; darauf, 1678, ſelbſt Straltund ($ 394). Um 
letztere Stabt zur Übergabe zu bringen, war man mit bänifder Hilfe na 
Rügen übergelet, 4 zugleich unterflügt von der Heinen Flotte, die der Kurfin 
bereits auf ber ee hatte. Bald fiel auch Greifswald. Kein Fuß 
breit deutſchen Ernten war bier mehr ſchwediſch. Da kam, während Fries 
drich Wilhelm felbft in Weſtfalen ftand, um fein Eleve gegen "die vorrüdenden 
Bramaofen zu ſchirmen, die Nachricht, daß von Kirlanı aus die Schweden 
in Preußen singebeoden | feien (Nov. 1678). ließ er, in beftigfter 
Winterkälte, das in ſtehende Seer uf 1, reifte ihm, obwohl 
krank, felber nad) un! hielt ir —F Je 1679 zu Marienwerder die Muſte⸗ 
rung über feine 9000 Mann ftarten Truppen. Schon waren. bie Schweden 
im Rüdzug. Der Kurfürft ließ aus der gar ganzen Gegend Schlitten aufommen- 
bringen, durch die er fein Fußvolk fertiäate, a, ihnen nad), fi men, 
indem er ben geraden Weg über das Eis des friſchen und —2 
wagte, den Rückzug ab, ereilte aber nur die Trümmer ihres in Aa 
Flut gurüciweihenden” Heeres. Bon 16000 Schweden rettete fi kaum 
ber zehnte Zeil vor der furdtbaren Winterfälte und der heftigen Verfolgung 
der Brandenburger, bie bis in bie je von Riga vordrangen. 
8460. So war ber Krieg überall zu Ende geführt. Aber die Verbün- 
deten bes Kurfürften hatten bereits mit Ludwig XIV. ihren Frieden ohne ihn 


*) „&8 das Elſe Vollslied, wele tüßnen Rt 
Kr ng vu mit aka des en N reihe an 
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jemacht (zu Nymmegen, $ 436). Es war ber Neid Oſterreichs, das den 
Bis er treu Verbündeten im Stiche ließ. Die Furcht, der einft in den Tagen 
Johann Sigismunds ($$ 384. 450) der kaiſerliche Vicefanzler Stralenvorff 
Ausdrud gegeben: „es ftehe zu befürchten, daß der Brandenburger nu: T 
der werben fönne, den das calvinifche und lutheriſche Seianch erſehne“, 

mit jedem Erfolge des großen Kurfürſten und beherrſchte der Habsburger 
Politik durchaus Kein Wunder, daß man jetzt den ſiegreichen Bundes⸗ 
genoflen im Stiche ließ. So gegen Ludwig XIV. allein gelaſſen, der als: 
ald Eleve, dann Mark und Ravensberg bejegte, Minden belagerte, ver: 
mochte Friedrich Wilhelm nichts, und Ludwig verlangte die Zurücdgabe alles 
deffen, was den Schweden abgenommen war. Seufzend bequemte ſich end⸗ 
fi der Kurfürft, wünſchend, daß aus feinen &ebeinen der Rächer erftehen 
möge, ber die Schmach dem treulofen Bundesgenoffen vergälte. Im Frie 
von St. Germain (unweit Paris) 1679 gab er alles eroberte Land den 
Schweden zurüd, die jomit noch ferner deutſches Reichsland behaupteten. 

8 461. Zu dieſer Kräntung fir den Kurfürften kam eine neue. Im 
Jahre feines Sieges von Fehrbellin a7) war das Bemogshaus von 
Liegnig, Brieg, Wohlau ausgeftorben und nach dem Vertrag von 
1537 ($ 450 Anm.) mußten auch diefe Länder an Brandenburg fallen. Aber 
Oſterreich forderte fie als böͤhmiſches Zehen für fi und zog fie ein, ohne 
auf die Nechtsaniprüche Brandenburgs irgend eine Rückſicht zu nehmen. 
Man konnte es in Wien unverblümt hören, „es gefalle Kayferliher Mayeftät 
nicht, daß ſich ein neues Vandalenreich an der Oſtſee hervorthue“. Selbft 
die Türkenhilfe, die der Kurfürft mehrfach in der nun folgenden Bedrängnis 
Oſterreichs bot & 440), ward abgelehnt, weil man bei ſolcher Gelegenheit 
eine Triegerifche Bejegung dieſer Provinzen fürchtete. Tief verflimmt über 
feine Bundesgenoffen, näherte ſich Friedrich Wilhelm in den Jahren nad 
dem Frieden von St. Germain mehr Ludwig .: ein unnatürliches Ver⸗ 
hältnis, das auch nicht lange Beſtand hatte. Spanien, das ihm vom legten 
Kriege be noch Hilfögelder ſchuldete, die es nun nicht zahlen wollte, griff 
er mit jeiner Eleinen Flotte zut See an. Friedrich Wilhelm nämlich, üben 
zeugt, wie wichtig eine Seemacht fei, hatte ſchon vor dem Kriege begonnen, 
mit Hilfe holländifcher Schiffebaumeifter ſich eine Flotte zu ſchaffen; fie be 
ftand damals aus zehn Fregatten, die bereits den Schweden ſchwer zu fehaffen 
9 it hatten. Mit diefer Flotte nahm er verſchiedene Hanbelsichiffe als 
gute Prife; dagegen mißriet es freilich, die Silberflotte, die alljährlich die 
Schätze der amerifanifchen Bergwerke nach Spanien trug, aufzuheben, und 
von Stürmen und dem überlegenen Feind gedrängt, mußten bie branben: 
burgiſchen Schiffe in einem poͤrtugieſiſchen fen Zuflucht ſuchen. — Als 
aber der Kaifer in den Türkenkriegen doch denburgiſche Hilfe nötig 
hatte, um Ungarn ganz wieder zu gewinnen ($ 441), gewährte er dem 
Rurfürften 1686 den Kreis Schwiebus als Entſchädigung für die ſchleſiſchen 
Anſpruche, und trat außerdem ihm eine Schuldforderung ab, die er an 
Dftfriesland hatte, wodurch Friedrich Wilhelm in Pfandbefig von Emden 
und Gretfyl fam. Von hier aus gingen feine Schiffe nach feinen Kolonien. 
Denn ſchon früher hatte er einen Strih an ber Goldküſte von Afrika beſetzt, 
wo das Fort ob geiebrichebung gebaut war, und von ven Dänen einen 
Zeil der Infel St. Thomas in Weftindien erhandelt. Doch hatten dieje 
an ungünftigen Orten gegründeten und bald noch vom Neid der Holländer 
bebrohten Kolonieen feine Zukunft und wurden bereits von feinem zweiten 
Nachfolger ganz aufgegeben. 
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8 462. So war Friedrich Wilhelm raftlos — ſelbſt da, wo ſeiner 
geringen Macht die Verhältniffe überwältigend in den Weg traten. Mit Lud- 
wig XIV., diefem fo anders er Herrſcher, zerfiel er bald wieder. Ludwig 
hatte 1685 das Ebift von das den en Buena Duldung gewährte, 
he dieſe fine —*7 — r — Er jel „mdaliche 
je gedrängt, um jie zur if züruchzu N; wie 
er nur einen Königswillen kannte, fo erfannte er auch nur einen Glauben 
in Frankreich an. anders ber große Kurfürft. „Er zuerft ruft in ben 
Hader der Kirchen das erlöfende Wort hinein, fordert die allgemeine unbe- 
dingte Amneftie für alle drei Belenntniffe, fein Staat A der erfte Europas, 
der die volle Giaubensfreiheit wäh — Überall, un De 
des alten Glaubenshaſſes aus en Fr ei der 
oße —E fhügend und ne ein.“*) Wie hätte er die Not 
Pner laubenögenofien in Frankreich gleichgiltigen Fr ſe ſollen? 
Durch fein Potsdamer Edilt eröffnete er den Slüchtigen, bie ihren Gewerb⸗ 
fleiß und i : ern aber 6 "er Reef jeine Länder. Son —5 — 


8 ſteh 

da, den —— im 17. ——— t. hat dem fo trau⸗ 
rigen —A— —ã Denn in⸗ 
dem derſelbe — Selm auf she un und aus den Fürften fouve- 
ie euer n te, hat ilgelm auch zuerft als folder gı R 

zum Preußens und a 1d8: ihm verdankt es Preußen, 
provinziellen Unierſchiede ſchwanden vor dem Gefühl, einem Staate Pe 
a daß jeber, der Clever wie der Brandenburger, ber Pommer wie 
— als „eines Hauptes Glied“ fühlte, und damit hat er für 
Een Die neue —— aufgebaut, Die an die Stelle des verfallenden 
Kaiſertums hinaufwachſen mußte. eringen Macht hat er durch 
Zünbniffe, die er in und außer Dorian nr il — — eines 
Reiches in Europa zu hindern gewußt, dem ül ubwig XIV. 
entgegengearbeitet. Er war ber erfte, der 1672 ber —A— Ludwigs XIV. 
entgegentrat; der letzte, der 1679 vor ihm vom *yhe wich. In 
den oft treulofen und gewaltthätigen Staatskünften feiner Zeit wohl er- 
fahren, hat er feinen Einfluß alle Zeit geltend m machen verftanden, und 
nit minder ob war er als Kriegsmann: mit geringen Mitteln hat er 


einen großen Staat begründet. 

de hi bie Heldengeſtalt des großen Kurfürſten verwandelt fih in, bie 
des forgenden Hausvaters, wenn wir feine innere Verwaltung Betraditen, 
Weife und ſparſam erhöhte er die Hilfsquellen feines Sambet, und obwohl 
er die Steuerkraft deſſelben ſtark anipannte, fo wuchs doch der Wohlitand 
der Bevölferu: Die Safalhme der franzöfiichen Flüchtlinge, denen dann 
fein fein Sohn i in Berlin eine eigene Kolonie einräumte, hob die noch in ber 


3 Hd 5. eithchee, Deutfe Beff. im XIX. Safrf, I. 8. 
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Kindheit Legende Induſtrie. Durch Straßen und Kanäle erleichterte und 
mehrte er den Verkehr. Sein Hauptwerk in diefer Beziehung ift der Frie- 
drich⸗Wilhel ms⸗- oder Müllcojer-Ranal, der Ober und Spree und fomit 
Oder und Elbe verbindet. Und diefer Mann, der das Größte in feinem 
Geiſte umfaßte, deſſen Geſandte und deſſen gi bei feierlichen Gelegenheiten 
der Sitte der Zeit gemäß in glänzendem Prunk auftraten, war daheim bare 
ſchlicht, bürgerlich und Anbei Er bat in Potsdam felber bie Karpfentei 
eich, im Luftgarten von Berlin feine jenzwiebeln begofien, den erften 
5 enkohl in den Marken gezogen und bie eingefauften Singvögel ſelbſt 
vom Markte im Käfig nach Haufe getragen. Als politifcher Ci er 
immer vorwurfsfrei (ei Guſtav Adolf), war er im häuslichen Leben voll 
tiefer, echter Frömmigkeit. In würdiger, liebevoller Weile ftand ihm feine Ge— 
mahlin uife Henriette von Oranien zur Eeite. Als er farb, hinterließ er 
in Norbbeutichland eine zwar nod) nicht yulammen jängende, doch fo bedeutende 
Staatsmacht, — größer ala das heutige Bayern, Württemberg und Baden zu= 
fammengenommen — daß ihr zum Koͤnigreiche nur noch ber Name fehlte. 


8. Prengen als Aönigreich. Friedrich (II.) I. 1688—1718. 
Friedrich Milhelm I. 1713— 1740. 


8 464. Dem großen Kurfürften folgte fein Sohn Friedrich II. Der 
Bater hatte bie Febigfeiten deſſelben gering angefchlagen, — geringer, als 
fie waren — zwilhen Vater und Sohn war deshalb nicht immer das 
befte Einvernehmen geweſen. Oſierreich hatte den Erbprinzen mehrfach unter- 
fügt und, früheren Verabredungen gemäß, gab er als Kurfürft an daſſelbe 
den Kreis Schwiebus zurüd (1695), verweigerte es aber, babei zugleich 
einen förmlichen Verzicht auf die ſchleſiſchen 0 er auszuftellen, wie 
man von ihm verlangte. Auch in feiner äußeren Politit war er nicht un- 
bebeutend. Indem er nad des Vaters Plan Wilhelm II. bei feiner Lan- 
dung in England unterftügte, waren es brandenburgiſche Truppen, bie diefen 
Befehiger der en Miföen rel eit und Macht in feinen Palaft St. James 
führten. Als Lu) . dritten Naubteieg, den pfälziſchen ($ 438), 
begann und ber Kaiſer Leopold, mit dem Turkenkrieg beichäftigt, zögerte, 
das Reich zu verteidigen, einigte er, feines Pater würdig, Sadjien, San: 
nover, Hefien-Kafjel_zu einem Bündnis, erjchten, wie einft der große = 
fürft, perfönlih am Rhein und leitete die Eroberung von Bonn, in welche 
Stadt fi die den ofen geworfen hatten. 

8465. © bi) feinen Vorfahren ſorgte auch er für die Erweiterung feines 
Staates.”) Seine größte Bedeutung aber hat er dadurch, daß er das Kur 
fürftentum Brandenburg zum Rönigreih Preußen erhob. Es ging, 
wie gefagt,in dieſem Jahrhundert Ludwigs XIV. ein Etreben nad) Glanz durch 
die größeren wie Heineren Höfe, für welches fein Regent empfängliher war 
als Friedrich. Gerade damals hatten, und zwar mit Friedrichs Unterftügung, 
Wilhelm II. von DOranien und Friedrich Auguft von Sachſen 
Königskronen gewonnen, dem Haufe Hannover ftand die Erhebung auf 
den englifhen Thron ($ 447) in Ausſicht. Gleichen Glanz wuͤnſchte auch 


*) Queblinburg erfaufte er von dem verſchwenderiſchen Friedrich zug ‚von Kurs 
ſachſen; aus der oranifhen Erbfhaft ($ 250 Anm.) fielen ihm, na Wilhelms III. 
‚Rode, bie Brafiaften Lingen (wozu Tedienburg ſchon früher erfauft war) und Mörs 
zu; außerdem erwarb Friedrid II. in ber Schweiz aus derfelben Herrſchaft das Fürftens 
tum Neufchatel und Balengin. 
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Diefer Schritt erhielt ei Bedeutung erft von ber Zukunft. Er ſprach 
„ſagt Friedrich der Große, gleichlem zu feinen Nachfolgern: ss 
3 Cug einen Titel erworben, macht Euch defien würdig; ich habe 
u I Eurer Größe gelegt, — müßt das Werk vollenden." 
66. Dem Sinne des Königs entſprach es, den neuen Königstitel us 
mit —— Pracht zu umgeben. Er machte he Berlin zu einer Reſidenz, die 
13 nur nach dem Maße der Zukunft angelegt war. Die Prachtbauten 
Si u en fi, das königliche Salon, das —S Charlotten⸗ 
Brücke warb mit der Reiterſtatue des großen eft 
au be —* a Velden Künftlers geziert. Die Stadt wuchs um einen ganz 
die Friedrichsftadt und die jhöne Straße „unter den Linden“ 
— Mit dem König wetteiferte feine feine, geiftvolle Bemahtin, Sophie 
te von Hannover, die Freundin des großen Gelehrten Leibniz 
ae), in Begünftigung der Wiſſenſchaft und Kunft. Rad bes letzteren 
lane warb in Dei die Atabemie der Wiſſenſchafien gegründet (1711). 
Aber auch unmittelbar wohlthätige Anftalten traten in Preußen ins Leben: 
fo bie Univerfität Halle 1694, neben ver an demſelben Orte Hermann 
ft Frankes Fromme, laubensvolle Schöpfung, dad Waifenhaus, 
d (8 449). ud fahr Friedrich I. fort, im Im großen Sinne feines 
Vaters Steige, walten zu jen und ül ein Schirmer der 
Proteftanten zu fein. Über eine Prachtliebe frei vergaß er die alte 
wie Sparjamteit, die faft allen Ha Se eigen geweſen; das Land 
Ei unter Steuerbrud, und während Brandenburg ber Leitung des mit 
ft belohnten Eberhard von Dandelmann bis 1697 viel zu danken 
atte, gingen feine Finanzen unter, dem Einfluffe des en ober leicht⸗ 
en Kolb von Wartenberg dem völligen Zerfall Auch 
waren bie legten Jahre des Könige durch Krankheit u Andere erbe 
Schidungen trübe. Dies war bie Kehrſeite des Glanzes. Otndtider etfe 
David Müller. Gefdite deb beutfhen Woldet, 13. Kufl. 
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waltngefaie ein elf 
— Wihelm!. (1713—1740) war das Gegen von 
feinem Vater: ftraff, fach, ſoldatiſch, fparfam und nur dem Pratthſchen ug 
wandt, ver| hmähte er den Glanz, ven man damals für einen Fürften Bach; 
enüber der. ‚anzöftfchen Sihtenlofite keit, wie fie faft alle öfe Sehe 2 
wöllte er ein guter und ſtrenger D Deuter 1 Bausgater, ſowohl in feiner 
“ milie als auch in feinem Sande fein; gegenüber franzöfiichern Mobetand ad 
ft follte deutſche fromme Sitte bei ihm Kematen, Schon in biefer 
alterftärte, mit der er fich dem Strome feiner Zeit entgegenmarf, zeigt 
fir —D Wilhelm I. groß; er zeigte fi fo noch viel mehr in dem Sinn 
und Geift, wie er die Verwal⸗ tung feines Staates ordnete. Alle Zweige 
derjelben liefen ſeit 1723 in dem Generaldireftorium zufammen: über 
alle hatte er, gleich einem großen @utabefiger, ſelber die Überſicht; in allem 
fojärfte er Sparfamteit ein. „Quidguid vult, vehementer vult” — „alles 
Koh ex, um alles fümmert er fih" — zer, ift ärger als Karl m und 
Bar Jar peter — fo lauteten über ihn glei in den erften Tagen feiner Re 
gen bie Berichte der fremden Gefanbten an ihre Höfe. Nach eigenem 
, er einen Beamtenftand, der einfach, knapp gehalten, aber ge: 
— dem König geh, die Maſchine der Stnnsverwaitung bildete, 
an aa ge Friebric — Sohn fpäter wenig mehr zu ändern 
een hat. Sr —2 — —* fie nicht unmittelbaren en zeigte, 
günftigte er nicht, wohl air F te er den Grund für einen äßigen 
Volksſchulunterricht in ganz Preußen. — —X der ——— jeiner Zeit 
he er durch firenge Abiperrung und bobe, Berle werung, frember Erzeug- 
je die Induftrie und Probuftionskraft des eigenen Landes zu heben. a 
verbot er 3. B. Kleider von Tuch, das nicht im Lande gefertigt war, zu 
tragen und nebft feiner Familie mit eigenem Beifpiel voran. Auch ben 
Aderbau hob er und zog, wie jeine Vorfahren, durch Religionsverfolgung ver: 
triebene Fremde in fein Land, jo 4. B. viele Böhmen; einen befonderen Segen 
aber brachte ihm bie Aufnahme von 17000 ausgetriebenen Salzburgern, 
bie er in bem von einer furchtbaren Peſt veröbeten Oftpreußen anfiebelte. 
& 468. Mas er that, that er im Bemußtjein bes unwiderſprechlichen 
Ken jen höchften Willens. Die abjolute Re ——— wie ſie vom oßen 
n im beilfamen Gegenfat gegen das Itändiiche Unweſen aufgı 
bradhte er zur vollften Geltung; er ftabilierte (nach feinem uebrud) die 
Souveränität und — die Krone feſt „wie einen Rocher von Bronse“. 
Zu feiner Erholung fannte er nur die Jagd, die er —S liebte, 
das Malen, das Drechſeln und bie ungeswungenen einfachen Abendgejellichaften, 
die unter dem Namen des Zabafstollegiums bekannt find. Geis in feiner 
Ianbesväterlien Sorge und fürchterlich in feinem Jähzorn, hat er manchen 
fein ein Rohr fühlen laſſen; aber in feinem gefunden Sinn fand er 
mei tige und liche, vbwohi es an einzelnen Seltſamkeiten nicht 
fehlte. Weniger glüdlich war er in feinem Verhalten gegen fremde Mächte. 
& Nähe fü ‚mit een Er) Eifer an Ofterreih, und 
deshalb ihn auch jein von rumbtm und ber 
ſchlaue «Me Gefandte von — orf ganz zu leiten, und ſeine 
Ehrlichkeit uch Die diplomatiſchen Künfte der Zeit oft mißbraucht 
Seine ganze, oft einjeitige Vorliebe wandte fi) dem Seere zu. War 
doch auch fein Vater, Friedrich J. dem Beifpiel des großen Grünbers bes 
Staats darin treu geblieben, daß er unabläffig das Heer gemehrt, gebefiert, 
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geübt hatte. . Fürft Leopold von Deifan, in ber Vollserinnerung ber 
„alte Deffauer" genannt, war ber Meifter des Einerercierens und ber Ber: 
Vollfommmung feines Heeres. Unter feiner Führung hatten bie Preußen bie 
Schlachten se Hochſtedi und Zurin ($ 443) mi entſcheiden helfen und zunachſt 
den Namen bes neuen Königreiches g a Wilheln I. 
vollends lebte und webte in feinen daten. IL hatte feine Vorliebe für 
feine „blauen Kinder“ und für „lange Kerls“, — zu Liebe er ſelbſt ſeine 
Sparjamteit vergaß, etwas Wuni ; aber jehr richtig war der Gedanke, 
daß der Meine Staat nur durd ein ül jenes feine Anfprüche an die 

Zukunft durchſetzen könne. So mehrte er das bis auf 88000 Manz, 
eine große „ ide“ für das Heine Land, wie mancher jpottete: aber 
päter in der Sand feines Sohnes das wirtfame Mittel zu den größten 
Dingen. Die preußiſchen Soldaten galten für die Muftertruppen in Suropa; 
Zeopold von Deffau, ein ſoldatiſches Genie, führte bie Bewaffnung mit 
dem Bajonett ein, gab der Infanterie die bald allgemein übliche Stellung in 
drei Sledern, gemöhnte fie beionders durch ununterbrodene Übung = 


des auf; Wühelm I. in Kriege engegeifen . 
Als er zur re bäuf ſchloß der —e— eigenen und im Frieden 
von Utrecht ($ 444), bem er beitrat, erhielt er, noch aus ber orantichen 
Erbſchaft, einen Zeil des Bergogtums Geldern 6* 361). Zwelmal noch 
ex ſpäter fein Heer benutzt. Zum erſten Dale gegen die Schweden. Karl 
der im nordiſchen Kriege feine glänzende Sau pn begoimen ($ 465), Hatte 
vor allem den König Auguft IL. von Polen Zorn 
und das unglüdliche San den Ehrgei —X Kurfürſten büßen ilaſſen. 
ae e eingel 1, hatte es furchtbar ausge⸗ 
und bier mitten in Deutſchland von Auguft IL ven Frieden zu 
ten: — Kara), 1706, u —S mar —*8 bem 
feines en Bo: Suftao A ir bie 
van ProteRenten in fien und Öfterreich us a a * 


ultawa (im Gouvernement Kiew) von Peter dem —— ige, 
1709, und vertrogte danach bei den Türken fünf koſtbare Jahre, wi 
weldper feine Feinde, ‚Rubens, Polen, Dänemark von allen Seiten — 


Vorp 

mark bedroht ge hatte bie ſchwediſche Regentſchaft in des Königs Abweſen-⸗ 
heit den König Frie! jelm 1713 ſelber En naufgeforbert, als neutrale 
Macht das Land zu beſetzen. Da aber der Kommandant bon Stettin bie 
Stadt nicht ohne Gelonderen Befehlt jeines Königs hatte herausgeben wollen, 
hatten Sachſen und Rufen fie mit den Waffen erobert, dieſelbe aber fpäter 
gegen 400000 Thaler Kriegsfoften an Friedrich Wilhelm I. abgegeben. Als 
art XIL — von den Türken zurückehrte, 1714, wollte er von dieſem 

ganzen Bertrage Kr von Rüdzahlung jener Summe nichts wiſſen. So 

trat denn Friedrich Wilhelm I. den den Karla, obwohl er ihn perfönlich 
Er bei. © Selagerte ihn vi ich mit den Dänen in Strafjund und 
die Stadt. Kaum veitete ſich Karl ZU. ſelbſt. Noch ehe dann 

20° 
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Karl XI. vor der norwegiſchen Grenzfeſtung Friedrichshald 1718 fein trauri= 
es Ende fand, brach Schwedens Macht unter ihm zufammen. Die Preußen 
— abermals Vorpommern mit Rügen und Stralſund. hal L, Fa 
1714 König von England, doch in feinem Herzen noch immer eif 
veraner, kaufte für jein Erbland vie durch Dänemark bejegten — 
Gebiete von Bremen und Verden, welche er im Frieden von Stodholm 
1719 dauernd erwarb. Dänemark bogen gen bradjte den Teil von Schleswig 
an fih, der dem Haufe Holftein-Gottorp ($ 254 Anm.) gehörte, mit 
welchem Karl XI. verſchwägert war. An Preußen kam du: en Stod- 
Bolmer jeden, 1720, Vorpommern bis zur Peene: nur die äußerfte Spige 
ed Landes mit Greifswald, Sttalfund And der Infel Rügen blieb no 
ſchwediſch (bis 1814). Friedrich Wilhelm freute ſich beſonders über die Er- 
werbung von Stettin, da er durch dieſe Seeſtadt „einen Fuß am Meere 
babe, um am Gommercio der ganzen weiten Welt Anteil nehmen zu kön— 
nen.” So war denn die eine Macht, die durch den 30jährigen Krieg ſich 
ein jebrängt, wenn auch nicht ganz vom deutſchen Boden geftoßen, jo doch 
chädlich gemadht, beſonders durch preußiiche Waffen. Dagegen freilich 
hatte fih unter Peter des Großen kühner Regierung Rußland erhoben, 
welches die meift beutich Tolonifierten ‚Dfeeländer, Livland, Efthland, 
Karelien, Ingermanland, durch den Frieden von Ryftadt 1721 von 
Schweden ($ 398). abgetreten het und auch bereits in Kurland feine 
ae vorbereitete. — Rußland ward nun die Großmacht, Die an 
3 Ey a reherte Übergewicht im Norden Europas erlanı e. 
— oft nur verwegene Abenteurer — die ald 
aa und "Diefeibe begründen halfen. 
470. Das andere Mal ſendete Friedrich Wilhelm I. ben Oſterreichern 
ilfscorps an den Rhein im patntiäen Thr — ekrieg (1733 bis 
179) Kardinal Fleury nämlich, — dem —8 
Fe feines ungen Königs Lu) —— aus Lesczinsky, den 
einft ſchon Karl Kl zum König von Bolen hatte wählen laſſen, *4 
Augufts II. Tode 1733 die polniſche Königskrone wieder zu nen 
feiner Seite ftanden die Kurfürften von Mainz, Köln, Pfalz; uni 
Dagegen traten Dfterrei und Be für Friedrich Auguft II. von  Sadien 
auf, erfteres unter der Bedingung, daß Sachſen die pragmatiihe Saı 
ß\ 446) anertenn, letzteres, daß Rurland, bisher ein polnifches Zehen, beim 
jorftehenden Ausfterben des deutſchen Herzogshaufes der Kettler an 
Rußland überlaffen werde. En ruſſiſches ge rüdte vor das damals 
quinifäe Danzig und zwang es zur Kapitulation; ja fpäter rüdten 12000 
m buch Schlefien, Böhmen in bie Oberpfalz an den Rhein. So be 
gm diefe neue Großmacht eine Rolle auf beutihem Boden zu fpielen. 
och einmal ging auch der greife Eugen von Savoyen mit einem ‚Beer 
an den Oberrhein. Sein alter Gegner Villars ($ 443) führte bie 
Franzoſen. Doch kam es bier zu feiner blutigen Entiheidung. Frankreii 
trat von feinen Forderungen zurüd, aber Zur Eniſchädigung erhielt Stanislaus 
Lesczinsky das ogtum Lothringen, das fpäter, bei feinem Tode (1766), 
Eraft des abgeſchloſſenen Vertrags an Frankreich fiel. Der junge Herzog 
en, gramm Stephan, feit 1736 der Gemahl der Kaiſeriochter 
Ware erefia, warb mit Toscana — digt ($ 251 Anm). aunagegen 
erfannte Frankreich die pragmatiſche Sanktion an. So ward Lothringen 
im öfterreichtchen Familienintereffe dem Reiche entrifien. — dem Könige 
Friedrich Wilhelm, der bier, wie bei früheren Gelegenheiten, treu zum 
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Kaiſer gehalten”) und fi vor allen anderen Fürften patriotiſch erwieſen 
Yale, war ſchon früher Ausficht auf das durch das Ausfterben von Pfalz 

burg zur Erlebigung kommende Herzogtum Berg ($ 383 ff.) gemacht 
mworben. Aber er ſah fih am Ende bes Krieges im feiner Hoffmung ge 
täufeht,**) ja gefliſſentlich und ſchnöde zurückgeſetzi. Auch er hoffte, wie der 
große Kurfürft, auf einen Rächer und ahnte ihn im Kronprinzen Friedrich, 
feinem Sohne. — As er, in feiner gewaltigen Yorperlichen und geiftigen 
Kraft gebrochen, 31. Mai 1740 ftarb, hinterließ er dieſem ein fchlagfertiges 
Heer von 83000 Mann, einen Staatsihag (das ungemünzte Silber nicht 
gerechnet) von 9 Millionen Thaler, einen Staat von 2200 [Meilen und 
etwa 21/, Millionen Einwohnern. Die Staatseinnahmen hatte drich 
Wilhelm von 8/, Millionen auf 7 Millionen Thaler gebradit; hatte 
nahe an 100000 Einwohner. 


B. Zeitalter Friedrichs des Großen. 1740—1186. 
1. Friedrichs IL Jugend und Regierungsantritt. 


8 471. Beinahe ein Jahrhundert war vergangen feit dem weſtfäliſchen 
Frieden. Der Geift des deutichen Volkes begann in Wiſſenſchaft und Kunft, 
im Leben und Handeln wieder zu erwachen und zu erwarmen, die Wunden 
des großen Krieges vernarbten allmählih, und was im Weften des Reiches 
noch jeltdem durch Frankreich abgerifien war, dafür war im Norden und 
Oſten vorzüglich durch preußiſche Waffen beinahe ein Erſatz gewonnen. 
Gerade hundert Jahre waren vergangen feit dem Negierungsantritt des 
großen Kurfürften, und feine Schöpfung, der branden burgiſch-preußiſche 
Staat, war in ber kurzen Zeit friſch und kräftig emporgebiehen; da fol 
auf Preußens Thron der Mann, der zunüchſt das Werk feines großen Ahn- 
herrn vollenden follte. 

Friedrich der Große iſt geboren am 24. Jan. 1712 im Schloſſe 
zu Berlin. Seine Mutter war Sophia Dorothea von Hannover, eine 
Schwefter Königs Georgs II. von England ($ 448). Seine erften Jugend- 
ieh verliefen unter weiblicher Erziehung; an feinen militärtfchen 

eute fi der folbatiihe Stun bes Waters. Doch verlegte deffen 
herbes Weſen und, wenn er aufbraufte, deſſen unbänbiger Jähzorn, unter 
dem jelbft die königliche Mutter oft zu leiden hatte, früh das weiche Gemüt 
der Kinder, bejonders Friedrichs und feiner älteren Schweiter Wilhelmine. 
Und als dem lebhaften Knaben der — erteilte Religionsunterricht 
wenig behagte, als ſpäter franzöfiiche Lektüre und Muſik den heranwachſen⸗ 
den Jüngling mehr feflelten als bie Freuden der Jagd, das jeren und 
das Zabakafollegium, da begann der König ihn für einen „Duerpfeifer und 
Boeten“, für „effeminiert“, für unſoldatiſch und bes preußiichen Thrones 
nicht wert zu halten. Es folgten nun Mißhandlungen bes heftigen , 
tede Verantwortungen und heimliche Spöttereien des Prinzen. Für legteren 
war freilich eine bevenkliche Zeit gelommen. Er war von dem fittenlofen 


ya fi die ihn Beim Kai ielten, wie 
100 Jafee Fer jan Aoıtehe Dante Wien von Gufas Beet Ju MBätap mis 
Bundes gebrängt, außgefproi in den Worten: „Dalte ich zum Raifer, fo bleibe 
id) und mein Sohn immer nod) Aurfürft“. 

*“) Der Katjer wirkte für das Berbleiben bei Rurpfalg und dem dafelbft fuccebierenden 
Haufe Pal Sukdag. . 


310° Medrichs II. Jagend und Regierungsantritt. $8 41473. 


ſächſiſchen Hofe, dem er im Jahre 1728 mit dem Vater einen Beſuch ge— 
macht, nicht ei ſchlechte Eindrücke heimgekehrt und mar fpäter Durch 
leichtſinnige Geſellſchaft auf weitere Abwege geführt worden. Eine Doppel- 
jeirat des Kronprinzen mit ber anne Amalie von England und bes 
ringen von Wales mit Prinzeß Wilhelmine, ein Plan, den die Mutter 
längft, faft von der Wiege der Kinder an, mit Vorliebe gehent, zerſchlug 
fih an bes Vaters Abneigung gegen England und Frankreich, ſowie 
an feiner Abhängigkeit von Gfterreih und den Raticlägen bes Öfter- 
reichiſchen Geſandten von Sedendorf und des preußiſchen Minifters von 
Orumbtom 6 468). 

8 472. Alles zufammen, die Vereitelung dieſer Hoffnungen, des Vaters 
Mißhandlungen und deffen eigener Hohn, „ihm felbit hätte man dergleichen 
niemals bieten dürfen, er wäre längft auf und davon gegangen“, ober 
„wenn er von feinem Vater jo mißhandelt wäre, würde er ſich erſchoſſen 
haben, aber Friedrich habe feine Ehre, laſſe ſich alles gefallen,“ brachte den 
Kronprinzen zu einem Fluchtverſuch, den er während einer Reife des Vaters 
durch Sübdeutihlend im Jahre 1730 ausführen wollte. Entbedt, verhaftet, 
ward er vom Vater, ber feinen falſch geleiteten Sinn brechen wollte, nad) 
Küften als Gefangener geführt und dann als Deſerteur vor ein Kriegs— 
gericht geftellt, welches ſich jedoch ſtandhaft weigerte, über den Prinzen das 
Zobesurteil auszufprechen. Dagegen endete durch Henkershand fein Freund 
und der Selfer feiner Flucht, Lieutenant von Katie; vor dem Feniter feines 
Gefängnifjes ſah Friedrich den Freund vorüberführen zum Richtplatze, er 
hörte das „Salt“ des begleitenden Offiziers, ohnmächtig ſank er zuſammen. 
Es war eine furchtbare Zeit für Friedrich. Aber in diefer Not bildete fi 
in ihm ein männlich Eräftiger, freilich auch herber, ſcharfer, verſchloſſener 
Charakter, im ſchroffen Gegenſatz gegen fein zugleich edles, weiches und der 
Liebe und Freundſchaft bebürftiges Herz. Er gab dem ftrengen Vater nach, 
wo er konnte, fügte ſich fpäter in bie von demſelben ihm beftimmte Ehe 
mit Eliſabeth von Braunſchweig-Bevern und lebte ihm auch da zu Gefallen, 
wo feine Neigungen ganz andere waren. Der Vater aber ließ den Prinzen 
erft eine ftrenge, ihm fehr heilfame Arbeitszeit auf der Domänen! 
zu Kuſtrin durchmachen, nahm ihn dann, bei ber Vermählung der Prinzeß 
Wilhelmine mit dem Markgrafen von Baiteuth, wieder zu Gnaden 
an, ja ſchenkte ihm fpäter Schloß Rheinsberg bei Neu:Ruppin. 
Hier hatte der Prinz feit 1736 feine eigene Sofhaltung und verlebte feine 
glucklichften Tage im Kreiſe geiftvoller Freunde, die gleich ihm Muſik, Lit- 
teratur, Wis und feine Unterhaltung liebten. ‘Der polniſche Thronfolgekrieg 
($ 470) hatte ihn 1734 auf kurze Zeit zu eimem ernften Feldzuge ımter 

' dem nun gealterten Prinz Eugen an den Rhein geführt, ließ ihn aber mehr 
die Schwächen bes bereits ſinkenden bſterreichiſchen Heerweſens erkennen, als 
daß er ihn militäriſch ſehr geförbert hätte. Sonit beſchäftigte er fi mit 
eifrigen Stubten, die ſowohl dem Stantsweien, der Kriegs- und Regterungs- 
tunft, wie den fchönen Wiſſenſchaften angehörten. Nur die ihn ganz genau 
Tannten, wußten, daß fein Herz auch von Friegeriichem Ehrgeiz brannte und 
daß er mehr noch, als ein Dichter und Philofoph, ein großer König zu fein 


e. 
8478. Als er dem Later, zu dem in ber legten Zeit das Verhältnis 
ein faft herzliches geworben war, folgte (31. Mat 1740), glaubten die metften 
jeiner Unterthanen, es werde nun eine goldene, ungeftörte Zeit des Friedens, 
ber Künfte und Willenfchaften beginnen. Der junge König ſchien biefe Wege 
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wirklich einſchlagen zu wollen. Er rief den vom Vater aus Halle ver- 
jenen Philofophen Wolff ($ 449) nach Preußen zurüd, gab die Riefen- 
garde und die wilden Jagdvergnügungen des Vaters auf und zog geiftreiche 
ranzofen an die neu belebte Alavemie. Seine erften Geſetzesverfügungen 
oben Reſte alter Barbareien, 3. B. die Folter, auf. Dann ließ er ſich in 
den Sauptftäbten der Provinzen bulbigen, machte die alte Neiferoute bes 
Vaters an die hohenzollernichen Höfe in Suddeutſchland ($ 276) und ging 
dann von Straßburg den RI hinab nad Eleve. Sierher ließ er Bol: 
taire kommen, den franzöfiihen Dichter und Philofophen, der ſich ſchon 
mit einem königlichen Intognitobefuch in Brüffel geſchmeichelt . Dann 
Sehrie er nah Potsdam, wo feit jeines Vaters Zeiten die Reſidenz war, 
zu 


& 474. Schon aber hatte er gegen das Bistum Lüttich gezeigt, daß 
er jedes Recht feines Hauſes aufrecht zu erhalten entſchloſſen fei, und heim- 
lich ftand er gerüftet, entweder die Anfprüche feines Vaters auf Berg, oder 
auch, je nad; Umftänden, andere Anfprüdje bei Ofterreih geltend zn machen. 
Da ftarb Kaifer Karl VI, 20. Oktober 1740, und laut der pragmatiſchen 
Santtion ($ 446) folgte ihm in den öfterreiifchen Erblanden feine Tochter 
Maria Therefia. Run erſchien es Friedrich an ber Zeit, feine Rechte auf 
die ſchleſiſchen jogtlmer ($ 461) zur Sprache zu bringen. Ohne Zweifel 
freilid gab tn feinem Geifte die Luft zu handeln und zu erwerben und die 
günftige Gelegenheit, Iangjähriges Unrecht an VOfterreich jegt zu vergelten, 
noch mehr ven Ausſchlag als fein auf alten Verträgen ruhendes Recht; gt 
dies doch beutlich genug hervor aus ber Frage, die Friebrich an feine Mi: 
nifter richtete, als die Nachricht dom Tode Karls VI. anfam: „Ich gebe 
Euch ein Problem zu löfen, wenn man im Vorteil ift, ſoll man ſich deſſen 
zu nutze machen oder nichi?“ Er ließ fein Seer, das er im ftillen auf 
100000 Mann gebracht hatte, plötzlich in Schlefien einrüden, um ſich dieſes 
Landes fogleich als eines Pfandes für feine Anſprüche“) zu bemächtigen. 


2. Ber erſte uud zweite ſchleſiſche Arieg. 1740—A2. 1744—5. 
er öfterreichifi — nai · nas. 

8475. Schleſien, das Gebiet des Oderthales, wird im Sühmeften durch 
den Kamm der Sudeten — der im Rieſengebirge die höchften Gipfel des 
deutſchen Mittelgebirgs zeigt — von Böhmen und Mähren geſchieden, wäh- 
rend es im Dflen an bie weiten Ebenen Polens grenzt. Nur die Oder 
felbft und ihre Nebenflüffe leiten, fttomaufwärts, zu bequemen Päflen in 
das öſterreichiſche Nachbarland. Der Gebirgsrüden an fi ift wenig unter 
beochen, wirb begleitet von kurzen, ſchroffen Thälern, hat wenig Pälle und 
bildet eine ſcharfe Scheide gegen Böhmen. So weilt ſchon bie Natur das 
Land auf den preußifchen Norven hin, wohin feine Waſſerader deutet, wäh- 
end der Charakter ber Bevölkerung in verftänbiger, arbeitfamer, Iebhafter 
und gutmütiger Art eine ineinander übergehende Miſchung fübbeutichen 
und norddeuiſchen Weiens bildet, wie ja auch die ſchleſiſche Kolonifation 
faft gleichmäßig allen deutſchen Stämmen angehört. — Der Südoſten des 
Landes, Oberſchleſien, bis zur Mündung der Neiffe abwärts reihend, ift ge 


*) Diefelben Berußten in dem Bertrage von 1537 ($ 450 Anm.), ber 1675 zur Gel: 
tung hätte fommen müffen ($ 461); und lagen weiter begründet in der Rüdgabe ber 
Ende, igung, wie fie du: —*2* IH. geſchehen ($ 464) war. Auch die gerechten, 
wenngleid ſehr veralteten, Anſprüche feines Hauſes auf Bägerndorf ($ 451) machte 
er geltend, 
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birgig, aber reich an mineralifhen Schägen (Steinkohlen, Eifen, Galmei xc.); . 
bier hat das beutjhe Element nicht gänzlich ob; t, Tondern flavifches iſi 
unter ihm geblieben. In Mittel: und ieveriät fien aber, d. i. in dem 
bügeligen Vorlande, das an das Riefengebirge nördlich ſich Iehnt (ein Land 
voll angenehmer Abmechjelung), und in der fruchtbaren Ebene, die von 
Breslau bis Glogau und Sagan hinab die Ober zu beiden Seiten begleitet, 
haben ‘Die Deutſchen durch friedliche Anſiedlung, begünftigt von dem deutſch⸗ 
efinnten in viele Eleine Fürftenzweige zeripaltenen piaſtiſchen Herrſcher— 
Haufe, feit dem 13. und 14. Jahrhundert das Übergewicht — = 
iche Städte erblühten ($ 199), befonders Breslau, bald Mittelpunkt 
des öftlichen Handels ($ 191), Sit eines reichen Fürftbistums ($ 294) 
und faft Sauptftabt des sielgeteitten Landes. So ward Schleſien mit 
feiner deutichen Bevölkerung g ichfam mie ein Keil zwiſchen bie flaviſchen 
Länder. Böhmen und Polen, bis gegen das ebenfalls ftammfremde Ungarn 
Fi vorgeſchoben. Aber durch dieſe gefahruole Lage war e8 auch ganz be⸗ 
jonders ein Land des Dulvens und Leidens geworden. Im 13. Jahrhundert 
hatten es die Mongolenſchwärme g 174), im 15. die Yufitenzüge ($ 255) 
verwüftend heimgefucht. Seit der Zeit König Johanns und Kaiſer Karla IV. 
8 270 ff.) unter böhmifcher Oberhoheit, galt e8 von da an nur ala Neben- 
and der böhmiſchen Krone, ging jo an das Haus Habsburg über und war 
glei dem Ordenslande Preußen weber ala Reichsland gerechnet noch mit 
eingekreift ($ 244) worden. Doch das Volk fühlte und dachte deutſch, 
und faft am früheften, mit warmem Eifer, nahm es bie Reformation auf, 
die von den Fürften und Edelleuten bed Landes gleicherweiſe HE 
wurde und faft ohne Widerfland fiegte. Aber jeit der Mühlberger Schladjt 
($ 365), mehr noch feit Rudolfs und Ferdinands II. jeſuitiſcher Negierung, 
befonders ſeit dem Siege auf dem weißen Berge und Friedrichs V. 
(& 387) hatten unausfpredjiche Beorüdungen begonnen. Die politiiche 
und die religiöfe Sreibeit des Landes ward gebrochen, und noch unter Leo: 
pold I. und Joſeph I. war der Drud und die Verfolgung der gequälten 
Proteftanten jo arg, daß fogar der durch das Land ziehende Karl XII. 
4 469) ſeine gewichtige Stimme für ſie beim Kaiſer erheben mußte. Trotz 
fer Bedrückung, die auch unter Karl VI. nicht aufhörte, blieben aber bie 
Proteftanten im Lande zahfteih und mächtig, und fie waren geneigt, jet 
Kan den einrüdenden Preußen eher Befreier ala Eroberer und Feinde zu 
jehen. 

476. Friedrich II. hatte faft ohne Schwertſchlag im Dezember 1740 
anz —E bis auf die Feſtungen Glogau, u , Brieg und Neifle be 
est, denn Maria Therefia war auf einen Angriff von dieſer Seite her i 
gefaßt und hatte nur geringe Beſatzung in dieſem Lande. Den Oberbefehl 
über die Preußen führte der junge König jelber. Breslau, das fich ge- 
wiſſer veichaftäbtifcher Freiheiten eute, ward für neutral erklärt, Glogau, 
Brieg und Neiffe einftweilen eingefchloffen. Getreu feiner Anſicht, daß „Unter 
handlungen ohne Waffen feien wie Noten ohne Inftrumente”, hatte er erft, 
nachdem er ſich des Landes bemächtigt und in einer Öffentlichen Kundmachung 
feine Anrechte auf daſſelbe dargelegt, in Wien erklären laffen: er wolle 
Maria Therefin gegen alle Feinde der pragmatifchen Sanktion ſchützen, wenn 
fie feine Rechte a Schleſien anerkenne. Da dies Anerbieten zurüdgemwiefen 
warb, fo nahm ber Krieg feinen Fortgang, ganz Oberſchleſien bis Ratibor 
und Troppau, ja bis Zeichen und bis zum Zablunka-Pafle bin warb befegt. 
Während jo die militäriiche Lage aufs günftigfte ſich zu geftalten ſchien, 
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warb die politifche Lage Friedrichs deſto bevenklicher. Rußland, England 
und Sadjen ſchienen d eine bewaffnete Vermittlung Friedrich ebenfalls 


Ze unweit t Siena in die — perſonlicher — 


1, dabei feine Truppen zu ſammeln und ſich dann ihm in den Weg zu 


egen Beck te KR: — ihn in noͤrdlicher Richtung zu über- 
= uchen. Diefes Et am 10. April, mittags, im One mer 


fand Nun ward Brieg erobert und im 
I ame “re ſich he u —— —* 


Hulbii 7 geleiftet. 
yi 477. Mit dem Einrüden in Sälefien aber und feinen erften übertajchen- 
den Erfolgen hatte der junge König einen europäiſchen Krieg entzündet. Denn 
gleihneiig und duch Preußens Vorgehen noch mehr ermutigt, trat auch 
Kurfürft von Bayern mit Anfprüchen auf die deutſch⸗öſterreichiſchen Erb- 
Iombe hervor. Diefer, Karl Albert, leitete jeinen Stamm von einer Tochter 
jer Ferdinands I. her und berief ih auf ein Teftament defjelben, welches 
Ausfterben der „männlichen“*) Nachkonimenſchaft dem Haufe Basen das 
Surcefionsregt aufagte; aud war feine Gemahlin eine Tochter Kaifer Io: 
ſephs L__Obmohl ein ſehr uͤntüchtiger Mann, ohne Geld, ohne Heer und 
ohne alle nötigen Vorbereitungen, erhob Karl ert do) feine Anfprüche, 
vertrauend auf die Hilfe Frankreichs, die der ränfevolle, fittenloje Sof 
Ludwigs XV. ihm auch zuſicherte, inbern ber alte, ſchlaue Kardinal Fleury 


*) Im Zeftament ſtand „ehelichen“, nur die Mündener Abſchrift Hatte „männlichen.“ 
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die gunſtige Gelegenheit benußte, um Oſterreich, bie alte Nebenbuhlermacht 
ankreichs, jet womöglich ganz zu teilen und zu zerfplittern. Zu Fa 
rg, einem hen Kuftichloffe, wurde unter franzöſiſcher Vermitte— 
lung mit dem Frankreich verbündeten bourbonifchen Spanien ein dahin 
ielendes Biindnis*) abgeſchloſſen, welchem fpäter auch Sachſen fi an= 
Kalos, das ebenfalls Erbaniprüde auf Öfterreich erhob und Erwerbungen 
in Böhmen, Mähren und Oberſchleſien zu machen hoffte, wodurch der Kur- 
fürft fein Land mit dem von il oleihfalle zegierten Polen ($ 470) 
hätte verbinden können. Dies tens hoffte der gewiſſenloſe, eitle Brühl, 
der des ſchwachen Nurfürften allgemaltiger Mini| und Ratgeber war. 
So begann gleichzeitig mit Friedrichs erftem ſchleſiſchen Kriege (1740 
bis 1742) von diefer anderen Seite ber öfterreihiiche Erbfolgefrieg (1741 
bis 1748). Für Maria gm erklärten fih nur England, Holland und 
Rußland, ohne jedoch ſogleich thatkräftig in den Krieg einzugreifen. — 
8 478. Im September 1741 drangen bie Bayern, durch Franzoſen ver: 
ſtärkt, die Donau hinab auf Linz; Franzofen (unter Belleisle) nebft Sachen 
rüdten in Böhmen ein. In diefer Not zeigte Maria Therefin eine große 
Seele. Jung und unglüdlih, wußte fie in ihren Erblanden eine — 
Begeifterung für ſich zu entzünden, daß ihr Volt zu allen Opfern bereit 
war und daß fie felber größer ericheint als alle ihre männlichen Ahnen 
fett zwei Jahrhunderten. Zu dem höchften Grabe fteigerte ſich dieſe Be— 
geiterung in Ungarn. Hier, zu Preßburg, empfing die junge Königin bie 
rone des heiligen Stephan und führte, hoch zu Roß, vom Königshügel 
die üblichen Schwertftreiche in die vier Winde der Welt. Als fie dann, von 
Ka und Schönheit ftrahlend, unter die Magnaten des Reiches trat und 
dieſe um Hilfe anflehte, riefen fie, ihre Säbel ziehend: Vivat Domina et 
Rex noster, Maria Theresia! Mit wenigen regulären öſterreichtſchen Truppen, 
daneben aber mit ungariſchen, kroatiſchen und ‚ponbueifcen Kriegsvölfern, 
eröffnete fie am Schluß bes Jahres 1741 den Feldzug und befegte Öfterreich 
mieber, während Karl Albert ftatt auf Wien nah Prag gezogen war, 
welches von den vereinten Bayern, Franzoſen und Sachſen a: rtlich 
genommen wurde. Hier ließ er ſich zunächſt zum König von Böl krönen 
and ging dann nach Frankfurt, um mit noch größerem Pomp ſich die Katfer-. 
krone aufs Haupt fegen zu laffen. Denn auf Anregen Friedrichs war der 
Plan entftanben, die Kaiſerwurde von Oſterreich Lofzureißen, und wirklich 
war es dahin gebracht. worden, daß Karl Albert als Karl VII. (1742 bis 
1745) die Raiferwürde erhielt. Aber gerade während er in Frankfurt mit 
Belleisle, der in allem bie Sauptrolle Fette, feine glänzenben Feſte feierte, 
Januar 1742, ridte das öſterreichiſche, meift barbariſch wilde Heer in Bayern, 
ja fogar in. feine Hauptſtadt München ein. 

8 479. Friedrich II. war, nachdem ſich die erften Friedensunterhand- 
lungen zerſchlagen und er mit Frankreich und Bayern in ein engeres Bündnis 
getreten, 1742 in Mähren eingerüdt, hatte Olmüg genommen und Brünn 
belagert; feine leichten Truppen ſchwärniten bis gegen Wien und Prefburg. 
Aber die Fräftige Erhebung und das Vorbringen, ber Oſterreicher gegen 
Bayern zwang ihn zum Niüdzuge; er wendete fih nah Böhmen, um feinen 
Verbündeten dort die Sand zu reichen. Eine öfterreichijche Armee unter dem 
Schwager Maria Therefias, Karl von Lothringen, folgte ihm und griff ihn 


*) Nit Frankreich Hat Ba, u Nymphenburg Leinen Bund geſchloſſen, alfo dem⸗ 
jenen a Branteih but Bogen zu Ramphenburg gefötoffen, at 
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mit meit überlegener Macht unvermutet zwiſchen ben Orten Chotufig und 
Czaslau (17. Mai 1742) an. Aber auch hier bewährte fi) bie bewun- 
derungsmwürbige preußiſche Disciplin und die junge, inzwiſchen eübte 
preußiſche Reiterei. Friedrich erfocht einen entſchiedenen Sieg, und bald da- 
rauf machte Maria Therefia auf Englands Rat vorläufig mit diefem, ihrem 
gefährlichiten Feinde Frieden, indem fie zu Breslau, 28. Juli, ihm Ober- 
und Niederihlefien famt der Grafidaft Sag mit Ausnahme von 
zridem, Troppau, Jägerndorf und des Landes jemjetts der Oppa abtrat. 

Ma Friedrich erreicht, was er wollte, und — in ſeine Hauptſtadt 

wo er mit Jubel und Glanz empfangen wurde. 

480. Maria Bere aber g rte den glüdlichen Krieg gegen Bayern 
und Frankreich weiter. Oſterreichiſche Truppen aogen an den Main und 
Rhein, vereinigten fich bier mit hannöverſchen und englifchen — der König 
Georg H. ſelbſt war bei der jog. „Prägmatifchen Armee" — und ſchlugen 
Frangofen und Bayern bei Dettingen in der Nähe von Hanau (27. Juni 
1748). Karl Albert, aus feinem Lande vertrieben, war in ber lichten 
Lage. Darauf ſchlofſen Öfterreih, England und Sardinien ein neues 
Bündnis zu Worms, in melden der Königin alle ihre Länder gewähr- 
feier t (oarantien) wurden; als Erſatz für Schlefien hoffte fie Bayern zu ge: 

Auh Sachſen, "das fi) durch den Breslauer Frieden in feinen 
Gofmunge auf Oberfchlefien von Friedrich getäufcht Au7 warb für den 
md gewonnen. Friedrich II. ſah in alle dem mit Recht einen fi vor- 
bereitenden Angriff, um ihm Schlefien wieder zu entreißen; die Klugheit ge- 
bot, Bayern und Frankreich nicht erſt ganz niederwerfen zu lafjen. Deshalb 
erklärte er fi) fiir den bebrängten Kaiſer und zog mit 80000 Mann „tatfer- 
licher Sitfevölfer" in Böhmen ein (Im Auguft 1744), während zu gleicher 
Zeit die zofen wieder vom Rhein her vorbrangen. So begann der 
meite ANA ide Krieg, 1744— 1745. Friedrich fand Böhmen faft un- 
* Prag und drang bis weit in den Süden vor. Dennoch endete 
ve Se diefes Jahres nicht günftig für ihn. Mangel, die Feinpfeligfeit 
er Fatholiichen Bevölkerung und die Zeritörung einiger feiner Magazine 
an ihn, gegen ben Herbſt fih nad Sachen zurüdzuziehen. Ia da 
die Franzojen von Weiten her wenig Hilfe fchafften, fo fonnten die Oſter— 
ver in dies Land nachdringen und im Laufe des Winters einen großen 
desſelben bejegen. Zu ihnen hatten ſich die Sachen gefellt, und Fried- 
rich fand im folgenden Jahre, 1745, einen überlegenen Feind fi gegenüber 
md jah fi in um fo größerer Bedrängnis, als feine Kaſſen erſchöpft 
waren. Aber die glänzende Schlacht von Hohenfriebeberg ober Striegau 
norbweitlih von Schweidnitz (4. Juni 1745) rettete ihn. Das preußiiche 
Fußvolk wie die Reiterei wetteiferten bier in Heldenthaten; das einzige Regi- 
ment Baireuth (-Dragoner) unter General Gehler nahm 66 Fahnen. Der 
Steg machte es ihm möglich, ganz Schlefien vom de zu reinigen und 
foger nad) Böhmen einzubringen. Hier ftellten ſich ihm neue Schwierigkeiten 
entgegen, und fchon war er auf dem Nidwege Ta Shlefien, da überfiel 
ihn der überlegene Feind bei Soor 1% September 1745); aber wieder 
wandte die preußtiche Tapferfeit die Überrafhung tn Steg. Gleichwohl 
kehrte Friedrich nach Schlefien zurüd. Der Feind hielt ihm für jo geſchwächt, 
daß 9 icher und Sachſen einen Angriff auf die Marken zu unternehmen 
ent Über bei Hennersborf (in der Nähe von Görlig) ſchlug er 
die Sachen und rückte dann auf Dresden zu, während von Magbeburg her 
elbaufwärts Leopold von Deſſau heranzog. Schon unterhandelte Eng: 
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land über ben Frieden, als Leopold, angefpornt durch ein ſcharfes Schreiben 
des Königs, Sachſen und Ofterreiher auf den übereiften Höhen bei Keffels— 
dorf (unfern Dresden) angriff und fchlug, 15. Dezember 1745. Es war 
die legte Heldenthat des „alten Deflauers" (+ 1747). Dem Stege folgte 
der Friede von Dresden auf dem Fuße, 25. Dezember 1745. Er war 
einfach eine Betätigung des Breslauer Friedens, nur mit ehr ungünftigen 
Bedingungen für Sachen; auch wandte jetzt Friedrich feine Kurftimme dem 
Gemahl Maria kg tanz von Lothringen, zu, ber bereits als 
Franz I. zum Kaiſer gewählt war. 

8 481._ Noch bevor Friedrich in diefen Krieg gezogen, hatte er eine 
andere, höchſt wichtige Erwerbung gemacht. Durch jeinen Bundesgenoflen, 
Kaifer Karl VIL, erhielt er die Beſiätigung einer älteren Anwartſchaft des 
Haufes Brandenburg auf Dftfriesland ($ 461). As bier im Mai 1744 
das Haus der Cirkſena ($ 319) ausftarh, bejeßte er das Land mit Faifer- 
licher Bewilligung und zog es zu Preußen. Das Land, ſehr günftig am 
Meere gelegen, erfreute fi zwar von nun an Friedrichs hg jorge; 
eine Seemadht aber von hier aus (wie fein 7, der große Kurfürſt, es im 
Auge gehabt) hat Friedrich, der von Landfriegen zu ſehr in Anip ge 
nommen war, nicht gegründet und fo die herrlichen Küften mit dem fchönen 
Seehafen (der Knof) unbenugt gelaffen. 

8 482. Karl VII. Albert war jhon im Januar 1745 plöglich ge 
ftorben; fein Sohn, Marimtlian Joſeph, verzichtete nicht nur darauf, um die 
Kaiſerkrone ſich zu bewerben, ſondern ſchloß auch mit Maria Therefia den 
geisen von Füffen, 22. April 1745. So erhielt der Gemahl der Maria 

herefia, Franz I, 1745—1765, die Kurftimmen, und bie Kalſerin, wie fie 
nun bieß, hatte in Deutihland Frieden. Zwar dauerte mit Frankreich der 
Krieg In den öſterreichiſchen Nieverlanden noch fort, und hier wandte der Mar- 
fall von Sachſen, ein natürlicher Sohn Augufts II. von Polen, das Kriege 
glüd auf die Seite der Franzofen; die Öfterreicher unterlagen bei Fontenoy 
öftlich von Tournay, und faft die ganzen Niederlande wurden vom Feinde befekt. 
Da aber auch Frankreichs Geldmittel völlig erihöpft waren und erſt jet 
recht eigentlich die ſchmachvolle Regierung Ludwigs XV. in ihren Schwächen 
hervortrat, fo ward zu Aachen 1748 ein für Maria Therefia im ganzen 
jünftiger Friede geichloffen. Frankreich gab alle feine Eroberungen in den 
erlanden auf. Dagegen verlor Ofterteih in Stalten die nemogtümer 
Parma und Piacenza, die e8 an einen Sohn des ſpaniſchen Philipp V. ab⸗ 
trat. — Maria Therefia war aus biefem jo bedrohlichen Kriege ehrenvoll 
jervorgegangen, nur Schlefien blieb ihr von Friebrih genommen: ein Ber- 
ft, den fie nicht verfchmerzen konnte. 
3. Friedrichs erſte Friedensgeit. 

483. Schlefien mit Glatz, das auf diefe Weile zu Preußen gefommen, 
umfaßte nahezu 700 [IM. und zählte etwa 1, Millionen Einwohner.*) 
Friedrich II. wandte diefem fruchtbaren und ſchönen Lande, das aber du: 
Mißregierung tief verfallen war, feine bejondere Sorgfalt zu. Bald hol 
ſich der Aderbau, es entitanden einzelne Fabriken, MWebereien und Spinne 
reien, an denen jet Schlefien fo reich ift; bie Bevölkerung, obwohl durch 
den Krieg vermindert und geſchädigt, mehrte fi raſch und überftieg ſchon 
nad zehn Jahren die frühere Höhe. Vor allem erfreute fi das Land 


*) Während eö heute deren mehr ala 3"/, zählt. 


Miedrichs erfe ‚Ftiedenszeit. $$ 483485. 37 


endlich religiöfer Dulbung, und während der Proteftant unter der proteftan- 
tiſchen Regierung feft und gefichert wohnte, hatte doch auch der Katholik 
nirgends über Bejhränfung zu Hagen; ja als fpäter (feit 1773) der : Sefuiten- 
orden en selben und bie Jejuiten überall vertrieben wurden, dulbete fie 
ich in Schlefien, jo ganz hatten —X die Verhaltniſſe umgeranbelt. 
Ay Derjelben Sorgfalt erfreuten fih die andern Provinzen des ge- 
ſame Staates. Friedrich verwaltete ſein KB fein Vater es gethan, 
leihfam wie ein gabs Gut, wo das X igentümers überall weilen, 
fein perjönlicher Befehl überallbin Yeingen muß. Damals gerade wurde 
Eine Fa jerte —— eingeführt, und die Würde und Unabhängigkeit 
Es nügte ihm bejonbers, daß er den Staat in jo 
Falls licher ae Gdektung von Fin Vater überlommen hatte; es galt viel- 
fach nur die alte Orbnung aufrecht zu erhalten. Dazu dienten ihm befon- 
ders die Reifen, die er alljährlich durch alle Provinzen unternahm, teils um 
die Armeecorps, die in den einzelnen Provinzen ftanden, zu infpicieren, teils 
um die bürgerlie (Civil-) Verwaltung zu Abermaden . Der gefträhtete, 
Kharfe Blick des Königs bemerkte dann aud den kleinſten Mißſiand; 
und Tadel wurden glei fireng und gerecht abgemwogen, und —*5* 
konnte ihm mit einer Bittfehrift, oft aud mit einem mündlichen Gefuch an- 
jehen. Er jeinerfeits kannte jeden Dorfturm und jedes ablige Gut an 
Ei Straße. Daheim fette er diejelbe nicht zu ermüdenbe Thätigkeit fort. 
Nur ſchwer genügte er fi in feiner unaslai en Arbeit, die er für Königs— 
licht Bi. 3 Sm galt ale Wahlipruc, ber erfte Diener feines Staates zu 
Tan. in Fehler in feiner Regierung war, fo war es hödftens ber, 
773 e —ã— alles ſelber thun, wenigſtens ſelber leiten wollte, ſeine 
Untergebenen faſt nur zu Ausfuhrungsmaſchinen ſeiner Weiſungen machte. 
So beburfte er mehr der Kabinetisſekretäre, die | feine Orbres nur einfach zu 
Pr Bradten, als der Minifter in. den verſchiedenen Zweigen der Re— 
2 Von allen Seiten feines doch ſchon nicht einen Landes gingen 
lich in Maſſe an ihn ein, die er jelbft las, meift jelbit mit 
ee of ſchlagend witziger Randbemerkung beſchied. Eine jo 
= eure war nur bei der forgfamften Cinteilung ber Zeit 
er Ba ang Sommers ſchon um 4, Winters gegen a 
"on an in [ebeitstiih war. Streng war unbe ir Stunde 
uud doch fand er bei jo umfaſſender, aber nicht licher Thätii u Set, 
laut leſend ober bie te, fein Pe blafend, 
3 feines Palais zu gehen, nadmittags nad) der kurz gem * 
Mittagstafel, von ſeinen — begleitet, in den Anlagen zu prome⸗ 
nieren, um! abenbs ohne peinliche Abmeſſung der Er fi ſich bei ber Tafel un- 
a len Luſt geiftreicher Unterhaltung, oft bis fpät in bie Nacht hinein, 
zu überlaffen. 

8 485. Denn neben der Strenge des königlichen Amtes blieb in ihm der 
Sinn für — Poeſie, geiſtreichen Verkehr, wie er ihn ala Jungling, 
ala Kronprinz geli —52 — nur daß fein Kreis früh zuſammenſchmolz. Schon 

nd bes 2. fchleftichen Krieges ftarb fein Liebling Sordan, andere folgten 

— die fie erjegen ſollten vermochten nie ganz Die entſtandene Lücke 
iebrich verlegte dieſe Freunde oft durch feinen beißenben, un- 

Fer Sr ze, ar fie deshalb in feinem Herzen entbehren zu Tönnen, ja 
Tode ſchmerzlich, wie er fie geliebt, auch wie er 

fie — hi in dieſem Kreiſe wie bie Unterhaltung waren 
franzöſiſch. In Frankreich nämlich hatte fi unter Ludwigs XIV. glänzen⸗ 
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Regierung eine Litteratur entwidelt, die damals, im 18. Jahrhundert, 
un Nachblüte trieb. Unter ihrem Ginfluffe mar die frangöftiche Sprache 
genan gebildet, ar geworben, was man von ber beutihen zu Anfang 
N 18. Sahıhunderts nicht hatte jagen können. Friedrich kannte unfere Mutter: 
ſprache nur von der rohen, ſchwerfälligen Seite, wie er fie denn jelbft auch 
weber je richtig geſprochen noch geſchrieben Hat. von den en unjereh 

Volkes Tannte er nur bie feiner SE em und — 
— einen Gottſched, Gellert — en von 7 
bei ven Tonnten. en Be ee er — äh igleit das reinfte 
Franzoſiſch, ja, er hatte in diefer Sprache nicht nur als 
Schriftſteller, jondern fogar — Die "glänzen zu wollen. Dieje Vorliebe 
für das ara che brachte ihn zum uni en Verkehr mit den glänzenden 
Geiftern, die damals in der zöftfchen itteratur voranleuchteten. Zu 
ihnen gehörte vor allen Voltaire, das Spiegelbis dieſer zweifelnden, ſpot⸗ 
tenden, einſeitig verſtändigen Geſinnung, die fi) zwar zunächſt bloß die 
Zerftörung alles Aberglaubens vorgejegt hatte, doch nur zu oft auch das 
Heiligfte mit antaftet. Was von Litteratur biefer Zeit erjtrebt ward, 
nannte man Aufllärung, und e8 war Friedrich mwenigftens Ernft damit, 
die Herrſchaft derſelben auszubreiten. Strenge Denter, wie hauen 
in Deutſchland ebenfalls die Geiſter gellärt; in feiner Jugend hatte Friedrich 
den gell en Philofophen ol ($ 449) bewundert und geehrt. Doch 
Ibte er ſich jpäter won ber noch immer rserfäligen deutſchen Gelehrjam: 


teit ab und lieber jenen glänzenden, wigigen Köpfen ber Franzojen zu. Die 
ine Freude a. te es ihm, als Voltaire en bereit zeigte, u Im mus 
jotsdam überz , 1750. Es traten aber im näheren Verkel 


jervor, und beide ſchieden, nachdem fie ſich das a Eur N lier 

jatten; doch ftellte ne fäter ein, wenn auch nicht fo 

ältnis wieber ber. Andere Franzofen biefer Au — 

Mettrie, en —* Umgange nicht mehr der re 

a ens blieb, bis über Die Zeiten des Unglüde hinaus, fein Freund und 
jertraute feiner frohen und ſchweren Stunden. Seine Generale und 

Fer fo ſehr er fie in ihrer Stellung achtete, hatten an biefem 

vertraulichen Umgange feinen näheren Zeil; nur ‚eingelne Deutiche, zum 

Zeil mod a un dem Rheinsberger Kreife, zäl ten zu bemielben. 

8 486. Da Friedrich mit weiſer Cor jamfeit doch den Sinn für Tönig- 
lichen Glanz verband, gleichjam des Vaters und Großvaters Charakter vereini- 
gm, fo hatte er, io Fehr er auf gefüllte Kaſſen hielt, doch Geld zu großen 

jauten in Berlin wie in Potsdam übrig. Dort erhob fich in diefer eriten 
Zeit feiner Repierung das neue Opernhaus, die katholiſche Kirche, der Dom, 
ſpäter die Bil liotbel; bier Sansfouci auf feiner lieblihen, im Sommer 
vom falben Grün der angen umkränzten Terraſſe, von welcher aus ber 
Blick über die fhönen Höhen und Wafferipiegel bes Havellaufs ſchweift: 
—E Sit eben jener geiſtgewürzten Stunden wie ſeiner fleißigen Regierungs- 
thätigfeit. 

& 487. Indeſſen wurde die Lage Europas für Friedrich immer bedroh⸗ 
licher. Maria Therefia hatte in ihrem Herzen nie alien aufgeben können. 
Ceit 1746 hatte fie mit Rußlands NKaiferin, Elifabetd, Peters des 
Großen Iafterhafter Tochter, über die fi) Friedrich oft mit ſchonungeloſem 
Spott geäußert und fo ihre anfängliche geunbigeft in glühenden Haß ver- 
wandelt hatte, ein Bündnis geihlofen. dererſeits waren aud mit Frank⸗ 


proben en des berühmten Dichters und fogenannten Phil 3: 
8 
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reich, obwohl dieſes feit 1751 in einem erneuten Bunde mit Preußen 
war, von feiten Oſterreichs Anknüpfungen geſucht morben, die durch Graf 
Kaunitz, Maria Therefias Mugen Minifter, und bei den Franzofen durch die 
33 von Pompadour, Ludwigs — allgewalti; ige Bublerin, ſowie 
von ihrer antel lebhaft betrieben wurden. Kaunitz jelber war nad Paris 
egangen, jählte man fi, die Kaijerin date eigenhändig an die 
ompabour en ſchmeichelhaften Brief —— und jo entſchieden Me arin 
Thereſia dies als unmahr bezeichnet hat, fü efegt doch zu, der 
Bublerin ein „nicht ſowohl prächtiges als ange — geſandt zu ha⸗ 
ben. So war eine vollftänbige Wendung in ber europälien Politik einge- 
treten, die faft 300jährige idſchaft beider großen Mächte vergeffen wor- 
den und eine Einigung berfe eingeleitet, die, jo oft fie ſich feitdem mie: 
verholt, jedesmal Deutſchland ſchwer geſchädigt hat. Snglans wieder, 
unter König Georg IL, war bisher Maria Therefins Bundesgenoſſe und 
Preußen wenig ig gewefen: jeor: eh jeinen Neffen Friedrich nicht, 
fürchtete für fein Sannover und hatte halb feinerjeits mit Eliſabeth von 
Rußland ein Bündnis geſchloſſen, —* dieſes Preußen bedrohe, wenn 
daſſelbe einmal etwas Feindliches gegen Georgs Heimats: und Lieblingsland 
unternehmen follte. So ipielten die Sinn je in ber fetfamften At. 
Fi Friedrich war das Ergebnis zunädft dies, daß er allein ſtand. Da 
rad) in den amerilaniſchen Kolonieen die ſchon lange Zeit glimmende Zeind- 
ſeligkeit zwiſchen Englänbern und ranzofen in einen offenen Krieg 
aus, 1755. — reich d nach Europa verpflanzen, ß 
konnte es die öfter: Rieberlanbe ($ 444) bejegen — bie Öfterreich alı 
Preis eines Bündnif bot und gern fuͤr ehe das es mit —*2 
ilfe wiederzugewinnen Bote Kin jegeben hätte — am, weiter Bringen, 1 in 
Truhe; ohne Zn BOB zu einem crihen. ae —— — 
eußens, ohne il zu einem el n Freunde un 
zu — während an) eits nun ein beimliches Bündnis Frankreichs 


Fahre der geſchloſſenen — a zu — Dice aber liefen auf 
nichts weniger als eine Zeilung Preußens und eine Erniedrigung Friedrichs 
zum Machtbeftande der alten Kurfin hinaus. Durch den Großfürften- 
Thronfolger von Rubland, Peter, feinen eifrigen Bewunderer, wußte Friedrich, 
daß er im Jahre 1757 angegriffen werben follte; vorläufig jedoch waren 
die Rüftungen in Öfterreih ſowohl wie in Rußland noch unvollendet. So 
— ſich Beier zuvorzukoinmen, vor allem von Sachſen, als dem 
Stüßpunft feiner Operationen in dem bevorſtehenden Feldzuge, dann aber 
auf u von Böhmen Befig zu ergreifen. Cr hoffte, auch dieſen Krieg ähnlich 
die erlen beiden Hölehfeen mit wenigen energiihen Schlägen zu beenden. 
Erg inmal ließ er fih durch England bewegen, Maria Therefin über 
den Zwed ber ſchon deutlich hervortretenden Rüftungen Auskunft zu forbern, 
um menigf —F die Verſicherung zu erlangen, daß er weder in dieſem noch 
im folgende, n Jahre angegriffen werben würde. Oſterreichs Antwort lautete 
Rierſt ausweichend, dann erfolgte eine ſtolze Zurüdweifung, nun beſchloß 
Friedrich IL, wohlgerüftet wie er war, das Schwert zum Entſcheidungslampfe 
au ziehen. 
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A. Ber firhenjährige Krieg 1756—1763. a) Bie Iahre 1756—1757. 


488. Am 29. Auguft 1756 überſchritten die Preußen in drei Seerfäulen 
mit 70000 Mann die jächfifche Grenze. Friedrichs Einfall in ein 
barland, mitten in Friedengzeit, ſchien ein arger Bruch des Völkerrechts, und 
ale foldhen bemühten fi) feine Feinde ihn barzuftellen. Das ſachſiſche 
18000 Dann ftart, zog fih in eine fi < Stellung bei Pirna. Srie 
ſchloß es bier ein und bebrängte es während der Ru: Ya 
Auguft II. mit feinem Minifter Brüh pr dem unüberwindlichen König- 
fein Rettung ſuchte. Schon jet aber vereitelte das zähe Aushalten der 
— Armee Friedrichs Plan, Sachſen zu überrennen und Böhmen im 

Anlaufe zu nehmen. Um die Sachſen zu befreien, nahte ſich von 
Fi men 1 eine öfterreihijhe Armee unter Brown. Diefe, 33000 Mann 
ftart, ftieß auf das Beobachtungscorps, weldes ihr Friedrich unter Keith 
entgegeng eftellt und zu dem er fi, während jeine Sauptarmee die Sachſen 
einge Hoffen hielt, mit allen noch entbebrlihen Truppen jelbft begab. Bei 
ofig, 1. Oktober 1756, auf Elbufer am Ausgange des Ge- 
—8 nach den Ebenen der Eger hin, traf er mit etwa 24000 Mann den 
etwas ftärleren Feind in siner bei en Schlacht; denn auch dieſer hielt ſich 
gut und machte preußiſchen Kavallerie viel zu ſchaffen, bis die Infanterie 
mit fürmender Sand das brennende Lobofig nahm. Seiebrih belobte feine 
wadere Armee in Kine beſonders ehrenvollen an sh „Seit ic, 
ſchrieb er an Schwerin, die Ehre habe, die Truppen zu, ligen en Dre Mr 
feine folgen Wunder der Tapferkeit gejehen.“ Aber bie Öfterrei 
unverfolgt zurüd. Ja, Brown drang auf der rechten Seite der & 
die Se bis Schandau in der ſachſiſchen Schweiz vor, um bier Yen 
Sachſen die Sand zu reihen. Aber diefe, fehl:  sespfgt und ſchlecht ges 
führt, gelangten foweit nicht; fie hatten zwar die Elbe überfchritten, 
fanden hungernd und von allem entblößt unter dem Lilienftein, und da 
Brown in feiner gewagten Stellung nicht lange warten konnie und zurüd- 
ging, Tapitulierten fie, noch 16—17 Mann ſtark, ARE 16. Oltober 
1756. Friedrich ließ den Offizieren bie —— wien longenjeeft ober 
Übertritt in preußiſche Dienfte — bie ül Kara wählte das 
erftere — und ftedte die gemeinen —E — ſeine Regimenter, doch 
ielten dieſe, vol Haß gegen die Preußen, ſpäter nicht lange bei feinen 
men aus. Der Kurfürft verließ vertragsmäßig mit Brühl Sachſen und 
egab ſich nad) Polen, wo er bis zu Ende bes Krieges fi aufgehalten 
ohne dieſes ſchon völlig zerrüttete Reich ebenfalls zum Eingreifen in 
Krieg gegen Preußen bewegen zu können. — Friebrih nahm in Sachſen 
feine Winterquartiere, hob Fekruten aus, benugte die Hilfsmittel des mohl- 
habenden Landes zum neuen ‚Selbauge und 308 aus dem Dresdener Archiv 
die Urkunden, die er veröffentlichte, um durch diefelben die feindfelige Hal- 
tung des jähfifhen Kabinetts zu bemeifen. 

8&489. Aber nun trat zu dem Bunde ber beiden Kaiferinnen offen auch 
Frankreich hinzu. Es nahm peinche und ſuddeutſche Fürften, Köln, Tal, 
Württemberg, Bayern, in in Sold und riß aud das von. ihm beein] 
Schweden Sriegeerflärung. gegen Ka fort. Der — 
u ge 1 Beate ward nun völlig Ru land ſollte Oftpreußen, 

er lefien und Teile der Laufig, Chmeben Vorpommern, Sachſen 
en und Salberftadt haben, während man Frankreich in Belgien und 
Luxemburg entſchaͤdigen mollte. Vſterreich zog auch das deutſche Reich 
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nad) fi, damals eine jo veradtete Macht, daß, als jpäter der Antrag auf 
die Achtserflärung gegen Friedrich geftellt wurde und zu Negensburg 
($ 447) der Reichsnotar Aprill dem preußiichen Bejandten von Plotho die 
Citation „infinuieren“ wollte, Diefer ihn kurzweg zur Thür hinauswarf. Dem 
verbünbeten halben Europa gegenüber fand Friedrich, nur von England 
unterftügt, das die Truppen von Braunſchweig, Seffen-Raffel, Gotha, Lippe 
in Sold genommen und daraus ein Heer zum Schuge Hannovers aufgeftellt 
hatte; am meiften jedoch angewieſen auf fein eigenes Genie, jein ausgezeich: 
netes Heer von 200000 Mann, fein herrliches, aus dem Abel feines Landes 
gebilbetes Offiziercorpo, feine bewährten @enerale, ben greifen Sieger 
Schwerin, den gewanbten, von ihm befonders geliebten Winterfeld, den 
tühnen Keith, den ſchlauen Zieten, den feden Seydlitz, bie deutſchen 
girtenfühne Morig von Anhalt und Ferdinand von Braunfhweig- 

ievern — nebft vielen anderen Braven. Er felbft ging von Sachſen noch 
einmal nach Berlin und gab die herrliche Inftruktion an feinen Minifter 
Find, wie es gehalten werben folle, wenn er fiele oder, wenn er gar gefan= 
gen genommen würde — wie im legteren alle feine Rüdficht auf ihn ge 
nommen, feine Provinz abgetreten werben dürfe, und der Krieg zur Rettung 
des Staates weiter ginge, als fei er nicht mehr da. — Aber aud) Ofterreich 
war feit dem Aachener Frieden erftarkt, und Friedrich ſah ſich einem Heere 
gegenüber, das nach dem von ihm ea gegebenen Mufter geftaltet und von 
tüdhtigen Generalen geführt war. Freilich waren damals bie öſterreichiſchen 
RU jen noch unvollendet, Die ruffifchen und franzöfifchen Armeen fern. 
Frie! konnte alſo noch immer den Plan des vorigen Jahres aufnehmen. 
Er wollte Ofterreich ſchlagen, dann, meinte er und Winterfeld, würden ſich 
auch bei den andern „die ftolgen Wellen legen“. 

8490. Am 18. und 19. April rüdten die Preußen in vier großen Heer⸗ 
jäulen, im ganzen mit 117000 Mann in Böhmen ein, wo zerftreut, von Mähren 
bis die Eger hinauf, unter Karl von Lothringen und Brown 133000 Ofter- 

icher fanden. Friedrichs Ziel war Prag, wohin Brown die öſterreichiſchen 
Truppen eiligft Tonzentriert hatte. der trafen am 6. Mai 1757 etwa 
64000 Preußen auf 60000 Öfterreiher. Aber biefe Ietteren ftanben, durch 
ſchütze gedeckt, auf den Höhen rechts der Moldau, zu denen bie Preußen 
erſt über Aummpfige Wiefen hinweg gelangen konnten. Gier wurden, in un- 
gebrochenen Sturmlolonnen vordringend, die Regimenter der altberühmten 
preußiichen Infanterie von den furchtbaren Feuerſchiunden der Oſierreicher 
sm . Schon begannen bie Soldaten zu weidhen, da riß ber 73jährige 
dmarihal Schwerin einem fliehenden Fähnrich die Fahne aus der Hand 
und rief: „Seran meine Kinder!“ gleich darauf ſank er, von vier Kartätichen- 
kugeln bohrt, zur Erbe. Immer neue Bataillone folgten und ſanken 
dahin; faft alle Generale Friedrichs fprangen vom Pferde und führten die 
Xruppen perjönli vorwärts, den Degen in ber Fauft; endlich durchbrach 
Friedrich hf im enticheivenden Momente den Feind, nachdem deſſen Reiterei 
vorher ſchon in wirre Flucht geworfen war, und nun, nach fürchterlichem 
Blutbabe, wurben die Söpen genommen und der Feind in die Stadt Prag 
surhägetrieben; Brown, unter Karl von Lothringen fommanbiert hatte, 
war ebenfalls von einer Kanonenkugel töhlich verwundet. — Der König bes 
gann die Belagerung der Stadt, in wel noch an 50000 Feinde lagen. 
Schon hatten Mangel und Krankheit und die preußiſchen Feuerkugeln die 
Stadt aufs Außerfte gebracht, als ein öfterreichifches Entjagheer unter General 
Daun von der oberen Elbe fi näherte. Friedrich hoffte das Manöver 
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des vorigen Jahres zu wiederholen ($ 488), indem er ſich mit feiner Vor— 
but unter Braunſchweig-Bevern vereinigte und Daun ſchlüge, um dann Prag 
um fo fiherer zu nehmen. Er traf jevod die an Zahl meit überlegene 
Armee bes öfterreichiichen Generals (es ftanden 54000 Sfterreicher gegen 
31000 Mann Preußen) bei Kolin an der Elbe in fehr fefter Stellung, 
18. Juni 1757; und bier zuerft fam fein Siegeslauf zum Stehen. Durch 
einen Fehler beim Angriff und weil zum legten Stoß die Kräfte fehlten, geriet 
der Sturm der Preußen auf den linken Flügel bes Feindes in Unorbnung, 

dem Daun ſelbſt ſich ſchon für geichlagen gehalten. Der Ungeſtüm der 
ſächſiſchen Kavallerie vollendete dann die Niei e. 

8491. Sie fiel ſchwer ins Gewicht, denn mit ihr ſank Friedrichs Plan 
zufammen. Vorher hatte er hoffen dürfen, mit wenigen Schlägen Oſterreich 
nieberzumerfen und den Frieden in Wien zu biktieren; jegt mußte er auf Ver- 
teidigung und Rettung denken. Vorher waren feine leichten Truppen bis nad) 
Bayern geichweift, und es fah aus, als würde biefes und andere Reichslän- 
der zu ihm übertreten; jegt mußte er eilends bie Belagerung Prags auf: 

eben, und nachdem er in Böhmen einige Zeit vergebens gewartet, ob der 
ind fi ihm nicht ftellen und Gelegenheit zum Siege geben würde, ſich 
nad Sachſen zurüdiwenden. Nun rüdten aud die Rujfen in die Provinz 
Preußen ein. Hier fommanbierte der greife General Lehwalt, den fie 
mit Übermadt bei Groß-Jägers dorf am Pregel ſchlugen, 30. Auguft 
1757. Glüdliher Weife zog jedod der General Aprarin, da man in 
Rußland den Tod der Kailerin Elifabeth (ber aber nicht eintrat) und bie 
nucaotge Peters III. erwartete, eilig und fluchtartig zurüd. Lehwalt 
konnte jich gegen die Schweden wenden, bie in Pommern und bie Uder- 
mark eingerüdt waren. Mit leichter Mühe wurden fie vertrieben, aber in⸗ 
zwiſchen war ein Heer der Ofterreicher unter Daun in Schlefien eingerüdt, 
und das Land ſchien ihnen auf immer wieder zuzufallen. Und vor allen 
efahrdrohend drangen jegt die Franzofen an. Mit zwei Armeen rüdten 
& über den Rhein. Die erftere jelben, unter d'Eſtres, ſchlug unmeit 
Hameln bei Haftenbed das englifch-hannöverfche Heer unter dem unfähigen 
Cumberland, Georgs IL. Sohne, mandvrierte ihn bis in den Winkel zwilchen 
Wefer- und Elbe-Mündung, wo er entmutigt mit b’Eftrdes’ Nachfolger, dem 
Herzog von Richelieu, Die Konvention von Klofter Zeven ſchloß, 8. Sept., 
und dadurd) Sannover, Braunſchweig und Friedrichs ganze rechte Flanke preis- 
gab. Die feindlichen Truppen ſchweiften wirklich mit wüften Plünderungen 
8 zur Elbe, in das Altmärkifche, Salberftäbtifche und Magdeburgiſche. 
492. Das zweite franzöfijche Heer unter dem Prinzen von Soubije 
jatte die Reichsarmee in Thüringen an ſich gezogen und war, über 50000 Mann 
cf, gegen die Saale und gegen Sachſen vorgegangen. Friedrich, der fi 
ſchon gegen Schlefien hatte wenden wollen, z0g nun zuerft gegen dieſen 
7 dem fein General Seyblig durch einen Iuftigen Neiterüberfall zu 
otha ſchon einen erften Schreden eingejagt hatte. Bei Roßbach, weſtlich 
von der Saale, unweit Merjeburg, trafen fih dann bie Heere, 5. Novem- 
ber 1757. Noch um Mittag ftanden die Zelte der Preußen unberührt, 
und ger ſaß zubig bei Zafel, während die Feinde in weitem Aufmarſch 
mit Hingendem Spiel die 22000 Preußen auf dem linken Flügel zu ums 
gehen anfingen und nur noch fürdhteten, dieſelben möchten ihnen durch die 
gudt entgehen. Plötzlich fielen die Zelte der Preußen, erdonnerten ihre 
onen und in ſchönſter Schlachtordnung ftand das Heer; wie ein Wetter 
braufte die Reiterei unter Seydlitz' Führung in den Feind. Da ergriff 
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dieſen ein ungeheurer Schreden und für die Preußen war die ganze andert- 
halbſtündige Schlacht bald nur ein fröhliches Jagen auf „Reichsarmee 
und Franzoſen“. Hier war Seydlig ber Held des Tages, Friedrich aber 
warb ber bemunberte Liebling Europas, beſonders der Deutichen, die ven 
enalüheigen Übermut der Fremden fo gründlich hier zu Schanden werden 
al 


de 493. Aber bie ernfte Arbeit folgte noch. Gegen die in Schlefien ein: 
dringenden Ofterreicher war bei Noys unweit Görlig General Winterfeld, 
einer ber Lieblinge Friedrichs, in unglüdlicher Schlacht gefallen. Der Herzog 
von Braunfchweig-devern war mit einem wohl ausgeführten Rüdzuge vor 
dem 80000 Mann ftarken, von Daun und Karl von, Lothringen fomman- 
Dirten Feinde bis gegen Breslau zurüdgewichen. Die Öfterreicher belagerten 
Die ng Schweibnig, und Braunſchweig-Bevern verjäumte es, jetzt, wo 
der Feind geteilt war, und die ermutigende Kunde des Roßbacher Sieges 
eintraf, einen fiegreihen Schlag zu führen. Nach dem Falle von Schweibnig 
jah er fi) dem ganzen wieder vereinigten der Öfterreicher hoffnung 
[08 gegenüber, er warb geſchlagen, geriet bei einer Rekognoscierung in Ge: 
fangenſchaft (man glaubte — es ſcheint, mit Unrecht — er habe ſie abſichtlich 
efucht, um Friedrichs Unmillen zu entgehen), und die Hauptſtadt Schlefiens 
jelbft fiel nun in Feindeshand. Doc hielt fih das Heine preußiſche a 
etwa 20000 Mann ftark, bei der Stadt, bis Friedrich mit etwa 14000 Dann 
herankam und ſich mit ihm vereinigte. Nun galt e8 den großen entſcheiden⸗ 
den Schlag zu führen. Friedrich wußte, daß er fiegen müfle ober verloren 
ſei. Er wandte ſich deshalb — mas er jonft nicht pflegte — an feine 
Generale und Staböoffiziere in einer befonderen Anſprache. „Ich werde 
gegen alle Regeln der Kunft die zweimal ftärfere Armee des Prinzen Karl 
angreifen, wo ich fie finde. Es ift hier nicht die Frage von der Anzahl der 
Feinde noch von der Wichtigkeit ihres gewählten Poftens: alles dies, hoffe 
ih, wird die Serghaftigfeit meiner Truppen und die richtige Befolgung 
meiner Dispofitionen zu überwinden fuchen. Meine Herren, die Feinde 
ftehen bis an die Zähne in ihrer Verſchanzung: hier müſſen wir fie angrei- 
fen, entweber fie ſchlagen ober alle da bleiben. Keiner muß denken anders 
durchzukommen, und wen bie nicht anfteht, der Tann gleich feinen Abfchied 
befommen und nad) Saufe gehen." Des Königs großes Auge ging fragen 
in der Verfammlung umber: auf allen Geſichtern war die Antwort der er: 
probten Männer in glänzenden Zügen zu leſen; dann fuhr er im Zone des 
Königs fort: „Das Regiment Kavallerie, das nicht gleich, wenn es befohlen 
wird, fih unaufhaltfem in den Feind ftürzt, laſſe ich gleich nach der Schlacht 
abfigen und made es zu einem Garnijonregimente.e Das Bataillon In- 
fanterie, daß, es treffe, worauf es wolle, nur zu ftoden anfängt, verliert die 
Fahnen und die Säbel, und ich laſſe ihm die Borten von der Montierung 
abſchneiden. Nun leben Sie wohl, meine Herren, in kurzem haben wir ben 
Feind geichlagen, oder wir jehen uns nie wieder." Und das Glüd begünftigte 
ihn. Unvorfichtig verließ Karl von Lothringen feine fefte Stellung hinter 
ver Lohe und rüdte ben Preußen bis Leuthen entgegen. Der Tag der 
Schlacht brach an (5. Dezember 1757). Die Soldaten ftimmten den Ge— 
fangvers an: „Gieb daß ih thu' mit Fleiß, was mir zu thun gebühret.“ 
Aus den Scharen Hang e8 mwohlgemut: „Es ift heute wieder ber fünfte!“ 
und „Roßbach!“ hallte die Antwort durch das Heer. Friedrich aber rief 
jeinen treuen Zieten heran und ließ fich einen Offizier mit 50 Mann zur 
Bedeckung geben. „Ih muß mich, ſprach er zu dieſem, heut mehr ausſehen 
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als gewöhnlid. je ic, fo bebedt Er den Körper glei mit Seinem 
Mantel und jagt feinem ein Wort. Die Schlacht geht fort, und der Feind 
— der wird geſchlagen.“ Friedrich benugte auch Bier mit meifterhaftem 
Blick die Befchaffenheit der Gegend, Die er nod dazu ganz genau von feler 
ven Manövern ber kannte. Hinter einer Wand nieverer Hügel zog er unbe 
merkt den größten Teil feiner Infanterie zufammen und warf fie dann, in 
der fogenannten ſchiefen Schlachtordnung, auf den überrafchten linken {ügel 
ver Sferreiger. Als diefe noch einmal durch einen großen Reiterangriff den 
Sieg an fi} zu reißen ſuchten, prallte auch diefer ab an Friedrichs Kavallerie, 
dann ſchlug der König auch den rechten el in der Ebene zu Boden. Der 
Sieg war erfochten und die falte Ser] t breitete ſich über das blutige 
Schlachtfeld; da erhob ein preußiſcher Grenadier den Geſang: „Nun danket 
alle Gott“, und aus tief bewegter Seele fiel fein ganzes Bataillon ein, 
dann Regiment auf Regiment, auch bie gelomunt begleitete feierlich, und 
das ganze Heer fang „mit Herz und nd und Händen das Lied zu 
Gottes Chr“. — Frievrih, der an demſelben Abend zu Liffa nur durch 
feine große Geiftengegenmart perfönliher Gefangennahme entging, trieb ben 
Feind noch vor Ende des Jal aus ganz Schlefien, nahm Breslau wieder 
und ging auch jegt ohne Verlufl und mit glänzendem Ruhm aus dem Feld⸗ 
zuge dieſes Jahres. 
5. Ber fiehenjährige Krieg 1756-1763. b) Bie Iahre 1758 und 1750. 

$ 494. Angefpornt durch diefe Siege Friedrichs, griffen nun, noch vor 
Ende des Jahres 1757, auch die Engländer den Krieg auf dem Feſtlande 
träftiger an. Der große Miniſter Pitt fehte im Parlament die Verwer- 
fung der Konvention von Klofter Zeven ($ 491) und beim Könige bie 
Nücdberufung Cumberlands durch. An bie Spite bes englifh-hanmöverfefen 
Heeres trat von Friebrich dem Großen ſelbſt empfohlene, tüchtige Fer⸗ 
dinand von Braunſchweig. Diefer eröffnete ſchon in den erften Monaten 
bes Jahres 1758 den Feldzug gegen bie ofen, die, ohne Zügel und 
Zucht, jegt unter Shergont Rachen. & ie fie in eiliger Flucht aus 
den Winterquartieren in Hannover und ralen bis zum Nieberrhein, trieb 
fie hinüber und lieferte ihnen, im Laufe des Sommers, die fiegreiche Br 
bei Krefeld (23. Juni). Als fpäter ein — Heer unter Soubil 
vom Main ber vorrüdte, mußte er zurüdgehn, gel & ihm, noch den 
größeren Se Weitfalens, felbft gegen den tüchtigeren jeral Contades, 
gebedt zu halten. 

$ 495. Friedrich hatte zuerft Schweibnig wieder erobert; dann war er, 
um ben Krieg auf einen neuen Boden zu verfegen und, wenn es ihm gelänge 
Dlmüg zu nehmen, nad) ber einen Seite bin Böhmen, nad) der anderen Un= 
garn zu bedrohen, um jo vielleicht den Frieden zu erzwingen, jelbft angreifend 
in Mähren eingefallen. Auch Sachen, wo fein Bruder, Prinz Heinrich, mit 
nur_geringen Streitfräften ftand, glaubte er jo am beften vor einem An- 
geifte der Ofterreicher zu deden. Die Belagerung von Olmütz hielt ihn jedoch 
is in die Sommermonate auf; die Ausſichten wurden immer unglünftiger 
und ſchwanden zulegt ganz, feit die Oſterreicher unter Laudon einen Munitions- 
transport, den Zieten heranführen follte, aufgefangen hatten. Friedrich hob 
deshalb die Belagerung auf und durch einen Gemunberungsrürbigen Rückzug 
brachte er ſein Heer durch Böhmen über Königgräg nach Landeshut in 
Schleſien. Hier trafen ihn neue ſchlimme Nachrichten. Die Ruſſen unter 
Fermor waren abermals in Preußen eingeriidt, hatten diesmal die ganze 
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Provinz befeht, diefe aber wie ein erobertes Land, in welchem auch ſchon 
der ruſſiſchen Kaiferin gehulbigt war, gnäbig behanbelt. Dann waren fie 
mit furchtbaren Vermüflungen buch Pommern und die Neumark vorge: 
vrungen bis zur Ober und belagerten jegt bas von ihrem euer bereits 
eingeäfcherte Küftrin. Da eilte Friedrich zum Schug und zur Rache herbei. 
Das veröbete Land, der Jammer feiner geplünberten Unterthanen entrüfteten 
ihn. Er vertraute, duch einen Sieg ſchnelle Erlöfung zu bringen. Er ging 
unterhalb Küftein über die Ober und traf mit feinen 32000 M. den über 
50000 M. ftarken Feind bei Zorndorf Nr aus, 1758), noch nad) alter, 
halb⸗ barhariſcher Weiſe in ein großes Schladtviered aufgeftellt. „Es begann 
eine furchtbare Blutarbeit, da die zum Teil Betruntenen Nuffen nicht vom 
Sek wichen und reihenweife mit den Kolben niedergeichlagen werben mußten. 
eimal gab Seyblig, ver Sieger von Roßbach, mit ber Reiterei und ben 
für ihren heimiſchen Boden jenen märkiſchen Infanterie-Regimen- 
ie in ſchwankender Schlacht die Entſcheidung. Die Ruſſen zogeı nn zus 
rüd — nad) der vergeblihen Belagerung von — das 
muütig verteidigte, überwinterten fie an ber Weichſel — aber en die 
Preußen hatten ſchwere Verlufte gehabt, und es hatte fich gezeigt, daß bie 
alten Kerntruppen, namentlich bei der Infanterie, dahin waren. — 

8 496. Run eilte Friedrich nah Sachſen, wo fein Bruber Heinrich nur 
mühfam fid) der Ofterreicher unter Daun und ber Rei e erwehrte, ohne 
daß er zuvor Söleen, wo feine — Neiſſe bebrobt wurde, ent: 
jegen onnte Auf ‚die Nachricht von feinem Annahen legte fich ihm Daun 
zwiſchen Baugen und Srlig in den Weg. Friedrich aber, der diefen vor- 
Nchigen, ‚sögernben General zu gering adıtete, bezog unter ben Augen bes- 
jelben beim Dorfe Hochkirch ein fehr ungünftig gelegenes Lager, troß ber 
Abmahnung aller feiner Generale. Drei Tage ftand Friedrich auch unan- 
gefochten, ne been mh Abmarſches in der —* 
14. Oktobers hier überfallen wurde. dem brennenden Dorfe ſel 
hob ſich ein A Kampf; bie PR wurben hinausgeſchlagen und 
verloren eine Menge Geſchutze; Friedrich ſelbſt mar in Lebensgefahr, an 
feiner Seite fiel fein Freund Keith und Prinz Franz von Braunf weig; 

wi der Mut und die Ordnung nicht von bem braven Heere 
— in den "enften Zagen bes November ftand Friedrich, der feinen Bruder 
Heinrich an ſich gezogen, in Se und erlen Neiffe und Kofel. Auch 
dieſes Jahres Feldzug hatte noch glücklich für Friedrich geendet troß des 
Tages von — wir den Daun vom Papfte zum Dank einen geweihten 
Hut r en befommen haben fol. 
7. Dennoch waren die Kräfte des Königs erſchöpft und die Silfs- 
ee Fo Engländer reichten bei weitem nicht hin, ihn aufrecht zu erhalten. 
—— — die er verſuchte, ſchlugen ihm fehl, und ſo ſah er 
ſich genötigt, vierten Feldzug dieſe8 langen Krieges anzutreten. Diesmal, 
1759, drohien ſich die Ruſſen und Hſterreicher in Schlefien zu vereinen, und 
jo fe üm diefe Provinz ganz zu entreißen. Friedrich, nachdem er im Anfange 
der Campagne einerjeits die ruffiihen Magazine in Polen, anbrerfeits bie 
oſterreichiſchen in Böhmen hatte zerftören laſſen, ftand einftweilen „auf Schild⸗ 
wacht und wartete Dinge, die da kommen ſollten.“ Gegen die Ruſſen 
entfandte er Dohna, dann, mit der Vollmacht eines Diktators, Wedell, 
um fie zurüdzufclagen, aber die geringen Streitkräfte der Preußen erlagen 
vor der ruſſiſchen Übermadt bei Kay unweit Züllidau (23. Juli), und 
Friedrich konnie die gefüicchtete Vereinigung Laudons und Soltykoffs 
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nicht verhindern. Verbunden war der Feind über 70000 M. ftark, dem 
A , als er alles an fi raffte — er ließ mur ein Kleines Heer unter 

3 Heinrich zurüd, um Schlefien gegen Daun zu halten — nur etwa 
48000 entgegen führen konnte. Donna geiff er ihn in feiner feiten Stel⸗ 
lung bei Kunersdorf (12. Auguft 1759) auf dem rechten Oberufer, Frank⸗ 

rt gegenüber, an, anfangs mit folhem Glücke, daß die Schlacht gewonnen 
chien, aber die Übermacht der Gegner war zu groß. Der anfängliche Er— 
folg ie fi) nicht behaupten. Der Anlauf der ſchon erihöpften Truppen 
erlahmte, prallte von dem rechten Flügel der Rufen ab und als nun Laudon 
mit raſchem Uberblide zum Ang überging, da erfolgte bie ſchwerſte 
Niederlage, die Friedrich je erlitten hat: das ganze Heer jchien aufgelöſt, 
alles Geſchutz verloren, Hauptſtadt und Monarchie nicht mehr zu retten. 
Und fo wäre es gewefen, wenn bie Feinde zum Verfolgen fchnell und einig 
geweien und, wie Laudon riet, auf Berlin gerücdt wären. So aber trenn- 
ten fie fih bald, und dieſes „Wunder des Haufes Brandenburg“ rettete 
Frievri den Großen. Die Rufen, die den Ofterreichern nicht zur Derrſchaft 
Kart en helfen wollten, gingen nad Polen zurüd. Laudon wandte 
ſich naı . 

8498. Friedrich war in diefer Unglücszeit tief gebeugt, aber mit dem 
Mute eines alten Römers entſchloſſen, einen ſchmachvollen Ausgang des Krieges 
nicht zu überleben. In feiner verlaffenen Stimmung flüchtete er in feinen 
Briefen an Freunbesbruft, oder tröftete fi am der Poefie, die ihm auch 
bier treu blieb. Und noch war das Unglüd nicht erihöpft, denn in Sachſen 
wurde von der Reichsarmee das wichtige Dresden erobert, und der von 
ihm in den Rüden Dauns entfandte General Find ward von einem breis 
fach überlegenen Feinde bei Maren — unfern Dresden — gezwungen, mit 
12500 Mann zu Tapitulieren (21. November). Nur ein Lichtblid Men in 
Diejes dunkle Jahr. Herzog Ferdinand von Braunſchweig hatte, 2 
dem er im Anfange des Jahres die Franzojen unter Broglie in ver Nähe 

kfurts a. M. bei Bergen (13. April) vergebens angegeifen und durch 

jen hatte zurückweichen müffen, bei Minden am 1. Auguft einen Sieg 
über Contades erfochten; damit rettete er Hannover, Heſſen und Weftfalen 
vor dem Schidfal, das diefen Ländern durch ausdrücklichen Befehl von Paris 
aus zugedaht war, „buchftäblic zur Wüſie gemacht zu werden“ ($ 438), 
und rettete Friedrich jelbft vor vollftändiger Erdrüdung zwifchen feinen 
Feinden. Ja, er konnte jogar mit dem Erbprinzen Karl Wilhelm Ferdinand 
von Braunſchweig dem Könige eine Verſtärkung fhiden, die in Sadjien, 
wohin berjelbe zurüdgefehrt war, zu ihm ftieß. Die Hälfte Sachſens be 
hauptete jo Friedrich noch und konnte dort Winterquartiere nehmen, aber 
alle Friedensunterhandlungen, die England und Frankreich bereits anbahnten, 
ſcheiterten an ber Siegestrunfenheit ber Oſterre und Ruffen, die na= 
mentlih feit dem „Finckenfang bei Maren“ über fie gelommen. So enbete 
dies Unglüdsjahr für Friedrich. 
6. Ber febenjährige Arien 17561763. ©) Mom Jahre 1760-1763. 

8 499. Ebenſo traurig, wie das Jahr 1759 geichloffen, begann das Jahr 
1760. Militäriih war Friedrichs Lage ſchlimm genug, und um feine Ver— 
legenheit voll zu machen, ftarb im Oftober 1760 Georg II. von England, 
und fein Nachfolger, unter welchem Pitt vom Minifterium zurüdtrat, er: 
neuerte 1761 den Subfibientrattat nicht wieder. Friedrichs Kafle war jo 
erſchöpft, daß er zu den äußerften Mitteln fchritt: fchlechtes Geld prägen 
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ließ und die benachbarten Reichsländer, befonders Medlenburg, Aindalt, ſo⸗ 
wie den fränkiſchen Kreis mit en härteften Kontributionen drückte. Ebenſo 
wunderlich mußie er Ai] mit der Einftellung neuer Soldaten — Die alten 
lagen begraben auf den Schlachtfeldern — behelfen. Seit das Glüd ihn 
velafen zu haben ſchien, fehlten jene Scharen von Abenteurern, bie von 
kr A fern in feinen Dienft geitrömt waren; Das eigene Land gewährte 

mehr die hinreichende Zahl von Rekruten und Of — obwohl ein⸗ 
zelne Provinzen, z. B. Pommern, zur Abwehr des nãchf Men. Feind ed, aus 
eigenem Antriebe eine Landmiliz — eine Art Lanbfturm — bet hatten. 

Seine Werber arbeiteten, nicht immer auf löbliche Weife, ganz Deut: 
land. So ging er mit einem mühjam zufammengeftellten Seere in den Kampf 


dieſes 
— Es galt, das nun mit boppeltem — angegriffene es u 
verieie Hier wollten ſich abermals Shereiger 
ouf Berlin rüden. Zugleih hielt Daun ei in — Me Gegen 
Laudon, der in Schlefien einrüdte, ſchicte Friedrich feinen gm 
ind Feugus voraus, der aber mit dreifach überlegener Zahl oa Laudon 
i Lande shut angegriffen, nach heldenmütiger Gegenwehr Überm, t 
erlag (23. Juni 1760), 7 nachdem er felbft im verzweifelten Gefecht, 
töblih, verwundet worden war. Friedrich, der ihm keine Hilfe hatte Bringen 
Können, ee een durch einen On H Fi — zu en 
er en ur ; es er ine 
Stadt bombarbierte, Daun kam zum Entjab heran, und fie blieb ihm bis 
zu Ende des Krieges verloren. Nun wandte er ſich wirklich nach Schlefien, 
wo Bla verloren sam | und wo Laudon Breslau beſchoſſen hatte, das 
jedoch vom General Tauenzien mit 4000 Mann gegen eine ganze Armee 
beldenmütig Derteibigt worden war. Hier mwurbe au A ruffifches Heer 
erwartet, Das auf bem rechten Ufer = Der heranrũ⸗ 
drich war bei — e PAAR Haar don Daun und Lacy 
leitet; auf bie —— feiner Anl 309 ihm Laudon entgegen; man 
b 6, &zernitfgeff, der ruſſiſche General, werde ebenfalls erbeifommen: 
[0 glaubte man Friedrich zwiſchen drei Beeren ficher zur Übergabe zu Bringen. 
In diefer Lage war Friedrich bei Liegnig, als ein friſch gewagter Ü| 
fall auf Laudons Heer einen der fröhli und jhönften Siege des ganzen 
Krieges berbeiführte (15. —F uft 1760) und das Glück des Königs wieder⸗ 
te. Denn nun kamen die Ruffen nicht, und Daun allein wagte keinen 
Ingriff. Dagegen zogen nun Ruſſen unter Zottleben und Öfterreicher 
unter Lacy nebft einem Corps Sachſen auf Berlin: Berlin hatte ſchwache 
Beſatzung, doch lagen hier zufällig mwadere Generale, unter ihnen Lehmwalt 
und Seyblig, die ihre Wunden ausheilten. Den Rufen leiftete man dw 
fand und warf fie bis auf Köpenid zurüd, als aber bie Ofterreicher da; 
kamen, fürdjtete man, burd längeren Wiberftand über bie Hauptſtadt eine 
Plünderung zu Bringen, und ging auf Spandau und Brandenburg rüd: 
wärts. So zog ber Feind ein (9. Oftober). Am jchlimmften wurde in 
den ae n Shlöffern zu —E und Charlottenburg gehauſt; edel 
Eſterhazy in Potsdam. Tottleben begnügte fi endlich mit 
ve —— Thaler Kriegeſteuern; dann zog ber Feind auf die Nachricht, 
Friebrih eile zum Par ſchnell ab, Go daß jener fi) wieder nad 
Sachſen wenden konnte. 
su. Hier_blieb noch ein ſchweres Werk übrig. Sachſen war faft ganz 
in Feindeshand gefallen, Daun ftand in fefter Stellung bei Torgau und war 
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gewilt, in Sachſen zu überwintern. Friedrich, der ſich das Land nicht konnte 
entreißen laſſen, beſchloß nad ernfter Beratung, ihn anzugreifen. Die 
Schlacht (3. November 1760) war der letzte jener furchtbaren Sturmangriffe, 
on benen ber fiebenjährige Krieg fo reich iſt, und bie Shutigte des ganzen 
Krieges. Friedrich griff die feilen Höhen von Süptig in der Front an, 
und zwar durch ein Mißverftänbnis zu , während fein waderer Zieten, 
der in bem legten Notjahre oft fein Troſt gemejen war, mit ber anderen 
Hälfte des Heeres den Feind umgehen follte. Der Abend kam heran, und 
nad) furchtbarem Blutbade hatte Friedrich noch nichts gewonnen; eine glüd- 
licher Weile ſchon ſchwache Kartätichenkugel hatte ihn felbft getroffen. In 
ber Kirche von Elanig jedoch, wo er übernachtete, erfuhr er, daß Zieten die 
Schlacht gewonnen habe; am Morgen ritt er hinaus und dankte mit dem 
jubelnden Seere feinem Retter. Nochmals konnte Friedri in Sachſen jeine 
Quartiere nehmen. Aber feine Lage heiterte ſich noch immer nicht auf, trotz 
feiner verzweifelten Bemühungen um Frieden oder Bundesgenoffen. 

503. Freilich bewegte nach dem Feldzuge 1760 die Sehnjucht nach Frie- 
den Preußen wie Öfterreich, England wie Frankreich, Rußland wie Schweden; 
felbft Maria Therefia wurde von dem allgemeinen Elend und der eigenen 
Finanznot bewegt; nur Kaunitz betrieb den Krieg, Er hätte freilich auf 
die Zerftüdelung Preußens nach dieſem Feldzuge verzichten müſſen. Aber 
Oberſchleſien und namentlich Glag wollte er behalten. Äuch follte Friedrich 
nicht, jobald die markgräfliche Linie, die bisher in Anfpad) und Baireuth 
jeherricht, erlöjchen würde, diefe Länder an Preußen ziehen ($ 276) und 
5 in das Herz Süddeutſchlands hineinwachſen. Diefe Befürchtung wog 
noch ſchwerer, als der Verluſt Schlefiens. Nicht minder gefährlich bünkte 
ihm die bevorftehende Vereinigung der pfäliichen Kur mit der bayriichen. 
Für biefen Fall wollte er minbeitens den Landſtrich bis an den Inn den 
Öfterreidhifchen Landen hinzugefügt ſehen. So kam es zunächft noch zu feinem 
Frieben. Als der neue Feldzug 1761 begann, blieb Friedrich nichts übrig, 
als in Schlefien erft lange Zeit durch künſtliche Märſche die Vereinigung 
der Öfterreicher (unter Laudon) und der Ruffen zu hindern, dann, als dieſe 
doch bemerfftelligt war, bei Bunzelmig unweit Schweibnig ein äußerft Fünft- 
lich befeftigtes Lager zu beziehen, in welchem ihn bie Gegner troß feiner 
geringen Macht nicht anzugreifen wagten. Doc wandte fi) fpäter Laudon 
plöglih auf Schweidnig (1. Oktober) und nahm durd Überfall dieſe 

ng; und am Ende des Jahres nahmen die Rufen, die wieder nad 

ommern gegangen waren, endlich auch Colberg (16. Dezember), das ver 
Dberft von der Heyde mit Beihilfe der tapfern Bürgerjchaft jo lange und 
fo heldenmütig verteidigt hatte. Wieder ſchloß ein Jahr, und dunkler 
als je war Friedrichs Lage. Halb Schlefien und halb Pommern waren 
verloren, kaum behauptete er noch einen Zeil Sachſens. Der Krieg mußte 
fih nun dem Serzen — Landes nähern. Trotz Friedrichs bewunderungs⸗ 
würdiger Ausdauer und trotz der Uneinigkeit, Schwerfäl igfit und Lang⸗ 
ſamkeit der Feinde — woduͤrch allein ein fo langer Widerſtand möglich 
wurde — fonnte man den Augenblid kommen fehen, wo er unterliegen 
mußte. Da entwirrte eine höhere Hand den Knoten feines Gefchides. 

8 504. In den erſten Tagen des Zahres 1762 ftarb Elifabeth von 
Rußland. Ihr folgte ihr Neffe, der Großfürft Peter II. (ein Holftein-Got: 
torpſcher Prinz), ein eifriger Freund und blinder Nachahmer Friedrichs, der 
ſofort Waffenftilftand, dann Friede mit dem Könige ſchloß, durch welchen er 
alles preußifche Gebiet herausgab, das die Ruſſen befegt hielten. Yon Rußland 
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ward auch Schweden, deſſen König, Friedrichs IL. Schwager, den Krieg 
ohnehin mit Widerwillen führte, zum Friedensſchluſſe veranlagt. Peter III. 
ing fogar zu einem Bünbniffe mit Friedrich über und ließ unter Czernit⸗ 
PN 10000 Ruſſen zu ihm flogen. Schon wollte Friedrich in Verbindung 
mit Diefem bie Öfterreicer, die auf den Burkersdorfer Höhen unweit 
Schweidnitz ftanden, angreifen, als wie ein Donnerfchlag die Nachricht ein- 
traf, Peter III. fei von feiner Gemahlin Katharina II. entthront, dann 
balb darauf ermorbet worden. Katharina, eine geborne Prinzeß von An- 
halt Zerbft, dankte Friedrich II. zwar ihr Glüd und ihre Erhebung, denn 
er hatte einft ihre Verheiratung mit dem ruſſiſchen Großfürften vermittelt; 
dennoch fehien fie jegt in Elifabeths Wege einlenten zu wollen; mwenigftens 
erhielt Gzerniticheff zugleich mit der Nachricht vom Thronwechſel den Befehl, 
fi von Friedrich zu trennen. Hier zeigte fih die angeborene Überlegen 
heit eines wahrhaft großen Mannes; Friedrich beftimmte ihn, Die Nachricht 
drei Tage lang zu verleugnen, und unterbefien ſchlug er den Feind, deſſen 
rechter gel durch die in Schlachtordnung getretenen Ruſſen (wenngleich 
fie nicht fämpften) in Schach gehalten war. Dieſem Siege folgte die Wieder: 
eroberung von Schweibnig. Bald aber erneuerte auch Katharina den 
geicoen mit dem Könige; fie erfannte in ihrer Staatsflugheit, daß ihr beiter 
jerbündeter Preußen 4 Um dieſelbe Zeit neigte ſich auch Frankreich zum 
Frieden; es hatte in feinen SKolonieen gegen England ungeheure Verluſte 
und gegen das engliſch⸗deutſche Hilfsheer unter Ferdinand von Braunſchweig 
trog vorübergehender Vorteile und mächtig großer Heere auch feine Erfolge 
gehabt, jo daß zum Seile Friedrichs ihm in dem letzten Zahre von dort 
her gar feine Gefahr mehr gedroht hatte. Nach den Vorunterhandlungen 
zu Fontainebleau 1762 ward fpäter 1763 zu Paris ber definitive Friede 
abgeichloffen, der in dem Beſitzſtande ver franzöfiichen Kolonien viel änderte, 
in Deutſchland jedoch alles beim alten ließ. R 
8 505. So ftanden jhon gegen Ende des Jahres 1762 Öfterreich und 
Sachſen nur noch allein im Kampfe. Auch die Reihsarmee, die mit ben 
Öfterreichern zum Entfa von Dresden herangerüdt war, war am 29. Oktober 
1762 von Prinz Heinrich und Seyblig bei Freiberg geilagen, und 
die Preußen hatten feitdem Streifzüge bis nach Suddeutſchland unternommen, 
ſchwere Kontributionen erpreft und auch hier den Reichsſtänden den Frieden 
um fo dringlicher gemacht. Es erfolgte nun auch zwiſchen den bis zuletzt 
feindlichen Mächten Öfterreih und Preußen, zuerſt ein Waffenftillitand, 
dann aber ſchon am 15. Februar 1763 der Friede zu Hubertusburg 
(einem Jagdſchloß zwifchen Leipzig und Rieſa), in weldem ber Breslauer 
und Dresdner Friede abermals beftätigt ward, mithin Friedrich ganz Schlefien 
und Glatz behielt. Cr verpflichtete fi nur, beim Ableben des gegenwärtigen 
Kaiſers feine Kurftimme deſſen Sohne zu geben. 

506. So war der jiebenjährige Krieg geendet. Er beftätigte die Wahr- 
beit, „daß das Schidjal der Staaten weniger von ihren Kräften abhängt als 
von wenigen großen Menſchen, welche diefelben zu gebrauchen, zu vermehren 
und Nationen eine Seele zu geben wiſſen.“ Friedrich hatte jein Land, das 
damals kaum mehr als 5 Millionen Menſchen zählte, faſt gegen das ganze 
verbündete Europa verteidigt und feinen Fuß breit feines Gebietes ver: 
loren. Aber fein Kampf hatte noch eine höhere Bedeutung gehabt, ala bie 
Selbftänbigfeit Preußens darzuthun und Deutihland vor dem abermaligen 
Abreigen von Ländergebieten (Preußen, Pommern und den Rheinlanden) 
zu jhügen; es war die Sade des Proteftantisinus, der Bildung und Frei: 
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beit, bie Friedrich verfocht; feine Nieverlage witrbe ähnliche Folgen für 
Deutfehland geh habt haben, wie fie die Befiegung der Proteftanten im Bes 
ginn des breißigjährigen Krieges ($$ Fr mit ſich gebracht hatte. 
Mit feinem fiegreihen Ausgang aber Sat der fiebenjährige Krieg erhebend 
auf ganz Deutihland. Friedrich verdankte feinen endlichen Sieg zunädift 
feiner Kühnheit im Glüd, feiner Beharrlichkeit im Unglüd, die ihn mit Recht 
neben die erften Selen der Seisiäte 1 ftellt; dann jedoch auch der Zerteilt- 
beit, Sangfamkeit und Planlofigteit ber Ganz, unter denen feine Geiftes- 
größe freilich im Volt wie an den Stufen — ihm zahlreiche Freunde 
gewonnen Bel — und enblidh ber Barefun Di ie in Rußland einen Thron- 


felbft, je Unterthanen Treue, ber Beamten Pflictgefühl, der Solbaten 
Ehre und Mut; dies alles ohneg gleihen und, in dieſem Grabe, eine neue 
Erſcheinung in der Geſchichte der modernen Voller. 


7. Vie fpätere Friedeuszeit. 


8 507. Friedrich ie un der ao nicht nur bei feinem Volt, fonbern 
in ganz Europa. Un zeigte, R des Namens wert in der 23j 
gen Friedenszeit, die ihm og kom war. Zunächſt galt es, bie Bun em 
des Landes zu heilen. Friedrich öffnete ſogleich na er Frieden eine 
Magazine und ließ dem Bauer Saatkorn austeilen; auch was von Aı 
und Kavallerie Pferden entbehrlih war, wandte er dem Aderbau zu. Tor 
allem batten die abligen Güter gelitten. iedrich, der den Abel, wı 
I in ber That äußerft hingebend und aufopfernd erwieſen hatte, für die 

Säule feines Staates hielt und der aus ihm faft ausſchließlich feine 

Dffiziere nahm, fuchte befonders dieſem Stande zu helfen. Dabei füllte 
er ſorgſam den Staatsjhat wieder: für fich felber fo ſparſam, daß er von 
ben 1200000 Rthir., bie er zu feinem Privatgebrauch ausgefegt, nur etwa 
200 000 Rthlr. ji ich verwendete, übertrug er dafjelbe © des Sparens 
auf alle Zweige der Staatswirtihaft: jo fonnte er nicht nur nah und 

bilfebebürftigen Gemeinden über 24 Mill. Rthlr. als Anterfüigung 
zufließen lafjen, fondern hinterließ am Enbe jeiner Laufbahn 60 bis 70 
tionen Thlr. im Staatefhag. Zugleich vermehrte er auch nod im Frieden 
das ftehende Seer um ein Bedeutendes; von den 22 Millionen Thlr. Staats- 
eıntünften gebraudte er für bafjelbe "allein 13 Mil. jährlich. Es betru 
zulegt 200000 Dann auf einen Staat von 3600 IM. und etwa 6 
Einw. Feftungen wurden ausgebaut und neu begründet. Das alles ging 
nur an, indem bie Aniprücde des Hofhaltes, die Gehälter der Beamten, 
der ganze Zufchnitt des bürgerlichen Lebens knapp und fparfam, gleichlem 
fpartaniich war. — Das Heer beftand nur zum Zeil aus Landestindern 
und zwar mur aus ben unteren, ungebilbeten Klaffen; bie größere Hälfte 
war geworben und zwar durch Werber in ganz Deutſchland, bie ſich durch 
ihre Kniffe und ihre Gewaltſamkeit überall unliebfam machten. Unter bem 
Gewehr herrſchte eine eiſerne Disciplin, die felbft durch graufame Strafen, 
wie das Gaflenlaufen, noch geihärft war. Dennoch waren Defertionen 
bäufig, fo ftreng fie auch geftraft wurden. Der Soldat, vom Bürger mehr 
jemitleidet ala geehrt, trug feine knappe, fteife Uniform, bei ber gleichfalls 
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& 508. Der ——— blieb in Preußen — und ſo im ganzen 
Deutſchland — unter Friebri —— immer in Erbunterthänigteit, unter 
der Gerichtsbarkeit feiner Gutsherren, war dazu mit drüdenden Laften und 
Abgaben, mit Fronden, Zehnten und bergl. beſchwert. Der König wagte 

nd dieſe Verhältniffe vollftänbig umzugeftalten; alles, was für ben Stand 
hehen konnte, war, die Bauerngüter in ihrem Beltand e zu ſichern, bie 
Einziehung derjelben und ihre Ummandlung in Vorwerke zu verhindern und 
den Bauern an den gemeinfamen Rectemohlthaten teilnehmen zu laflen, 
was Friedrich mit höcfter Strenge oft bis zur Ungerechtigkeit gegen ben 
andern Zeil betrieb.”) Im ganzen war es immer nod ein armfeliger, 
gedrüdter, knechtiſch gefinnter Stand. — Das Bürgertum in den Städten 
wurde wohlhabender, doch fehlte ihm noch das freie Selbftvertrauen und 
bie fühne Unternehmungsluft unferer Den Zeit. Die Regierung felbft 
mußte alles betreiben, Anlage von ab: Spinnereien, Webereien ꝛc. 
durch Prämien und Privilegien anregen, ober jelbft einzelne &efhäfte als 
Staatsmonopole übernehmen. Indeffen erwuchs in den größern Stäbten ein 
reicher Kaufmannsſtand, und ſchon zeichneten fi, 3. B. in Berlin, auch judiſche 
ifien duch Glanz und Reichtum, bald ſogar du Bildung aus. Sonft 
errſchte noch meift ber alte, fromme, nüchterne, beſchränkte, aber Wr 
erſinn; nur einige gemwedtere Köpfe begannen ber neuen Auf 
nachzuſtreben und an der aufblühenben deutſchen Dichtung teilzunehmen. 

509. Neun Jahre nad) dem Hubertusburger Frieden machte der König 

‚oberung ohne Blut, die faft an Bräpe und Bedeutung ber von Schlefien 
— Gs gef dies in der Teilung Polens. Polen war 
ein durch die was je Freiheit feines Adels tief herabgefommenes, nicht 
mehr Tebensfähiges Reid, Der Gedanke der Teilung durd die Nachbarn: 

Rußland, Ofterreich und Preußen, war, als Öfterreih, ohne mit Polen im 
Siege zu fein, polniſches Gebiet als altes Eigentum okkupierte, in einer 
fälligen Hußerung Katharinas II.**) hingeworfen, von Friebrich dann 

—7 — und erweitert worden. — Friedrich nämlich hatte nach 

dem —S— en Kriege, ba er bie Gefahren des Alleinſtehens und ebenſö 
die Unzuverläffigfeit en a Kin en Bündniſſes hatte kennen lernen, einen 
Bund mit Katharina II. ſen, u mel ſich beide ihren gefamten 
Länderbeſitz gegenjeitig 2. Beide Mächte waren in Polen zum 
Schuß der Diffidenten — der Andersgläubigen, beſonders der Proteftanten 
und griechiſchen Chriften — eingefchritten, was allerdings eine Notwenbig- 
feit war, denn die graufamen Proteftanten- Berfolgungen in Thorn (1724) 
waren nicht bie legten geblieben. So hatte man Gelegenheit zu fortwähren- 
der Cinmilhung und zu abſichtlicher Unterhaltung der inneren Verwirrung 
und eetefi eit. Auf den Zeilungsgebanten ging Friedrich jo Tebbaft 
ein, weil er überzeugt war, nur dadurch verhindern zu können, daß Rußland 
ganz Polen in Beſitz nahm. Welche Gefahr aber für Preußen, wenn dies 
geſchah / wenn das polniſche Weftpreußen, wenn das heutige Pofen in die 


*) Die befannte Geſchichte vom Müller Arnolb. 

°*) Reuerbings Hat E. Reimann in feiner Fortfegung von Stenzels Geſchichte des 
preußifchen Staates Friedrich 1I. als den Vater des Gedankens ber lung bezeichnet, 
Überhaupt Ergebniffe gewonnen, die von den in biefem Paragraph vorgetragenen ab: 
Fir 206 diefen neuen Aufftelungen zu folgen, ſcheint aus mehr al einem Grunde 
eben! 
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Gewalt des ftetig wachſenden Rußlands geriet! Oftpreußen war dann der 
ruſſiſchen Macht verfallen, ruffiichen Truppen ftand von Poſen aus der Vor: , 
marſch auf Berlin jeden Augenblid frei. Daß Katharina auf Polen hr 
Auge warf, ftand nur im Einklang mit ber bisherigen ruſſiſchen Politik. 
Schon im Tjährigen Kriege war Polen geradezu Rußlands Operationsbaſis 
gegen Norddeutſchland geweſen, jetzt behandelte man das Land bereits, ale 
märe es Rußland unterthänig. Cs ftand die Frage nicht fo, ob Polen 
überhaupt noch beftehen follte; fein Untergang lag in feinen eigenen Fehlern 
begründet, und feine Eroberung war längft bei Rußland befchloffen. dar 
Friedrich blieb nur noch die Frage, ob er die Beute dem mächtigen Nachbar 
allein überlafen, oder ſelbſt mebtt Öfterreih daran teilnehmen und zugleich 
einen Krieg zwiichen Rußland und Öfterreich, ber leicht auf deutſchen had. 
jeldern ausgefochten werden könnte, verhindern ſollte. Rußlands fteigende 
bermacht mar eine Gefahr für ganz Europa. Schon war Kurland, ein 
deutſches Land ($ 286), obwohl noch unter einem eigenen Herzog, ganz 
von Rußland abhängig ($ 470), die Herrſchaft auf der DOftfee in Ruß⸗ 
lands Sand, und die Siege, welche die Rufen damals über die Türken da- 
vontrugen, ließen es wohl möglich erfcheinen, daß Katharina II. ihren Lebens-⸗ 
plan ausführte, die Türkei und Konftantinopel zu unterwerfen und auch 
Beherrſcherin des ſchwarzen Meeres zu werden. Solche Beforgniffe hatten 
fogar eine Annäherung Friedrichs II. an Kaifer Zofeph II. veranlaßt, der 
ihn 1769 in Neiſſe und den er 1770 in Neuftabt in Mähren befucht hatte, 
ohne daß jedoch das alte Mißtrauen zwiſchen beiden völlig überwunden 
worben war. Bei der Teilung Polens, die 1772 geihah, erhielt Ruß: 
land den größten Anteil; Oſterreich Galizien und Lodomerien; Preußen: 
das Bistum Ermeland, Weftpreußen und den Negediftrift mit Aus- 
nahme der Städte Danzig und Thorn, 645 [IM. mit etwa 600000 ihrer 
Abtunft nad) meift deutſchen Bewohnern. 
$ 510. Denn mas Friebrih damals gewann, war einft, bis auf den 
Nepediftrikt, Land des deutſchen Ordens geweſen, durch deutſches Schwert und 
deutſchen Pflug gewonnen ($ 197), dann zur Zeit der deuiſchen Ohnmacht 
und Schmach unter Kaifer Frievrih II. dem Orden entriffen ($ 288). 
Friedrich handelte auch hier nur nach der Preußen zugewiefenen Aufgabe: 
im Often Deutjchlands einzubringen, was im Weften verloren gegangen. Das 
Land, das ihm zufiel, war ein öbes, verfommenes Land, mit einem zucht⸗ 
lofen, armen und übermütigen Abel und einem vertierten Bauernftande. 
Städte und ſtädtiſches Gewerbe gab es kaum dem Namen nad; den Bür- 
gerftand bildeten die Juden, die Handel, Handwerk u. dergl. in ihren Hän- 
den hatten. Friedrich unterzog auch dies Land feiner befonberen Sorge. Er 
ließ den ſog. Bromberger Kanal von der Brahe zur Nee ziehen und fo 
Weichiel- und Ddergebiet miteinander verbinden. Schnell hob fi der Ver: 
kehr: aus dem elenden Orte Bromberg, der damals 500 Einwohner hatte, 
erwuchs eine blühende Stadt, die heute über 30000 Einwohner zählt. In 
ähnlicher Weife — ſich andere Städte mit überraſchender melligteit. 
In die Provinz fandte er feine einfachen, rechtlichen Beamten, es kam Treue 
und Beftänbigfeit in den Verkehr, der Bauer begann ein Dafein, das bes 
Lehens wert war. Noch ehe Friedrich die Augen ſchloß, war hier eine neue 
Schöpfung deutſchen Geiftes und Strebens erblüht, die das Unrecht ber 
— vergeſſen ließ. — In derſelben Weiſe koloniſierte Friedrich, 
wo es noch nötig war, in ſeinen andern Ländern. — Im Ober, Warte: 
und Negebruch wurden an den bisher vom Waffer verfumpften Ufern Striche 
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Landes troden gelegt, die heute zu den reichften Bauerlanden Norbbeutich- 
lands gehören, in Oftfriesland gewann man dem wilden Dollart ($ 316) 
den Landſchaftspolder ab; auch für die Havelgegend ward viel gethan. Noch 
zwar gab es keine Chauffeen in Preußen wie überhaupt nicht in Deutich- 
land; aber dennoch geichah viel für Belebung und Erleichterung des Ber: 
kehrs, befonders wurden Kanäle (ſchon lange vor dem Bromberger in den 
Jahren 1743—1746 der Plauenfhe und der Finom-Kanal) angelegt. 
Was freilich den Handelsverkehr mit dem Ausland betraf, jo ging Friedrich 
nod von den Grunbfägen aus, die einft zu feines Vaters Zeiten ihre Bes 
rechtigung gehabt haben mochten: hohe Steuer auf auslänbiihe Produkte 
zu legen, um dadurch die inländiſche Fabrikation zu heben. So richtete er 
eine e Zolordnung ein, Regie genannt, die befonders Tabak und Kaffee 
hoch befteuerte. — Ie mehr diefe Dinge unentbehrlihe Berürfniffe wurden, 
um fo drüdender erſchien dieſe Steuer, zumal er fie faft nur von Franzofen, 
die er ja ohnehin begünftigte, verwalten ließ. 
$ 511. Dies waren einzelne Fehler einer fonft mufterhaft geordneten 
Staatsvermaltung. Noch kurz vor feinem Tode wurde dem großen Könige 
aud der von ihm befohlene Entwurf eines neuen preußiichen Geſetzbuches, 
„das allgemeine Landrecht“ vorgelegt; die Vollendung deſſelben erlebte er 
jedoch nicht mehr. So ſchaffte Kr nah allen Seiten hin. Nur leider 
jewöhnte fi dabei das Volt, alles von oben her, vom König fertig zu be: 
Formen, und feine Seiöftthätigteit mwurbe zu wenig gewedt. Aud lernte 
eigentlich niemand, nicht einmal ver Thronfolger, der „Bring von Preußen“, 
mitzegieren. Nur im Kriege war eine Reihe ausgezeichneter Generale, die 
auch einmal gewohnt waren, jelbftändig handeln zu können, neben dem 
‚open Könige erwachien: aber faft alle ftarben ſchon vor Friedrich dahin. 
a den Staatögeihäften war nur Sergberg, der Unterhänbler beim Hu⸗ 
bertusburger Frieden, ein Vertrauter Friedrichs, und doch war auch diejer 
tein Staatsmann erften Ranges. So ruhte Preußens Größe vorläufig 
nur auf zwei Augen — denen des Königs; der Staat konnte leicht eine 
geiftlofe Maſchine werben, wenn dies fein lebendiges Herz einmal aufhörte 
zu en. Und Friedrich ſchärfte umfonft feinen Nachfolgern ein, daß 
fie bei il angefeindeten Stellung in Europa ftets fchlagfertig fein müßten 
— toujours en vedette! — wenn er biejen feinen Geift nicht vererben 
tonnte und feinem Bolfe noch feinen neuen, felbftthätigen einzuhauchen ver- 
mocht hatte. 
8. Friedrich der Große als Borbild in JDeutſchland. 


88 Wie Ludwigs XIV. verderbliches Beiſpiel die Furſten Europas 
und bejonders Deutihlands im 17. und im Beginn bes 18. Jahrhunderts 
irre geführt hatte, jo war es umgelehrt iedrichs des Großen glänzendes 
Vorbild, das jet, in der 2. Hälfte beflelben, vielfah und zum Seile der 
Unterthanen Nachahmung fand, ja das nicht bloß durch Deutſchland, ſondern 
faft durch ganz Europa wirkte. Zwar war e8 nicht allein die eine Perfün- 
lichfeit Friedrichs, Die wie mit einem Zauber dies neue Leben hervorrief. 
Es begannen neue Anjhauungen und Ideen ſich zu verbreiten, die zwar oft 
noch unklar oder oberflählih, mandmal fogar gottlos und gefährlich, doch 
das gemeinfam hatten, daß fie Menſchenwohl und Freiheit und Zerftörung 
alter brüdender Mißbräuche zum Ziele nahmen. In England waren fie 
äuerft aufgetaucht, in Frankreich befamen fie durch glänzende Köpfe, wie 
Voltaire, Montesquieu, Rouſſeau, Diverot u. a. die ſchöne Umkleidung und 
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geläufige Faſſung, in der fie ſchnell duch die Welt getragen wurden. Zu: 
nãchſt unter den Hohen der Erde verbreitet, räumten fie bier manchen Wuſt 
des Aberglaubens und der Befchränktheit weg, erfchütterten dann aber auch 
das Heilige, das Sittliche, das Zuchtvolle, das Chriftentum felbft auf 
feinen ewigen Fundamente. Unferen großen deutſchen Denkern und Dich⸗ 
tern verdanken wir dann fpäter eine ganz andere, mächtigere Vertiefung 
des geiftigen und fittlichen Lebens. Wir haben ſchon gejehen, wie warm 
auch Frie der Große ſich diefen Aufklärungsiveen hingab; ja er erſchien 
ß * als der verkörperie Ausdrude derſelben, als der Träger ſeines 
ters. 

513. So warb die fait 30jährige Friedenszeit, die nad) dem für 
Deuts Entwidelung fo beveutungsvollen ($ 506) fiebenjährigen Kriege 
in Deutihland eintrat, eine Zeit reichen geiftigen Segens. An die Stelle Des 
wüften Hoflebens im 17. und bes fittenlofen in ber erften Hälfte des 18. Jahr- 

undertS trat, wenngleich die Leichtfertigkeit blieb, doch meiſt ein aufge 
irtes, milomenjchliches, für Volkswohl, Volksbildung, für Kunft und 
Wiſſenſchaft begeiftertes Streben. Es trat dies nicht bloß an Höfen hervor, 
die ſchon feit lange an Preußen angefhloflen waren, wie 3. B. in Braun= 
ſchweig, wo ber freilich verſchwenderiſche Herzog Karl, Friedrichs des 
Großen Schwager, eine gelehrte Anftalt gründete (das Collegium Carolinum), 
welche viele ber beiten deutjchen Köpfe aus den Jahren 1740—1760 hier 
zufammenführte; ober in Anhalt-Dejfau, mo unter Baſedows Leitung 
das berühmte Philanthropinum (eine auf neuen, natürliheren Grundſätzen 
beruhende Erziehungsanftalt) eingerichtet wurde. Auch der Sof von Solftein- 
Eutin ward ein nörblider Sammelplag gelehrter und feiner Geiſter. 
Manche Fürften ahmten Friedrichs militäriſche Thätigkeit nach, was ja freilich, 
befonders wenn es in Heinen Gebieten geſchäh, oft nur zu einem ebenjo 
fteifen wie lächerlichen Solvatenfpielen führte. Graf Wilhelm von Lippe: 
Schaumburg legte in feinem Ländchen Feftung und Kriegsfchule an; aber 
die letztere hat doch einen Scharnhorft gebildet, und der Fürft felbft in fernen 
Zänbern für fi und deutſche Waffentüchtigkeit Ruhm erworben. An feinen 
Heinen Fürftenhof zu Büdeburg ward Herder berufen. Ebenfalls auf 
Preußens Vorbild blidte man in Weimar, wo die Herzogin Amalie, 
eine Tochter Karls von Braumjchweig, und dann ihr reihbegabter Sohn 
Karl Auguft ihre Heinen Städtchen Weimar und Jena zu einem Sammel 
plage der größten Geifter des Jahrhunderts machten. Noch mancher edle 
gt wäre unter den Heinen thüringifchen Regenten diefer Zeit aufzuzählen. 
n Sachſen, wo feit 1763 der minderjährige Fridrich Auguft regierte, 
der nicht auf den polnifchen Thron hatte gelangen können, endete mit jenem 
folgen, dem deutſchen Lande nur verderblichen Titel der Glanz und die Ver 
ſchwendung, wie fie die beiden Augufte (ber II. und II.) von Polen und ein 
Brühl getrieben hatten und durch welche dem Lande tiefere Schäden gehrast 
waren, al8 durch bie faft maßlofen Leiden des fiebenjährigen Krieges. folg- 
ten dann, befonbers feit ber Volljährigkeit des milden Furſten, glüdlichere Zeiten 
für das ſchwer heimgefuchte Land. In Württemberg ftiftete Herzog Karl 
Eugen, ber einit gegen Friedrich den Großen gelämpft und in Sittenlofigfeit 
und Verf wendung mit Lubwig XV. und feinem Verfailler Hofe gemetteifert 
hatte, in jpäteren Jahren umgewandelt, jeine Karlsſchule, aus ber unfer 
Schiller hervorgegangen ift. Baden erfreute ſich unter dem edel gebilveten, 
humanen und Formen Karl Friedrich eines äußert glüdlichen Zuftandes. 
8514. Selbft die geiftlichen Herren wirkten im Sinne der Aufffärung und 
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Verbefferung. Der würdige Fürftenberg in Münfter, Erzbifchof Klemens 
Wenzel (ein Bruder des Kurfürften von Sachſen) in Trier, Emmerich 
Joſeph von Breidbad in Kurmainz, Franz Ludwig von Erthal in 
Würzburg und Bamberg u. a. zählen zu den trefflichiten deutſchen 
gürten, Freilich dienten hier Die Reformen faft nur dazu, die unbezwinglihen 
ißbräuche in ein grelleres Licht zu ſetzen. Denn im allgemeinen waren 
die geiftlihen Staaten tief gereitit; man zählte wohl auf 1000 Menjchen, 
die etwa die Duabratmeile bewohnten, 50 Geiftliche und 260 Bettler. Merk 
würbig war es, daß die geiftlichen Herren von Köln, Trier, Mainz und 
get nahmen und bei einer 

Zufammenkunft zu @ms bie fogenannte Emjer Punktation, 1786, aufftellten, 


gerſch 
während im Solde Frankreichs. In anderen Ländern drückte noch immer eine 
grenzenlofe Verſchwendung auf die Untert! . In Salzburg, wo man 
noch 1732 unter dem Erzbiſchof Ludwig Anton von Firmian die Proteftan- 
tem vertrieben ($ 467), erhoben ſich unter einem faft italieniſchen Simmel 
Prachtbauten, wie in Florenz; bis bier am Ende des Jahrhunderts gleich: 
falls eine aufgeflärte Regierung begann. In Kaſſel, wo nur Friedrichs 
Soldatentum Rachahmung fand, türmte man gleihefalls Werke hohler Pracht 
weit über bie —— des armen Landes hinaus. Denn leider bildeie 
au den Grundfägen ber Aufllärung und Sumanttät oft genug ſchnöde Will⸗ 
lür den dunklen Gegenſatz. So verlauf damals die Höfe von Kaſſel, 
Württemberg u. a. ihre Lanbesfinder in ganzen Regimentern an England, 
um im Dienite dieſes Landes die Schlachten gegen die für ihre Unabhängig- 
Zeit kämpfenden Nordamerikaner auszufechten. So ſchützten faft überall noch 
graufame dgeſetze das fürftliche und adlige Vergnügen. Und in manchen 
und Heinften Staaten, die vielleicht faum mehr als „13 Unterthanen 
und einen Juden“ hatten, geſchahen unerhörte Thaten despotiſcher Laune, 
ohne daß ſich zu ihrer Ahndung eine Hand regte. Es mar eine Zeit däm— 
mernben Lichtes, mit dem noch tiefe Schatten der Nacht Tämpften. Das Reich 
ala folhes war abgeftorben und ohne Einfluß auf das öffentliche Leben. 
Was auch Gutes und Schönes in einigen Staaten begründet wurde, es 
fehlte die Gemeinſchaft in einem fie alle umfafjenden nationalen Bande. 


9. Öfterreich unter Marin Cherefia (1740— 1780) und Iofeph IL. 
(1780 — 1790). 
516. Öfterrei leichfalls an di te teil, der ſich üb 
Das Rh ac —E — ebenen ia neo) 
von einem feften, faft männlichen Charakter, Harem Verftand und von wahrer 
Furſorge für ihr Wolf geleitet, wußte in dem fo verjallenen Zuftande der 
Öfterreihiichen Länder dody manches zu beſſern. Sie erleichterte das Los bes 
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meift noch leibeigenen Bauern. Sie hob durch Nitteralademieen die Bildung 
ihres Adels, der bisher meift nur äußerlichem Stange und Scheine gelebt 
hatte; forgte für den Aderbau, für Kirche und Schule, trat, jo roman 
fatholifc, ie war, doch jedem "unberechtigten geiftlichen Einfluß entgegen, 
che die Zahl der unnügen Feiertage, verbeſſerte die Gerichte, ge tete 
nach preußiſchem Mufter das Kriegsweſen faft völlig um und hob auf jede 
Weife die Wohlfahrt ihres Landes. Selbft einige Strahlen der deutſchen 
Litteratur fielen jegt in diefes vom übrigen Deutichland bereits jo lange 
abgeichloffene Land. Auch die 1 —F lange durch Pracht, durch 
Mangel an Überfiht und durch bie be Großartigteit des Kaiſerhofes 
zerrüttet, wurden vor allem buch ben . Bemabl der Maria Therefia, den 


Kaiſer Franz I. — den fie in_bie m Regierun here merig eingreifen 


fepb * L, be Schon fett 1764 römiſcher König war, in unter den 
iten zum Kaiſer (17681790) gekrönt. In Vfterreich ward 

er ug feine Mutter Maria Therefia zum jenen, wie es fein Vater 
Sit 8 Beer, angenommen, doch hielt biefe bis zu ihrem Tode bie 
— terung und gewohnten Macht. In Joſeph IL, 

en , get von den Au mgs⸗ und Derfefferungsge- 


en Feindes, mehr ande ala in irgend einem anderen Frften bes 
— Friedrichs zoife —— ſeine ine Gemifenbatigteit, fein freng- 
williges Durchgreifen bi leine — alles das war ihm Vorbild: nur 
daß er mit einer Sat pe die ihn oft genug TA Übereiltes zu⸗ 
rüdgzunehmen, kaum Begonnenes fallen zu laſſen. — Die Bahn der Reformen 
u fterreih war Em noch verſchloſſen, jo lange feine Mutter lebte und 
regierte, aber er allein war Kaiſer bes Reichs, und wie viel gab es bier zu 
jormieren. Mit dem ihm eigenen Seuerifer wibmete er fich dieſer Aufgabe. 
An der Verbeflerung der höchſten jsgerichte, des Reichshofrates zu 
Wien und bes Kammergerihts zu Welar ($ 447) — beides Inftitute, 
die ihren Wert längft verloren hatten, — verſuchte er zunächſt feine Kraft. 
doch nur, um die Erkenntnis zu gewinnen, daß die taiferlihe Macht nicht 
ſtark genug fei, gegen die verrotteten Zuſtände bes burchzudringen, 
um fo weniger, als bie mächtigeren Reichsfürſten jede Erſtarkung des Reiches 
und ber kaiſerlichen Gewalt hinderten. 
$ 518. Es war nicht Iofephs Art, einmal gefaßte Pläne, allem Wiber- 
ftande Trotz ‚bietenb, durdgufegen. Er wandte, nachdem fein Verſuch, das Reich 
zu reformieren, in den erſten Anfängen geſcheitert war, ſein ganzes Streben 
der Erweiterung der öſterreichiſchen Hausmacht zu. Daß für Schleſien noch 
fein Erjag gewonnen, trieb ihn nur um fo mehr an und Reigerte die Rüd- 
fichtelofigkeit, mit der er vorging. Bayern war es, auf welches Oſterreich 
ſchon mehr ala einmal feine —* en jatte, und das mın zu ge 
winnen die Umftände günſtig fchienen. ft Marimiltan —ãA 
erloſch 1777 hier die bayeriſche —ãS 6 — Es mußte die ⸗ 
Sulibachiſche ($ 248 Anm.) folgen mit Karl Theodor, dem — 
herrn von Pfalz, Jülich und Berg, der gleichfalls ohne legitime Erben war 
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fonderes Intereffe, die Kurlande zu erhalten. Joſeph IT., der auf einen 
Zeil Bayerns (ganz Umbegeinbete) Erbanfprüce ob, bot ihm einen 
Handel an; um eine beveutende Geldſumme wollte er Ba: an fich ziehen; 
aud an eine Eintauſchung Schwabens ala Zuwachs der vorderen öfterreichifchen 
Länder ward gedachi. Traneicg Zuftimmung zu biefer Abrundung und 
Machterweiterung Öfterreiche follte durch Abtretung des wichtigen Luremburg 
erfauft werben. Da bem verſchwenderiſchen, ausichweifenden Pfalsgrafen 
mehr mit Geld ala mit Land gedient war, fo war diefer willig, darauf 
einzugehen, und Joſeph beſetzte fofort das Land. Dagegen nun wirkte 
i I. von Preußen. Nicht nur zum Schirmer des europäiſchen &leich- 
gewichts hatte ihn die durch ihn begründete Stellung Preußens gemadt; 
auch in Deutſchland mußte er feinen Verhältnifien nad) ängſtlich wachen, 
daß Oſterreich nicht zu mächtig wurde. Nach diefen Grunbjägen handelte 
jetzt Fried: ex beftimmte den künftigen Erben Karl Theobors, Karl von 
Eh 3:3weibrüden, gegen biefen Verkauf zu proteftieren, und erflärte 
ich bereit, diefen bei feinen Rechten zu ſchühen. Da Joſeph II. feinerjeits 
us nicht weichen wollte, jo kam e8 zum Kriege: zum ſogenannten bayeriſchen 
Erbfolgekriege 1778— 1779. Noch einmal rüdten die Heere ber beiden 
Mächte auf die alte Scheide der _Sudeten gegen Böhmen und Schlefien. 
Doch fielen weder entſcheidende Schlachten noch große Heldenthaten vor; 
nur zeigten ſich und da bie leichten Reiter der Ofterreicher ben Preußen 
überlegen, und ſchon traten einzelne Mängel bes bemwunberten preußifchen 
ejens heraus. Aber meer hatte Maria Therefia ſelbſt, noch auch 
iebrih der Große in feinen alten Tagen Luft zur Erneuerung blutiger 
ämpfe. Maria Thereſia unterhanvelte hinter dem Rüden ale Sohnes 
mit Friedrich über den Frieden, der dann aud am 13. Mai 1779 zu 
Teſchen — ward: Öfterreih entſagte darin der bayriſchen Erbfolge, 
befam doch einen Heinen Teil des Landes, nämlich das Innviertel 
($ 503). Leider hatte Friedrich zu dieſem Frievensfchluffe die Vermitte- 
lung Rußlands angerufen und jo biefer Macht neue Gelegenheit gegeben, 
fi) in die inneren Angelegenheiten Deutichlands einzumifchen. Auch Sofeph 
ſuchte von nun an die mächtige Gut inas II. 

& 519. Als Iofeph nad) feiner Mutter Tode freier Herr feiner Hand⸗ 
lungen geworben war, nakm er feine unruhigen Vergrößerungspläne von 
neuem auf: er ſchmälerte die Stifter affau, Conftanz, Segenäburg u. a. 
brachte feinen Bruder auf den erzbiſchöflichen Stuhl von Köln und Münfter 
un ergriff enblich noch einmal den alten Plan, Bayern an Öfterreich zu ziehen 
und zwar wieder im Einverftändnis mit demfelben Karl Theodor. Er machte 
diefen willig, Bayern gegen die öſterreichiſchen Niederlande auszutauschen, 
die er ihm als ein Königreih Burgund ($ 252) abtreten wollte. Damit 
dies nicht geſchähe, ſchlug Friedrich der Große wieder denjelben Weg ein 
wie früher: er veranlaßte Karl von Pfalz» 3weibrüden, den tigen 
Erben, zum Proteft und erklärte, mit feiner ganzen Macht ihm beiftehen 
zu wollen. Diesmal kam es nicht zum Kriege, Fontern Joſeph II. gab raſch 
feinen an wieber auf. Friedrich aber hatte längft eine ihm gefährliche 
Freundſchaft zwiſchen Rußland und Ofierreich entftehen und feinen Bund 
mit erfterer Macht fih Iöfen jehen. Umfomehr mußte er fortan fi auf 
Deutichland fügen, Schutz gewährend und Schug empfangend. Ieht, um 
etwa weiteren Übergriffen Oſterreichs wirkſamer entgegentreten zu fönnen, 
noch am Abend feines Lebens, 1785, fliftete er den deutſchen Fürften- 
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bund, eine Vereinigung mittlererer und Heinerer deutſcher Staaten unter 
Preußens oberfter Leitung; demfelben traten bei: Hannover, Sachſen, 
Braunſchweig, Baden, Medlenburg, Weimar, Anhalt, Heffen, Kur: Mainz, 
Zweibrüden, Anſpach ꝛc. Bei der — deſſel zeigte ſich ſein 
Miniſter Bensberg befonbers thätig und gejchidt. 

8 520. Maria Therefin war 1780 geftorben. Nun erft konnte Joſeph 
feinem brennenden Verlangen, zu regieren, zu beflern, zu freien 
Lauf laffen. Edel und groß geſinnt, gleicht er darin Friedrich, daß auch er 
ſich nie genug thun fonnte, daß er jedem perfönlich zugänglich war, gern per= 
ſönlich eingriff und half, und noch leben wie vom alten Fritz auch von i 
taujend Anekooten in Büchern wie im Munde des Volkes, das ihm freilich 
bei feinen Lebzeiten mit nur geringer Xiebe gelohnt hat. Aber ihm fehlte 
der praftiihe Sinn und die fühle Bejonnenheit des alten Meifters auf dem 
preußiſchen Throne. Eine Menge unvorbereiteter, übereilter Reformen drängten 
eine bie andere. Die Folter hörte auf, eine Zeit lang fogar bie Todes- 
ſtrafe; ſtrenge Rechtsgleichheit warb eingeführt; die Leibeigenſchaft abgeſchafft. 
In ber Kirche häuften ſich die Reformen noch mehr; er hob in ſeinem 
Lande 700 Klöfter (mehr als ein Drittel ber beſtehenden) auf und zog 
ihr Vermögen für Zwecke bes öffentlichen Unterrichts an den Staat; führte 
deutſche Kirchenlieder und die deutſche Bibel ein: gab &laubensfreiheit und 
ſicherte Proteftanten, Juden, Griechen mit katholiſchen Unterthanen gleiche 
Rechte. Umſonſt kam der Papſt Pius VI. ſelbſt zum Beſuch an den Wiener 
But, 1782. Joſeph II. empfing ihn mit ausgezeichneter Achtung und Höf- 
lichkeit, gb ihm aber in feinem Stüde nad. 

$ 521. Wie in feinen deutſchen Ländern, fo ging Joſeph aud in den 
übrigen Erblanben mit feinen ftürmifchen Verbefferungen vor. Er fuchte mit 
allem Ungeftüm aus Öfterreich ben Ginbeitaftant zu machen, wozu Maria Eher 
langſam die erften Schritte gethan. Und hierbei gerade entfrembete er ſich die 
Se In Ungarn beleidigte er durch Aufhebung der Xeibeigenichaft den 

ächtigen Adel, durch Begtinfigung der deutſchen Sprache die ganze Nation. 
In den Niederlanden derdarb er es durch feine kirchlichen Neuerungen 
mit ber einflußreichen Geiftlichleit, die das Volk gegen ihn erbitterte, das 
ohnehin durch Aufbehung mancher feiner alten iheiten gekränkt war. 
ier brach eine offene Revolution gegen ihn aus, 1789; in Ungarn und 
öhmen drohte fie — als der Kaifer ſchnell und in ber Blüte der Mannes: 
jahre ftarb. Er hatte an einem Kriege ber Kaiferin Katharina II. von 
Rußland gegen die Türkei 1788—1791 teilgenommen, da er auch bier auf 
Eroberungen hoffte. Der Krieg aber warb öfterreichifcherfeits nicht glücklich 
geführt, und in ber Fieberluft der untern Donaugegend hatte der Kaifer 
den Keim töblicher Krankheit eingefogen. Die tiefe immung über das 
Scheitern faft aller feiner Pläne und fo vieler wohlmeinender Abfichten 
untergrub gleichfalls feine Geſundheit. Nicht lange vor feinem Zode be 
kannte er, ala er das Sakrament in feiner Schloßfapelle nahm, öffentlich 
und feierlih: er habe nur das Gute gewollt, follte er gefehlt haben, jo 
offe er auf die göttliche Barmherzigkeit und Nachficht. Mit feinem Zobe, 

. Februar 1790, lenkte zwar SÖfterreich wieder mehr in die alten Bahnen 
ein, doch waren durch Joſephs Neuerungen auch in dieſem Staate die Kräfte 
gewedt und eine völlige zum Alten unmöglich geworben. 

$ 522. Schon ji je bie große Bewegung ber franzöfiichen Revolution 
Europa und machte die bisher freifinnigen Herricher mißtrauiſch gegen jede 
Neuerung und gegen die Stimme ihrer Völker. Als auf Joſeph deſſen Bruder 
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Seo old IT. folgte, 1790 bis 1792 — fowohl in Öfterreih als auf Dan 
eutſchen Kaiſerthron — verfuhr dieſer genußfüchtige, aber kluge Herrſc 
I bisher als Großherzog von Toscana ($ 251 Anm.) gleichen RG 
wie Joſeph gehulvigt, mit äußerfter Ve , Beamang die Revolution in 
den Nieberlanden mit Maffengemalt und verföhnte Ungarn. Er brachte 
ein Stüd welſcher Liftigfeit mit auf den Kaiferthron, die auch in den äußeren 
Begiehungen bes Siaates, befonbers denen zu Preußen, ihre Anwendung 
nd. Im Innern ſchuf er ein wachſames, geheimes Polijeiweſen, führte 
Die Ba wieber ein und. wußte jeder revolutionären Spur Hug und ftreng 
” gegnen. 


. Bie leten Zeiten Friedrichs des Oro Zhen und die Regierung 
Sriedrich Wilhelms II. 1786—1797. 

$ 523. Friedrich der Große erfreute ſich in feiner langen Degierungsgeit 

der unveränderten Liebe feines Volkes und ber Achtung Europas. 
ihm felbft blieb nicht verborgen, wie die Zeit ſich verwandelte. Er m in 
feinem Preußen ben alten einfı i, entfagungavollen Sinn ſchwinden, der 
einft die Drangfale des fiebenjährigen Krieges überbauert hatte. Er ſah, 
daß Glaube und Religiofität nicht ungeräht von ben Hohen dieſer Welt 
verlacht werben, fondern daß auch das Volt diefer Güter fi entäußern 
könne, und jo wünjchte er wohl jelbft, die ſchlichte Frömmigkeit des preußi— 
ſchen Volkes fei noch, wie er fie einft 1740 von feinem Vater überfommen 
hatte. Auf die neuen groben geiftigen Schäge bes deutſchen Volkes, in 
denen fi Aufklärung und — Freiheit und Sittlichkeit zu verbinden be 
gannen, die zum Zeil gerade in feinem Preußen feit Lejling und Kant 
ermadjien waren — fiel fein, in biefer Beziehung ganz gehaltener Blid 
nit. Sein äuferes Leben vereinfamte je länger je mehr; alle feine Freunde 
sin; en vor ihm ins Grab. Einzelne Todesfälle ber Seinen, die er am 
geliebt, waren mit Unglüdsfällen des fiebenjabe en Krieges zufammen- 
gettoffen: fo der Tod der Mutter bald nad der Berg A KRolin, der 
Finer Schwefter Wilhelmine, Martgeäfin von Daizeutß —— 
am Unglückstage von Hochtirch. Aud der Marquis en vor 
ihm, und in dem Jahre, das ihn jelbft inraffen follte, auch der alte 
Waffengefährte Zieten. So vereinjamt, menſchenfeindlich, gm 105 
mit der alten unveränderten Sorge und Thätigkeit nur für fein Rei und 


aber ungebroc von Seelenfhmerzen und Körperkrankheit, verhartte er in 
der ftrengen Ordnung feiner Thätigfeit bis noch zum Vortage feines Todes. 
Am 17. Yuguft 1786 brach das gewaltige Auge, das fo klar feine Zeit, fo 
fireng und groß fein Reich beherriht hatte. Sein Bild ftrahlt unter "den 
Helden und Lieblingen der deutſchen Nation: das Bild des „alten Fritz“, 
wie er bafteht in feinem dreifantigen Hut, einfachen blauen Solbatenrod, 
hohen über Die Knie gehenden Stiefeln; ober wie er hinreitet auf feinem 
Schimmel, den Krüdftod in der Sand, die Geftalt nicht groß, hager, von 
Alter und Leiden gebeugt, das Angeficht tief gefurcht und mettergebräunt, 
aber mit einem wunderbar gemaltigen, groben und hellen Auge, aus dem 
der Herrſcher⸗ Sergei leuchtet. Neben Luther lebt fein Name in unzähligen 
ne inefooten und Erinmerungen im Munde unjeres Volles bis auf 
heute fort. — Mit ihm ſchien Preußens große Zeit dahin. 

524. Denn der ihm auf dem Throne folgte, erjegte ihn bei weitem nicht. 
Sriedrih Wilhelm IL, Friedrichs Bruderjohn, hatte die perfönlicen Gaben 
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des Mutes, der Nitterlichfeit, der Gutmitigkeit, auch eines empfänglichen, 
regſamen Geiftes; aber dieſe Eigenfchaften wurden verbunfelt durch ſchwan⸗ 
tendes Weien, Sinnlichkeit, Sang zum Wunberbaren. Auch hatte der große 
—X dieſen ſeinen Nachfolger, deſſen perſönliche Begabung er nicht hoch 
chätzte, bisher nicht in die Regierungsgeſchäfte eingeweiht. Nur der Minifter 
Hertberg war einigermaßen imftande, Friedrichs des Großen Politik 
fortzufegen. Noch zwar ftand Preußen ehrfurchtgebietend unter den Mächten 
Europas ba; das zeigte ſich gleich im yagln der Regierung Friedrich 
Wilhelms I. In Holland lag die republifanifche Partei mit dem Erb- 
ftatthalter Wilhelm V. von Oranien in Imieipalt; zulegt fam es fomeit, 
daß des Prinzen Gemahlin, eine Schweſter Friehrig Wilhelms IL, als fie 
eine Reife von Nymmegen nach dem Haag machen wollte, von der Bürger- 
milig an der Grenze der Provinz Holland mehrere Stunden gleichſam ge— 
fangen geſetzt und dann auf Befehl der „hochmögenden“ von Holland 
zurüdgeihidt wurde. Dieſer Vorfall, bejonders die Auslegung, melde 'ım 
der oraniſche Sof gab, veranlaßte den König aus ber Zurüdhaltung, bie 
er bisher den holländifchen Wirren gegenüber beobadhtet, uszufreten. 
Sein ritterliher Sinn meinte, die Beleidigung der Schw: räden zu 
müffen. So rüdten denn 1787 über 20000 ‚Ben unter dem Herzog 
Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig in das Land ein, be 
zwangen mit leichtefter Mühe die prahleriihen Bürgermiligen der Republi- 
taner und jegten die prinzliche Familie in ihre alte Machtftelung mwieber 
ein. Ja gogmätie, aber nicht zu Preußens Vorteil, verzichtete Friedrich 
Wilhelm N. ſogar auf alle Sriegetoften und andere Vorteile, die er bei 
dieſer oregnhen feinem Lande leicht und billiger Weiſe hätte verfi 
önnen, 3. B. freie Schiffahrt auf dem von ben Nieberländern mit Zöllen 
gelperei Rheine. Schon durch biefen erften leichten Feldzug, der unglüd- 

Weife den alten Glauben bes Heeres an feine Unbefiegbarkeit nod) 

igte, wurde der von Friedrich hinterlaſſene Schag erſchöpft. Weniger 
ruhmreich fiel der Feldzug in die Champagne 1792 aus, ber in Verbindung 
mit Öfterreich, doch —— von —ã— Truppen, unter der Führung 
veffelben Karl Wilhelm Ferdinand von as und in Gegenwart 
des Königs felbft unternommen mwurbe (88 541 ff.). Die größten Erfolge 
dagegen jchien man im Often zu gewinnen — doch waren auch hier bie 
Vorteile mehr glänzend als dauernd. 

8 525. Das polnifche Reich hatte unter den übermütigen Eingriffen des 
ſich fortmäßrene vergrößernden Rußland ſein ggehacdgere Daſein nach 
der erſten Teilung ($ 509) noch eine Zeit lang fortgefriftet. Im Sabre 
1787 veranlaßte Katharina II., die ihre alten Erob Spläne gegen bie 
Zürfen nie aus ben en verloren, einen Krieg, dem vs auch Di 
unter Sof IL. anf ($ 521) und in den fie ihre Kreatur, ben 
Polenkonig Stanislaus Poniatowski, mit bineinzog; erftes Ziel follte der 
Sturz der Türkei fein, aber der Bund follte auch über Dies Ziel hinaus 
dauern; daß dann zunächſt Preußen bedroht ſei, konnte fi niemand ver- 
bergen. - Unter ihrem Feldherrn Potemkin machten die ruſſiſchen Heere in 
der Moldau und Walachei die raſcheſten Fortfchritte. Friedrich Wilhelm IL. 
und fein Minifter Hertzberg folgten der Politik Friedrichs des Großen, in⸗ 
dem jie die Bedrohung des europäifchen Gleichgewichts durch die überhand- 
nel de ruſſiſche und öfterreichiiche Macht abzumenden und ſich gegen eine 
öftliche, ſlaviſche Überwältigung zu wahren fuchten. Preußen verband ſich 
deshalb nicht nur mit England, Holland, Schweden, die gleiche Interefien 
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hatten, fonbern auch mit der Pforte felbft und mit Polen, deffen Regierung 
anders als fein König dachte. Allerdings war Hertzbergs Politik dabei 
zweibeutig; er hoffte wenigftens Danzig und Thorn, vieleicht auch die Ge: 
biete von Pofen und Kaliih für Preußen zu gewinnen, wogegen Öfterreich, 
wenn man e& zum Nachgeben bringen könnte, Galizien an Polen abgeben 
und ſich dagegen on türkjchen Provinzen entihäbigen follte. So lange 
Joſeph II. lebte und feine im Aufſtand begriffenen Länder ($ 521) in 
Hertzbergs Sand zum Werkzeug gegen ihn gemacht werben konnten, waren 
die Ausfichten für Preußen — Schon faßte daſſelbe an der Grenze 
Belgiens, im Bistum Lüttih, wo es die Bewohner gegen ihren Biſchof 
unterftügte, feften Fuß; preußiſche Offiziere organifierten die belgiichen Truppen 
jegen ih. Als aber ge Zeopold U. zur Regierung kam ($ 522), 
— er geſchmeidig und klug eine Annäherung an Preußen, das noch 
immer eine ſehr Triegeriiche Haltung bewahrte. Es kam deshalb in Schlefien 
zum Reichenbacher Kongreß, auf welchem zunächſt Preußens bisherige 
Verbündete, die Seemächte England und Holland, ſich seen jede Ver⸗ 
größerung deſſelben und für Aufrechterhaltung bes früheren Zuſtandes (bes 
status quo) erflärten — was von Anfang an Oſterreichs Wunſch geweſen 
mar; dann ftellte fich letzteres, als ließe es fih von Preußen fchreden, feine 
Vergrößerung in der Türkei mehr zu begehrten. Mit biefem Schein be 
gnügte fi Friedrich Wilhelm IL, der, bereits mißtrauiſch auf geräberg 
und die von biefem unterftügten revolutionären Bewegungen, die Luft zum 
Kriege verloren hatte; außerdem fe 16 Serie Wilhelm mit der Zürkei 
in ein Bündnis eingelaffen, fo daß man derjelben feine Abtretung an Ofter- 
reich auferlegen Eonnte; ja auch in ein Bünbnis mit Polen, ohne zuvor 
ſich die Abtretung von Danzig und Thorn verbürgen zu Jaffen, So gewann 
Zeopolb IL. durch den Reichenbacher Vertrag (27. Zuli 1790), was er 
wollte, nämlich Frieden nah außen und innen. Preußen aber war zum 
erften Male bei Verfolgung feiner Pläne zurüdgewichen. 

8 526. Die Folge des Reichenbacher Kongreſſes war der Rüdtritt Hertz⸗ 
bergs von ber Regierung und eine geöhene Singebung Aeubens an Oſierreich, 
wel nicht daran dachte, die cdinggungen des Reichenbacher Fechee 
der Turkei gegenüber zu erfüllen, und jo Preußen noch mehr bloßftellte. 
Da aber dem Könige Friedrich Wilhelm jept nichts fo fehr am Herzen lag, 
wie ber Krieg gegen die Revolution in Frankreich, jo gab er auch diesmal 
nad. Auch Rußland achtete im netreg nicht mehr auf Preußens 
Drohung, zumal die Seemächte letzteres im Stich ließen. Die Mächte, die 
auf Preußen gehofft hatten, die Türkei, Polen, Schweden, fahen ſich von 
ihm preisgegeben und hielten es für treulos. Ja Polen ſe nun, unbe 
kümmert um Preußens idſchaft, zu einer Ummanblung feiner Verfaffung 
und nahm ein erbliches Königtum und eine den franzöfichen Grunbfägen von 
1789 nachgebilvete Tonftitutionelle Verfaffung an, 1791. Allen dieſen Ver: 
änderungen gab Friedrich Wilhelm zunächt Feine Zuftimmung; als aber bie 
Rufen, herbeigerufen von einer vaterlandaverräterifchen Partei der Polen 
ſelbſt, der fog. Targomiczer Ronföheration, in das Land einrüdten, 
einigte er ſich mit Katharina II. zu einer zweiten Teilung Polens 1793, 
in welcher er bie Woimobichaften Gneſen, Poſen, Kaliſch, nebft ven 
Städten Thorn und Danzig erhielt. Aus biefen jo erworbenen Gebieten 
ward eine neue Provinz „Sübpreußen“ gebilvet. Als bald darauf bie 
polniſchen Patrioten noch einmal — jetzt zu fpät einig und tapfer — fi 
unter Kosciustos Führung erhoben, rüdten abermals Preußen in das 
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Land, bie den ſchwerſten Aufftand, allerdings ohne viel Ehre dabei einzu= 
legen, nieberfämpften; als er zu erlöfcden begann und nur Warjchau no: 

De hielt, rückte der ruffiiche Feldherr Sumoroff heran, nahm Praga un! 

erftürmte Warſchau. Dann folgte eine dritte Teilung 1795, welde das 
olnijhe Reich von der Karte tilgte und bei welcher Rußland wie in allen 
Früberen Teilungen den Lömenanteil, Preußen einen Strich im Often feines 
Landes mit der Hauptſtadt Warſchau erhielt, aus dem es bie Provinzen 
Neuoftpreußen und Neufchlefien bildete. Oſfierreich, bas feinen Schwert- 
ſtreich gethan, erhielt durch Rußlands Gunſt einen faft gleich großen Anteil, 
Weſi⸗-Galizien. 

— Ohne durch die Klugheit ſeiner Staatsmänner oder durch 
die Überlegenheit feiner Waffen ſich hervorgethan zu haben, war Preußen 
abermals mit leichter Mühe um faft 2000 [IM. gewachſen. Aber dies in 
der zweiten und britten Zeilung Polens Gewonnene ftand in einem andern 
Verhältnis als das, was Friedrich IT. erworben hatte: weder war es 
deutſches Land, noch aud fo leicht von preußiſcher Art und beuticher 
Nationalität zu bewältigen. Es waren ungeheure, Öbe Weiten, mit ſlaviſcher, 
anatiſch-katholiſcher Bevölkerung, die allem, was germaniih und prote 

tiſch hieß, aufs feinvfeligfte entgegentrat. Ste in deutſches und preu= 
ßiſches Weſen hineinzubilden, dazu hätte e8 minbeftens eines Jahrhunderts 
des Friedens beburft, und dies war dem preußiſchen Staat nicht beichieven. 
So blieben diefe Lande ein unficherer und wenig wertvoller Erwerb, ja ihr 
Beſitz Tonnte Preußen und feiner Aufgabe in Deutſchland geradezu ver 
derblich werben. 

8 528. Im Innern war die Regierungszeit Friedrich Wilhelms IT. 
eine nicht glüdlichere. Zwar warb die läftige Regie ($ 510) aufgehoben, 
das Schulmeien in allen Zweigen gefördert, jelbft der aufblühenden deutfchen 
Litteratur Begünftigung zugewandt; aber im großen und ganzen ſank auch 
die innere Ordnung des Staates. Der mohlgefüllte Schaf Friedrichs des 
Großen war durch die unglüdlihen äußern Unternehmungen bald erſchöpft, 
und Schulden traten an deſſen Stelle. Am Hofe begann ein fittenlofes 
Leben, das fi) auf die Refibenz fortpflanzte: Leichtfinn und Genußſucht 
nahmen überhand und mit diefen Fehlern zugleih eine oberflächliche, 
prahleriſche Überhebung, die es vergaß, daß Preußen feine Grokmachts- 
ftelung nur behaupten fonnte, wenn man die Bahnen des großen Friedrich, 
der fie erfämpft, weiter wandelte, wenn König und Volk in der Anjpannung 
aller Kräfte wetteiferten. Damit fand es im ſchneidenden Gegenſatz, bab 

jebrich Wilhelm IL. fih Menihen hingab, die, zum Zeil Heuchler und 

iauffer, jein Gemüt für eine krankhafte Religionsſchwärmerel zu gewinnen 
verftanden, neben der doch die Unfittlichkeit des Lebens fortbauerte. Aus 
jener ging das jog. Wöllnerfche Religionse dikt hervor, welches die Blau: 
bensüberzeugung der Geiftlihen einer vorhergehenden Prüfung untermarf 
und fie zu zwingen verfuchte, ihre Prebigten ftreng in den Grenzen der 
alten Redhtgläubigkeit zu halten, auch wenn fie jelber anders dächten. Ge— 
gen dies, ohnehin leichtfertig gegebene, Geſetz empörte fich ebenſowohl bie 
jelbftjelige eitle Oberflächlichkeit und Aufgellärtheit, die befonders in Berlin 
ihren Sitz hatte, ala auch die ernfte, ftrenge aber freie Forſchung, bie feit 
Leſſing, Herder, Semmler und Kant gleichfalls bejonders in Preußen 
— war, und ber echt proteſtantiſche Geiſt, der nirgend Religioſität in 
Km des Zmanges billigt. Es mar ein Geſetz, das auch alabald von 
riedrich Wilhelms II. Nachfolger, Friedrich Wilhelm III., fromm und chriſtlich 
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gläubig wie er war, für verberblih erkannt und aufgehoben wurde. — 
er Urheber deſſelben, Wöllner, te leider mit manchen andern un- 
wirbigen Männern das Herz des weichen Königs zu gewinnen gewußt. In 
einem Jahrzehnt war bie künſtliche, ſcheinbar jo feſte Gründung Friedrichs 
des Großen unterhöhlt, und als König Friedrich Wilhelm IT. farb, am 
16. November 1797, blieb- feinem Sohne, Friedrich Wilhelm II., die j were 
— das ſchon lecke Staatsſchiff durch die Stürme einer wildbewegten Zeit 
zu fleuern. 


N. Bentfche Richtung und Miſſeuſchaſt. 

8529. Obwohl, wie oben ($ 513) gezeigt, in allen Teilen Deutſchlands 
ein neues, geiftig friſches Leben begonnen je und mancher aufgeflärte, 
wohlwollende Fürft feinen Ui janen, bie durch einen langen Frieden be= 
gluckt wurden, Bildung und Gebeihen zu ſchenken bemüht war, erſchienen 
doch die gröbften Mifbräuche oder Ruchſchriite neben den erfreulichften Ent- 
widlungen. So war Oſterreich nad} den kurzen, übereilten Verfuchen Joſephs, 
auf bie alten Bahnen zurücverfallen und von Deutſchland in jeinen politiſchen 
en —* — geiſtigen ha I Ah gebe Wie en 

n em, glanzvollem Aufleuchten wieber zu finken: — 
die deutſche Nation am — beſſer beraten, als zur Zeit der Angriffe 
Ludwigs XIV., jetzt, wo abermals eine große Probepeit zu überftehen war. 
Und dennoch war e8 ganz anders geworden in dem beutjchen Volk, dennoch 
konnte man jegt wieder, und vieleicht mehr als je zuvor, von einer deut⸗ 
ſchen Nation reden. Wohl waren es die Glanzthaten Prinz Eugens, des 
großen Kurfürften und vor allem Friedrichs des Großen geweſen, die dieſe 
Wirkung gefördert; aber ihnen an die Eeite traten jeßt die Thaten der deut⸗ 
ſchen Ba ge welche dem beutfchen Volke ein neues Bewußtſein feiner 
Zufammengehörigfeit wie feines Adels unter den Nationen der Welt er- 
ſchufen. Der deutſche Geilt, im Proteftantismus zu neuer Innigfeit des 
Gefühle und zu neuer Kraft des Denkens erwacht, hatte in der Ermattung 
des 17. Zahrhunderts gleichfem über feinen verborgenen Schägen träumend 
ausgeruht: jegt im 18., unter dem Nachhall der Thaten Friedrichs, erhob er 
fih von neuem. Aber obwohl zunächft nur von Preußen dem beutfchen 
Nationalgefühl diefe Anrı dam — dennoch nahmen an biefer neuen 
deutſchen Geiftesentwidlung alle beutfchen Stämme teil, ja es quoll in den 
Heinen Staaten im Süben und Weften des Vaterlandes eine noch reichere 
Ader beutfchen Geifteslebens als in Preußen felbft; es nahm ſelbſt die 
Schweiz, dieſes politiih von Deutſchland getrennte Glied, an dieſer Geſamt⸗ 
er) sr ham Free der erften Hälfte des 18. Jahrhunde 

. Bon ging ſchon in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts 
ein Dichter und Gelehrter aus, der gleichſam die alte Verbindung der Schweiz 
mit Deutſchland neu befeftigte. Haller (geb. 1708, geft. 1777), der Dichter 
der „Alpen“, der, nad) Göttingen berufen, lange Zeit eine Zierde dieſer 
btüßenben Univerfität war, welche Deutſchland ber Vorliebe des hannöveriſch⸗ 
engliſchen Königshaufes für das deutſche Stammland verbantte Qeaeiinbet 
1737). Haller Zeitgenoffe war Hagedorn in Hamburg (geb. 1708, 
get. 1754), der zuerit die ſchwerfällige deutſche Poeſie wieder Anmut 
lehrte. So regte fih im äußerften Norden wie im äußerften Süden die 
deutſche Mufe zuerft wieder. In Leipzig, ber alten Stadt bes oberſächſiſch- 
meißenſchen Stammes, dem Luther bei ber Bildung eines neuen Hochdeutſch 
($ 423) das meifte verdankt hatte, gab jeit 1730 Gottſched (1700—1766) 
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Negeln der Poefie, freilich fteif, einfeitig und anmaßlich genug, doch läuterte 
er, beſonders durch ben Hinweis auf bie — geamgöfichen Dichter, den 
Geſchmadck in Deutichland. Gerade als Friebri Große den on ve be= 
flieg und die ſchleſiſchen Kriege begannen, a Bi Schweizer 
und Dichter Mobmer, Breitinger) mit Gottihed in einen Deinen 
Schrif ein, di g jur bei jeren ntnis des Weſens ber Poeſie führte. 
Durch und trog Gottſche Leipzig der Sammelplag der beveutendften 
guäfte dieſes Jahrzehnts; von bier aus wirkte Gellert (1715—1769), 
der Dichter volfsbeliebter SKtirchenliever wie anmutiger Fabeln und Er: 
zählungen; ferner jene Männer, die einen jugendlichen Freundeskreis bildend, 
päter meift in Braunſchweig am Collegium Carolinum ($ 513) fi wie: 
der zufammenfanden, Gärtner, Ebert, Zahariä u. a., die man von 
KR ‚Serie ift als die Mitarbeiter ber Bremer Beiträge zu Öegeiänen 
aus dieſem Kreife hob ſich ber erfle neuere große itſche 
Ei Rloyfot (geb. 1724 zu Quedlinburg, end 1803 zu ed, 
der Sänger bes Meſſias und herrlicher Oben. ihm noch der 
fromme Glaube der Reformation, und in ihm zuerft u die deutſche Sprache 
wieber den erhabenen Sömung, den fie feit Luther ven mit edlem Selbſt⸗ 
bewußtfein erhob ſich durch ihn wieder die deutſche Mufe; in ihm gewann 
aud die Liebe zum en jaterlande wieder den frifchen, reinen Arkdrud: 


DD ar! 
nicht 
EENERFS 


Er zuerft hat wieder Großes gehofft von feinem damals noch jo jer- 
fplitterten, vielfach gebrüdten Baterlande (1773): 


Frei, o 
girt, Du Der ein ein Saffundert nur noch, 


531. Begeiſtert wie Klopſtock vom Vaterlande Jung, hallte es nun auch 
nad im Kreiſe der jungen Dichter, die in ihm id fanden, bei den 
Sängern bes fog. Göttinger Haines: Voß, Hölty, Bürger, den Brü- 
dern Stolberg. Unterbeffen hatte Botthold Soprain efling (1729 
bis 1781), der in Leipzig, dann in Berlin und Hamburg, zulegt in Wolfen- 
büttel lebte, der Deutfcen —5 — Kuhnheit und Kraft gegeben und bie letzten 
Feten frangöftfcher Am welche bie deutſche Poefie noch trug, ges 
fprengt; er hatte das o he Drama gefchaffen; er hatte ſich in feiner 
„Nina von Barnheim“ unmittelbar duch Preußens und Größe be= 
mr laffen und in feinem „Nathan der Weiſe“ in edelfter Reinheit Dul- 
Fr und Geiftesfreiheit vertünbigt. Zu ihm ftanben bie eigentlich preußi⸗ 
den Dichter in engerer Beziehung: Ewald von Kleift (1715—1759), der 
Se des Frühlings, ber in der Schlacht von Kunersborf zum Tode ver- 
wundet ward, und Gleim, der KHalberftäbter Kanonikus, der Dichter der 
„Lieber bes Preußen Grenadiers“, der Herold von Feiebriche Schlachten 
ruhm 7 ſiebenjaͤhrigen Krieg. Auch große Gelehrte „gingen aus Ben 
heran: fo Bindelmann, deſſen Sinn nach den antiken Kunftherrlichkeiten 
es Sübens ftand und ber dem beutfchen Volke, ja ber ganzen neueren Zeit 
der begeifterte Ausleger ihrer Schönheit wurde: fo Kant in gengeen 
der ganz neue Bahnen des Denkens und Unterſuchens auſſchloß, al 
gleich mit hohem, ſittlichem Ernſt jener leichtfertigen Aus ng, wie fe 
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die franzöfiicen fogenannten Philofophen verbreitet hatten, für immer in 
Deuiſchland de Thüre ſchloß. # 
8532. Schon in diejem neueren Geiſte des fühnen Forſchens und Stre- 
bens erwachlen, trat dann, ebenfalls ein Oftpreuße, Herder (1744—1803) 
hervor, der gleichmäßig als Gottesgelehrter, 2 joph und Dichter feine reiche 
Wirkſamkeit altete: der dem ee inn Das Verftändnis für die 
Poeſie aller Völker und aller Zeiten erihloß und demſelben jenen vorurteils- 
freien Allgemeinblif gab, der ung feitbem vor allen anderen Völkern der 
Erde eigen iſt. — Dod waren es Süddeutſche, Kinder des alten fränkiſchen 
($ 124) und ſchwäbiſchen ($ 149) Stammes, welche die deutſche Poeſie 
zur Vollendung führen follten. Schon früher hatte Wieland (1733 bis 
1813), der Dichter des Dberon, geboren zu Biberach in Schwaben, franzö- 
fiſchen und antifen Vorbildern Aigen, mit Heiterkeit, Wit und Anmut 
den noch immer ſchwerfälligen deutſchen Geift zu beleben gewußt. Den 
höchften Gipfel des Schönen aber gewann Johann Wolfgang Goethe (geb. 
zu Murt a. M. 28. Yuguft 1749, geft. zu Weimar 22. März 1832) 
dei durch feine erften Werke, Götz von Berlichingen und Werthers Leiden. 
in herrliches Vorbild riß die ganze damalige dichteriſche Tugend mit fort, 
und von ihm geleitet, begann in ber fogenannten Sturm= und Drang: 
periode unferer Litteratur (zwiſchen 1770 und 1785) ein fo gewaltiger 
geiftiger Umſchwung, wie ihn etwa zwei Jahrzehnte fpäter die Eansöftge 
Revolution auf ſtaatli Gebiete Feroncbra te. Ihm ftrömte bie Fülle 
deutſcher Innigkeit in feinen Liedern und Balladen, die ganze Tiefe deut 
ſchen Denkens und Sinnens in feinem Fauft, ber ganze Reichtum freier 
Lebensanſchauung in feinen Romanen (Wilhelm Meifters Lehrjahre, Wahl 
verwandtichaften 2c.) und in feiner Selbitbiagrapbie (Wahrheit und Dich⸗ 
tung); und als feine italienifche Reife ihn mit dem füblihen Simmel und 
den ejemüchigen Reſten alter Kunft bekannt gemacht hatte, prägte er auch 
jene klaſſiſche Vollendung der Form, die wir bei den Alten bewundern, feinen 
reifften Werken (Ipbigenia, Taffo, Hermann und Dorothen) auf. Neben 
diejen weltumfaſſenden Geift, zu dem bald alle Nationen als zu dem größten 
Dichter der Neuzeit aufblickten, trat der jüngere Gefährte, Friedrich Schiller 
(geb. zu Marbach in Schwaben, 10. Nov. 1759, geft. zu Weimar 9. Mai 1805), 
der große Tragödien-Dichter der Deutjchen, der Sänger der Vaterlanbalie 
und der freiheit, dem „ber Geſchichte Flut auf Fluten ſchwollen“ und 
defien gemaltiges Geiftesleben unter ſchwerem äußeren Drud ein ftetes Fort- 
{reiten war, „ins Ewige des Wahren, Guten, Schönen.” Beide Männer, 
in erhebenber Freundſchaft zuſammenwirkend, lebten in Weimar, wohin auch 
Herber, Wieland u. a. berufen waren, und das damals unter Karl Augufts 
geoßbeniger Regierung eine Hauptſtadt der deutſchen Mufe ward. Neben 
i lühte derſchwiſtert die Univerſität Jena, wo Fichte, Schelling, 
Hegel, die großen Philoſophen Deutſchlands, nacheinander gewirkt und 
gelehrt eben (1795—1808). 
8 . So erreichte die deutſche Litteratur am Ende des 18. Jahr⸗ 
Bunbert ihren Höhepunkt. Den Deutfchen aber war fie mehr al andern 
ölfern bie ihre: nicht bloß ein gerechter Stolz und eine Freude — fie erfeßte 
den Deutſchen vorläufig das Gejamt-Vaterland, fie bildete fie, freilich erſt 
allmãhlich zu einer Nation zufammen, ſchloß fie in eine geiftige Einheit, bie 
über die Grenzen des iffenen deutſchen Pics binausging und felbſt 
die längft abgetrennten lieber deflelben, die Niederlande und die Schweiz, 
ja die im fernen Often, in Stebenbürgen und in ben baltiſchen Provinzen 
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unter fremdem Scepter wohnenden Deutfchen, wie Die, melde jenfeits des 
Oceans ala Meiige KRoloniften fih eine neue Heimat gegründet, — zu 
einem großen ingefühl, „fo weit die deutſche Zunge klingt“, feft und 

feſter zuſammenſchmolz. Noch fehlte es dieſer vorhandenen geiftigen Einheit 
am rechten Bewußtfein; aber die Zeiten kamen, wo dieſe Litteratur jowie die 
balbergeffene Religion der einzige Troft, das legte Kleinob der Deutſchen 
lieb — der Nibelungenhort, der feiner Zeit erfiehen follte. 


0. Rampf gegen die franzöfifche Revolution und die 
Napoleonifche Gewaltherrſchaft. 1792—1815. 


1. Die franzöfifche ka Here Iher erſte Einwirkung auf 


$ 534. Während in Deutſchland eine innere Umwälzung der bis— 
jerigen Anſchauungen faft auf allen Gebieten des geifligen Lebens vor 
fih ging, war in den Ländern des Weftens eine ähnliche Anderung ber 
politiſchen Anſchauungen erfolgt. Die ameritanifhen Kolonieen hatten 
fich in längerem Kampfe (1773—1783) ihre Unabhängigkeit vom europäiichen 
Mutterlande, England, erfämpft. Friedrich der Große war ber erfte euro- 
paiſche Monarch geweſen, ber die fo entftandenen Freiſtaaten anerkannt 
hatte.) Bei dem Kampfe und bei der Errichtung dieſes neuen Gemein⸗ 
weſens waren neue politiiche Grundſätze aufgetreten: Grundſätze der Gleich 
it aller Staatsbürger unter fi, der Selbitbeftimmung bes Volles u. |. w. 
eifrigften hatte diefe Grundfäge Frankreich aufgefaßt, wo die Gemüter 
bereits für ſolche Vorftellungen zubereitet waren ($ 512). Junge, begeifterte 
Schmwärmer wie Lafayette waren als Freiwillige in den Kampf gezogen, 
dem alle Aufgeflärten bes Zeitalter mit warmer Zeilnahme folgten: zu= 
leid hatte die allgemeine Stimmung in Frankreich, bejonders die des frei- 
Anninen ae, den König genötigt, offen die Waffen für die junge Republit 
zu ergreifen. 

8 535. Auch als der Frieden geſchloſſen und die ſtaatliche Selbftändigteit 
der amerifanifchen Kolonieen anerfannt war, wirkten die von dorther entzünbeten 
Gedanken in Europa weiter und fanden befonbers in Frankreich einen frucht⸗ 
baren Boben. Die Sünden Ludwigs XIV. und gubmige XV. lagen wie ein 
Alp auf dem gebrüdten Lande und auf Ludwig XVI., dem unglüdlichen 
Sproß jo ſchuldbefleckter Vorfahren. Eine unermehlihe Schulvenlaft und in- 
folge derſelben unerſchwingliche Steuern, die noch dazu von einem, dem 
jog. dritten Stande, dem der Bürger und Bauern, faft allein aufgebracht wer⸗ 
den mußten, nicht auch auf Die beiden erften Stände, den Abel und die @eiftlichteit, 
gleichmäßig fich verteilten; außerdem ber erichütterte Glaube, die mit Füßen ge: 
tretene Singebung des einft treuen Volkes, die nach dem Vorbilde des fe 
einteißende Sittenverderbnis; dies alles wirkte hier zufammen, eine Revolution 
vorzubereiten, die das Königspaar, Ludwig XVI. und feine Gemahlin 
Maria Antoinette, die Tochter Maria Therefiens, wohlmollend und fitten- 
rein wie fie waren, nicht zu beſchwören vermodhten. Um für bie Geld- 
verlegenheiten Abhilfe zu gewinnen und die Steuerlaft gleihmäßiger zu 
verteilen, berief man 1789 die Stände des Reiche, die Beneralftaaten 
(etats gen&raux); bald aber gewann unter dieſen ber dritte Stand, 


*) Ex hoffte davon für Oftfriesland eine bebeutendere Handelsentwicklung 
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(tiers 6tat) damals von Männern wie Mirabeau, Sieyes, Lafayette 
geleitet, die Oberhand und ſchwur, nicht auseinander zu gehen, ohne dem 
eine Verfaſſung gegeben zu haben. Ein Vollsaufftand in Paris, 
der die Baftille, das alte Staatagefängnis Seantreiäh, brad (14. Zuli), 
und ein zweiter, in welchem ein müfter Volkshaufe den König und jeine 
milie von Verſailles nach Paris führte (5. und 6. Oktober), förderte bie 
firel en der fonftituierenden Rationalverfammlung (fo nannte 
man die Vereinigung ber Vertreter der drei Stände), Wirklich ftellte nun 
dieſe Verfammlung eine neue, eine monarchiſch-konſtitutionelle Verfaſſung 
auf, die freilich ſchon die königlichen Rechte in faft republifaniicher Weiſe 
auf das geringite Maß herabbrüdte. Neben ihr aber ftand bereits im 
Jako binerklüb eine offen republifanifche Partei, gelentt von Robespierre, 
Danton, Marat, Camille Desmoulins u. a, der befonders bie 
Commune, d. i. die Stadt Paris mit ihrem fi immer mehr geltend 
machenden Pöbel, zujauchzte. Durch die wachſend aufrührertihe Stimmung 
in feiner Sicherheit immer mehr bedroht, hatte der König im Juni 1791 
einen Fluchtverfuh gemacht, der aber mißlungen war. 

& 536. Bald barauf ging die kon ſtit ule ren de Nationalverfammlung 
auseinander, und eine neue, aus bemokratifhen Wahlen Seroorgegangene 
trat an ihre Stelle, die Legislative, melde bie von der erften Verſamm⸗ 
kung aufgejtellte Verfaſſung ins Leben führen follte. In ihr hatte bereits 
eine republifanifhe Partei, die der fogenannten Gir ondiſten, die Ober: 
band. Diefe trieb die Sache zum Bruch und vermidelte abfichtlih Frank⸗ 
reih in einen Krieg zunächſt mit Deutſchland, zu dem das lärmende 
Serausforbern der bei Klemens Wenzel ($ 514) in Trier und Coblenz 
weilenden Gmigranten freilich erwünſchten Vorwand bot. Und diefes wie 
der Krieg felber bot dann den Vorwand zur Bildung eines Lagers von 
Seriligen bei Paris, welche, in Verbindung mit dem Partfer Pöbel, das 

migtum ſtürzten, indem biefe Maflen am 10. Auguft einen planmäßig 
angelegten Angriff auf die Zuilerien machten. Da aber um dieſelbe Zeit 
die Preußen in Frankreich eindrangen ($ 541 ff.), und die Anhänger des 
Königtums fich zu erheben drohten, jo riß eine andere Partei, neben der 
die Gironbiften noch ala gemäßigt erſchienen, die Gewalt an ſich Danton 
erflärte im Jakobinerklub, der Schreden müfle Frankreich retten, und ordnete 
die furchterlichen Septembermorbe an, die man an wehrlofen Eingeferferten 
vollführte. Unter dem lähmenden Eindrud diefer furchtbaren Greuel wurde 
die neue, die dritte Nationalverfammlung gewählt. Als Nationaltonvent 
trat fie am 21. September 1792 zufammen. Gleich am Tage ber Er- 
Öffnung erklärte der Konvent Frankreich für eine Rupublit und nahm, 
während der König in dem Temple gefangen gehalten wurde, jelbft bie 
Regierung des Staates in die Sand. 

537. Im Konvent herrſchte die Partei des Berges, d. h. die wilden 
Nepublilaner von Dantons und Robespierres Partei. Diefe fandten zuerft 
den König aufs Schafott (21. Januar 1793), dann die gemäßigten Republi- 
faner, die Girondiften — dann mütete die Partei unter fih, und nachdem 
auch Danton auf der Guillotine geenbet, herrichte Robespierre mit jeinem 
Anhange wie ein Tyrann in Frankreich. Da gleichzeitig faft ganz Europa gegen 
die neue Republik in den Waffen ftand, fo leiteten die Säupter des Konvents 
und des „Wohlfahrtsausſchuſſes“ aus diefer bedrohten Lage Frankreichs 
die Notwendigkeit her, daß der Schrecken fortherrichen müfle. — Zu Taufen- 
den wurden die Gegner der Robespierreſchen Republik eingefertert, und 
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Ströme von Blut rannen in Paris, in den größeren Städten Frankreichs, 
felbft auf dem Lande von den Guillotinen. Endlich ſtürzte eine etwas 
gemäßigtere Partei auch Nobespierre und feinen Anhang (Juli 1794). 
Noch ein Jahr dauerte der Konvent, dann fuchte Frankreich, des Blut- 
rauſches müde, Ruhe im Innern und ſchien diefe vorläufig durch Ein: 
jegung einer neuen Regierung, des Direltoriums, gefunden zu haben 
(1795). Schon aber lag die ganze Kraft des Stantes in den 
und ihren jungen Feloherren. Von dem Suchen nad gejegmäßiger reis 
heit und geordneter Verfafjung war man ausgegangen; dann a} jatte 
man fi in rajender Wut mehr und mehr ül rt und endete, wo fo 
maß: und zügellofe Bewegungen faft immer enden: im Militär-Despotismus. 
$ 538. Staunend hatte Europa diefem furchtbarſten aller Schaufpiele, 
welche die Geſchichte je geboten, zugeihaut. Auf das Nachbarland Deutihland 
wirkten dieſe Begebenheiten zunädft und am mädhtigften. Zuerft, als bie 
neuen Gedanken: v ofungsmäßige Freiheit, Serrihaft des Rechtes ftatt 
der Willkür, brüberliche Gleichheit 2c., mit berebten Worten von begabten 
und begeifterten Menjchen vorgetragen, über den Rhein Hangen, fanden fie 
durch ganz Deutſchland lebhafte Teilnahme. Damals fang Klopftod: 


Hatt ih hundert Stimmen, id) feierte Galliens Freiheit. 
Und Goethe felbft befannte fpäter: 
Wer leu⸗ J da⸗ ü ben, 
Im Di fie Bar mie einen Bull older 
Als fich der erfte Glanz der neuen Sonne ınhob, 
Als man hörte vom Rechte der das allen gemein fei, 
Bon der begeifternden Freiheit und von ber löblichen Gleichheit 
Dann, als die einzelnen Gewaltthaten geſchahen, beklagte man biefe, 
bielt ie aber für faum zu vermeibenbe Übel eines Übergangszuftanbes; 
als dann aber die Greuel der Septembermorbe, die Hinrichtung eines milden, 
erjönlich tadelloſen Königs, Ströme unſchuldigen Blutes zum Himmel 
Mhrieen, empörte fi ber etliche Sinn des deutſchen Voltes gegen jo wahn- 
finnige Verirrungen; Klopftod inte feinen „Irrtum“, ja manche wurden 
En im an ber Möglichkeit, daß Völker fich zur Freiheit erheben konnten; 
er fang: 


& 





Bo ſich bie Välter felbft befrein, 
Da Tann bie Wohlfahrt nicht gebeif'n, 


und Goethe mahnte: 
Nicht dem Deutſchen geieme es, bie fürdterliche Bewegung 


erputeiten, und aud zu wanken Bierhin und borthin. 
ſies {ft unſer! So laflet und fagen und fo es behaupten! 


$ 539. Dennoch mar Deutihland nicht eines Sinnes. Auf die großen 
Staaten, Preußen und Ofterreih, die eine — hatten, auf die fie ftolz 
waren, und bei allen Mißftänden doch Verhältniffe nach großartigerem Zus 
ſchnitt, wirkte bie Revolution wenig. Je näher aber zum Rhein, je Heiner 
und kieinlicher die Staaten, um fo leichter entzünbeten fih die Köpfe. Hier 
gerade hatte man das Elend des v menen deutſchen Reiches t vor 
augen — und nirgends wieder empfand man es fo wie in den geiltlichen 
Gebieten ($ 514), 3. 3. in Trier, Köln und Mainz. Die Bevölkerung 
begann über Steuerbrud, mangelhafte Gerechtigkeitspflege, Jagdunweſen, 
Laſten ber Leibeigenſchaft u. vergl. zu Magen. Selbft bie ausgelaffeniten 
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zepubtifanifeen Lehren, felbft die jakobiniſchen Greuel ſchre ier nicht 

ab, fih den „Neufranten“, die mit gleifenden Worten alle ra als Brüder 
grüßt en, anzuvertrauen. Als nun fogar Ofterreiche und Preußens Heere 
gegen die Republikaner ungkndtic tämpften, wich das Vaterlandögefühl — 

im war ein ſolches in diefen zuchtlofen Staaten vorhanden — der Luft 
am Neuen und den Freiheitsverheißungen der Sieger. Und fo werben wir 
Städte wie Mainz, Köln, Coblenz, uralte heilige Grundfeften des Reiches, 
leider wie bethört den gleisnerifchen Fremden in die Arme eilen jehen — 
freilich nur, um den verräterifchen Tauſch bald um fo bitterer zu beflagen. 


2. Öfterreicy und Prengen gegen die Revolution. Aeldzug in die 
Champagne 1792. 

8 540. Als in Paris die jakobiniſche Partei die Oberhand befam und 
das Anfehen und Leben des Königs jelbft bedroht ſchien, begannen die 
deutſchen Mächte zu überlegen, wie fie dem böfen Betipiel jteuern und das 
monarchiſche Anfehen ftügen möchten. Das bisher herrichende, felbftfüchtige 

Intereffe ſchien dem Eintreten größerer Rüdfichten zu weichen, Ofterreih und 
Preußen ihre lange Eiferfucht zu vergefien. Diefe Anſchauungen wenigſtens 
beberrichten den zur Weichheit und Großmut geneigten Friedrich Wilhelm II. 
von Preußen. Außerdem hatte die Nationalverfammlung Rechte deutſcher 
ürften und Herren, die dieſe noch auf franzöfiihem Gebiet von alter Zeit 
er befaßen, verlegt, und das Reich konnte wohl auf Entſchädigung dringen. 
Vorläufig wenigftens fanden bie vor der Revolution aus Franfreih Ge 
flüchteten, bie Emigranten, bei deutſchen Fürften, befonbers am Rhein, 
gaflihe Aufnahme und begannen A leichtfertig, nos und unver 
beſſerlich übermütig wie fie waren, Rüftungen geı Ihr Vaterland 859. 
Zu Pillnig bei Dresden kamen dann ala Gäſte Kurfürſten von Sachſen 
ſchon im Sommer 1791 Kaiſer Leopold II. und König Friedrich Wilhelm IT. 
qulammen, um gemeinfame Maßregeln zu verabreden. Auch Graf Artois, 
er jüngere Bruder Ludwigs XVIL, erſchien bier, um ihre Zeil 13 um 
ihr Einfchreiten anzurufen. Zero) zögerte ber Muge Leopold und 
fih vor jeder bindenden Zufage. Um jo — —7— edrich Siem I. 
Doc hätte Leopold wohl noch lange den Krieg vermie wenn benfelben 
die republifantihe Partet in gran nicht ſelbſt Herausgeforbert hätte, 
Die Nationalverfammlung_ fegte den 1. März 1792 als ben Termin an, 
an dem die Emigranten-Corps fich- aufgelöft haben müßten, widrigen a 
mkreich den Krieg erflären werde. Gerade aber an biejem Tage 
ie Leopold. Ein junger Nachfolger, Franz II. (1792—1835), Fe 
m Kriege geneigt, und jeht gerade gelangte in Frankreich jenes 
drang — & an bie Re sgierung, das am 20. April 1792 
von Ungarn und 8 ſöhmen“, wirklich den Krieg er- 
te, asia” ee es dabei nicht an hrafen gegen die Feinde der 
Freiheit, gegen die „horde d'esclaves, de traitres, de rois conjur6s“. 

8541. Aber Frankreich, aufgelöft im Innern, mit zerrüttetem Heer und 
Sinanzwefen, hätte troß aller Prahlerei einem fchnellen Angriff von außen nicht 
wiberftehen konnen. Nur war die Wehrkraft des deutſchen Reichs gleichfalls 
Be, einzelne Staaten, wie das nun mit der Pfalz vereinte ($ 518) Bayern, 
ſuchten ſchon jetzt bei dem Reichsfeinde Neutralität, und die Großmächte 
verloren bie foftbare Zeit und verbarben ihre Sache bald durch Zwieſpältig- 
keit. Erft im Auguft überjehritten die Preußen von Zuremburg ber die 


“| 
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Grenze, während die Öfterreicher von den Niederlanden und vom Oberrhein 
aus fich anfchliegen follten. Schon dieſe Heere erreichten nicht die verab- 
redete Zahl. Verhängnisvoll aber ward im Hauptheer der doppelte Ober- 
befehl. Friedrich Wilhelm II. war für ſchnelles Borpe ven; fein herr, 
der für den beften des Zeitalters galt, Herzog Kar ilheim Ferdinand 
von Braunfhweig, für Iangjames, bedächtiges Dperieren. Dadurch) litten 
alle Mafregeln an ſchlimmwirkenden Widerfprüchen. Voraus ging dem 
Heere ein von Emigranten verfaßtes Manifeft an die Franzojen, welches 
drohte, jede Stabt zu zerftören, die fich widerſetze, Paris aber in einer 
für alle Zeiten denfwürdigen Weife zu züchtigen, wenn dem Könige Lud- 
wig XVL ein Haar gekrümmt werde. Diefe hohlen Prahlereien, die damals 
wirkungslos zu Boden fielen, gaben fpäter den franzöfiichen Volksrednern 
und Klubmännern erwünſchten Anlaß, den Patriotismus der Franzofen zur 
Wut aufzuftacheln. 

542. Preußen nahmen Longwy und Verdun und richteten ihren 
Marih auf die Champagne. Bor diefer Provinz Ingen die ſchlu 12 

n Wege des Argonner Waldes. Diefe, hatten die Republilaner 
hochtrabend verkündet, müßten zu den Thermopylen Frankreichs werben. 
Zwar ftanden keine Spartaner und fein Leonidas bier; aber unſchlüſſig 
ließen die Preußen den beiden franzöfifchen Generalen, Dumouriey und 
Kellermann, - Zeit, ſich zu vereinen. Letzterer warb dann bei Balmy 
(weitlih von Verdun) am 20. September 1792 in einer umvorſichtig vor- 
geſchobenen Stellung überraſcht. Die Schlacht begann. Die Franzofen hatten 
junge fchlecht geübte Truppen, denen bei ber Entfaltung der gefürchteten 
reußiſchen Kolonnen das ae ſchlug; gleih anfangs brachten auffliegende 

ulverfarren unter ihnen Verwirrung hervor; ein raſcher Angriff hätte den 
Steg entſchieden. Statt deſſen beſchränkte fi der Herzog von Braunſchweig 
auf eine nutzloſe Kanonade; am Abend gingen die Truppen beiberjeits in 
gededte Stellung zurüd. 

8 543. Aber für die Preußen ward der Tag zur Niederlage, während 
dem jungen Feindesheere der Mut wuchs. Dumouriez hielt dann durch geſchickt 
eingeleitete Unterhandlungen die Preußen acht Tage auf, bis er verſtärkt 
und unangreifbar war. Nun gingen jene, gleichfalls durch Scheinunterhand- 
lungen fi dedend, an ven Rhein zurüd; aber die Ungunft des Klimas, 
furchtbare Regengüſſe und heftige Ruhrkrankheiten ſchadeten ihnen mehr, 
als die biutigfte Nieberlage es vermocht hätte. Außerdem war durch die 
gepflogenen Unterhandlungen bereits der erſte Keim des Mißtrauen unter 
den Verbündeten ausgeſäei. Dumouriez warf ſich nun auf die 
in Belgien. In der Schlaht von Iemappes unweit Mons (6. November 
1792) begann der republikaniſche Ungeftüm der franzöſiſchen Truppen ſich 
zu entfalten; die Dfterreiher wurden geſchiagen und die Niederlande er- 
obert. Ja, noch ehe das Jahr endete, hatten bie Franzoſen auch die deutſchen 
Städte Lüttich und Aachen befegt. 

8 544. Während die deutſchen Heere im Rüdgang auf den Mittelrhein 
waren, überfiel plöglich die franzöfifche Aheinarmee unter Cuftine, von den 
bereits eroberten Städten Speyer und Worms her, die deutſche Biſchofsſtadt 
Mainz. Schlecht be , eg regiert und in der Stunde der Not von 
ihrem Kurfürften und deſſen Beamten feig und Topflos verlafien, ergab ſich 
die Stadt, der Hauptſchlüſſel der Rheinlande, leicht und willig den Franzofen, 
die mit den lodendſten Freiheltöverheißungen einzogen (20. Oktober 1792). 
Auch Frankfurt ward noch 1792 bejegt und gebrandichagt, aber hier wurden 


Die erfte Aoalition. Die Kämpfe bis zum ‚Steben von Bafel. 5545-546. 351 


die Neufranken von Preußen und Heflen und der waderen Bevölkerung 
jelbft noch vor Ablauf des Jahres wieder aus der Stadt geichlagen. 


3. Bie erfte Koalition. Die Kämpfe bis zum Frieden non Bafel. 


8 545. Das Saupt des unglüdlichen Ludwigs XVI. war auf der 
Guillotine gefallen (21. Ianuar 1793). Entrüjtet und von der wachſenden 
Revolution ftet® mehr bedroht, ſchloſſen faft alle europäiſchen Mächte — 
England, Holland, Preußen, Dfterreih, das deutfhe Reich, 
Sardinien, Neapel und Spanien — einen Bund gegen Frankreich, 
vie fog. erfte Koalition und. Nur Katharina IL. von Rußland hielt 
fih, obwohl zum Kriege anreizend, fern, indem fie bei den Verwirrungen 
des weitlihen Europas um fo ungeftörter ihre Pläne gegen die Türkei und 
Polen verfolgen Tonnte. — Den ungeheuren Rüftungen Europas hatte 
Frankreih, von inneren Partetungen zerfleiicht ($ 537) vom Aufitande faft 
aller jeiner größeren Städte und der Vendée geſchwächt, noch immer nichts 
entgegenzuftellen als ungeordnete Seere und unverfuchte jakobiniſche Generale. 
Wieder dankte e8 die Republif mehr der Uneinigfeit, der Unſchlüſſigkeit, 
dem gegenfeitigen Neid und Mißtrauen der Verbündeten untereinander, als 
ſich felbit, wenn fie auch diesmal fiegreih blieb. Zwar begann der Feldzug 
der Koalition mit glüdlihem Vorbringen. Die Oſterreicher fiegten am 
18. März bei Neerwinden (zwiſchen Brüffel und Lüttich), eroberten Belgien 
wieder und rückten ſogar ins nördliche Frankreich ein. Die Preußen 
nahmen Mainz wieder (22. Juli) und drangen fiegreich in der Pfalz und 
im Elia vor. Aber nun ward die Mißſtimmung zwiſchen Öfterreih und 
Preußen (dort genährt von dem Mintfter Thugut, hier von einer Friedens: 
partei unter 18) immer größer. König Friedrich Wilhelm I. wandte 
fein Auge auf die bevorftehende zweite Teilung Polens ($ 526) und verlieh 
im September des Jahres das Heer. 

Die Franzoſen ſchlugen noch in demfelben Jahre bei Sonhleoten ſüd⸗ 
lich von Dunkirchen die Hannoveraner und Heſſen und bei Wattignies 
unmeit der Sambrefeftung Maubeuge (15. und 16. Oktober) die Öfterreicher, 
während die Preußen unter dem Herzoge von Braunſchweig in der Pfalz 
bei Birmafens (14. September), an den Weißenburger Linien (14. DE.) 
und endlich bei Ratferslautern (28.—30. November) noch ſiegreich waren. 
Aber jeder der Bundesgenoſſen Beiälbigte den andern wegen ſchlechter 
Unterftügung, und unbefriedigt nahm bald auch Karl Wilhelm Ferdinand 
feinen Abſchied. 

$ 546. Im Jahre 1794 brachen die Franzojen von neuem gegen die 
Niederlande vor. Am 26. Juni fiegte Jourdan bei Fleurus weitlich von 
Namur, und mas man in Wien ſchon vorher, nach Thuguts Plane, beſchloſſen 
hast, Belgien aufzugeben, dagegen im Often bei der bevorftehenven legten 

eilung Polens ($ 526) ein Entihäbigungsftüd zu gewinnen und im 
Anſchluß an Rußland das eiferfüchtig beobachtete Preußen bier zu über- 
flügeln, das ward nun ausgeführt. Preußen, in feinen Finanzen erichöpft, 
war nur noch im Felde geblieben, weil England den größten Zeil ber Be 
folbung feines Heeres übernahm. Dafür aber wollte England dafjelbe auch 
wie fein eigenes behandeln und ihm die Kriegsführung beſonders in den 
Nieberlanden aufbürben. Noch waren die Preußen in der Pfalz auch unter 
Möllendorf glüdlich; noch zweimal in diefem Jahre hatten fie bei Kaiſers— 
lautern gefiegt (23. Mai und 18.—20. Sept.; bei einem Verſuche ber 
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ofen, die im erften dieſer Treffen erlittene Schlappe wieder gutzumadhen, 
jatte fich befonders Blücher ausgezeichnet, bei Kirmeiler weftlich von Speyer, 
28. Mai); das preußiſche Selbitgefühl meigerte fi, bloß ein gemietetes 
Werkzeug zu fein. So zerfiel alljeitig die Koalition. Friedrich Wilhelm I. 
wünfcte fein Heer in Polen allein verwenden zu können, nur wiberftrebte 
er noch einem Separatfrieden, zu dem Frankreich entgegenkommend die Sand 
bot. Doch gingen nun aud die Preußen auf das seite Roeimufer zurüd, 
und die Frangofen nahmen das ganze linke Rheinufer in Beſchlag. 

547. Zu Anfang des Jahres 1795 eroberten fie dann unter Pichegru 

auch Io von den Engländern beſetzte Holland und formten daraus die 
batavifhe Republik. Preußen aber jhloß am 5. April 1795 mit der 
franzöfichen Republik den Frieden zu Bafel, durd welchen die Beſtimmung 
über das linke Rheinufer zwar einem demnächſtigen allgemeinen Frieden 
—& blieb, doch war es vorläufig in der Hand ber Franzoſen, und 
Preußen bereits für feine eigenen dortigen Länder (Mörs, Geldern, Cleve) 
unter der Sand eine Entſchaͤdigung gelobt. Für diejenigen Heineren deut⸗ 
fen Länder, welde unter Preußens Vermittel: binnen drei Monaten 
en Frieden nachſüchten (meift norddeutſche), ward Neutralität gewährt. 
Wohl hatte Friedrich Wilhelm IL, deſſen Eifer im Anfang ber reinfte ge— 
weſen war, über binterhaltige Selbftjucht feiner Bundesgenoffen zu lagen; 
doch rächte fi das Zurüdtreten von ber gemeinfamen deutſchen Sache und 
die nun Beainnenbe ängftliche Friedenspolitit an Preußen fpäter nur 
bitter. — ‚eich blieb zwar im Krieg, anſcheinend für das Jı je 
Deutſchlands. Aber, bei der Unbedeutendheit des Kaifers, von Thugut, 
einem zweibeutigen Menſchen, geleitet, wedte es den nicht unbegründeten 
Verdacht, auch nur auf Eroberungen, bald in Italien, bald im Often, vor 
allen Dingen auf die Erwerbung Bayerns ($$ 518. 519) bedacht zu fein. 
Erſt im Sommer erwachte der Krieg wieber, indem zwei Heere der Fran- 
zofen unter fürchterlichen Verwüftungen über Düffeldorf und Mannheim her 
auf das rechte Rheinufer vorbrangen. Diesmal aber waren die 
imftande, unter dem tüchtigen General Clairfait fie zurüdzumwerfen und mit 
einem nun eintretenden Waffenftillftand die alten Stellungen zu behaupten. 


A. Hapoleon Aonaparte, Ariede zu Campo‘ Formio. 


$ 548. Fünf Armeen ſtellte im Jahre 1796 bie franzöſiſche Republik 
gen ihre übrigen Feinde: England, Oſterreich, Sardinien ins Feld. 
ion diefen follten zwei, die Mans-Sambre: und bie Armee, ins 
Innere Deutſchlands vorbreden, eine dritte von Italien her einen gleich- 
zeitigen Angriff machen und eine enbliche Derbinbung mit den beiden andern 
in Sübdeutichland ſuchen. Die italienifhe Armee d an der genuefifchen 
Küfte zwiſchen den Apenninen und dem Meere, welches von den Engländern 
behauptet wurde, eng eingeſchloſſen. Die Truppen waren en und 
litten an allem Mangel, aber ihre Kriegstüchtigkeit war dadurch nicht gemindert. 
Mit dem Frühling des Jahres 1796 trat an ihre Epige Napoleon Bona- 
parte (Buonaparte), geb. 15. Auguft 1769 (1768?) zu Ajaccio auf Corfica. 
Damals 27 Jahre alt und ſchon frühzeitig in den Nevolutionskriegen aus- 
gezeichnet, begann der junge, ſchlanke Mann mit den jchwarzen Augen und 
dem langen, ſchwarzen Saar hier feine gewaltige en, Selten ober 
nie hat die Gel ih: in einem Menſchen fol eine Miſchung des fälteften 
Verftandes und der glühendften Leidenſchaft, der glänzendſten wie der furdht= 
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barften Elemente hervorgebracht. Franzoje an militäriſchem wie politiichem 
Talent, an Gemandtheit, Dinge und Menſchen zu behandeln, an Berebfam- 
teit wie an Prahlerei und eitler Ruhmesliebe, verrät doch zugleich feine 
ne gr gellaben fein ttalienifches, feine unverſöhnliche Rahjucht jein 
Aus der Schule der wildeften Revolution, aus ber Freund- 
Rab ie Nobespierre hervorgegangen, hat er nie in feinem Leben jako⸗ 
biniſche, d. h. beäpotifcrevolutionäre, furchtbare und gewiſſenloſe tel 
— Zoeten De Phrefe der Kigend, Graf und Bumantät au 
ten ten bie je ugend, Großmut und Humanität aus- 
zubängen, durch melde % feile Menge der Thoren aller Zeiten nur zu 
leicht geblenbet wird. Dennoch gebührt ihm der Ruhm, nicht bloß in 
hundert Schlachten geftegt, ſondern Die Revolution geſchloſſen, neue 
Drbnungen und Geſetze aufge zu haben; und felbft da, wo er nur das 
Selbftfüchtige, ja das Böfe gemollt, hat er naqh Gottes höherem Ratſchluß 
gar oft das Gute geſchafft, Ionders in unferem Vaterlande. 

& 549. Seinen hungernden, eu, wien © Soldaten verſprach er in 
vier Wochen Mailand. Und er er mit Schnelle und 
Geſchick ſtets feine Truppen m en br A nei 
läufigen Stellungen vergettelten Ofterreicher zu werfen wußte, ſchiug er den 
72jährigen, Tanglamen Sen Beaulieu raſch aus den a hinaus und zwang 
den König von Sardinien zum Frieden mit ber it. Dann überfchritt 
ex ben Po, umging bie Linie Teſſin und main bei Lodi bie Adda⸗ 
Brüde, worauf er fi rüdwärts wandte und Mailand befegte. Auch die 

Linie am Mincio wußte er dann geſchidt zu überfehreiten und zwang 
ein öfterreichtfches Heer unter Wurmfer, nad) der Niederlage bei Gaftiglione 
und Bafiano, fih nah Mantua zu werfen, wo er es den Winter hindurch 
belagerte. Ein drittes, zum Entjag beranrüdendes Beer unter Alvinzy 
ſchlug er bei Arcole 5.17. November) ımd bei —* (14. Son 
1797) und nun auch Mantua (2. Aebrunn). on feiner feiten 
Stellung in Gberiatien auß beherrſchte General Bonaparte faft ganz Italien, 
plünderte es aus ober geftaltete es um; er war es allein, der in dieſen 
Jahre bie republifantichen Waffen mit Sieg getrom hatte. 

8 550. Denn in Deutſchland war von ‚ofen zuerit zwar mit 
Slüd, —8 mit entſchiedeneni Mißgeſchick gelämpft worden. Im Frühling 
hatte der junge Erzherzog Karl, Ratier end Bruder, der an Clairfaits 
Stelle —— der er, gelamen ö hiſchen Armee in Deuticland 

geworben Maoe-Sambre-Armee unter Jourdan, bie bereits 
den Rhein ne nah einem fiegreihen Treffen In der Nähe von 
Wetlar wieder über den Strom zurüdgemorfen. Dann hatten freilich zwei 
Heere unter Jourdan ımd Moreau, die aben und Franken unerhört 
Branbfchngten, ihn tief bis nach Bayern zurüdgebrängt. Plötzlich aber mit 
erftärtung gegen Jourdan vorbredend, flug er Dielen bei Amberg, 
24. Auguft, und dann bei Würzburg, 3.  geptember 1796, fo daß berjell E 
in eiliger Flucht gegen die Lahn hinunter über den Rhein zurüdging, überall 
verfolgt von dem grimmig ſich erhebenben Landvolk, das Die unausſprechlichen 
Greuel und Bebrüdungen an feinen zuchtlofen Banden rachte. Auch Moreau 
ſah fi) num zum Rüdzuge über den Schwarzwald und den Rhein genötigt. 
551. Erzherzog Karl war im folgenden Frühling 1797 dazu beftimmt, 
dem eral Bonaparte in Oberitalien entgegenzutreten, der über bie Etſch 
egangen war. Auch Erzherzog Karl, von vornherein mit zu geringen Streit 
äften verjehen, mußte ihm weichen. So drangen bie Srangefen, über den 
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Zagliamento und Iſonzo u Sri, gingen durch bie Aipenpäfle auf Bild 
im Drauthale, von bier auf Judenburg, Leoben und Brud im Murthale un 
näherten fi dem Semmering: das Herz Öfterreichs ſchien bebroht. Sen kp 
vor Bonaparte zur Dedung Wiens der Erzherzog Karl, und von Fr 
wagten ſich bies Jahr keine Heere ins Innere Deutfchlands; außerdem erhol 
na jest. im Rüden der Franzoſen der treue Tyroler Sanbfturm, und die Bevöl- 
Terung Oſierreichs und Were geriet in patriotiihe Bewegung, fo daß Bona- 
artes Stellung, mit einer Armee von nur 40000 Mann, gefährdet zu werben 
Ian be feine fede Haltung und feine Drohung, auf Wien zu mar- 
ſchieren, ſchrecten den Kaifer und die Hofleute, befonders Thugut und Cobenzl, 
je ohnehin eine eigene patriotifhe Bewegung der Bevölkerung für vevolutionär 
und für viel bedenklicher hielten als die Abtretung einer Provinz. So 
ward zu Leoben ein Präliminarfrieden geſchloſſen us April 1797), dem ein 
bis zum Serbft dauernder Waffenſtillſtand fol piste: Bonaparte machte inbeflen 
dem Seeftaate Venedig ein Ende und bildete in Italien die cisalpiniſche 
und liguriſche Republit, die ſich aufs engfte an Frankreich ſchließen mußten. 
$ 552. Nach manchem Sarren und Schwanten im Laufe des Sommers 
folgte dann dem Präliminarfrieden ber befinitive Friede zu Campo Formio 
(einem Landhaufe unfern UÜdine in Friaul, wo Bonaparte line —— mili- 
ürifeen Hof bielt) am 17. Oktober Den. Durch denfi 
erzogtum Mailand ($ 444) an die neugebilbete un ee 
lit ab; die Niederlande an Frankreich. Dagegen erhielt es Venedig, 
Sfrien und Dalmatien. rend noch zu Leoben öffentlich Die Unver- 
leglichteit (Integrität) bes deutſchen Reichsgebietes zum, Schein ver! 
morben war, willigte jegt in einem geheimen Artikel Of 
($ 547) in die Abtretung des linken Rheinufers, forderte aber für ſich 
das Erzbistum Salzburg und einen Teil Bayerns; Sa Ir feine 
linksrheiniſchen Befigungen Sehatten, um nice 9 Anfprüde auf Bäbigung 
erheben zu können ($ 547). So hatte auch der Kaifer Fe Frieden 
ſeine Entſchädigung auf Koſten des Reiches hergeftellt. 


5. Ber Aougreß zu Raflatt. Aie zmeite Koalition. 


8 553. Das deutſche Reich war alſo in der Stunde der Not von Finn 
beiden Großmächten verlafien (88 547. 552). Keine von beiden hatte der 
andern etwas vorzumerfen; jede war nur auf ſich bedacht geweien. Aber 
Er Rleineren hatten nur im Sinne der jamteit, der engherzigen 

ucht und faſi lächerlihen Unbeholfenheit gehandelt, wie folde Fehler 
aus dem Gefühl der Ohnmacht fat mit Notwendigkeit entipringen. 
bloß, daß bie erfle Kunde vom Vorbrechen der Franzoſen über ‚den Rhein 
bis tief in ben Often des Reiches hin die Fürften in bie getrieben 
hatte; mande konnien kaum bie Zeit erwarten, dem einft fo pr ei ver⸗ 
dammten, revolutionären Feinde knechtiſche Freundſchafi und Unterwerfung 
entgegenzutragen. So befonders der dharakterloje Karl Theodor von Kurpfalz 
und Bayern ($ 518). Der ganze Jammerſtand des Reiches war offenbar 
jeroorden, und ſchon rührten die Franzoſen an ihr Jahrhunderte lang er- 

ebtes 2 239) Biel, die Rheingrenze. 

554. Um den Frieden ii mit dem deutſchen Reiche herzuftellen, d. " 
um bie Abtretungen auf dem linken Aheinufer, die viele deutſche Fürften be 
trafen, zu regeln und auszugleihen, war bei bem Frieden zu Campo Formio 
ein Kongreß zu NRaftatt feftgejegt, der von aloe wie beutien 
Botſchaftern beichidt wurde (feit dem 9. Dezember 1 Erſtere gebär- 
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bet ſich hier mit dem frechſten Übermute. Bald trat der ſchon heimlich 
mit Preußen und auch mit dem freilich wieder ſchwankenden Öfterreih ver- 
abredete Plan deutlich hervor: zur Eniſchädigung der mellicen ürften bie 
geilißen Gebiete einzuziehen (zu fätularifieren). Aber ch brachte 
die Duräführung diejes Planes eine Reihe der ärgerlichiten Verhandlungen 
mit fi), während bie Franzoſen bereits das linke Rheinufer, als für immer 
zu u Be N ge börkg, in Departements teilten und es in allen Dingen der 
werleibten. 

c Fa Der tede Übermut des revolutionären Feindes griff mehr 
und mehr über alle Schranken. Die feften Punkte auch auf der rechten 
Rheinſeile, Kehl, Caftel, Ehrenbreitftein, wurden entweder befegt, ober ihre 
Schleifung wurde verlangt. Aus dem Kirchenftante wurde eine neue Tochter- 
republik, die römiſche (15. Februar 1798), und aus der alten Schmelz 
Die helvetifche (12. April) gebilvet. Bonaparte unternahm feine aben- 
tenerlich kühne Fahrt nach Agypten, eroberte auf dem Wege Malta, ven 
Si des Johanniterordens ($ 187), und häufte dann durd die Shladten 

bei den Pyramiden, am Tabor, bei Abufir, neue Ehren auf fi) und feine 
Armee. In der Unternehmung gegen den Orient ſah ſich befonders Eng⸗ 
um angegriffen, und jein Minifter, der jüngere Pitt, betrieb darum ' 

aufs eifrigfte die Bildung einer neuen Koalition. In Rußland war 1796 
Paul 1. feiner Mutter Katharina gefolgt, ein leidenſchafilicher, unbeftän- 
diger Herrſcher, aber der heftigfte Feind der Revolution, die ihm als ein 
frevelhafter Angriff auf die gottgeheiligte Stellung der Monardie aldıen, 
&n Sarb gewonnen, und Maul ikunte RO \6on die Ber 

vo war! mi t gewonnen, uni ul träuı ala Her- 
Be ES 

men ingen, die ihm im en von 0 
ge gemacht waren, jte ſich der Koalition zu. Eine mutwillige Ani 
teigung des Mr —S "Sefanbten Bernabotte, der bei einem öfterreichtichen 
patriotiichen Gedenkfeſte vom Gefandtichaftshotel in Wien die dreifarbige 

ie herausforbernd aushängte, und ein barüber entftehenber Voltsauflauf 
rachten hier die Sache zum Bruch. Auch Preußen fuchte man, obwohl 
vergebli, in die Koalition zu ziehen. Dagegen traten Neapel und die 
Türkei mit ein. 

$ 556. So begann im des Jahres 1799 ein neuer Weltkrieg, der 
der zweiten Roalition, welcher ſich vom Helder bis zur ficilifchen Meerenge 
ausdehnte. Anfangs waren die Verbündeten, cn ih. Erzherzog Karl 
fiegte bei Stockach nördlich vom Boben- Chediage) See (25. Mär) 
und Brängte die Frangofen über den Rhein zuriı Ebenfo waren bie 
Waffen der Oſterreicher in der Schweiz und Stalien fiegreih. Der Kongreß 
zu Raftatt war, auch nachdem die Feinbfeligfeiten längft eröffnet, in über- 
ſchwenglicher Geduld gegen alle franzöſiſchen Anmaßungen noch zufammen- 
jeblieben. Erſt als Biterreichiiche Truppen in der Nähe der Stadt flanden, 
Üe er fi auf. Bei ihrer Abreife aber wurden die franzöſiſchen Geſandien 
von öſterreichlſchen Huſaren überfallen, zwei von ihnen mit Säbelhieben getötet, 
ma rend nur einer ſchwer verwundet entfam. Dieſe dunkle That, deren 

Unheberfäch wohl bei öfterreihifhen Diplomaten zu fuchen ift, fprengte endlich 
auch den Kongreß. Wie ein Sturm braufte dann durch Italien die fieg- 
reihe Kriegführung des gewaltigen, wunderlichen und furchtbaren Sumorafl , 
des rufjiichen Obergenerale. Die Schöpfungen Bonapartes vom Jahre 1796, 
die Tochterrepublifen Frankreichs, fanken vor ihm in Trümmer. Dann duch 

23° 
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ben I feines Kaifers nach der Schweiz gerufen, machte er den wunber- 
barften jenüb: 


Fo Fer Alpen Yns Border jeinthal werfen. Schon Fr Gare 
innerer Zerfall in ber Koalition. Paul I., ber eifrig bie alten ‚Drömungen 


größerung in ern und Sardinien zu fireben; ng ee in Ver⸗ 
indung mit ſchen Truppen einen unglüdlichen in Sol land ger 

mom de rief Paul I. fein Heer zurüd und Die Fe n begann 
zu Löfen. 


6. Marengo. Sriede zu Lunenille. Reichsdeputatioushauptſchluß. 

557. Unterdeſſen war Bonaparte aus Ägypten zurüdgelehrt, hatte 

am & und 19. Brumatre (9. und 10. Nov.) 1799 die — he 

g, das Direktorium, —X und ſich zum erſten Konſul wählen 

J Von nun an te er duch feine miunariſhe Bemalt in Frank 

vi unumfchränfter 8 irgend ein Fürft Europas in feinem Lande. & 
bot ſogleich in einem Ahiefe voll {höntönender Worte den Monarchen Eng: 

lands und Of die Frievenshand; als biefe ee wurde, hatte 

er dem Sähein ber fit in einem neuen Sebguge fr — Schon 

jahr drang Moreau fiegreih bi ‚ern 4 _ während 

Wof eng a den den öfterreichiien General Wels die hartnädige Verteibi- 

ig von Genua ermübete. Bi * fommelte indeſſen heimlich an verſchie⸗ 

en Eisen im öftlichen ein Heer, vereinte es plöglih und 


ich 
an, — be Barb sehe Fi jelangte in dr —S Gene 
a ea ie a re 
e plögli er ante angegrif es ſich genötigt, umz 
4. Juni 1800 kam — 7— Marengo unweit 
Sa, © Schon glaubte Er der —S 2 Des sm 
fer, ala zoöͤfiſcherſeits —A —— 
der Ai vor zwei Tagen bei der Armee eingetr: Al ar, zus Bm- 
Etat ;e erſchien und durch den umgeftimen Sur a Dem 
ben Sieg für bie ‚ofen mit jeinem Leben Dber- 
italien war in det Sand der Sieger, benen bie er nun ohne 
ſtillſtand boten; alle ——— — jangenen Jahres ($ 556) waren 
verloren. Doch fuchte 5 Merzeie, mm je mit England naher 
nur Zeit zu gewinnen: As der Daft fand, ohne zum Frieden zu 
ren, ablief, brachte Moreau den Öfterreihern auf dem Plateau zwiſchen 
Ifar und Inn bei Hohenlinden (3. Dezember 1800) eine vollitänbige 
Niederlage ‚dei infolge deren er über die Ens bis ins Herz des Kaiſer- 


ſtaates unbe — 

8 55° war auch Oſterreich zum Frieden genötigt. Bonaparte, 
bereits in inniger Freundſchafi mit dem —— Paul von, Nubland, 
war in ber Lage, den Frieden biftieren zu fönnen. Kaifer Franz te ihn zu 
Zuneville, öftlih von Nancy, 9. Febr. 1801 zugleich im Romen ſterreichs 
wie des deutſchen Reiches ſchließen. Es ward darin auf den Frieden von 
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Campo Formi ($ 552) zurüdgegangen, als Grenze Hſterreichs in Italien 
wurde die Etſch, ala Grenze Deutfchlands gegen Frankreich der Rhein aner⸗ 
lannt. Aber auch die Seine von Modena und Toskana, habsburgiichen 
Stammes, jollten in Deutihland, erfterer im Breisgau, letzterer mit Salz 
burg entihädigt werden. In ee anberen Beziehung ging man auf die 
Berhandlungen des Raftatter Kongrefies ($ 554) zurüd. Was die einzel- 
nen weltlichen Fürften eingebüßt, das follte di die Säfularifation der 
geiftlichen Gebiete erfeßt werben. Ein \ömäbtiger Vertrag! Deutſchland ver: 
lor an 1150 IM. feines beften Gebietes und an 3, Millionen feiner 
—S Ba kehm I die Fürften entjhäbigen und vergrößern 


Win Das ——e— — dueb jedoch noch übrig: die Ausgleihung und 
Verteilung dieſes Raubes. Während der Reichstag zu Regensburg klagend 
und ſich windend endlich bie jogenannte Neichabeputätion zu dieſem Zwed 
einſetzte, befanden ſich bereits bie fürſtlichen Unterhändler in Paris, und es 
iſt beſſer zu ſchweigen über die verächtlichen — die ſie bei db und 
andern einflußreichen Diplomaten, fpäter auch Rußland einſchlugen, um 
ihre Habgier zu ſangen Von den Fremden diktiert, denen ſich ‚Ben und 
Bayern nur zu willig, Ofterreich zögernd und mißvergnügt, bingaben, kam 
dann am 25. Febr. 1803 der jogenannte Reihsbeputationshauptfhluß 
auftande. Die geiftlichen Gebiete, das einzige Kur-Mainz ausgenommen, 

verſchwanden durch denfelben von "ver Rarte Deutſchlands; von freien Städten 
blieben noch ſechs: Lübed, Samburg, Bremen, Frankfurt, Nürnberg 
und Augsburg. An Sntigpbigungen erhielten: 

Oſterreich bie Bistümer Trient und Brigen und für den Groß: 
herzog von Toskana Salzburg; an den Serzog von Modena trat ed den 
Breisgau famt der Ortenau ab. 

Preußen erhielt — oder hatte vielmehr ſchon 1802 beſetzt — für 
48 Meilen, die es am linten Rheinufer aufgegeben ($ 547), nahezu 
200 Meilen, nämlich außer Heineren Gebieten die Stifter Hildesheim, 
Baderborn und den größten Teil von Münfter, ferner Erfurt und das 
Eichsfeld und bie freien Stäbte Nordhauſen, Mühlhaufen und Goslar. 

Hannover erhielt Danabrüd. 

Bayern bekam für die abgetretene Kurpfalz, für Julich 2c. bie Stifter 
Mürsburg, Bamberg, Freifingen, ger, Paſſau und eine 
Reihe Abteien und Reichsſtaͤdte; etwa 2 für 200 abgegebene. 
Erſt diefe Abrundung verlieh dem Stante rechte politiihe Geſtalt und Be 


** 
ürttember erhielt für das S aahgeisetene Mömpelgarb reihe Ent- 
ſchãdigung Rlofergut und an Reicheftädten in Schwaben, durd) bie 
gie, fin —* Beh nenn ward. Am reichften aber entſchä⸗ 
igt ward 

Baden, dem für 8 verlorene DMeilen an 60 gewährt wurden, teils 
kurpfähifce, theils ggeinlice Gebiete; das Land dehnte jet, freilich 

dt, vom zur Schweizergrenze aus. 

In diefen drei, Staaten kauf fi) Bonaparte bereits einen Anhang und 
eine Stüße gegen Öfterreih und Preußen. 

In demfelben Sinn wurden Hefſen-Darmſtadt und Naffau be 
deutend vergrößert. Unzählige Entihäbigungen und Ausgleihungen fanden 
außerdem in Heinerem Maßftabe ftatt. aden, Württemberg, Seifen 
Kaſſel und Salzburg wurden zur Kurwürde erhoben. 
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7. Beginmende Erniedrigung Deutſchlands. 

1. Durch die —S a om Bald, Campo Formio und Lune- 
ville, il durch den Au Schmad) befi ——— ſchluß 
mar die morſche Form bes alten u ie völlig zerbrochen. Größere 

inde, größeres Unglüd felbft ber meifällföe $ede & 10) einft 

gebracht. Keine deutihe Macht, von ber en bis zur Meinften, 

um ‚ohne Schuld geblieben. Alle hatten, nad venfelben en auie 
angäiiäe Revolution und onaparte g 


ui ns Kaub, Ihre änbe ausgeftredt. Und FE en a & jr 

figkeit das Reich geläunt, dos Ya das iD zerſtuckt 
bie en —— Das Ang ſeit Jahrhunderten fein Vaterland 
gehabt zu » en, warb nun ſchmerzlich an Fr 0 Aber noch ſchien 
das niemand zu fühlen. Es bedurfte noch dünterer Schläge, und Bona- 
parte warb in ber Hand Gottes bie eherne Geißel, die mit voller Wucht 


uns traf. 

8 562. Denn Bonaparte ging von nun an feinen Nöomamgelofen, 
trummernden Gang weiter. Zwar Bette er auch mit Englanı | ben 
von Amiens geiälchen und ſchien nun wirklich eine und 
des Gluds über Frankreich und die Welt bringen zu wollen. ee die Eiigeit 
dauerte nicht lange. Man ftritt um die Herausgabe Maltas ($ 555), und 
England, noch unter der Leitung des jün een tt, ſah ſich bald gefli, — 

jerausgeforbert. Schon 1803 ſtanden tionen wieder im 
—e der England zur See nicht Semaen war und ed zu gan e 
nicht erreichen konnte, faßte den Plan, fih burı e Hannovers 
zu entſchädigen. Im Sommer 1803 drang ein * iſches Heer von nur 
12000 Mann unter General Mortier plöglih von Holland her in das 
Kurfürftentum ein. Auch in diefem Lande, das die reichften Hilfsmittel und 
ein Seer von 15000 Mann ſchlagfertig hatte, trat dem Feinde nur bie 
Kopflofigfeit des regierenden Adels und die tiefe Verfallenheit aller ‚guflänbe 
entgegen. Man vermied aufs angelegentlichfte jeden Wiberftand und „alles, 
ms Dmbrage machen könnte". Der Obergeneral ei von der Landes- 
zeglerung fogar bie Aeeifung: „den Truppen nicht zu gela itten zu feuern 
nur im Beingenbften otfalle das Bajonett mit Moderation zu ge 
en“. Diefelbe Landesregierung gab duͤrch feige Kapitulation (3. Iuni 
1803) das Land mit feinen trefflihen Kriegevorräten und Feſtungen und 
mit einem Schatz von mehr als einer ion in bie Hände ber baren 
Das Heer warb nad) Lauenburg ($ 256 Anm.) über die Elbe Ei 
und bier entwaffnet und auge Das tüchtige Volt vom alten Sachſen⸗ 
ſtamme knirſchte, ala es die Kleinen häßlichen Soldaten auf den elenden ab- 
jemagerten Pferden einrüden und die ſchmählichſten Gemwaltthaten ausüben 
fh — unb fi fagen mußte, daß es von fold einem Feinde ohne Schwert» 
ſchlag überwunden feil — Hannover war ein beutfche und fein englifi 
Fr len, wenngleich der König von England fein Kurfürft war; Der 
erfall war mithin durchaus ungerechtfertigt. Das deutſche Reich aber 
De es wiederum a teilnahmlos een daß einer der rät 
Edelſteine ungeftraft aus feiner Krone gebrochen wurde; Preußen, durch feine 
Macht und Fine Lage zunädjft zum Schuß berufen, batte zwar erft an 
England das Erbieten geftelt, Hannover als neutrale Macht zu beſetzen und 
zu ſchutzen; dann aber, als dies BR worden, ließ es zu, daß ein unter 
nehmenber Feind fü ſich zwiſchen feine öftlichen und weſtlichen Landesteile ſetzte. 
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563. Bald folgte eine — höhniſchere Gewaltthat, die einen Schrei 
jegens in ganz her Gegen bie neue Gewalt Bonapartes 
in Frankreich titemiihe mie royhaliſtiſche Verſchwörungen ſtatt⸗ 
jefunden, die aber Geict unter brüdt worden waren und nur zur Befeftigung 
= Nacht gebient hatten. Nun hielt ſich wenige Stunden von Straßburg, 
u Ettenheim in Baden, aljo auf deutſchem Reichögebiet, ein bourboniſcher 
Ding, der Herzog von Enghien, auf, deſſen Mit an jenen Umtri 
Fr 18 unerwieſen war, an dem aber Bonaparte ein Erempel feiner Rache 
ieren beſchloß. Er u deshalb plöglich bei Nacht Soldaten über 
den Rhein gehen, ven Herzog in Freundesland und unter deutſchem Reichs⸗ 
ſchutz aufheben (15. März 1804), ihn nad Vincennes bringen und bort 
unter bem Gaubkelſpiel eines gerichtli erfahrene verurteilen und er⸗ 
ſchießen. So tief geſunken war —— d, Aut Regensburger Reichstag 
kein tadelndes Wort darüber zu fi te. Rußland, Schweben, England 
brandmarkten die That: das Heut ER blieb 5 ehrlofem eigen! 
564. Indeſſen rührte Bonaparte an das Ziel feiner Wunſche, bie 
Kaiſerkrone. Schon 1802 hatte er ſich zum Präſidenten aud) der italienifchen 
Republit, dann zum lebenslänglichen Konful mählen laflen. Nah bem 
Grundfag bes allgemeinen 5 — ward er dann endlich, am 18. Mai 
1804, zu ‚Bader als Napoleon I., Raifer der Franzoſen, verkündet, 
und am 2. Dezember von dem zu dieſem Zwed nad 18 gerufenen Papfte 
feierlich in Fr Notredame-Kirche gefalbt. Die meiften —— Mächte 
ertannten Ihn ohne Bedenken an. Der deutſche Katfer Franz II. nahm nur 
zuvor noch ben Titel eines erben Raifers von Ofterreih an — als 
folder — nun an Franz I. genannt — und ſchloß fi dann gleichfalls 
8 565. 36 Tod in demſelben Jahre kam ber neue Gewaltherrſcher, der ſich 
in einer unverftandenen Nahäffung Karla des Großen gefiel, nad Aachen, 
Köln und Mainz, den Stätten altveutjcher Reichäherrlichkeit. Überall erſchöpfte 
fi der knechtiſche Sinn in Huldigungen. on firömten bie rheiniſchen 
Fürften aufmerkſam an feinen Sof. Aber auch in dem noch nicht unter- 
worfenen Teile unjeres Ars fehlte es an Je Bewußtſein der eelistenen 
ober drohenden Schmad; noch galt Hein! de dem bi 
Zeitalter als höchſte eisheit. Es mußten noch härter: ie 
fallen, um das entihlummerte Nationalgefühl zu an 8 ein Vaterl⸗ 
wiederherzuſtellen; es galt, was Goethe ſchon Has vorahnend geſagt — 


Denn gelöft find bie Bande ber Welt: wer nüpfet fe, wieber, 
Als al nur bie Rot, die hödjfte, bie und bevorſteht! 


8. Alm nud Anfterlik 1805. Britte Aoalition. 


& 566. Oſterreich war durch den Luneviller Frieben und den Reiche 
deputationshauptfchluß wenig in den Erwartungen, die es noch immer ge 
best, befriedigt, t worden. Rußland hatte, nahdem Paul. auf entfegliche 
Weiſe unter Mörderhänden gefallen (1801), in deſſen jungem Sohne und 
Nachfolger, Kaifer Alerander, einen Serricher, der weiß und empfindfam, 
für Begeifterung und evelmütige Regungen empfänglih, und doch wieder 
feiner ſchwankenden Natur nach unfelbftändig und unzuverläffig war. Diefer 
war von anfänglicher Bewunderung und Freunbihaft für Bonaparte, je mehr 
er ſich bloß als deffen Werkzeug erkannt, zu Abneigung und Feindfeligfeit 
übergegangen. Vor allem aber wachte "England und ber unermüblihe 
Pitt über jeden Fortichritt des verhaßten Gegners. Napoleon hatte bald 
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nah feiner Kaijertrönung auch die italieniſche Republik in ein Königreich 
verwandelt und die eiferne Krone ($ 43) für fi) genommen (1805); an- 
dere Teile hatte er mit Frankreich vereinigt, andere an feine Verwandten 
verſchenkt. — Bei diefen Stimmungen und dieſen Verhältniffen ward es 
dem engůſchen Minijter nicht {hwer, Rußland und Ofterreich mit England 
in eine neue, die dritte Koalition zu vereinigen. Man hoffte auch 
Preußen zu gewinnen, welches in feinem Anjehen bereits fo gejunfen war, 
daß Alerander auf den übermütigen Gedanken kam, es mit Gewalt zum " 
Kriege fortreißen zu können. Drohend kehrten fich die ruſſiſchen Heere gegen 
die preußifche Grenze, und faft gebieterifch verlangte der Zar den Durch⸗ 
marſch. Noch aber bewahrte Preußen feine Würde. Friedrich Wilhelm IIL 
ftellte fein Heer entgegen, um jede Verlegung der Neutralität mit gewaffneter 
gand abzuwehren. So wählte Alerander mildere Wege, während Preußens 
eutralität von Napoleon bald in fchreiendfter Weife wirklich verlegt wurde. 

567. Die Koalition, der ſich auch Stanten zweiten Ranges, Neapel 
und Schweden, angeſchloſſen, hatte einen großen Angriff von Italien und 
Deutſchland her auf Frankreich im Sinne. War der Sieg erfocdhten, fo jollten 
die Napoleontihen Staaten befreit oder aufgelöft, Europas alte Orbnungen 
wieder hergeftelt werden. Noch aber waren jolde Gedanken und Plä 
nur im Kopfe der Serrfcher und Sofleute, nicht im Herzen der Völker. 
Man wähnte mit den alten Mißbräuchen, den alten mit Schuld oder Schande 
bebedten Perfönlickeiten, mit den alten verbrauchten Mitteln jo Gemaltiges 
zu vollbringen. Die Erneuerung im Geifte war noch nicht eingetreten, und 
darum Sieg und Wiedergeburt noch ferne. — Napoleon hatte damals von 
Boulogne aus einen Angriff auf England gerüfte. Man glaubte ihn des- 
halb zu einem feſtländiſchen Kriege nicht vorbereitet und hoffte, ihm über- 
raſchen zu fönnen. Aber, während jener alle Pläne gegen fi kannte und 
überwachte, kamen die Maßregeln der Koalition langfam und verworren zur 
Ausführung. Nur in Italien ftand unter Erzherzog Karl eine ausreichende 
Macht. In Deutſchland reichte das Heer, welches unter General Mad ge 
ftelt ward, nit aus, um, wie man beabfichtigte, Bayern zu bejegen, die 
Napoleon befreundeten Rurfürften von Württemberg und Baden im Schach 
zu halten und dem Kaijer jelber zu begegnen. Die ruſſiſchen Heere ftanden 
noch fern; erft im Oktober jollte das erfte am Inn, das zweite an ben 
Grenzen Mährens anlangen. 

568. Bel meitem das verberblichfte war jedoch bie fchlechte Wahl des 
Dperbefehlahabers. Mad wiegte ſich in den verworreniten Phantafieen papier- 
ner Rriegspläne. Zwar rüdte er in Bayern ein, aber Kurfürft Mar Iofeph, 
Karl Theodors Nachfolger in Bayern und Berg*) zog feine Truppen glüd- 
li) aus dem Net und führte fie, wie aud Württemberg und Baden, fpäter 
Napoleon zu. Mad dagegen konzentrierte feine Truppen, 57000 Mann, an 
der oberen Donau um Ulm und wähnte ſich in meifterhafter Stellung des 
Sieges fiher. — Napoleon aber, der bei jeinem engliſchen Landungsplan 
fein Heer gerüftet hatte, wandte plöglih und, ftatt überrafcht, felber über: 
raſchend feinen Angriff gegen Deuticland. Seine Seeresabteilungen, in 
denen am rechten Platz auch ftet3 der rechte Mann ftand, griffen unter 
feinen berühmten, fiegesgemohnten Marſchällen wie die eifernen Glieder einer 
trefflihen Maſchine mit vollfommener Präztfion in einander; wie auf ben 
Nadien eines Kreifes bewegten fie fich jeder felbftändig nach Dem vom Herr 

*) Er war aus der zwelbrückiſchen Linie und ein Bruder jencd Karl, deſſen ſich 
Friedrich der Broße gegen die öfterreiifchen Eroberungspläne angenommen hatte. 
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ſcher bezeichneten Mittelpunkt, auf Ulm zu. Mad war bereits völlig um- 
ſchloſſen, ala er den Feind nod fern mähnte. Um das Netz zuzuziehen, 
war Bernabotte, der aus Sannover herbeifam, auf Napoleons Befehl, un- 
befümmert um Preußens Neutralität, durch das Anſpachſche gerüdt. Als 
das blinde Siegesvertrauen Macks dann endlich enttäufcht war, er fich von 
faft 200000 Mann umftellt ſah — da folgte ebenfo ſchimpfliche Klein 
mütigfeit, und am 17. Dftober 1805 Tapitulierte er mit 23000 Bann, die 
er noch bei ſich hatte. In düfterm Schweigen ftredten die waderen Truppen, 
durch den Wahnfinn und die Chrlofigkeit ihres Anführers verraten und 
verkauft, das Gewehr. — Der Schmah von Ulm folgte ein unglüdlicher 

eldzug. Die Ruſſen, deren erftes Heer unter Kutuſow am Inn ange 

mmen- war, gingen nun nach Mähren zurüd. Auf dem Marjche beitanden 
fie — mit Vſterreichern zugleich, ein gluckliches Gefecht bei Dürenftein 
an der Donau. Napoleons Generale, Murat, Lannes, Bertrand, nahmen 
dann ohne alle Gegenwehr Wien ein. Napoleon drang nad Mähren, wo 
ſich die legte Entſcheidung des Kampfes vorbereitete. 

569. Aber unerwartet geftaltete fi die Lage für ihn gefahrvoll. 
Preußen, durch die Verlegung jeiner fo eifrig gehüteten Neutralität ($ 566) 
entrüftet, ſchien plötzlich der Koalition beitreten zu wollen. Alexander, dieſe 
Stimmung benugend, fam perjönlic nad) Berlin, und hier ward ein enger. 
Freundihaftsbund zwiihen ihm und Friedrich Wilhelm II. geſchloſſen 
(& 575). on legterem gefandt, kam Saugmwig ($ 545) in das Haupt: 
quartier Napoleons, um ihm unter preußifher Vermittelung einen Frieden 
vorzulegen, nn melde er Deutſchland räumen follte; im Falle der Ab: 
Iehmung wollte Preußen mit 180000 Mann der Koalition beitreten. Außer 
dem aber näherten fih von Italien, Steiermart und Tyrol her die Erz 
herzöge Karl und Zohann mit fait 90000 Mann und bevrohten Napoleons 
Nüden. Ein neu verjtärktes Ruſſenheer unter Kutuſow und Alerander ftand 
ihm entgegen. Englands Admiral Nelfon hatte feine Flotte bei Trafalgar 
an der Küfte von Andalufien (21. Oktober) vernichtet. Alles dies brachte 
Napoleon in eine jehr mißliche Lage. 

570. Aber feine geiftige Überlegenheit half ihm auch jest. Haugwitz, 
Garakterlos, franzofenfreundlih und leichtfinnig wie er war, ließ fi von 
Napoleon zu Talleyrand nad; Wien fomplimentieren, ohne nur jeinen Auftrag 
vorzubringen. Die Verbündeten, die um jeden Preis jegt hätten eine Schlacht 
vermeiden müffen, wußte Napoleon durch erfünftelte Furcht dazu zu locken. Die 
Ungeduld Aleranders und der rohe Übermuth feiner Aitruffen gingen in die 
Shlinge. Es war am Jahrestage von Napoleons Krönung, 2. Dezember 
1805, als bei Aufterlig unweit Brünn die fogenannte Dreikaiſerſchlacht 
Napoleons I. gegen Nlerander I. von Rußland und Franz I. von Öfterreich 
geihlagen ward. Die für Napoleons Glüd fprigmörtlich gewordene „Sonne 
von Aufterlig“ beſchien am Abend des blutigen Tages das vollftändig auf- 
gelöfte Heer feiner Gegner, deſſen Reſte über einen ſchmalen Damm zwiſchen 
zwei Eeeen und über das dünne Eis derfelben Rettung ſuchten und meift 
Untergang fanden. 

571. Der Sieg brachte mit fehneller Wendung den Frieden. Schon 
zwei Tage nadher kam ber Kaiſer Franz perſönlich mit Napoleon bei einem 
Wachtfeuer auf freiem Felde zuſammen. Diefe demütigende Begegnung 
zundete zwar in Franz nur perſönliche Abneigung, die er nie verwunden, 
doch führte fie für jegt zum Frieden, ber zu vehburg am 26. Dezember 
gefhloffen ward. Durch denſelben trat Hſterreich Venetien ($ 552) an 
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das Königreich Italien ab, Tyrol,und Vorarlberg nebit einzelnen Hei- 
neren Gebieten an Bayern, das außerdem das Recht erhielt, die freie 
Stadt Augsburg S, 360) zu befegen, einzelne Stüde bes Breisgaus an 
Württemberg und dafür befam es als Entihäbigun; burg.*) 
Der Ratfer Franz — die Herrſcher von De gern md Württember 
als Könige anerkennen. Es war bloße Phrafe, wenn es tm Vertrage Bi, 
fie hörten darum nicht auf, der conföd6ration germanique anzugehören, 
ein fpäterer Artikel ficherte ihnen wie dem Kurfürften von Baden bie 
volle Souveränität. Am ſchmählichſten aber warb Haugwitz und in ihm 
en & jandelt. Nach der Aufterliger Schlacht wagte jener vollends 
nicht mehr, feinen Auufteng auszurichten, ben Napoleon doch kannte und in 
Tacho" Erinnerung behielt. Gerabe an dem Tage, wo er nad) feines 
Königs — Befehl hätte ben Krieg erklären en (15. Dezem⸗ 
ber), ſchloß er den Vertrag zu Schönbrunn, durch melden Preußen in 
ein Bündnis mit Frankreich trat, das althohenzollernſche Änſpach ($ 575 
an Bayern (bied di dafür Preußen entihäbigen und Berg an 
abtreten), die Reſie von Cleve, dazu die ng Wefel und das Fürftentum 
Neuenburg an reich a, un als Preis dafür 1 Qannover erhielt. 
Zwei Monate fpäter he Hau ward diefer Vertrag zu Paris er⸗ 
. neuert, aber — mu| —e auf die Entſchädigung für Anſpach ver⸗ 
ten und weitere Schmälerungen des im Schönbrumner Vertrag Ausbe- 
dungenen fi gefallen laſſen. Durch diefe Verträge war auch Preußen auf 
die Bahn des Untergangs geführt. 


9. Preußen uom Kafeler Frieden bis 1806. 


572. Preußen hatte ſeit dem Bafeler Frieden fi —A ſi — 
zurüdgezogen und war in ſteter Neutralität beharrt. Eine ſolche aber 
weder mit ber Stellung Preußens, noch mit den Erinnerungen aus ver Bett Zeit 
des „großen Kurfürften und des großen Königs. Erſterer hatte ganz ent 

den, jo Hein auch feine Macht noch war, “ für feinen Beruf geachtet, 
für Deutſchlands Heil und Grenzen ftets im Vorbı jen zu ftehen; letzterer 
hatte feinem Reiche die Weiſung binterlafien, daß es in allen europälfe 
Zerwürfniffen den Ausſchlag geben müffe.”*) Beider Mahnungen war da- 
mals Preußen uneingedenk und bereitete fo ſich felbft feinen Stun. 

8573. Friedrich Wilhelm IL. ftarb am 16. November 1797. Ihm 

folgte jein 27jähriger Sohn Friedrich Wilhelm IIL. (1797—1840). Der 

König, eine edle, ſoldatiſche Geftalt, Inapp und karg in Worten, ver- 
nahen und koniglich in feiner —* brachte die edelſten und teinften 
Beftrebungen auf den Thron. wie einft fein Vater jelbft, fern von 
Geichäften und durch beſchränkte Wenfgen erzogen, fehlte ihm damals noch 
die volle Reife und Feftigkeit des Charakters und vor allem das Vertrauen 
zu ſich felbft, das einem Regenten das rechte Gewicht des Handelns giebt. 
So blieben zum Teil die alten Ratgeber feines Vaters auch feine Leiter & 
feinem und feines Staates Verderben. Manches freilich änderte ſich bei 
Hofe: ber König felber war fittentein, bürgerlich ſchlicht und ehrhar; neben 
ihm ftand feine junge, ſchöne, hochbegabte Gemahlin, Luife von Medlen- 
burg: Strelig (geb. 10. März 1776, geft. 19. Juli 1810), Schon an 


*) Der Kurfürft von Salzburg ($ 559) erhielt das von Bayern abgetretene Würz⸗ 
Burg al& Rurfücftentum. 
) Es müfje "Varbitre des destinees de l’Europe” fein. 
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deieeid Wilhelms IL. Sof hatte fie eble Sitte, Huld und Anmut gebradht. 
inen milben mwohlthätigen Sinn und ein Gemüt, das an der Natur, im 
Umgang mit Kindern und mit einfachen Menſchen aus dem Volke feine 
ide fand. Damals bewundert als die Fürftin der Fürftinnen, wie König 
jebrich Wilhelm U. fie nannte, und von Dichtern wie Goethe und Jean 
jaul gefeiert, ahnte wohl kaum jemand, daß fie auch für fchwere Leiden 
beftimmt fei und einft in bunfler Zeit der „gute Engel der gerechten Sache“ 
fein würbe. Cine Reihe jhöner und begabter Kinder wuchs um das junge 
errſcherpaar heran. Leider aber erftredte ſich die Einwirkung des fittlichen 
eiſtes der Königefamilie nicht weit auf den Sof und bie Kefiden, Die 
allgemeine Leichtfertigkeit der Zeit, Mangel an religiöſem Ernſt, Genuffucht 
und Haſchen nad aͤußerem Jlitterglanz war an die Stelle bes einft fo 
firengen opfermilligen, fpartanifchen Geiftes in Preußen getreten. Die 
deutſche Litteratur damals (im legten Jahrzehnt des 18. derts) 
auf ihrem Gipfel ($ 532), begann weit über sans Deutihland bin ihre 
len zu werfen; fo auch auf Berlin. Aber neben der früheren gefell- 
ſchaftlichen Oberflächlichleit warb eben dadurch nun aud eine Sucht geiftig 
zu glänzen in Berlin zur Mobekranfheit. die Zertrümmerung Deutſch⸗ 
lands, für die Gefahren, die auch gegen en ſich türmten, Iebte bei 
diefem Geſchlecht damals kaum ein Bewußtjein ober irgend eine Teilnahme. 
8 574. Beige To das geſellſchaftliche Leben in Preußen, befonbers in der 
tftabt, den Stempel verborgener Fäulnis bei äußerem Glanz, fo trug 
ihn das ftaatliche Leben nicht minder. Manches zwar war durch Friedrich 
ilhelms III. redlichen Willen beffer geworben. Das Wöllnerſche Religions: 
edilt ($ 528) hatte der junge Herrſcher fogleih aufgehoben. Auch waren 
Erfparungen eingetreten, die Finanzen Preußens murden gebeffert. Neue 
Bauten, 3. B. das Brandenburger Thor (noch unter Friedrich Wilhelm II. 
1789—93 erbaut) und andere mehr, zierten die Reſidenz, Landſtraßen be- 
men damals zuerft durd) den preubitihen Staat geführt zu werben. Für 
iffenfhaft und Kunft, ſowie für Volksunterricht geſchah manches. er 
die alten Fehler lafteten mit verhängnisvoller Schwere auf dem Staat, deſſen 
allmählich einroſtende Maſchine noch forttreiben follte, wie fie von Friedrich 
Wilhelm I. und Frievrih dem Großen eingerichtet war. Haugwißz, ober: 
flächiich, fittenlos nnd _leihtfinnig, leitete die äußere Politit; neben ihm 
flanden Männer wie Luchefini und Lombard, von denen der letztere 
thatſãchlich käuflich war. Am fchlimmften aber ftand es im Heere. Das da- 
malige Preußen hatte auf etwa 10 Millionen Einwohner ein Heer von 
mehr als 200000 Mann. Aber dieſes Heer, herrlich im Außeren, war auf 
feinem Kriegsihauplage erprobt, fein Stolz gründete ſich auf die verjährten 
Erinnerungen des Tjährigen Krieges. Noch immer bildeten die gemeinen 
Soldaten einen tief verachteten, mit empörender Serabwürbigung behandelten 
Stand. Die Offiziere gehörten mit nur zufälliger Ausnahme dem Adelftande 
an. Unter ihnen war, wie auch unter ben Gemeinen, im ganzen noch eit 
guter Kern; doc) litten fie an den Fehlern einer Frievensarmee. Die älteren 
waren meift fteif und geiftlos, die jüngeren leichtfertig und übermütig. Faft 
alle waren in dem Dünfel der Unüberwindlichteit des preußiſchen Heeres 
befangen. Der leichte holländiſche Feldzug ($ 524) hatte fie in demſelben 
beftärkt, die ſchlimme Warnung des Felbzuges in ber Champagne (88 541 ff.) 
ihn nicht erihüttert, und wirklich hatten aud bie — in der Pfalz 
FH 108 und 1794 ($$ 545. 546) das Heer in feiner alten Überlegen- 
gezeigt. 
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8 575. Nod immer war ber Staat im Wachſen geblieben, Shen 1791 
waren die althohenzollernichen Länder Anſpach und Baireuth ($ 274) ber 
Monarchie heimgefallen. Der Friede von Luneville und der Kein utations- 
bauptihluß ($ 560) hatte Preußen abermals um ſchöne Gebiete, faft um 
I en ver: —* a end — —— — ion 
mehr dus je gefährli mdſchaft eines tigen aufdringlichen Sie⸗ 
gers, der bald darauf Hannover beſetzte und fo die weſtlichen Zeile der 
Monarchie von den öſtlichen ſchied. Seitdem hielt man ſich in Preußen 
einerſeits nicht frei von Begehrlichkeit nach dieſem der Monarchie ſo wichtig 
gelegenen Lande: anbererfeits hatte man doch nicht den Mut, es durch eine 
offene Allianz mit Napoleon, bie biefer Iange geſucht hatte, zu erwerben. 
Diefer haßte und veradhtete allmählich bie preußifi ierung, die ſich 
ihm fortwährend in folder Schwäche und Unentſchiedenheit zeigte. Preußen 
hatte fi) Damals, wie auch fpäter, vergeblich bemüht, einen Füritendund 
($ 519) zum Schutze der norbbeutichen Neutralität berzuftellen. Im 
Jahre 1805 war Preußen, wie gezeigt, bereits fo wenig gefürchtet, Daß 
Alerander glauben konnte, es durch die Drohung eines Angriffs zum An= 
ſchlüuß an die Koalition zwingen zu können. Gleich nachdem dieſer Verſuch 
zurüdgemiefen, erfolgte der Durchmarſch der Franzoſen Dur) Anſpach ($ 568), 
der den König aufs bitterfte verlegte. Bald darauf kam Kaiſer Alerander, 
der zum e eilte, perjönlih zu Friedrich Wilhelm III. nad Potsdam. 
Diefer fühlte felbft, daß Preußen nit länger müßig zufehen dürfe. Die 
perjönliche Freundſchaft Friedrich Wilhelms und Aleranders, die ſchon bei 
ihrer erften Begegnung in Memel (1802) begründet war, gab ben Aus- 
flag, ihn völlig ar emergifches Handeln zu gewinnen. Che Alerander ab⸗ 
teifte, äußerte er den Wunſch, die Gruft Friedrichs d. Gr. zu jehen; hier 
befiegelte die feierliche, nächtlihe Scene das alte ‚ensbünbnis der = 
ſcher. eußen war zum —5 entſchloſſen. Das preußiſche Heer hätte, 
bei rajchem Vorbringen, Napoleon Ververben bringen müflen. Aber nun 
die Schlacht von Aufterlig und Haugwitz' unverantwortliche That ($ 571)! 
Napoleon hatte argliftig fein Werk bereinet. "Indem Preußen Hasmover 
annahm, ward es mit England verfeindet, das denn auch ſofort alle preußi⸗ 
ſchen Banbelefehife auf der See kaperte; indem es von Napoleon, den es 
hatte bekämpfen wollen, Geſchenke nahm, erichien es jedem Bundesgenoſſen 
als unzuverläffig, falich und zweideutig. Kurz, Napoleon wußte es von allen 
ra er zu ftellen und Inidte erft feine Ehre, ehe er es mit den 
rach. 

8 576. Dieſes Preußen verhöhnte und reiste nun der Eroberer auf jede 
Weile. Schon im Fel e von 1805 hatten fih Baden, Württemberg, 
Bayern an ihn angefi — Nah dem Prefburger Frieden traten fie offen 
in ein Bünbnis mit ihm. Die genannten Länder, auße: Mainz, Darm- 
ftadt, Naffau, Berg (mo Napoleons Schwager, Murat, Großherzog gewor- 
den), die Fürften von Hohenzollern und einzelne noch kleinere Staaten trenn- 
ten fi für immer vom deutichen Reihe und bildeten am 17. Juli 1806 den 
fogenannten Rheinbund unter Napoleons Protektorat. Ihre Gebiete wur- 
den durch umfaffende Mediatifierungen reichsfreier Städte und Herrſchaften 
vergrößert und abgerundet, fie felbit waren von nun an bie gefügigen 
Werkzeuge des Eroberer. Franz II. legte darauf, Napoleons Be— 
fehlen nahgebend, die deutſche Kaiferfrone nieder (6. Aug. 1806). 
Ohne Rampe und Ehre, ohne Zeilnahme und Bedauern ging damals das 
taufendjährige Reich Karla des Großen, das längft ($$ 177. 240. 419) nur 
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noch eine Mumie geweſen, zu —* Ein langes Interregnum ſollte fol⸗ 
gen, Fo das neue Veutfäe 9 Dei erlanb 
Preußen ante ich über biefen drohenden Machtzuwachs Frank: 
reich, Ben feinbfelige Spige ihm zugelehrt war. A ir A ſchlug —A 
Napoleon vor, Preußen möge in Norddeutſchland ein 
ſcher Staaten herftellen, ja bie deutſche Raiferkrone Me Frag imlich aber 
wirkte er an ben Meinen Fürftenhöfen dagegen, baf ſie fih Preußen an- 
Wohen Und als damals in En— ar itt, Napoleons unverjöhnlicher 
ID, geftorben und For im efolgt war, ber fi) au Fran: 
fliger ftellte, ern ſich Napoleon —e— Augenblid, Sammer zu 
ieten. Durch Murat wurden die Abteien Elten, Eſſen und Werden, 
Hin zu Preußen gehörten, it Truppen befegt und dem Großherzogtum Berg 
einverleibt. Kurz, alles war gefliffentlid Darauf angelegt, Preußen zu Erän- 
ten und zu entwürbigen, um es enblich zum Kriege zu reizen. 


10. Jena und Anerftädt. Preußens Fall. 1806. 

8 578. Zängft ba hatten bie Weiterblidenden in Preußen bie Unvermeib- 
Lichleit des Krieges und die Notwendigkeit, daß ber König fi mit andern 
Beratern umgebe, erfannt. Noch im fe des Sahres 1806 hatten einige 
der vorzügli und eftellten Männer, an ber Spite ber Freiherr 
von —* Dion aa 8 —S — ſaß) und Fa 

n m, in einer e an 
— fi dieferhalb mit dringenden mungen an ihn gemanbt. 


g e 
dieſen Schritt als ein Bor fen gegen feine höchſte Gewalt jehen und 
ungnäbig aufgenommen. Set, sc dem wachſenden Übermute — 


uni neuen wegten, daß a ter in Das — Ai 
ai * 


miteinzuſtimmen. 

$ 579. Gegen Ende des Sommers 1806 erlannte auch er König die 
Unvermeiblichleit vs Krieges, obwohl er, der die Schwächen des damaligen 
Preußens ſehr wohl überblidte, nur mit bangen Vorahnungen zu dieſem 
legten Entſchiufſe ſchrit. Das Heer, noch von 1805 her zum Zeil unter 
den Waffen, kehrte fi) gegen Mittel- und Süddeutſchland, wo die neuen 
I Gate und — auch das Tamsöfiice Seer von 1805 
ai 9 zuſammen Friedrich Wilhelm II. verlangte von 
jefer Truppen aus Deutſchland und Zulaffung eines 
—E —Xx Dieſes Ultimatum empfing Napoleon erft, als 
ſchon fo til als möglich, aber mit äußerfter Prägifion feine Armeekorps ſich 
in Franken jammelten, zum Übergange nad) Thüringen bereit waren und 
er ſelber ſchon in Bamberg fi befand. An 200 000 Mann, m, gm ai 

Nheinbünbler, fanden vereinigt. Auch die preußiſchen 
150000 Mann, hatten fid unter ber Führung bes Serzogs Kureaplıpem 
Ferdinand von Braunſchweig, eines 7ljährigen Greifes, zu dem man, 
trog der ſchlimmen Erinnerungen aus der Champagne ($ 542), wieder 
feine Zuflucht nehmen zu müflen geglaubt hatte, gegen Mitteldeutſchland 
jufammengezogen. Aber alles geſchah planlos, mit beillojer Verwirrung 
und trogdem bei der Maſſe mit verbiendeter Sicherheit. An Preußen an: 
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geſchloſſen waren nur Kurſachſen und Weimar. Öfterreih, Rußland, 
England warteten, im gungen nicht mißgünftig, aber zum Selfen teils zu * 
— teils 8 langſom und mißtrauiſch, aus der Ferne den Au: 
$ 580. Die preußiichen Heerführer dachten Napoleon die — zu 
fperren und ihm fo mit Erfolg entgegentreten zu fönnen. Nach langem Schwan- 
ten ging man bis Jena vor, wo unter Fürft Hoher * je die eine Hälfte des 
Bere return, nahm, während die anbere unter erzogs eigner Leitung 
ei Weimar Band. Erft jest kam bie gie frmliche göerklärung. Schon 
aber hatte Napoleon den Se Hi — uberſchritten und 
feine Truppen rüdten das Saalthal Ba sei wo fie zuerft bei Saalfeld 
auf bie ſchwache preußiiche — unter Prinz Louis Ferdinand ſtießen. 
Der Fein ſah fi, ehe man e8 im Hauptquartier vermutet hatte, dem an- 
i Feindesheere ‚gegeniher; ahnend den Fall der alten preußiſchen 
Sersichteit und eingebent, was einem Enfel jo großer Ahnen gezieme, fand 
er hier fechtend ben Helbentob (10. Oftober). 
581. Cs war das Vorzeichen des kommenden entfeglichen Unglüde. 
Im Hauptquartier hatte man erfahren, daß Napoleons Marichälle bereits über 
Schleiz und Gera hinausrüdten und die Preußen zu umgehen drohten. Es 
war deshalb beichlofien, in eine andere Stellung, die hinter ber Unftrut 
ven werben follte, ——S— Aber fi on drei Tage nad dem 
Cilage von Saalfeld ftand Napoleon in Jena. In der Nacht zum 14. gr 
brachten feine Truppen die Kanonen, die zum Zeil von den 
nommen waren, ben 1e Landgrafenberg hinauf, der nördlich von — 
gelegen, das Seatigal — und den —* Das „aahenobeie Sorps 
Beck bielt. Sobe a Dies zum Rüdzuge kom , ließ ben Feind 
ungehindert fi faflen. So hand biefer "ihon den Preußen auf 
gleichem — elle als am nebeligen Dargen I Hr 14. (des Unglüds- 
tages von Hochtirch, $ 496) der vn Bilde © mungen ſah, 
nun doch eine Schlacht anzun⸗ . in duch das —ãA durch 
das Rauthal hinauf waren auf das en überlegene Maffen gefommen, 
von welden die zerftreuten preußiſchen Abteilungen vereinzelt gefaßt und 
trog der Tapferkeit der Truppen geſchlagen wurden. dus urchibar ſchnell ent- 
ſchied ſich bier die Niederlage, ehe noch die nadıı den Truppen von 
Ruchels Corps zum Kampfe kommen konnten. Vollſtändig aufgelöft, floh 
das Seer auf Weimar zu. 
5 502. Um diejelben Stunden war das vom Herzog von Braunfchweig 
yeah Ei Qaupibesr auf feinem Marjche in die neu Benb iötigte Stellung bin, 
ei Auerjtäbt, drei Meilen unterhalb Iena, gleichfalls auf dem linken Saale 
ufer, auf bie franzöſiſchen Armeecorps unter Davouft und Bernabotte & 
foßen, bie von Napoleon abgeſandt waren, bem Hohenloheſchen Corps bei 
Jena in ben Rüden zu fommen, und bie gli 8 ſchon die Meilen € Saal: 
ergänge ohne Hindernis genommen hatten. Ebenſo planlos und vereinzelt 
wie ei Iena begannen hier die Preußen bie Ag Es mehrte die Ver⸗ 
wirrung, daß während des Sampfes der og, Don einer Kartätfchenkugel 
tödlich geblendet murbe. ebens fi General Blucher und Prinz 
Wilhelm Bu verzweifelte Rand je-An, ie das Glück des Tages zu nd 
Beide Heere flohen gegeneinanber auf Belmar zu. Aber ſchon am Abend 
des * zogen hier die Franzoſen ein. 
588. Ein einziger Tag batte bas alte jo fichere Preußen zertrümmert. 
Das IE war nur eine aufgelöfte Maffe, die in wildem Knäuel ber Feftung 
Erfurt oder dem Harze und Magdeburg fi zuwälzte. Die Führer ver 
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Ioren die Faffung, der gemeine Mann begann bie Fahnen zu verlaflen und 
nad Haus zu gehen, als gäbe es fein Preußen mehr. — Stunt, mo 
Seneral Möllendorf Ing, eine ftarke, wohlverſehene Feftung, die ben erften 
Salt hätte bieten müffen, fiel auch zuerft durch feige Übergabe fon am 
15. Oktober und gab das ſchlimme Beiſpiel den andern. In dieſem allge 
meinen Schiffbruch raffte Blücher noch einige Nefte von Truppen wieder 
zuſammen und führte fie über den Harz ber Altmark und ber Elbe zu. 
Von den Franzoſen ſcharf verfolgt, war es —* das Corps bei Sandau, 
wo man den Fluß paſſieren wol ſicher überzufegen. Hier seigte Oberft 
York, der die Nachhut führte, mit feinen Zägern in 
Seen von Altenzaun*) zum erften Male wieher, daß der alte preußiſche 
noch nicht erloſchen jei. Die Hauptmaſſe des aufgeläften © Heeres hatte 
ale den Harz Magdeburg zu gewinnen geſucht, während ranzofen 
direlten Weges über Leipsig und Halle auf Berlin rüdten. Ort 
warb von ihnen geplündert, bei letzterem ſchlugen fie die preußiſche Re— 
ferve-Armee, bie unter dem Prinzen Eugen von Württemberg fand 
(17. O8.) — Als das flüchtende , jest unter Hohenlohes Befehl, unter 
den Wällen von Magdeburg ſu zu ſammeln ſuchte, war es ſchon von 


Ainen Schuß zu ihun. Während Pre 8 Murat raſch aufbr , 
Sam Beben obehhen. Bat 'heer ben Weg auf bie Ober abquichmeiben, ft 
leon am 27. Oktober feinen Einzug in Berlin. Durch da: en 
— Thor, von dem der Siegeswagen herabgenommen Bar um glei 
dem Degen Friedrichs des Großen aus Potsdam als Siegestrophäe nah 
Paris gejandt zu werben, nahm er feinen Weg bie Linden hinab ins Schloß 
der preußiſchen Könige. Bor demfelben, im Luftgarten, flammten nachts bie 
Biwachtfeuer feiner Garden. Gleich darauf (am 28. Dftober) Tapitulierte bei 
Prenzlau (ik Sohenlobe mit mit deinem Corps, DR no aus 10000 Mann 
und 1 ‚ven beitand. Kleinere Bruchftüde des fliehenben Heeres folg- 
—— malen * ie ſich der allgemeinen Schande nicht. Auf 
13 er. jande 
die Kunde deflen, was bei ne seiäehen, 30g er fi mit feiner Schar 
nad Medienburg, vereinigte ſich Bisher vom Herzog von Wei- 
mar geführten Corps und PA * — — 20000 Mann ſtark, immer 
von den Franzoſen unter Soult, Murat und Bernadotte auf den Ferſen 
gefolgt, auf Lauenburg. Vork Hatte meift die ſchwere, aber ehrenvolle Auf- 
gabe, das hart bedrängte Corps zu decken. Verzmweifelt warf man fi end- 
üch in die alte, noch ziemlich befeftigte Reichsſtadt Lübed hinein. Aber faſt 
gleichzeitig drangen die Franzofen nad. Ein wütendes Gefecht entipann ſich 
in den Straßen der Stabt, in welchem Blücher perſönlich mie ein Raſender 
tämpfte, York ſchwer verwundet in Gefangenſchaft geriet. Blücher, der etwa 
noch 8000 Mann aus der Stabt zog, kapitulierte ar endlich bei Ratlau 


*) 305. Ouſt. Droyfen: Das Leben des Feldmarſchalls Grafen York von Wartenburg. 
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(7. November) auf el olle Gefangenſchaft. 'e unter bie Akte 
ner — ra —F Ih ent el Et, Brot und feine 
ne mehr habe.” Er mwenigftens Ehre g 
tiefgebeugte Monarch hatte [7 auf An geflüchtet, wo 
er — —E wiedertraf, bie ihn erft am Morgen bes Unglüdstages 
von Auerftädt verlaffen hatte. Gerade gegen fie, als fei fie die Auf 
zum Kriege, Jette Map Napoleon in feinen Bulletins fi bie gemeinften, gil 
a Aber gerade erſt das Unglüd bewährte bie chriftliche 
errſcherpaares. In dem allgemeinen Abfall Bigten ſig bod doch 
Hi wieber Ale rührende Beweiſe von Treue und Männlichkeit. 
dann die Flucht auf Königsberg. Stein hatte wenigftens bie Fre 
iſſen des Staates zu reiten ut und fo die Mittel fur die —ãA 
des Krieges gerert — Aber noch hatte das furchtbare Un, 
die —— richs des Großen gekommen mar, hr ausgeftürmt, 
ie una nicht den höchſten Grad erreicht. Es kam bie 
Banker daß aud) Magdeburg kapituliert habe. Der oaäbrige General 
von Al {fh hatte es überliefert an der Spige von 19 Generalen,’) mit 
24000 Mann, 6563 Pferden, 600 Geſchutzen —& und Munlilon im 
Abe Kr "Rovember). Stettin hatte fi ſchon am 29. Dftober an 
che Reiter ergeben. Küftrin fiel am 1. November mit 
Deo, Fr bannöverfchen Feftungen an der Wejer Hameln und Nien- 
ur 8 Pigten. — Noch hoffte der König, Napoleon zu einem Micen 
er zu bewegen. Aber die Bedingungen des Stegers fteigerten fi 
olhem Übermut, daß felbft die Unterwerfung feine Rettung mehr ie 
Dennoch war es dem Könige jegt noch ſchwer, mit den alten Rat- 
a und Anſe en, die ihn ins Unglüd 1 gta, entſchloſſen zu 
feine Hoffnung auf Rußland Alexander. Auch ihn 
—— ten Erfahrungen läutern, bis er bie Mittel 
jettung erkenne, wo fie waren: in ihm jelbft und feinem treuen Volt, 
Ben ech en bochbersgfte Männer bie jegt noch den Stufen des Thrones ferne 
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586. Ratfer Alexander hatte gleich auf die erſte Kunde von Preußens 
Ungiie dem König feiner wärmften Freunbfhaft und i Hilfe verfigert. Wi 


linie — Halten, B ſich ihre er unluftig, 6 für Preußen zu 
thun und fuchten bald nur die ruſſiſche Grenze zu H beten, während bie 
Truppen ſchlimmer wie die Franzofen das unglüdlide Land vermüfteten. 
Napoleon, nachdem er von Berlin die fogenannte Kontinentaljperre — 
die Abfperrung aller engliſchen Schiffe und Waren von den ihm unter⸗ 
worfenen feftlänbtfhen Häfen — erlaffen ie Ku damit den töblichen 
Streih gegen England geführt zu haben gi , brach nach Pofen auf. 
Beim Annahen der Franzofen hofften bie Bo van "auf die Wieberherftelung 
ihres Vaterlandes und erhoben fih, von Napoleon ermuntert, zunäcft in 

den preußifchen ‚Bebieten des ehemaligen Polens. Als ſich dann ber Feind 
über Warſchau der ruffiihen Grenze näherte, lieferte Bennigjen (einer der 
Mörder Pauls 8 566) ihm bei Pultust am Narem (26. Dezember 1806) 


*) Die freilich zufammen 1300 Jahre zählten. 
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ein unentſchiedenes Treffen. Der Winter brachte dann vorläufig den Kampf 
zum Stillftand. 

8 587. Die preußifcen Truppen ftanden, kaum noch 6000 Mann ftart, 
unter bem tüchtigen General Leftocg. Als die Kriegsbewegungen wieder be: 
gannen, nahm das Säuflein Durch rechtzeitiges entſchloſſenes Eingreifen ſiegreich 
leil an der Schlacht von Preußiſch⸗Eylau ſüdlich von Königsberg, 7. und 
8. Februar 1807. Zum erften Male erblicte hier Napoleon ein Schladt- 
feld, winterlich öde und kalt, mit Verftümmelten und Sterbenden bebedt, 
das er nicht jein nennen konnte. Die Folge dieſer Glüceſchwankung war 
eine vielverfprechende Anerbietung an Friedrich Wilhelm III. vom ruflifchen 
Bündnis abzufallen, die dieſer in feiner ſchlichten Rechtlichkeit zurückwies. 
Hätte nur Alexander dieſelbe Treue bewahrt! — Überhaupt begann bie 
preußiſche Ehre fich wieder herzuftellen. Schon zu Ende des Jahres 1806 
war Thorn unter Leftocg vergeblich zur Übergabe aufgeforbert worden. 
Ein glänzendes Beiſpiel altpreußiſchen Mutes aber gab der 73jährige 
L’Homme be Courbidre in Graudenz, der, als ihm bie Franzoſen mit Une 
verihämtheit bebeuten wollten, es gäbe feinen König von Preußen mehr, 
entſchloſſen erwiberte: „Nun, fo bin ich König von Graudenz“, und die 

ftung bis zum Frieden hielt. Auch Danzig, großartiger verforgt und 
t, begann eine hartnädige Verteidigung. Aus Schlefien, dieſer 
jungen preußiſchen Provinz, kam die Runde von friiher patriotiicher Hal⸗ 
tung. Zwar waren, als ein Armeecorps unter Jerome Bonaparte bier 
einrüdte, ebenfalls eine Reihe von en in ſchimpflicher Ropflofigkeit über: 
gegangen; fo Glogau (3. Dezember), Brieg, felbit Breslau (5. Ianuar), 
und am \himpfliggften das feſte Schweibnig (7. gehrunn). Doch fehlte es 
nicht an erhebenden Beiſpielen; erſt nach tapferer Verteidigung fiel Neiſſe, 
und die kleinen Feſtungen Koſel und Bla hielten ſich ſogar unter den 
ſchwierigſten Verhältnifien bis zum Friebensfätufte, Überhaupt aber regte 
fi die Bevölkerung der Provinz, und e8 fehlte nur an entſchloſſener Leitung, 
um fon jetzt Großes zu leiſien. — Das erhebendfte Beiſpiel aber des 
Bid 8 gab Eolberg in m 503). Hier trat nad altem 
Recht und Herkommen bie e Bürgerihaft felbft mit in bie Vertei- 
Digumg ein; an ihrer Spige Nettelbed, eine kühne Seemannsnatur, in 
tanfend Abenteuern feiner Jugend und in den Gefahren ferner Meere und 
Erdteile gehärtet, jugendlich bei faft 70 Jahren und ein echter Preuße 
der alten Zeit. Bald Ieu auch Hier die kühnen Sufarenftüde des 
unternehmenden feurigen Schill, und als die Gefahr näher kam, bie fühle 
Ruhe und ſchöpferiſche Kraft Gneifenaus, der zum Kommandanten der 
ie ernannt war. Ein Teil der Stadt ftand tn Flammen, die Gefangenen 
hen aus dem Stodhaufe aus, aber unerjchüttert ertrug die Stadt das 
3Oftündige Bombardement — bis die Kunde vom Waffenftilftande kam. 
588. Im Anfang des Frühjahr: 1807 kam Alerander ſelbſt nad 
Preußen, auch jegt noch voll feurigen Eifers. Bei einer Heerſchau umarmte er 
Fe Wühelm und rief unter Thränen: „Nicht wahr, feiner von uns beiden 
fällt allein? Entweder beide zufammen ober feiner von beiden!" Zu Barten- 
fein an ber Alle ward ein neuer Vertrag, die vierte Koalition, zunächſt 
zwiſchen Rußland und Preußen, gefchloffen. Auf Englands und Schwedens 
gung fonnte man rechnen, auf Oſterreichs Fünftigen Beitritt hoffte 
man. Keine Eroberung mehr galt es, jondern Herſtellung der durch Bona- 
parte zertrümmerten Ordnung Curopas, ferner Befreiung Deutſchlands, 
vor allem Preußens. Mit diefen großen Entſchlüſſen ging man in den ſich 
David Müller. Geſqhichte des deutſchen Volkes 12. Kufl. 24 
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erneuernden Kampf. Aber jhon am 26. Mai fiel Danzig, nad einem 
mit ungenügenden Kräften feitens ber Ruſſen gemachten Entfagverfuche 
und nad) ber tapferften preußiſchen Verteidigung. Mit überlegenen trefflich 
geleiteten Kräften begann dann Napoleon den Feldzug. Bei Heiläberg 
an ber Alle (10. Juni) ward zwar ein erfter keder Angriff der Franzoſen 
von den Rufen faltblütig abgewehrt, wobei abermals der preußiiche Mut 
glänzte. Aber der Obergeneral Bennigfen und die Altruffen waren bereits 
des Krieges „für Ben" müde, und es ward immer weiter der 
Grenze hin zurüdgewihen. So kam es zur entſcheidenden Schlacht bei 
Friedland an ber Ale, 14. Juni, in der Napoleon den Sieg errang. Noch 
war nicht alles verloren: wie bei, Leoben und Aufterlig ($ 551. 569) war 
Napoleons Rüden bevroht, da Ofierreich ihm nicht ſicher war, Schweden 
und England eine Landung in Pommern, die Blücher vorhatte, begünftigten. 
Aber Napoleon hatte mit Alexander bereits Unterhandlungen angelnüpft, 
und feiner Beteuerungen gegen den Freund vergeffend, hatte fi Alerander 
darauf eingelaffen. Am 25. Juni tamen beibe Herrſcher in einem Zelt, 
das über einem Floß auf dem Niemen errichtet war, zujammen. Hier Iodte 
Napoleon den Zaren mit der Ausfiht auf die Herrſchaft Ofteuropas, auf 
die Erwerbung Finnlande, auf Teilung der Türkei — die alten Ziele 
ruſſiſchen Ehrgeizes. Alerander ward Napoleons Bunbeögenoffe und dieſer, 
immer darauf bedacht, jelbft in Friedensihlüffen neue Feindſchaft zu jäen, 
drängte dem Kaifer Merander einen Teil von Neuoftpreußen auf, um ihn 
dadurch, wie er hoffte, mit Friedrich Wilhelm II. für immer zu verfeinden, 
was ihm freilich trotzdem nicht gelang. 

$ 589. In Til ſit ſahen fi) dann auch Napoleon und Friedrich Wilhelm. 
Jener hatte einen demütig Unterwürfigen zu finden geglaubt, er traf einen 
ftolgen, foldatifchen Mann, rubig, einfilbig und zurüdhaltend, den das Un- 
glüd nicht gebrochen hatte; und neben ihm I er die ſchöne und edle 
Königin Luiſe, die feinen uneblen Außerungen gegenüber die große Seele 
und Fönigliche Haltung nicht einen Augenblid verleugnete. Hier zu Zilftt 
ward dann am 7. und 9. Juli der Friede abgeſchloſſen. Preußen trat 
die Hälfte feines Gebietes ab, d. i. (Hannover nicht mit geredjnet) von 
5714 Meilen mit faft 10 Millionen Einwohner behielt es nod 2868 
mit nicht ganz 5 Mid. Bewohner. Napoleon forgte dafür, daß der Stachel 
der Bitterfeit auch recht empfunden ward; denn auch dies Gnadenteil lieh 
er dem Könige nur „aus Achtung für den Katfer aller Reußen und um 
den aufrichtigen Wunſch zu bethätigen, beide Nationen duch unauflögliche 
Bande der Freundihaft und des Vertrauens zu verbinden.“ In ber That 
ließ er Preußen nur beftehen als Schranke zwiſchen feinem Machtgebiet und 
dem rufiifhen. Die Demütigung fam, die rich der Große fo oft er: 
klärt hatte, nicht überleben zu wollen. Alles, was meitlih von. der Elbe 
lag, die. Feftung Magdeburg inbegriffen, ward abgegeben; mithin die Alt- 
mark, von wo aus einſt der preußiſche Staat gegründet worben war, bie 
theinifchen und weſtfäliſchen Befigungen, Oftfriesland und das erft eben er: 
worbene Sannover. Im Dften trat Preußen fämtlihe in der zweiten und 
dritten poͤlniſchen Zeilung ($ 526) erworbenen Gebiete ab, aus denen 
Napoleon ein Herzogtum Warſchau ſchuf, zu deſſen Herrſcher er den 
zum König erhobenen Kurfürſten von Sachſen einjegte. 

8590. Diejes Land nämlich beſchloß der Eroberer gegen Preußen zu einer 
Vormauer zu machen; und fo ward es, obwohl es gegen ihn geftritten, auf 
Koften Preußens vergrößert und zum Königreich erhoben, womit es zugleich 
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dem Rheinbund beitrat. Ebenſo erfuhr auch Sa fen: Weimar, deſſen 
edler Herzog Karl Auguft als preußiiher General bis zulegt ritterlich bei 
Freuben ausgehalten, am Ende doch oleons Gnade; e8 blieb beftehen. 
en Sturfürften von Heſſen dagegen, ber in thörihtem Geiz auch das ge 
zuge, Opfer aeident und zwiſchen Napoleon und Preußen bin und herge 
It hatte, b er von Land und Leuten gleichwie das braun- 
—A —— an dem er angeblich das feft von 1792 
3 ) rächte. Karl Wilhelm Ferdinand, duch die Wunde von Auer- 
üdt des Augenlichts beraubt, hatte den Sieger gebeten, in feiner jaupt- 
ftabt ſterben zu Dürfen; er hatte es verweigert. Unter den für 
Qualen war der Fürit ng Altona eeüchte, wo er endlich „vor des — 
Spalte die Ruh u Grabe fand". Aus diefen nun berricherlofen und ben 
von Preußen zu Tilfit abgetretenen Gebieten bilvete Napoleon ein neues 
Königreih im norbmweftlichen Deutſchland, das Königreih Weftfalen, das 
— jüngften Bruber Hieronymus (Jerome) gab, der ſeine Reſidenz in 
Kaſſel und gleichfalls dem Rheinbunde beitrat. 

& Preußen war num gebrodden. Aber e8 war auch mit dem Frieden 
von Fi er tieffte Grad der Erniedrigung Deutſchlands erreicht. Shen 
begann bie innere Erhebung und Wiebergeburt. Man fing weni 
die Schmach zu fühlen, die das Vaterland getroffen, und felbit über die 
Brenzen Ofterreiche und Preußens hinaus, in das gefamte Deutſchland hin- 
ein, begann dies Gefühl ſich zu verbreiten. 
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29, Noch aber gebot Napoleon, vor allem mittels des Rheinbundes, 
über Deutfchland bis an die gejhmälerten Grenzen Preußens und Öfterreiche. 
Die Fremdherrſchaft war entſchieden und was das ſchlimmſte war, nod 
len die WER der Unterworfenen ihre Ketten nicht mit Krdı 
ſondern mit einer Art von nieberträchtigem Stolz zu tragen. Noch zählte 
% franzöſiſche Sehe zahlreiche Freunde. Manche blenbete das glänzende 
Bernie Napoleons, fo daß fie nur in völliger Hingabe an den „Mann des 
Zehrhunberie geil erblidten. Und einige Vorteile hatte bie "Mafle des 
Volkes wirklich durch die Fremdherrſchaft gewonnen: Im Königreih Weft- 
falen ward Napoleons neues Gefegbuch, der Code Napolson, mit feiner 
allgemeinen Rechtsgleichheit und feinen jonftigen Worzügen angenommen; 
es wurden Schwurg e eingeführt, die Fronden und perfönlicen Lafien 
der Bauern hörten auf. In Bayern, wo der wohlwollende König Mar 
Zofer regierte, fuchte deifen Minifter Montgelas mit einem Eifer und 
ckſichtsloſigkeit, Di an Joſeph II. ($ 520) erinnerte, den aus 
— bunten Beſiandteilen zuſammengeſetzten Staat in eine ſtrenge 
Einheit zufammenzufhmelzen. Neben mandem Willfürlihen geihahen auch 
bier im ganzen manche Beiferungen, vor allem ſchwand das frühere Zefuiten- 
tegiment. In Württemberg dagegen gab freilich die perjönliche Härte 
und Wilfür König Friedrihs I. ein sea. Nachbild Bonaparteiher 
Zuſtände. In dem Großherzogtum — fo hieß es jetzt — Baden re 
gierte noch immer der trefflide Karl Friedri 513) und fuchte jegt feinem 
üben Gebiete diefelben Segnungen zu ſchaffen, wie einft feiner Heinen 
—— Doch fühlte er bei den ftets fa fleigernden Anforderungen 
Napoleons nur zu ſchmirzlich, daß bies unmöglich fei, und dehnte oft die 
früheren und beſcheidneren, aber glüdlicheren Sage que Der ſtets ver: 
mehrte Steuerbrud für Napoleons Intereſſen, der duch die Kontinental- 
Ar 
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jehemmte Handel und die immer wachſende Aushebung zum Militär- 
35 te Konſtription) machten vor allem ben Staaten bes Rheinbundes 
Hihthar, daß die fremden Feſſeln auch drüdten. Die Heere freilich dieſer 
Staaten waren meift von dem Napoleenifchen Reihe bethört. Lange waren 
fie in ihrer früheren Kleinſtaaterei als „NReichsarmee" ($ 492) mur ber 
Spott der Völker geweſen: Napoleon lehrte fie unter feinen m fiegen 
und erfüllte fie mit militäriihem Stolz. Es zeigte fi) nun, daß in feinem 
deutſchen Stamme die alten herrlichen Eigenichaften des Kriegamutes .er- 
loſchen waren; nur hob diefen verſunkenen Schat jegt der Fremde. Und 
bäufig überboten bie Rheinbunbstruppen (mie es Abtrünnige zu thun pflegen) 
jermut und Roheit gegen die eignen deutſchen Banbaleute no die 
Kar ale Bei ah ipftänden aber hätten — wenn ber Menſch von 
allein lebte — bie Zuftänbe in Deuihlanb unter der Frembherrihaft 


ge Semi teinem konnte es —& bleiben, wie es mur in bet 
des Entjegens er) ſich won 1806 in Deutſchland, als duch den Spruch 


Bat, d net Fee auf Deutihland, dr den Rheinbund| oe, 
Einige der Rheinbundfürften lernten mur zu raſch die Gewaltmaßregeln ihrem 
Gebieter ab, mit denen dieſer unbefümmert um interb ma Rechte feine 


Seelen, die treu am — hingen. Im Köni * Weftfalen verga 


in Franken und ben fügten ſich die ehemals — Gebiete nicht 
ſo ſchnell den neuen ne dee Herrſchern Überall hier 6 jannen nun bie 


erhalten, beſonders on Preußen her; es ſchien nur eines Anſtoßes von außen 
zu bedurfen, und der Aufftand gegen die ide Gewaltherrſchaft brach los. 
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$ 593. Doc) war die Erlöfung noch ferne. Seit fi Alerander mit Na- 
poleon verbündet hatte, ſchien Europa, mit Ausnahme Englands, in bie Knecht- 
ſchaft der beiden großen Despotieen, Frankreichs im Weften, Rußlands im Often, 
dahingegeben. Zu Erfurt, in biefer alt deutjhen, jeßt unter franzöſiſcher 
Herrihaft ftehenden Stadt, trafen fih im September und Oktober 1808 
mit vielem hohlen Schaugepränge die beiden Herrſcher und ihre Trabanten, 
um ben Bund zu erneuen, den ber Eigennuß, wie er ihn zu Zilfit ge- 
ſchloſſen hatte, nun auch ſchon zu fprengen drohte. Es gelang der Über- 
Tegenheit Napoleons, Rußland vorläufig noch im Schlepptau der franzöſiſchen 
gant zu halten. Vor ber Ausfiht auf die türfiiche Beute trat bei dem 
aiſer Alexander jogar das Drüdende der Kontinentaliperre ($ 586), der 
Rußland ſchon im Zilfiter Frieden beigetreten war, zurüd. Damit war 
der Weiten Europas Napoleon überantwortet. Schon waren die Bourbonen 
in Spanien geftürzt, um Napoleons älteftem Bruber Iojeph, der bisher 
nad) Vertreibung ber bourboniſchen Dynaftie in Neapel König geweſen war, 
Plag zu mahen. An Joſephs Statt ward Murat, Napoleons Schwager, 
König in Neapel. Die Krone des Königreichs Italien (in Norditalien) trug 
zwar Napoleon felbft, aber fein Stiefjohn Eugen Beauharnais nahm als 
Vicelönig des Landes eine den genannten Unterlönigen nicht unähnliche 
Stellung ein. Der Papft ward im Jahre 1809 aller feiner Befikungen 
beraubt und felbft gefangen gefeßt. In Holland ſaß Napoleons Bruder 
Louis auf dem Königstkron, in Deutſchland folgte der Rheinbund feinen 
Winken; Dänemark war Im dienſtwillig angejloffen; Schweben nad) der 
Vertreibung des Königs Guftav IV., 1809, bereit, fih ihm in die Arme 
zu werfen. — So herrfchte er über den weiten Welten Europas. Auf ber 
andern Seite hatte Alerander Finnland von Schweben erobert und war 
im Begriff, die alten ruffiichen Pläne auf die Türkei auszuführen. Neben 
diefen beiden Mächten fand. England, in ſchonungsloſer Selbftjucht auf 
allen Meeren herrſchend, in ftetem Fortſchreiten und Siegen in ben Kolonieen 
und mit ruhmmürbiger Beben keit im Kampfe gegen Napoleon aus- 
Frage „ofereig aber und Preußen ſchienen zwiſchen dieſen Koloſſen faft 
on erbrüdt. 
So war die Lage Europas nach den Tagen von Tilfit und Erfurt. 


13. Prengens Wiedergeburt. Stein. Scharuhorſt. 


8 594. Das furchtbare Unglüd begann bie alte Lebenskraft in Deutſch⸗ 
land allmählich wieder aufzumeden. Am tiefiten war Preußen gefallen; am 
ſchnellſten und herrlichſten ging hier ein innerer Umſchwung vor fi. Der 
Tag von Jena und Auertäbt hatte nicht nur unendliche Schmach über 
Preußen gebracht; dies Land hatte auch mehr als ein anderes durch Kon⸗ 
tributionen, Plünderungen, durch den Übermut der Sieger gelitten. Die 
Preußen aber hatten eine ruhmvolle Geſchichte aus jüngfter Vergangenheit, 
die den Rheinbundſtaaten fehlte, und tiefer brannten er in den Seelen 
die Frevel, die man dulden mußte. Die Unglüdsjahre 1806 und 1807 
hatten die früheren Fehler aufs graufamfte bloßgelegt, und Friedrich Wil- 
helm IH. hatte jegt mit der Erkenntnis berfelben auch den ernften Willen, 
das Werk ber aimgefaltung zu beginnen. Noch in der erften Zeit bes 
Unglüds hatte er Bedenken gehuagen, dem Manne ſich anzuvertrauen, den 
alle patriotifhen Stimmen als ben einzigen bezeichneten, der in biefer 
äußerten Lage des Staates Rettung bringen fünne. Als nad ben Un- 
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oder an geiftlihen Höfen Amter und Auszeichnung gejucht hatten. 
Batte ſich Heine Tachtigkeit gezeigt: er war ſchon in den Unterhanblungen über 
ivftenbunb ($ 519) thätig, bamals noch ala Bergrat zu Hagen in 

der Grafihaft Mark über das Berg: und Hüttenwefen diefer tüchtigen Ge— 
end ($ 253) gefegt, war dann nad) chiedener anderer Thätigfeit zu 

fter beauftragt, biefes durch den Reichsdeputationshauptſchluß ($ 560) 

reußen gefommene biſchöfliche Gebiet in das Seantsgange einzufügen. 
Endlich wurde er als Finanzminifter in das Generalbirektorium ($ 467) 
berufen. Überall aber bewährte er Scharfblid und praktiiches Geſchick Doch 
mehr als diefe Talente adelte im fein Charakter. Voll edlen Stolzes, echten 
Freiheitsfinns und unerjchlitterlicher Wahrhaftigkeit, war ihm, der als Chrift 
in Gottesfurcht ſich beugte, jede Menſchenfure . Im feften Vertrauen, 
daß das Bute doch in der Welt den Eieg behalte, hat er das Böſe — al 
defien vollendeter Ausbrud ihm je länger je mehr Napoleon erſchien — uns 
erſchutterlich befämpft, fröhlichen Muts jelbft in dem gröhten Glückswechſel: 
„weil wir fterben müſſen, ſollen wir tapfer fein.“ Dieſer Feuerſeele ent- 
ſprach auch feine Erſcheinung: die gebrungene Geftalt, die breite, gewölbte 
Stirn, das freisherrichende Auge, die raſche, leicht zu altdeutſcher Heftigleit 
fi entflammende Rebe. Noch einmal ift in ihm das Bild alten, 
Nittertums zu Tage getreten. 

$ 596. Es 309 den König feine perjönliche Bumeigung zu dem über- 
Iegenen, ftolgen Manne. Bor dem Sturz hatte er feine Warnerftimme abge 
wiefen, no nad) dem Sturz den —e in Ungnade entlaſſen. Al 
die eiſerne Not zwang ihn jegt, zu dieſer letzten Zuflucht zu greifen, und bald 
lernte Friedrich Wilhelm in feinem geraden Sinn ihn achten, ibm vertrauen 
und ergriff nun Steins große Borioläge ohne Rüchalt, und ohne ſich irre 
machen zu laſſen durch eine Partei, die blind an den alten Mißbräuchen 
und Vorurteilen hing und Steins fehönes Werk zu hemmen und zu ver 
bächtigen ſuchte. Mit allem Eifer begann jetzt Stein jeine Thätigkeit. Es 
galt zunächſt, Hilfsmittel und Geld für ben ſchwergedrückien Staat zu ſchaffen. 
Denn noch ftanden die franzöfiichen Truppen fa 200000 Mann ftark in 
Preußen, und die Kontributionen, Requifitionen, Einquartierungstoften, Ver- 
pflegungsgelder waren kaum mehr zu erfchwingen. Und gleichwohl war 
von Napoleon bie eigentliche Abfindungsfunme, gegen welche Preußen end⸗ 
fi) geräumt werben follte, noch gar nicht beftimmt — er wollte dadurch 
eben Preußen in feiner Wiltür feſthalten. Umſonſt hatte fih Prinz Wil: 
helm, ber jüngere Bruder des Königs (vermählt mit ber bodbersigen 
Prinzeß Marianne von Homburg) perlönlih nach Paris begeben, um 
Napoleon zu Milverungen zu beftimmen. Ia er hatte ſich jelbft als Geifel 
ihm angeboten, bis Preußen feinen Anforderungen genüge. Der Sieger 
hatte den Edelmut anerfannt, aber ihn natürlich als unpraktifh verworfen: 
in Erfurt ($ 593) feßte er dann feine Forderung auf. 120 Millionen 
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Franken feſt.) — Stein nun half nicht bloß für die augenblidlihe Not 
durch Erſparungen, Papiergeld, Anleihen, felbft durch Verkauf königlicher 
Domänen: er erkannte, daß, um dauernde Hilfe zu ſchaffen, e8 einer äußern 
und inneren Umgeftaltung des ganzen Staatsweſens, einer jittlihen Wieder: 
geburt bes gangen Volkes bevürfe. Und das war nun fein großes Ziel: 
er begann den Neubau des Staates von den Fundamenten aus. Der 
Bauer ($$ 283. 508) in den alten Provinzen war durch die Erbunter- 
thänigkelt und durch eine Menge gutsherrlicher Laften gebrüdt. Erſtere 
warb (entipredhend einem fchon lang g ten Wunſche des Königs) auf- 
gehoben; letziere follten allmählich abgelöft werden. Fortan war der Bauer 
mehr an die Scholle gebunden, fondern konnte ſich frei zu jedem Be— 

rufe entſchließen und ſah mit freubigem Blide die Möglichkeit vor fi, ein 
freies, unbelaftetes Eigentum zu befigen. Der Bürger in den Städten 
war gleichfalls dur Zunft und Zwang eingeengt, dur poligelihe Maß⸗ 
regeln von oben her getrieben und von Beamten geleitet, die ihm die Re 
gierung ſetzte und die häufig nur invalive Militärs oder Staatsdiener waren. 
Stein verlieh in ber neuen Städteorbnung (19. November 1808) den 
Gemeinden wieder Selbftverwaltung und Freiheit in ihrem innerften Leben. 
Bon der Burgerſchaft follten die Stadtverorbneten, aus diefen der Magiftrat 
gewählt werben; nur der Bürgermeifter wurde von der Regierung aus brei 
En vorgeſchlagenen Kandidaten ernannt. An die Stelle des ehemaligen 
unftzwanges trat die Gewerbefreiheit; aud auf dem platten Lande 
ward freier Markiverkehr geftattet, Mühlenzwang u. dgl. aufgehoben. Der 
Adel ſchien zu verlieren: feine Vorrechte gegenüber der Landbevölkerung 
verſchwanden. Jeder erhielt zu jedem Amt, zu dem er die Fähigkeit bejaß, 
nun Zugang; ebenjo konnte jeder Bürgerliche Rittergüter erwerben, wie 
umgefehrt jeder Edelmann bürgerliches Gewerbe treiben konnte. Aber Stein, 
der ſelbſt ein Edelmann durch und durch war, fuchte die Würde dieſes 
Standes in einer hervorragenden fittlichen und patriotiſchen Saltung, nicht 
in Vorrechten und Privilegien. — Die oberfte Leitung bes Staates ſelbſt 
wurde vereinfacht. An die Spige der Provinzen traten Oberpräfidenten 
als Kommiſſare des aus fünf Fachminiſtern beftehenden Minifteriums. 
Unausgeführt blieb der Plan, zur Überwachung des Minifterlums einen 
Staatsrat zu ſchaffen. — Bor allem aber eritrebte Stein Selbftverwaltung 
ver Gemeinden und Beteiligung der Benölferung an den inneren Ange 
legenheiten des Staates. Die zum Teil noch Seftebenben alten Provinzial: 
ftände folten zeitgemäß umgebilvet werben, indem beſonders ber größere 
Grunbbefig in ihnen vertreten wäre; dieſe jollten über innere Bermaltunge- 
fragen ihrer Provinz beraten und beſchließen. Das ganze Werk follte endlich 
in Reichsſtänden, in welchen der gejamte Staat feine Vertretung fände, 
den paflenden Abſchluß befommen und fo Preußen in die Reihe der Ver: 
fafjungsftaaten eintreten. ’ 
$ 597. In jo großartigen Grundzügen ward die Umgeftaltung Preußens 
entworfen: es erlangte bamit größere innere Vorteile, ala ſich Frankreich durch 
feine blutige Revolution erworben und nur noch teilweiſe behauptet hatte. 
Freilich find bei der kurzen Dauer der Steinihen Verwaltung nicht alle 
aßregeln (befonders nicht die legte, die Einführung der Reichsſtände) ins 
Xeben getreten. Vieles blieb jeinem Nachfolger vorbehalten; doch waren die 





*) Er Hat, nad feinem eigenen Worte, aus Preußen im ganzen mehr al eine Milliarde 
jogen. 
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roßen Anregungen gegeben. — Aber Steins Augen gingen über Preußen 
Oinaus und hatten eine Befreiung des ganzen Deutſchlands zum Ziele. Er 
unterhielt deshalb Iebhafte Beziehungen zu Dfterreih und zu vielen vater: 
landsliebenden, einflußreihen Männern im übrigen Deutichland. Es entftand 
allmählich ein weitverzweigtes Einverftänbnis, welches, ſeit Napoleons erfte 
Mißgeſchicke in Spanien wieder an eine Möglichkeit der Befreiung denken 
ließen, fich über ganz Norbbeutihland verbreitete. Einer von ben Briefen 
Steins (an Fürft Wittgenftein) fiel der franzöſiſchen Polizei in die Hände; 
er ward im Moniteur (der amtlichen Zeitung bes Kaiſerreichs) abgebrudt 
als ein Zeichen ber feinbfeligen Geſinnung gend. Nun hielt es Stein 
für gebotene Pflicht gegen feinen König, um dieſen nicht Napoleon gegenüber 
in eine noch bebrängtere Stellung zu bringen, feinen Abſchied zu fordern. 
Zögernd und ungern fügte fi Friedrich Wilhelm (November 1808). Bald 
nader erfolgte von Spanien aus, wo damals Napoleon weilte, die förm⸗ 
liche Achtung gegen den „nomm& Stein, der Unruhe in Deutſchland zu 
erregen fuche". Alle Behörden Frankreichs und des Nheinbundes wurben 
angewieſen, ihn zur Saft zu bringen; feine im Aheinbund belegenen Güter 
murben mit Beſchlag belegt. Nun wandte Stein ſich flüdtig nach ſterreich 
und lebte hie, bis große ruſſiſche Krieg ihn auf einen neuen Se lat 
des Handelns rief, wo wir ihm wieder begegnen werben. Nicht viel länger 
ala ein Jahr hatte er die Negierung in Preußen gelenkt, aber die kurze 
Zeit hatte Dinger, den Staat neu zu befeelen. Sein Fall war 
zunächſt doch ein Unglüd für Preußen und Deutſchland. In ihm verloren alle 
die bedeutenden Kräfte, die zu einer Erhebung in Norddeutſchland reif waren, 
ihren leitenden Mittelpunkt. Des Rechtes Grundftein, der Deutichen Edel- 
fein hat ihn ſchon damals dankbar unjer Volk genannt. 
$ 598. Was Stein dem Staat, das war Scharnhorft dem Heer. Ger: 
hard David Scharnhorft, eines Bauern Sohn, war am 12. November 1755 
zu Borbenau im Sannöverfchen geboren. Früh hatte ihn eine ausgeſprochene 
Neigung zum Soldatenftande gezogen, und Graf Wilhelm von Lippe: 
Schaumburg ($ 513), ein Soldatenfreund aus ber — Friedrichs des 
Großen, hatte ihn in ſeine Militäranftalt zu Wilhelmſtein aufgenommen. 
Bald hatte ſich der junge Offizier in der hannöverichen Armee ausgezeich- 
net, beſonders 1794 in ven Niederlanden gegen die Franzoſen und zugleich 
duch militäriſche Schriften folde Aufmerkſamkeit erregt, daß er Berlin 
an die Kriegsafademie als Lehrer berufen wurde," womit er zugleich in das 
preußijche Ber ala Offizier eintrat. Ruhig, bedachtſam, beſcheiden — feine 
berrlihen Gaben fait unter dem Anfchein der Unbebeutendheit verbergend — 
hatte er von Anfang an das volle Vertrauen des Königs, der ihn nad und 
nad) zum General erhob, indem er ihn zugleich abelte. Den Feldzug von 
1806 hatte er mitgemacht und jchon bier durch feinen Rat fih auch im 
prattiſchen Dienft ala ausgezeichnet berährt. Im Feldzuge von 1807 hatte 
er fih_neue Verbienfte erworben. In der Schule des Glücks wie ver Not 
hatte ſich in ihm, wie Gneifenau es ausbrüdte, „jene falte Prüfung und 
Beurteilung bei höchfter Wärme des Gefühls für alles Rechte und Große“ 
entwidelt. Auch ihm fehlte es nicht an Neibern, doch wußte feine ftille, 
ernfte Gediegenheit ſich unaufhaltfam Bahn zu brechen. . 
8 599. Roch im Jahre 1807 erneuerte —8 Wilhelm II. fein Heer. 
Ein Ehrengeriht wurde aufgeftellt, vor welchem jeder Offizier, ber bei einer 
der vielen Sapitulationen beteiligt gewefen, fein perſönliches Verhalten recht- 
fertigen mußte; wer e8 nicht — konnte, ward ausgeſchieden, da ohne: 
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bin Das Seer, welches durch Die Not des Staates he eſetzt worden und 
nah einer ausbrüdtichen Vorſchrift Napoleons nicht über 42000 Dann 
zählen durfte, auch nur noch einer. geringeren Zahl von Offizieren bedurfte. 
Dieſes Heer umzubilden, warb Sam orſts Aufgabe, als er 1807 zum 
Vorfigenden der Militärreorganifationstommiflion berufen ward. Das Werbe 
fpfem ward aufgegeben, die Armee nur aus Landeskindern gebildet. Die 

mblung warb menſchlich und Ehrgefühl erweckend, die Bewaffnung ein- 
fah und praftifh, das Ererzieren als Borübung des Srieges betrieben. 
Scharnhorft gab dem Heere eine thatjächlich dreis und vierfach größere Stärke, 
indem man die 42000 Mann nur immer auf kürzere Zeit einzog, um fie 
auszubilden. Dann entließ man fie, um eine gleiche Zahl neuer Mann: 
ſchaften einzuberufen; fie waren dann Rejervetruppen (Krümper), die jeden 
Augenbli wieder unter die Fahnen treten konnten. So warb ber große 
Grundfag, der das preußifche Heer erneuert, die allgemeine Behrpfliät 
und die nicht minder wichtige Einrichtung, die Landwehr, vorbereitet und 
ermöglicht — jener weltbewegende Srunbiag geſchaffen, der der Verweich⸗ 
lichung und Selbftfucht im modernen Staate einen Damm ſetzte und ber, 
in feinen Erfolgen ſich felbft verfündend, allmählich gem Europa zur Nach⸗ 
ahmung Preußens genötigt und eine neue Epoche Kriegsgeſchichte be- 
gonnen hat. Ein neues Heer ftand num da, in welchem wie im Staat nur 
DVerdienft und Auszeichnung, nicht adelige Geburt allein, zu den höchften 
Stellen befähigen ſollten. Solche geräuſchloſe Einrichtungen entgingen dem 
Auge Napoleons, oder er verachtete fie in feinem Stolze. Scharnhorft blieb 
im Amte und die nächſte und edelite Stüge des Königs. 

8 600. An Steins Stelle trat, nachdem eine Zeit lang der ſchwankende 
Altenftein Minifter gemejen, Hardenberg 1810 als Staatslanzler. An 
Größe bes Geiftes und Charakters Stein nicht gleich, dagegen gemanbier und 
geſchmeidiger als diefer, war er eben deshalb vielleicht noch beffer geeignet, 
das Fahrzeug des Staates durch die Klippen und Stürme der nächſtfolgenden 
Zeiten zu feuern. Vieles von Stein in der inneren Gefeßgebung Begonnene 
ift erft durch ihn zur Vollendung geführt worden. Neben ihm wirkten eine Reihe 
der ebeften Männer wie Schöne Nie uhr, Binde, Wilhelm von Sumboldt 
in Steins Geifte fort und ließen feinen Gedanken nicht untergehen. 


14. Aentfche Männer zur Reit der Fremdherrſchaſt. 


8 601. Was eine Unglüdszelt geſchienen, ward zu einer Zäuterung und 
Prüfung des deutſchen Geiſtes. Es war vor allen Dingen das gedemütigte, 
niebergetretene Preußen, weches zur Wiege ber deutſchen eng wurde, 
zuerſt der geiftigen, dann der mit den Waffen. Erſt jet geſchah eine volle 
Verſchmelzung des alten, ftraffen, preußiichen Weſens mit all den reichen 
geiftigen Schägen des übrigen Deutichlands, die bisher nur fpärlid eine 
verkümmerte Heimat hier gefunden. Die beiden größten Männer der preu= 
Bifcden Wiedergeburt, Stein und Scharnhorft, waren nicht geborene Preußen; 
aber wie es mit ihnen geſchehen war, fo zog Preußen fortan die beiten 
Kräfte Deutſchlands an fih, und indem es ihnen einen würdigen Dirkunge- 
kreis gab, erneuerte es fich jelber durch fie. — Preußen, in welchem der 
alte m ſchmerzlich an bie ‚gegenmärtige Schande mahnte, fühlte auch 
ſchwerer als das übrige Deutichland die fremden Ketten. Ein ernflerer, im 
Unglüd der Zeiten geläuterter Sinn, vol Frömmigkeit und ausharrenden 
Mutes, kehrte beim Volle ein, ftatt ber Leichtfertigkeit und Genußſucht, 
die am Beginn des Jahrhunderts geherricht hatte. Ein edles Beiſpiel gab 
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die Konigsfamilie. Die nächften Jahre hindurch blieb fie in Königsberg, 
in fat bürgerlicher Einfachheit dem ganzen Volle ein Bild o; 
Entjagung. Als fie dann in die Sauptftadt wieder Kinnog, 1808, zwei Tage 
vor Weihnachten, war es ein thränenreicher, weihevoller Tag. Die Königin 
Zuife trug bereits den Tod im Herzen; am 19. Juli 1810 ftarh fie bei einem 
Beſuch in Fa er Heimat Medlenburg, unverzagt auf den ei des Böjen, 
auf befiere ie für ihren Gatten und ihr unglüdliches d hoffend. 
602. Der erneute ernfte und religiöfe Sinn hatte in Königsberg zur 
Stiftung des Tugend bundes geführt, an dem viele edle Männer teilnahmen. 
Derjelbe war Feine Verſchwörung gegen die Fremdherrſchaft und wirkte nicht 
unmittelbar zu einem Aufftand gegen fie. Dem ernften Sinn des preußiichen 
Volles gemäß wollte man nur ſich ftählen in fittliher Zucht, um dem 
Vaterlande bei künftigen Entjheidungen eine Schar echter und treuer Männer 
zuführen zu können. Doc ift das Wirken dieſes Bundes, dem keiner der 
leitenden Männer angehörte und der ſchon am letzten Tage des Jahres 
1809 auf des Königs Befehl aufgelöft ward, beſonders von franzöfijchen 
Schriftftellern überjhägt worden. Man könnte vielmehr jagen, das ganze 
Land war in biefen Unglüdsjahren ein Tugendbund, der fih ohne Zeichen 
und Geheimſprache verftand. Hier genüge es, die großen Häupter der all- 
gemeinen mächtigen Bewegung hervorzuheben. 

603. Zunäcft die Krieger. Voran glänzt Gebhardt Lebrecht von 
Blücher, geb. 1742, der ſchon im großen Unglüdsjahre der Stern geweſen, 
der noch am längften geleuchtet. Er war Medienburger von Geburt, im fieben- 
jährigen Kriege zuerft bei den Schweben (in Vorpommern) in Dienft getreten. 
Dann von preußiſchen Belling-Sufaren gefangen, hatte er gern bie Uniform 
gewechfelt und war von nun an mit ganzer Seele preußiicher Soldat ge: 
worden. Als Offizier in dem neu erworbenen Polen ftehend ($ 509), 
teaf ihn um eines wilden Streiches willen die Ungnade des ge Königs. 
Als nämlich eine Reihe von Meuchelmorden an einzelnen Soldaten jeines 
Bataillons verübt worden war, hatte er. einen Priefter, den er, ohne es ihm 
beweiſen zu fönnen, für den Anftifter hielt, an ein ihm gegrabenes offenes 
Grab geftellt und mit blinder Ladung auf ihn fchießen laſſen. Im Avance- 
ment übergangen, hatte er fi) dann in den fühnften Ausdrücken beſchwert, 
darauf hatte Friedrich der Große entſchieden: Blucher kann ſich zum Teufel 
ſcheren“ Er hatte nun eine Zeit lang als verſchuldeter Edelmann feine Scholle 
gebaut und an ſchönen Pferden fein Loftipieliges Vergnügen gehabt. Aber 
eine unwiderſtehliche Luft 30g den niemals alternden Dann wieder 
zum Soldatenftande. Durch jein kühnes Reiten fiel er Friedrich Wilhelm IL. 
auf, als diefem der Adel jeiner Provinz bei dem erften königlichen Befuche 
daſelbſt das Ehrengeleit gab; der vief ihn wieder unter die Yufaren. In 
den franzöjifchen Nevolutionskriegen Oberft eines Neiterregiments, hatte er 
bei Freund und Feind einen geehrten Namen gewonnen; le roi rouge nannten 
ihn damals die franzöfiichen Soldaten, die ihn an manchen Stellen, beſonders 
bei Kirmeiler ($ 546), Tennen gelernt. Als General ber Kavallerie hatte 
er bei Auerftädt mit verzweifelten Angriff in Seyblig’ Manier das verlorene 
Gluck des Tages umfonft wieder herzuftellen verjucht ($ 582). Auf ber 
Flucht war er das Haupt der legten Braven, mit denen er zu Ratkau bei 
Lubeck ehrenvoll kapitulierte ($ 584). Als das Heer reorganifiert war, warb 
er fommanbdierender General in Pommern. Hier faßte ihn über die Schmach 
feines Preußens jener finftere Schmerz, ber ihn zeitweilig jogar bes Ver⸗ 
itandes beraubte, jo daß er mit gezüdtem Säbel und mit dem Ruf: Napo- 
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leon! auf die Fliegen an der Wand losging. Haß gegen dieſen war feine 
Seele. Eine en A mit prac toofler Stirn, A Augen, die, "wie 
Arndt jagt, der Meeresihwermut glichen, um den Mund die lauernde, über- 
möütige Sujarenlift fpielend: harmlos bei Spiel und Scherz, wenig befümmert 
um das rihtige Mir oder Mic) in der Unterhaltung, doch treffend, ſogar feurig 
berebt in feinen Worten, war er recht dazu gemacht der Abgott der Soldaten 
und der „Marjhall Vorwärts“ bei der jpättren Erhebung zu werben. 

604. Auguft Wilhelm Anton Neidhardt von Gneifenau wird 
ſtets neben Blücher genannt. Mitten in den Stürmen des 7 jährigen Krieges, 
wenige Tage vor der Schlacht bei Zorgau ($ 502) zu Schilda geboren, 
wo eben fein Vater als Offizier der Reichsarmee einquartiert geweſen, lebte 
ex harte und gebrüdte Kinderjahre in der Zucht fremder Leute, bis fein 
Großvater fi des Knaben annahın und ihn nah Würzburg überführte. 
Hier und fpäter auf der Univerfität zu Erfurt genoß er eine ſorgſame und 
umfaffende Bildung. Aber Mangel an Vermögen, der ihm das Weiter: 
flubieren unmöglich machte, fowie angeborene Neigung veranlaßte ihn, zuerft 
bei den Sfterreichern, dann bei den anſpach-baireuthiſchen Truppen Dienfte 
zu nehmen. Mit einem Regiment der letteren ging er nad) Amerika ($ 515), 
ohne jedoch hier zum Schlagen zu fommen; nad) feiner Rückkehr trat er in 
die preußiiche Armee. Zwanzig Iahre vergingen ihm bier meift in kleinen 
ſchleſiſchen Garnifonen, ohne daß er es über den Hauptmann hinausbrachte. 
So hatte er feine Jugend in harten Entjagungen, den größten Teil feines 
Mannesalters in Meinen gebrüdten Verhältniffen verlebt, bis die Unglüds- 
jahre fein glänzendes Talent enthüllten, er ward mit Schill und Nettelbed 
der ruhmvolle Verteidiger Colbergs ($ 587) und von da an genannt als 
eine der Stügen bes preußifchen Heeres. Er hatte das Zalent, — 
und Schlachten zu ordnen, das Blücher, dem Manne des Dreinſchlagens 
und der liſtigen Suſarenſtreiche, zwar nicht fehlte, doch nicht in fo glänzender 
Weiſe Berliehen war; beide Männer ergängten fih daher aufs trefflichte. 
Schöner faft noch als jene hohe riegeniihe Begabung war feine feine Bil- 
dung, feines Weſens „MWürd’ und Huld und klarer Wille“ und „vor feinem 
Ruhm das eigene Erröten“ — wie fein Biograph*) mit treffenden Zügen 
das Heldenbild abſchließt. 

605. Geſondert von ihnen, in feiner Stimmung oft ihnen ſchroff und 
feindlich gegenüber, fteht Gen David Ludwig von Vork (geb. 1759). 
Sohn eines Dffiziers des Jiebenjährigen Krieges, war er von Kind auf zum 
Soldaten beftimmt und bereits Lieutenant unter dem alten Frit. Da riß ihn 
feine Lebhaftigkeit und Ehrliebe in einen verbrießlichen Handel, den der 
große König Kalt auffaßte; aud er befam ven Vefcheid: „York kann fi 
zum Teufel ſcheren“; 20jährig, war er Taffiert, und die Not trieb ihn, in 

olländifche Dienfte zu treten. Hier hatte er die Seeſchlacht an der Doggers- 

ne mitgefochten und dann am Kap und auf Geylon abenteuerliche re 
verlebt. Heimgekehrt, war er unter Friedrich Wilhelm II. wieder in das 
preußiſche Heer getreten und bald Oberft des einzigen leichten Regiments, 
das im damaligen Seere beftand, des „interefjanten“ Zägercorps geworben, 
das er mit eijerner Strenge zuerft zum leichten Tirailleurbienft gewöhnte, 
in welchem die Franzojen fi jo auszeichneten. Bei Iena nicht unmittelbar 
mit beteiligt, hielt er fein Regiment zufammen und dedte mit ihm in einem 
prächtigen, eraften Zägergefeht bei Altenzaun ($ 538) den Übergang 


*) Perg. 
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Bluchers über die Elbe. Kalt und ftreng, — wie — Eifen“, voll 

jewaltiger — des Stolzes, der Befig it, der plöglichen Entſchloſſen⸗ 
de ift er ftets mehr gefürchtet als geliebt worden; er zeigte zumeift noch 
das alte fuenge Weſen der Zeiten ‚geebeige des Großen, ohne die Mängel 
der fpäteren Bei der Neubil ung des Seeres wies Blucher als auf 
einen der a Dffiziere auf ihn hin; fo ward er General, dann General: 
gouverneur der Provinz Preußen un! Ham fo in jene Stellung, in welcher 
ex fpäter den Anfang der Erhebung machen follte.*) 

8 606. Friedrih Wilhelm von Bülow ward damals, als Blücher 
krankie, ihm in Bommern als General zur Seite geftellt. Aus einer alten, weit- 
verzweigten ilie ftammend, die manchen feltfamen, feharfgezeichneten Charak⸗ 
ter aufzuweiſen hatte, war Bülow der militärifche Erzieher des Prinzen Louis 
Ferdinand ($ 580) gemweien, hatte nach dem Unglüdsjahr in den Kämpfen 
um Dansig (8588) ei, freil Dr ohne Glüd, ausgezeichnet, o enbarte aber 
— jetzt —— fühle, heitere Betomnenheit und ruhigen Mut den künftigen 

dherrn. Neben diefen erprobten Männern fand ein reicher Nachwuchs 
fün jerer Dffigiere, unter denen ein Grolmann, Boyen, Claufewig 

in fpäten Zeiten Zierben des preußiſchen geweſen find. 

607. Aber neben den Männern der That glänzten die Männer der 
Wiſſenſchaft, bie jegt nit minder vom Gefühl des Vaterlandes ergriffen wur- 
den. Unter ihnen ift in erfter Reihe zu nennen Johann Gottlieb Fichte, 
der Redner an die deutiche Nation. Eines Webers Sohn, ift er ‚geboren zu 
Rammenau in der ſächſiſchen Laufig 1762. Des Knaben, der eine gehörte 
Predigt aus dem Gedächtnis nachlagen konnte, nahm ein Edelmann 1 an, 
der ihn auf die Schulpforte ($ 424) Grade Unter Kämpfen 
und Entfagungen, dann unter dem Drude der höchften Not während feiner 
Studien- und Randidatenjahre, wuchs in ihm die eijerne, ſtolze Männlichkeit, 
die ihn als Geiftesverwandten neben Stein ftellt. In Königsberg, wohin er 
gegangen, um ben großen Philojophen Kant ($ 531) zu hören, ann 
jein Ruhm; in der Schweiz, wo er ſich mit einer Tochter von Brad 
Schweiter verlobte und fpäter verheiratete, erwuchs fein Glüd. 

Jena berufen, damals dem fig des deutſchen eng — 
($ 532), wirkte feine gewaltige Perſönlichkeit eine Anre— m unter den 
Stubenten, die bisher unerhört war. Aber feine philoſophiſchen Anfichten 
hatten damals eine Geftalt gewonnen, die in vieler Hinſicht vom Chriftentum 
ſich entfernte. Cine Bei je der kurſachſiſchen Segienun gen ihn ver= 
lot ihn in eine Unterfuhung und einen Streit, wobei hie Stolz es 
zum völligen Bruch Tu Beate, AAN gern ihn Karl Auguft und jein Minifter 
Goethe gehalten hätten. Er fam nad} Berlin, wo ihn Friebrih Wilhelm II. 
mit edler Toleranz walten ließ. Schon damals, ehe noch in Berlin eine 
Univerfität war, hielt er hier feine Vorträge, zu denen ich die ausgezeichnetften 
Männer der Nefidenz drängten. Nach dem Unglüdstage von on Sea verließ 
er Berlin und kehrie erft nach gefchloffenem eieden zurüd. Noch fand 
franzöſiſche Beſatzung in Preußens Hauptftabt, adt. Aber, während bezahlte 
Horcher feine Vorträge belauſchten, mit Trommelichlag Die franzöfifchen 
Bataillone unter den Linden vorbeizogen, hielt er im Akabemiegebäube feine 

„Reden an die deutſche Nation“ vor einem Kreis ausgewählter Ge— 
bildeter, bie ihm aber, ſprach er, nur das Bild ber ganzen deutſchen Nation 
darftellen ſollien. & zeigte dort, wie das deutſche Volt allein noch den 


*) Droyfen, vgl. $ 533 Anm. 
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ten felbftjuchtslofen, freien geiftigen Lebens bewahrt habe, und fänfe es 
a jei feine Hoffnung mehr für die Welt; fo Ha die gedrückten 


Seiler m neuem Wut mb neuem Olsuben an ewigen Beruf der 
deutſchen Nation. Napoleon ihn gewähren; ex, der bie „Sbenlogen“ fo 
tief Berachieke, ahnte nicht, t in Deutichland Ideen üben. 


608. Noch mehr große Beifter indeſſen fammelten fih, als Friedrich 

Wilhelm IH. trotz bes Drudes ber Zeit den großartigen Eniſchluß faßte, eine 
Univerfität in Berlin zu gründen, die bie wiſſenſchaftlichen Kräfte Deutſch⸗ 
lands fo viel wie möglich vereinigen follte. Zu der geiftigen Wiebergeburt, 


aus welder allein die Befreiung in, orgehen Tonnte, bedurfte es ganz 
beſonders einer Richtung ber groben wij ——e— Kräfte auf das eine 
vaterländifce Ziel. Mit edler it wies ber König glänzende 


Mittel an, räumte einen der ae aläfte Berlins, das Palais des 
Prinzen Heinrich, zum Univerfitätsgebäube ein, und 1810 ward die neue 
Anftalt begründet, deren Rektor zuerft Fichte zweimal hintereinander war. 
Neben ihm, dem Redner und Philofophen, wirkte danials Schleiermadjer 
in Berlin. Friedrich Schleiermadher (geb. 1768) hatte in ber herrm- 
iſchen Erziehungsanftalt zu Niesky feine Bildung erhalten und eine tiefe 
Ömmigteit war bier in jein Bien ee, die auch blieb, als er fpäter 
vorübergehend den ar en A der Theologie fi hingab; 
bei min Kenntniffen und glängen —— er Begabung war er berufen, 
der Religion unter den Gebilveten ihrer Veric) ter neuen Boden zu “ 
winnen. Profeſſor in Halle bis zum — ſiedelte er jeßt, in 
den eigenen wie des Staates Stürmen zu neuem religiöfen Ernfte gejam- 
meh, wieder nad) Berlin über und warb durch feine männlichen, kraftvollen 
und tieffinnigen Predigten eine Stüße in ſchwerer Zeit und eine * erſten 
Bierben der neu gegründeten Univerfität. Außerdem führte die Berliner 
iverfität noch eine Menge auögezeichneter Gelehrten nad; Berlin, wie 
Io Feigen Wolf, Buttmann, Böckh, den Mediziner Hufeland und viele 
andere, die meift auch das Biel der Befreiung des Vaterlandes getreu im 


u, behielten. 

. Die Wiſſenſchaft, die Kunft, die Poefie — alles nahm nun 
wiehe einen _ vaterlänbilchen Charakter an. Man begann die hr feit des 
bisherigen Lebens —— „Seit mehr als 50 —8 drich 

legel, haben ſich die Geiſter "ver Deutjchen in ein: ich Haha Anſicht 
ver Dinge ſo ganz verloren, bis endlich jeder ernſtere Gedanken an Gott 
und Vaterland, jede nt, des alten Ruhmes und mit ihr der Geift 
ber Stärke und Treue bis auf die legte Spur erloſchen war.” Die deutſche 
Altertumsforſchung belebte ſich damals durch die Brüder Jakob und Wil- 
helm Grimm, welde die Sagen und Märchen, die Religion und Sprache, 
die Rechte und Gewohnheiten der germanifchen Urzeit wieder ans Licht 30: 
gen. Die Brüder Boifferde wielen auf bie ——— der als barbariſch 
—— getiföen Dome des Mittelalters hin, deren herrlichiter Reſt, 
der Kölner Dom, in ihrer Vaterſtadt nun auch gleich dem Straßburger 
auf einem zu Kg geraubten Boden ſtand. Bon den beiden Sum: 
boldts erhob fi Aezander nad feinen Reifen Ru Weltruhm, während 
Wilhelm, der Freund Schillers, den Sprache und Geſchichtsſinn belebte, 
zugleich aber a Staatsmann in Freundihaft mit Stein für Preußen 
wirkte. — Die großen Dichter zwar waren ſchon zum Zeil [er Ruhe ge: 
gene en; auch der vom beutfden Volke geliebtefte, Schiller, war am 
9. Mai 1805 geftorben. Einfam tagte noch & oethes olympiſches Haupt, mit 
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immer neuen Ehren der Dichtkunſt geſchmüdt und felbft von Napoleon mit 
Achtung begrüßt; aber von den merzen wie von ben Hoffnungen feines 
Volkes hatte er fich abgewandt. Dagegen erwuchs ein jüngeres Geſchlecht, 
in welchem fein hohes dichteriſches Veräntmis für alles Schöne mit neu= 
erwecktem vaterländiichen Sinn fi) paarte. Es waren die jogenannten ro⸗ 
mantiſchen Dichter. Nicht ohne krankhafte Züge in ihrem Weſen, find fie 
doch ausgezeichnet durch das feine Verftändnis für unfere altdeutſche Art 
und Kunft wie durch ihre friſche Begeifterung für unfere nationale mittel- 
alterlihe Herrlichkeit. Zu ihnen zählen die Brüder Schlegel, Ludwig 
Tieck und Novalis (Hardenberg), ferner der einfam ftehende Heinrich 
von Kleift, fomie Brentano und Achim von Arnim, wel stere in 
„des Knaben Wunderhorn“ eine Sammlung altveutiher Lieder unjerem 
Volke ſchenkten. Auch im übrigen Deutieland fehlte es nicht ganz an Vater⸗ 
landsgeſang; der 20jährige Uhland dichtete um 1811 fein Gedicht „Des 
Sängers Fluh*, in welchem zu dem blutigen König, an „Land und Siegen 
rei“, der aber gleichwohl ein „Fluch des Sängertums" ift — Napoleon 

um Vorbild gebient hat. So fproßten immer mächtiger unter der Eisbede 
Fender Herrichaft die Keime zu einem Geiftesfrühling ohnegleichen auf. Auch 
die Jugend fing an, ſchon für künftige Kämpfe ſich zu_ftählen. Gerade 
unter dem fremden Drud begann Jahn in Berlin das Turnen zu üben, 
auf daß im gefunden, geſchmeidigen Leibe dem Jünglinge auch eine freie, 
ftarfe Seele gedeihen möge. — Dem deutſchen wie einft dem altteftament- 
lichen Volke Gottes wandelte fih das Unglüd zum Seil, die Strafe zur 
Buße, die Schande zur Ehre. 


15. Öfterreichs Erhebung im Jahre 1809. 

8 610. So waren nad} den Unglüdstagen von Ulm und Aufterlig, von 
Jena und Auerftädt die Seelen des beutichen Volkes bereits in der Umftim- 
mung, der inneren Zäuterung, der neuen, ftarfmutigen Erhebung begriffen. 
In Preußen hatten Stein und Scharnhorft die Mittel zu einem Volfekriege 
geſchaffen, und daß ein ſolcher zum legten Ziel, zur höchften Hoffnung aller 
wurde, dafür forgten die noch immer nicht endenden, wie zur abfidhtlichen 
Pein und Vernichtung erfonnenen Erprefjungen und Bebrüdungen des 
Feindes. Aber auch Ofterreich hielt fih von ver großen Bewegung nicht 
abgeſchloſſen, ſondern ſchien vielmehr jegt der fefte Boden werben zu follen, 
wo die Wunſche und Hoffnungen aller Baterlandsfreunde wurzeln und zur 
That heranwachjen würden. Auch Ofterreih war nicht mehr das Ofterreich 
der Thugut und Gobenzl. Die große Wiedergeburt hatte auch bier Volk 
und Regierung ergriffen. — Sf Philipp Stadion, geb. 1763, aus 
ſchwäbiſchem, reichgritterlichem Geſchlecht, war dem öſterreichiſchen Kaiſerſtaate 
geworden, was Stein der preußiſchen Monarchie. Bald nach dem Frieden 
von Preßburg ($ 571) zum Minifter berufen, in feinem Herzen durch und 
durch deutſch, hatte auch er erkannt, daß nur dur Mitwirkung bes ge 
famten Volkes ein glüdlicher Befreiungskrieg zu kämpfen fei. Auch er hatte 
die geiftigen und fittlichen Kräfte befjelben, die ſeit Joſephs II. und Leo— 
polds II. Tode ($$ 521. 522) unterm Bann gehalten waren, entfeflelt, den 
Unterricht gehoben, die Preſſe befreit, durch Wort’ und Schrift auf die 
Baterlanbaliebe einwirken laſſen. Auch hier wurbe dem Bauernſtande Er: 
leicterung, dem Bürger freiere Bewegung, jedem Talent ohne Rüdficht auf 
Geburt Ermunterung und Beförderung. Der Staat nahm einen Auf- 
ſchwung, der wieder an Maria Thereſias und Xofephs Zeiten erinnerte. 
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Stieß auch Stadion bei feinen freieren Beftrebungen auf den inneren Wi- 
derwillen des Kaiſers, dennoch wog auch, bei diefem ber Haß gegen Napoleon 
jet mehr ala jede andere Nüdfiht. Oſterreich war nicht 5 ſchwer durch 
den Eroberer getroffen und mund gelegt, wie Preußen; es kämpfte noch 
nicht wie dieſes um Sein ober Nichtfein; aber es rang um die Ehre und 
alte Macht, und die glängenden Naifererinnerungen waren weder im Volk 
noch in der Wiener Hofburg vergeflen. Die jormen hatten auch das 
Heer betroffen. Seit 1806 ftand Erzherzog Karl, Oſterreichs erprobter 
(8$ 550. 556. 567) Feldherr, an der Spitze deſſelben. Inter feiner Lei- 
tung bilvete fi das Heer in feinen Offizieren, feiner Bewaffnung, feinem 
Seh zu einem neuen, tüchtigen Sagen. Und wie Scharnhorft in Preußen 
neben das dienende Heer eine Volisbewaffnung ftellte, jo warb aud in 
Öfterreich eine Landmiliz geichaffen, durch deren Aufgebot das Heer auf 
500000 Mann gebracht werden konnte. — Auch hier hatten die Regieren- 
vn ihr —— wieder auf das Volk geſetzt, und dies Vertrauen ward 
icht getäuſcht! 

611. Nun ging im Jahre 1808 die Kunde von dem gewaltigen Volks⸗ 

), den Spanien gegen die Weltmacht Napoleons begann, und der immer 

tbarer und fiegreiher warb, erfriichend und erhebend durch Deutichland. 
Es ward offenbar, wo und wie der Rieſe, vor dem Europa bebte, verwund- 
bar fei. Was Ylücher damals oder etwas fpäter an einen Freund ſchrieb: 
„Ich weiß nicht, warum wir und den Spaniern nicht gleich achten wollen“, 
das war nur der Ausdrud der Stimmung, die im n aller deutſchen 
Männer lebte. Napoleon hatte jein Heer aus Preußen nad) Spanien 
binüberziehen müffen, fo daß nun Oſterreich, bisher durch dafjelbe in Schach 
gehalten, aber auch Preußen jelbft, wieder freier atmen konnte. Er ver= 
mochte weber durch erlogene Siegesnachrichten, noch durch fein hohles Ge- 
pränge in Erfurt ($ 593) länger die Augen zu bienden. Aber ſchlimm 
war es, daß 3 in Preußen gerade Stein geftürzt wurde ($ 597), 
auf dem vorzugsmweile die Hoffnung eines Zufammenmirkens Preußens und 
Oſterreichs beruhte und deſſen ausgeſprochenes Ziel es war, „Deutichland 
durch deutſche Kräfte zu befreien.“ — Eine große So! 9 ſchwand mit 
ihm. Und Napoleon, der noch einmal, wie einit in Tilſit, Alerander in 
Freundſchaft an ſich gefeflelt Hatte, konnie wenigftens feine Stellung einiger- 
a wiel geicpert halten und ging nad) Spanien, den verhaßten Krieg 
in jon zu enden. 

8 612. Raum glaubte er dies durch die Einnahme von Madrid erreicht 
zu haben, als er Oſterreich für die Rüftungen zu ftrafen unternahm, die es 
jeit 1807 unabläffig betrieben. Cr drängte es, wie Preußen 1806, geflifjentlich 
zum Kriege. Aber nun trat der veränderte Charakter Öfterreihs und feiner 
Bevölkerung hervor. Cine herrliche Begeifterung ging durch das Land; 
Freiwillige aller Stände ftrömten zu den Fahnen, reichlich floffen die freis 
willigen Gaben zur Ausftattung, zum Schmud und zur Pflege der Kämpfen- 
den. Im Sauptquartiere des Erzherzogs befanden fih Männer wie Geng 
und Frievrih Schlegel, um mit Schriften, Gedichten und Anſprachen bie 
Sache ver Befreiung zu führen, das ganze Deutſchland mit aufzurufen und 
die Volfsbegeifterung noch höher anzufachen. Wan hoffte auf eine allge: 
meine vaterländifche Erhebung, beſonders auf den Anihluß Preußens. Lei: 
der waltete hier Steins Entſchloſſenheit nicht Ir; auch Tonnte in ber That 
das fchmergebeugte Preußen damals ohne Rußlands Hilfe nichts unterneh: 
men. NAlerander aber hatte dem Könige dringend zum Frieden geraten. 
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Doch ſah man hier wie im übrigen Deutſchland dem beginnenden Kampf 
mit_fieberhafter Spannung zu. Mit furchtbarer Erbitterung begann in dem 
ſonſt geduldigen, friedlichen Volke der alte germaniſche Zorn gegen bie über: 
mütigen Unterbrüder zu glühen. 


hatte erft in Böhmen eine fefte Stellung nehmen wollen, rüdte dann 


wohnten Sch 8 Paris herbei, 30g feine weit —e— —— 
franaöfilchen, aber Befontere Theinbinbifipen Stzeitkeäte zuſammen und eilte 
die Donau hinab den Oſierreichern entgegen. In den weni 
hie der Nähe von Regensburg (bei Haufen um! 
bei Abensberg und Pfaffenhofen am 20., bei Landshut am 21., —— 
am 22. und bei NRegensbur: an am 23.) glängte wieber fein "Felbherrn- 
talent; jeder Tag war ein Sieg, und die gerade jegt merkwurdiger Beile 
Naht führte, „ainabe auseinandergefprengte an Armee zog fich 
Öhmen zurüd, um von dort die Donau wiei Hapor 
Den si auf, ber echten Seite der Donau abwärts And Rand ſchon am 
in 
S 614. Noch aber war der Kampf nicht zu Ende. In der zeäten Flanke 
u bes hatte ſich Tyrol der fremden Beten [haft ($ 571) entledigt. Yon 
an ſich ein öſterreichiſches Heer unter — te 
ich geweſen und den Vicelönig, Eugen acile 
aa Ar gliamento und Piave (16. April) —E hatte. Der Erz⸗ 
— Karl nahm Stellung am nörblihen Donauufer gegenüber von 
jen mit einem verftärkten &eer, das den Franzoſen beinahe gemwachien 
wer. Napoleon eilte, auch dies zu fchlagen, und fuchte beshalb Jimterbalß 
Wien bei ber Infel Zobau den Donaufi gang zu gewinnen. 
mal traf er in jeinem kecken Unternehmen, bei Aspern und Fre 
(21. und 22. Mai), auf einen eind, mie er ihn micht vermutet hatte. 


Die Truppen, von ihrem ritterli Feldherrn perſönlich t, waren 
mit friſcheſter Siegeshoffnung, mit —— und Jubel zum Kaı gezogen: 
ee die ler ar 


uf, Brüber, ich mutig brein, 
Ei Adler Ak unfer fein! 


*) Der jlüdlihe Heinrih von Kleift ($ 609), der den Tag ber Beben wm 
Men Aa er em so “ 
“*) 8 294. Xheobor Körner, Leier und Schwert. 
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Über zwei Brüden Hatten die Franzoſen auf das Norbufer überzufeßen 
verſucht und breiteten I nun fäherförmig aus. Aber überall trafen fie 
auf Tampfbereite öfterreichiiche Seerfäulen, bie ihr Vorbringen hemmten. Ins 
deſſen ließen bie Ofterreicher große Baumftämme und brennende Kühne den 
zeißenden Fluß hinuntertreiben und zerftörten jo die Schiffbrüde. Die blutigen 
Tage endeten damit, daß Napoleon mit einem zum Tode matten Seere auf die 
Inſel Lobau qurhdgenorfen und zum erften Male vollſtändig geſchlagen 
wurde. Trotz der Wachſamkeit der franzöfiichen Polizei ging die Jubeikunde 
Diefes Sige durch ganz Deutichland. 

8 615. Länger als einen Monat bedurfte Napoleon, ehe er fi) ſtark 
‚genug fühlte, um von neuem vorzubredhen. Er that dies am 5. und 6. Juli 

i Deutfh-Wagram, etwas nörblich des Schlachtfeldes von Aspern. Dies- 
mal ward ihm der Sieg. Der Erzherzog Johann, der aus Ungarn heran- 
ziehen follte, hatte an der Raab unglüdlih gegen ven Vicekdnig gelämpft. 
Seinem Zufpätlommen ſchrieb Erzherzog Karl den Verluft der Schlacht zu: nad) 
furchtbarem Blutvergießen auf beiden Seiten, nach langem anken eines 
Kampfes von riejenmäßiger Ausdehnung wichen die Ofterreidher gegen Mähren 
rüdwärtse. Erzherzog Karl, der überhaupt bei Diefem Kriege nur mit 
Bee Seele geweien war, begann zu unterhandeln. Es erfolgte der Zafen- 

illftand von Znaim (12. Juli). Noch brauchte diefer nicht zum Frieden . 
zu führen. Noch immer ftanden Streitkräfte genug zu Gebote, und eben 
damals that Preußen die erſten Schritte, ſich Shane anzuföließen. Aber 
bier herrſchte Mißvergnügen über den zögernden Verbündeten, von dem 
man geglaubt hatte, man würbe ihn gleihlam mit Gewalt in ben Kampf 
mit fortreißen können. Auch England war mit der verſprochenen Landung 
in Norddeutſchland, die dort den Volksaufſtand unterftügen und Preußen 
ermutigen follte, ausgeblieben und machte ftatt beffen eine unglüdliche Un- 
ternehmung in den Niederlanden, wo es Antwerpen zu gewinnen hoffte. 
So überwog in Wien die Friedenspartei, und Kaifer Franz, den Napoleon 
zuletzt durch die Gefahr der Abjegung geichredt hatte, ſchloß den Frieden 
zu Wien (Schönbrunn) 14. Oktober 1809. Durch denfelben gab Ofter- 
reich feine ganze adriatiſche Meeresküſte auf; Iftrien, Dalmatien, Görz, 
Krain und deile Närnthens wurden unmittelbar an Das franzöfiiche Neid 
abgetreten. Salzburg und Zeile von Oberöfterreih fielen an den Nhein- 
bund, das weſtliche Galizien kam an das ogtum Warſchau, ein Teil 
des öftlihen an Rußland. Denn Kaifer Alexander, der dadurch, daß er 
am Bunbe mit Napoleon feftgehalten, Preußen verhindert hatte, mit gegen 
Napoleon aufzutreten, hatte fih durch die Ausſicht auf Eroberungen in 
der Türkei fortreißen laſſen, ſogar Ofterreih als Frankreichs Verbuͤndeter 
mit zu befriegen; er erhielt daflır, feinen Siegesanteil. 

8 616. Die jhlimmfte Wirkung dieſes Krieges war, daß der Kaiſer von 
Oſterreich von nun an die Luſt zu einem Kampfe gegen Yrantreie ganz ver⸗ 
foren zu haben ſchien. Stadion trat von der Leitung des Staates zurüd, 
und der gefchmeidige Metternich folgte. Gleich den Rheinbundsfürften hielt 
man es nun für den größeren Vorteil, in Freundſchaft mit Frankreich zu 
bleiben. Napoleon aber konnte feinen lang gehegten Wunſch durchſetzen und 
fih mit einer alten europäifchen Dynaftie durch Heirat verbinden. Bon 
feiner erften Gemahlin Zofephine, die ihn feinen Erben geboren, hatte er 
fi im Dezember geichieden; Ende Januar begann die Werbung um des 
Kaiſers Tohter Marie Suite, und ſchon im Februar 1810 folgte die Ver: 
lobung mit der Katjertochter, dann die Hochzeit im April 1810. Damals 

David Müller. Gefdiäte des beutfcen Wolfeh: 12. Aufl, 26 
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waren mit dem Wiener Frieden die Hoffnungen Deutſchlands dahin und 
verzweiflungsvoll gärte es in den Gemüthern. Ja es war, wie v 

ober zeitig entbeifte Anſchläge auf Napoleons Leben zeigten,*) zu bejorgen, 
daß die verlängerte Knechtſchaft den alten, ehrlichen deutſchen Sinn unter: 
graben würde und Fanatismus, heimliche Verſchwoͤrung und politifcher Mord 
in Deutſchland, wo fie noch nie gediehen waren, jet Wurzel ſchlagen würden. 


16. Ber Kampf in Tyrol 1809. 


gsır. Aber ſchönere Zeugniſſe der allgemein erwachenden Vaterlands⸗ 
liebe brachte das Jahr 1809 als ſolche verunglüdte Verfuche vermer| 
Schwärmerei. Es find die begleitenden Ereignifje des großen öfterreichife 
Krieges, faft ebenfo wichtig, wie dieſer ſelbſt, da fie die Stnmesänderung und 
den beginnenden Aufſchwung des deutſchen Volkes beweiſen. Tyrol, feit 
Sahrhunderten mit dem Haufe Öfterreih vereint & 277), war durh den 
Preßburger Frieden ($ 571) 1805 an Bayern abgetreten worben. Die 
Bayern Hıhıden nad franzöſiſchem Mufter mande gute und mande üble 
Neuerung ein, denen aber das am Alten bangende Bergvolk in gleicher 
Weiſe widerftrebte. Ihm mißfiel das bayriſche ment als ein fremdes, 
aufgebrungenes, bejonders aber hafte es bie Ro: tion, da das Land 
bisher unter Oſterreich militärfrei geweſen. Die Priefter, die viel, ja faft 
alles über die Seelen diefer ftrenggläubigen Katholiken vermodhten, haften 
die Bayern als Neuerer, ald Bunbesgenofjen der revolutionären, kirchenfeind⸗ 
lichen Franzoſen. So trug das Land voll ftillen Unmwillens das rheinbün- 
diſche Joch bis zum Frühling 1809. SHeimliche Einverftänbniffe wurden 
mit Ofierreich und felbft mit dem Erzherzog Johann fortwährend unterhalten, 
und nie war bie Hoffnung auf die Rückkehr zum angeftammten Serricher: 
haufe aufgegeben worden. * ‚ J 
8 618. Als der große Krieg von 1809 begann, rief ($ 612) der Kalſer 
— alle feine Völker zu den Waffen. Auch die Tyroler vernahmen dieſen 
. Ihrem Landesvater jo treu wie ihrem Glauben, einfach, des Fremden 
ungewohnt, lebten und mebten fie noch im urdeutſchen Selbftänbigfeits- und 
Freiheitsfinn. Den Stugen lernt früh dort ſchon der Knabe führen, mit 
ihm fteigt der Züngling und der Mann die fteilen Alpenwände bis zum 
Rand des ewigen Schnees empor, die flüchtige Gemſe zu jagen. So findet 
fich kriegeriſcher Sinn, Kaltblütigkeit in Gefahr, vor allem innige Vertraut- 
heit mit den Pig Bergen und Schluchten in jedem Landeskinde. Da 
Öfterreich auf bie Treue Tyrols rechnen konnte, eilte e& beim Beginn des 
Krieges, das Land zu bejegen. Kaum ließen fich feine erften Truppen an 
den keingangepäffen bliden, fo erhob fi das Landvolf und verjagte die 
ejagungen. Bald erflang bis in die fernite Behirgefäfuät 
hinein die Sturmglode. Jede Gemeinde, jedes Thal trat unter die Waffen 
und for ſich felber, nach altgermaniſcher Weife, den Führer aus ben ent- 
ſchloſſenſten und erprobteften Männern. Es waren Jäger, Wirte, Priefter, 
die die Haufen führten: hier der ehemalige Wildſchutz Iofepp Spedbader, 
dort der Wirt Martin Teimer, bier der eifrige Rotbart, der Kapuziner 
Haspinger, und viele andere ähnlicher Art. An die Spige des Ganzen 
aber war ein Mann getreten, der wie mweiland Saul eines Kopfes Länge 


*) Die beiden preußiſchen Offiziere am Webicht-Gehölge bei Weimar, in ben Tagen 
bes Erfurter Rongrefied, Yo Staps aus —E 1809. ® 
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über die Menge ragte, deſſen prächtiger, ſchwarzer Bart bis auf den Gürtel 
reichte: Andreas Hofer, der Sandwirt von Paſſeier, ein frommer, 
jchlichter, demütiger Mann, aber in feiner einfältigen Serzenstreue jo recht 
ein Bild des Volkes, das er zum Kampfe führte; zu einem Beiligen Kampfe, 
für feine Religion und für feinen Kaifer, für Kine Berge und für feine 
geil eit. Wie in Spanien ſchwärmte bald das ganze Land von Heinen 
n, die alle nach dem WMittelpunfte, auf Innsbrud los drängten (vom 
9. bis 13. April 1809). Bierhin waren die Bayern gewichen. Schon blieb 
ihrem Anführer nichts anderes als Sraebung. Indeſſen kam aus Italien 
ein Heine franzöfiihes Corps unter einem General zur Hilfe heran. Bon 
ven Bauern aus allen Schluchten und von allen Höhen herab beſchoſſen, 
hatte e8 doch noch den Brenner überfchritten und ftand nun am Ifelberge 
nahe vor Innsbrud. Aber hier jah es ſich von allen Seiten umringt und 
mußte fi en gefangen geben. Dann zogen unter Glodengeläute 
und endlojem Jubel Die erften öſterreichiſchen Solbaten unter General 
Chafteler wieder in die Sauptftadt ein. — Keine Graujamkeit hatte dieſen 
ſchonen Befreiungsfampf befledt: in_ihrem Seeubentaumet ſchien es jet den 
fiegreichen Tyrolern, „als ob die Sonne Tag und Nacht ſcheine“, als ob 
Himmlifche Engel und Heilige ihnen vorangefochten. 
619. Da kam wie ein Donnerſchlag die Nachricht von den Unglüde- 
tagen bei Regensburg ($ 613). Bei dem nun erfolgenden Rüdzuge ber öfter- 
reihifchen Hauptarmee blieb Tyrol ohne Stüge und Rückhalt. Napoleon 
behandelte unehrenhafter Weife den Krieg ald Meuterei und ſetzte auf 
Chaftelers Kopf, wie auf den eines Räubers, einen Preis. Weber biejer, noch 
fonft einer der ihm zur Seite gejeßten öſterreichiſchen Truppenführer mußte 
den Kampf der Bauern zu würdigen. Die Tyroler waren ſchon jetzt faft 
nur ſich ſelbſt überlaſſen; doch beſchloſſen fie ihre Berge zu verteidigen. 
Die Bayern drangen unter Wrede wieder von Salzburg aus vor, nahmen 
am Simmelfahrtstage (11. Mai) nad hartem Kampfe den Strubpaß und 
fliegen dann über St. Iohann ins Innthal hinab. Überall bezeichneten 
Spuren graufamer Rache ihren Weg. Beim Flecen Schwaz ward biuti 
gelämpft; die Bayern brannten den Ort nieder und drangen weiter auf 
Innsbrud; Chafteler zog ab und Wrede mit feinen Bayern, Lefebure mit 
feinen Franzoſen, rüdten in die Hauptſtadt ein. Das Land ſchien wieder 
- unterworfen. Aber die Graufamleit hatte das Volk erbittert. Wrede ward 
mit feinem Corps von Napoleon abberufen; um dieſelbe Zeit überftieg ſchon 
Hofer mit feinen Südtyrolern wieder den Brenner. Noch einmal riefen die 
Sturmgloden, riefen die Führer zu den Waffen, und wieder ward jeder 
, jede elamansı jede enge Straße lebendig. Wieder drängte ſich der 
f um den Ifelberg zufammen (29. Mat). Der Feind, an 7000 Bayern, 
mi ei mit ſchwerem Verlufte. Dann blieb Tyrol mehrere Monate 
hindurch unbeläftigt, fo lange die Kriegsunternehmungen bei Wien dauerten. 
8 620. Nach dem Kampf am Zielberg und nad) der Schlacht bei Aspern 
hatte ein kaiſerliches Handſchreiben den Tyrolern bie feierliche Verſprechung ge 
geben, daß fie nie mehr vom Körper des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates getrennt 
werden und daß fein Friede unterzeichnet werben folle, der nicht das Land 
mit der Monarchie unauflöglich verfnüpfe. Auf diefes Kaiſerwort hin lebten 
die Tyroler in gläubigem Vertrauen und in Frieden den Sommer hindurch 
bis zum Waffenftiliftend von Znaim ($ 615). In demfelben war Zyrols 
nicht gedacht, und nun rüftete fi der Feind mit Macht, das preisgegebene- 
treue Land zu züchtigen. Lefebvre rückte wieder mit Franzoſen, Sachſen und 
25° 
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Bayern ein und ‚gahım ohne Wiberftand die Hauptftadt. Aber zum Pritten 
Male, und gema tiger als zuvor, erhob fich das Tyroler Volt (‘ 1809). 
Ein von Süden heranziehendes Corps, das meift aus Sachſen , ward 
in den engen Schluchten des Eifad, unter Felfen und Baumftämmen, Die 
auf fie Herabroflen, fi verſchüttet; „den Betroffenen mochte es vorkommen, 
ala wenn die Berge über ihnen zufammenftirzten“. *) Eine andere Rolonne 
ward im Oberinmt jale oberhalb Landed in ähnlicher Weife vernichtet, nur 
mit Mühe rettete ſich der franzöſiſche warf felber, nachdem noch einmal 
am Berge Iſel ‚gelämpft worden war (13. Auguft), aus „Dem vermünfchten 
Lande“. Hofer zog als „Oberfommandant von Tyrol“ in bie Sofburg' zu 
Innsbruck ein. 
8 621. Nun aber fam der Friede von Schönbrunn, der Tyrol hoffnungs⸗ 
108 aufopferte ($ 615). An 50000 Mann jegte Napoleon en die Berge 
in in Bemegung, isher hatte man an Kaiſerhofe vn den b mehr 
8 beſchwichtigt; a lich riet man fen De 
Sm willig zu unterwerfen. Wirklich beugte fih nun ber größte Zeil des 
ltes der harten Not. Auch Hofer hatte erſt jeinem ee „gutlagt 
us den Leuten befohlen, nad Baus zu gehen und bie Mai 
legen. Dod in feinem chelichen &i inne duch thprichte Gen — 
und zu neuem Kampfe ermuntert, ergriff er noch einmal die Waffen. Aber 
ſchon unterwarf fi das Land. Nur um fein Paſſeierthal drängte fih noch 
Angriff und Verteibigun; g (Ende November 1809). Aufgeregt aufs Baar, 
verwirrt und — a ee) Hofer die Zeit verfäumt, wie andere Ge— 
nofjen fi) entwel it oder dur — Unterwerfung zu 
retien. Auch die Ga — ſich. Spe ig mit gebt: 
Bein den ae ch hab Lünger In einem ver⸗ 
do: ven, bis er Gelegenheit zur Flucht fand. ., Bernie entlam und war 
1839 bei der ung des Sofer‘ 8 in der Domlirche zu 
Innsbeud, Auch Hofer felbft hatte in das Gebirge gerettet, -wo er in 
einer den Winter über verlaffenen Sennbütte feinen Aufenthalt nahm. Leider 
fand ein Verräter. Ein Trupp Soldaten fie im Fr des folgen- 
den I auf bie beſchneiete Alm und führte ben gebunden herab. 
Man behandelte ihn mit. viehiicher Roheit, Tief Ihm — über Eis und 
Schnee gehen, zerzaufte ihm ben Bart, af das Blut Berasfioh: er iu es 
mit lädelnder Geduld, nach feines Seilands Bilde. Zu M 
ein Kriegsgericht über ihn den Tod: und auf den Feftingemälen 5 ae 
einft feines Kaifers, traf ihn durch bie Kugel der Tod — „ber Tod, den 
ex jo manches Mal vom Jfelberg gejandt ins Thal“ und dem er mit un 
verbundenen Augen ind Angefiht Pete: am 20. Februar 1810, wenige 
Tage vor der Hochzeit ber Kaiſertochter mit dem ftolzen Feinde, in been 
Namen au Biefe Blutthat gefi Tytol war wieder unterworfen. 
das Märtyrerblut war nicht umfonft gefloffen. Wie noch immer war 
& eine Saat des Eegens für künftige Zeiten. 


17. Rörnberg. Schill. Friedrich Wilhelm von Arannfhweig- un 


622. Die Tyroler Erhebung zur nid 6 die einzige Selb 

den Kampf 8 Perreis im im Sabre 1809 bei in Nord — 
* es ſich. je im Jahre 1808 war or Stein und feine Freunde ein 
m von Plan von umfaflender Weite angelegt worden. Gleichzeitig mit Öfterreiche 


*) y Euvvwig Häuffer, Deutſche Geſchichte vom Tode Friedrichs des Großen x. 
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erwartetem Losſchlagen follte eine Landung ber Engländer an der Ems— 
oder Wejermündung geſchehen, zum minbeften mit 50000 Mann. Dadurch 
follte die ihren alten Fürftenhäufern noch treue Bevölkerung in Hannover, 
Braunſchweig, Heften zu den Waffen gerufen werben. Preußen, meinte man, 
würde fi dann ſicher anſchließen, und fo das geſamte Deutſchland den 
Kampf gegen oleon aufnehmen. Dies war der Plan, ber aber durch 

das Zögern und die Selbſtſucht Englands, das jene Landung auf Walcheren 
in ben Niederlanden ($ 615) der in Deutichland vorzog, nicht zuftande fam. 
Nur einzelne Bewegungen, zwar bald verunglüdt, aber doch ſchön und 
heroiſch, traten ftatt der allgemeinen Erhebung zu Tage. 

623. Dörnberg ſtammte aus heſſiſchem Abel, hatte feines 
tapferen Volksſtammes früh würdig gezeigt, ſich in feinen Jugendjahren bei 
verſchiedenen milttärtfchen Ereigniffen susgegeiänel und noch 1806 Vlüchers 
Selbenios bis zulegt mit ihm geteilt. Er war dann, in Preußen bet ber 

inderung des Heeres verabſchiedet, als Oberft in Jeromes Dienft ge- 
treten, trug aber, wie das gejamte Seffenvolf, mit Unmwillen das fremde Joch 
und war in den oben gedachten Erhebungsplänen fortwährend thätig. Das 
Land ſchien zum Aufftand reif, vor allem auf die Bauern, bie in Heſſen 
nod immer landwehrfähig waren ($ 401), zählte man. Dornberg faßte 
den Plan, mit jenen und mit feinem Bataillon, auf das er rechnen zu können 
glaubte, den König von Weitfalen in feiner eigenen Hauptitabt gefangen 
zu nehmen. Aber die Bauern brachen zu früh 108 (21. April). Nun mußte 
Dörnderg Kaffel verlafien, doch ſah er fih in kurzem an ber Spitze von 
8 bis 10000 Zanbleuten. Aber des Krieges zu ungewohnt und faft waffen- 
108, zerſtob ber fen bei den erften Kartätſchenſchüſſen und Reiterangriffen, 
die auf ihm geichahen. Im VBauerntittel verkleidet, kam Dörnberg nad 
vielen Abenteuern zum Herzog Friedrich Wilhelm von Braunfchweig, den er 
dann tapfer begleitete, big er fpäter in Rußland und zulegt in preußifchen 
Milttärdienften eine ehrenvolle Stellung gefunden hat. 

8 624. Schill, ein feuriger, ſchöner Mann, etwas zu rafch und aben- 
teuerlih, aber ein Held durch und durch, hatte fi, wie oben ($ 587) er: 
zählt, in der Verteidigung Colbergs ausgezeichnet. Er war daı der erfte, 
der, als die Franzoſen vertragsmäßig endlich 1808 Berlin räumten, mit 
preußiſchen Truppen mieber in die Sauptftabt einzog und als Liebling ber 
Soldaten wie der Bürger voll Begeifterung empfangen ward. Auf ihn 
wandten fi die Augen felbft bebeutenderer Männer, wie Steins, Gneiſe— 
naus u. a., die jene oben beiprodhenen Aufftandspläne lelteten. Er war 
bereit loszuſchlagen. Zugleich folte Dörnberg in Heſſen, andere jüngere 
Dffiztere in der Altmark gegen Magdeburg losbrechen. Nun begann, im 
April 1809, Oft feinen Krieg, aber Preußen zauderte mit feinem Bei 
tritt. Da faßte Schill den freilich gewaltſamen, aber doch hochherzigen Ge— 
danken, das Beiſpiel zu einem norddeutſchen Volfefampfe zu geben und wo— 
möglich) Preußen und feinen König mit fortzureißen. Am 28. April führte 
er fein Reiterregiment (etwa 500 M.) mie zum Erercieren vor Berlin hin 
aus. Draußen erklärte er ihnen, er ſei entichloffen, den Kampf gegen ben 
Unterdrüder Deutſchlands zu beginnen. Die Reiter, die ihm mit ganzer 
Seele anhingen, folgten ihm mit begeiftertem Zuruf. An zwelhundert Dann 
aus feinem Infanterte-Bataillon mit vier Offizieren eilten ihm fpäter frei 
willig nad. Bald mehrte fich feine Zahl; er wandte fih auf Sachſen, er 
zwang fi den Durchmarſch durch Wittenberg und rüdte dann auf Halle, 
die treue preußiſche Stadt, die ihn wie einen Befreier empfing. Nun aber 
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— auch hier lähmend die Kunde der öſterreichtſchen —E KA auch 
erfuhr er, daß die Unternehmung in Heſſen und der Altmark — 
fei. Shil kam ins Schwanfen. Gr wandte fi) nörblich gegen ie 
wo er bei Dobenborf (unmeit Magbeburg) ein Corps ihm entgegenrüdfenber 
Weftfälinger Ihlug. Aber hatte ſich ſchon —— Dub fin Beifpiel 
bei den älteren Norbdeutichen ‚feine allgemeine Erhebung, wie e8 in Spanien 
An Tyrol gejchehen, hervorrief. König Bekhri — —ã ſcharf 
und mit Recht Die eigenmächtige The Ößeren, ihn angreifenden 
Streitkräften wih Schill dur —ES ur; jee und warf ſich endlich 
in das nur noch ſchlecht bejeftigte Straljund ($ 394), deſſen franzöftiche 
Bejagung er überrajhte und gefangen nahm. Er hoffte, die Stabt PR einem 
Saragojja zu maden,*) und verfhmähte Beaßalb die Ratſchläge, ſich nad 
Rügen oder auf britifche Schiffe zu retten, die man noch zeitig hätte be- 
nachrichtigen können. Unterdeſſen umſchloſſen weſtfäliſche und hollãndiſche 
Truppen; auch däniſche eilten in feiger — jienerei ‚eran, 0 fah fich 
Schill von 6000 Mann umlagert. Der die ſchlechi ver- 
wahrten Thore, und im legten erbitterten ae nlen Schill in den Straßen 
Stralfunds (31. Mai). Sie beftatteten ihn unehrlich „ohne Kanonenmufit 
und Flintengruß*. Schlimmer noch erging e8 feinen gefangenen Kameraden. 
Napoleon ließ fie als Hochverräter behandeln. Bierzehn geborene Weft- 
fälinger wurden in Braunſchweig erſchoſſen, in Wefel elf junge Sri See) * 
Die Semeinen wanderten nad) Frankreich, wo fie neben Räubern und Mörbern 
auf fi Galeeren geſchmiedet wurden, bis fpäter ihre Landsleute fie befreiten. 
625. Friedrich Wilhelm von Braunſchweig⸗ Ols war der Sohn 
des Fa Karl Wilhelm Ferdinand, den bei Auerftäbt die feindliche Kugel 
getroffen und dem Napoleon nicht einmal die ruhige Stätte zu fterben ge 
gönnt hatte, um bie er ihn gebeten. Das Herzogtum war zum Königreich 
Weſtfalen geſchlagen, und Friedrich Wilhelm feines Rechtes beraubt worden. 
Aber in ihm lebte das welfiſche Heldenblut, und feine ganze Eeele ging 
auf Kampf gegen den großen Räuber Deutſchlands und feines Erbes. Auch 
er war in die oben bezeichneten Pläne eingeweiht und warb im öſterreichiſchen 
Schleſien, ala Oſterreich feinen Krieg begann, auf eigene Han ein Freicorps, 
mit dem er fich befonbers gegen das Königreich Weftfalen richten wollte. 
Seine Güter in Schlefien (Is) verpfändete er damals an Preußen, das 
unter biefem Anſchein ihm Geld und Hilfsmittel bot. Das Corps warb 
erft vollftändig, als die Schlachten bei Regensburg längft geihlagen waren; 
dann operierte es neben der Seeresabteilung des öfterreichiihen Generals am 
Ende, in Sachſen, ohne rechten Erfolg, da am Ende durch die Befehle 
feines Oberfommandos gehindert warb, die Unternefmung mit voller Bin: 
gabe zu unterftügen. Als dann fpäter, lange nad) der Schlacht bei Aspern, 
in dem öfterreichiichen General von Kienmayer über die gefamten Truppen 
in Sachſen und Franken ein Oberbefehlshaber ernannt warb, begann ein 


*) Bon ber einenmitigen Berteibigung dieſer fpanifchen Stadt gegen bie Franzoſen 
ſprach gerade damals die 

**) „Zwei und zwei aneinan ber gefeffelt, erwarteten fie ftehend unb mit unver 
Bundenen Augen die feinbligen Kugeln; fie braten ihrem König no ein Doc, und 
Tommandierten dann Feuer! Im näcften Xugenblit Ingen 10 tobt am Boben; ber elite 
(nad) einigen elgentreu, nad; anberen der eine Webel) war nur am Arm verwundet; 
er riß die Weite auf, und rief auf fin Herz deutend: „Hierher, Grenadiere!“ Einen 
Moment fpäter hatte auch er auägelebt." 

Ludwig Häuffer, Deutfche Gefchichte ıc. 
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mutigeres Vorbringen gegen Franken in das alte Baireuthſche hinein, wo 
der Preußenfinn noch nicht erfaltet war. Man war im beiten Fort⸗ 
fopreiten gegen Junot und Jerome, als die Kunde von dem Waffenftillitand 
zu Znaim eintraf, der auf einmal die Hoffnung niederſchlug. Wollte der 
Herzog als öſterreichiſcher Offizier gelten, jo war er mit in die Bedingungen 
deſſelben eingeſchloſſen. Aber im Stolz eines gebornen Fürften und in un- 
erjättliher Kampfluft gegen ben Eroberer verfhmähte er dies und nahm 
das Recht einer jelbftändig kriegsführenden Macht für fih in Anſpruch. 
Auf feine Aufforberung erflärte fih etwa bie Sälfte feines Corps, 1300 
Jã gh Netter, 80 Artilleriſten mit 4 Geſchuͤtzen, bereit, ihm zu folgen, 
wohin e8 jei. 
$ 626. Die Eleine Heldenſchar trug zum Sinnbild den Totenkopf an 
dem mit dem Roßbuſch bevedten Tſchako, jenes Sinnbild, Pardon weder zu 
jeben noch zu nehmen, wie es feitalters ein preußiſches Neiterregiment führt. 
tt ihr unternahm es ber Herzog, den Weg ſich zu feiner Hauptftabt und 
weiter bis zum Meere zu bredien. Sie glich einer altgermaniſchen Gefolg- 
ſchaft ($ 16), die, wie einft Zacitus von unfern Vorfahren jagte, es für 
Ehre hielt, mit ihrem Fürften zu fallen,. für Schande, ihn zu überleben. 
€ flammte in all den treuen Seelen diefer wilden, ſchwarzen Gefellen der 
urdeutſche redenhafte Mut, der die Gefahr um der Gefahr willen liebt. So 
ftürzte ſich die Heine Schar durch Sachſen, kam nad) Halle, wo wieder, wie 
bei Schill Durchzuge, die treue altpreußiiche Bevölkerung aufjubelte, und 
mander Mufenfohn ihr folgte; dann an den Bergen des Harzes vorbei nach 
Quedlinburg und von da am 28. Juli nad Halberitabt. Hier war 
gerade durch Zufall auf dem Mari von Magbeburg her ein weſtfäliſches 
Regiment einguartiert, das bei der unvermuteten Nachricht, der Feind nahe 
mitten im Freunbeslande, die ziemlich feiten Türme und Thore der Stadt, 
die fie noch altertümlich umgeben, zu verteidigen ſuchte. Ein heißes Gefecht 
entipann fi: aber der Herzog fprengte mit Kanonen die Thore, nad) nächt- 
lichem Straßentampf ergab (A der Feind; viele Gefangene — aud fie 
waren ja Deutihe — ſchloſſen fi) dem Teden Zuge an. Am 31. Juli 
hatte man die ehrwürbigen Türme von Braunſchweig in Sicht. Auf den 
zu Promenaden uͤmgewandelten Wällen feiner Stabt Iagerte der Herzog mit 
feiner müben Schar. Und gerade hier follte er den Entfcheidungstampf be 
stehen. Denn ihm entgegen rüdte ein meftfäliiches Corps Reubels von 
5000 Mann, ihm nah Alte über Wolfenbüttel her der Holländer Gratien 
mit berjelben Meute, die Schill zu Tode gehetzt, in fait gleicher Zahl. Auf 
den erfteren ftürzte fich der Serzog am 1. Auguft bei dem Dorfe Olper, 
eine halbe Stunde von Braunſchweig. Aber troß des heldenmütigen Kampfes 
gelang es ihm nicht, ſich durch die Ubermacht Bahn zu brechen; er ward 
auf Braunſchweig zurücgeworfen. Doch fonderbarer Weife zog fich in der 
folgenden Nacht der unfähige Reubel um Braunſchweig herum, zur Verbin⸗ 
dung mit Gratien. Der Herzog fand am 2. Auguft die Straße zu feiner 
Rettung offen. Raſch ging es nun, meift auf requirierten und willig dar: 
gebotenen Wagen, über Hannover, Wunstorf, auf Bremen zu; bei Niendorf 
warb die Wefer erreicht. Bei Hoya nahte der nacheilende Feind, aber un: 
gefährdet von ihm gelang die Einſchiffung bes ritterlihen Häufleins bei 
Elsfleth. Diefelben Dänen, die den Schill hatten umgarnen helfen, waren 
auch bier, am Ausgang der Weſer, als dienſtwillige Schergen bei der Sand. 
Aber ihre Kugeln umfauften diesmal wirkungslos und verjpottet die deutſche 
Heldenſchar. So grüfßten der Herzog und die Eeinen das freie große Meer 
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und atmeten auf nach 14 Tagen der Mühſal wie der Ehren, in denen fie 
von der böhmischen Grenze bis zur Norbfee geflogen waren. Britiſche Schiife 
brachten fie nah Helgoland. Die Waderen traten faft ſämtlich in die 
„deutſche Legion”, die unter Wellingtons Befehl in Spanien neben den 
Engländern gegen bie Franzoſen focht, und zeugten auch hier durch ihre 
Thaten von der unverfiegbaren deutſchen Tapferkeit. 

18. Bie legten Jahte der Auechtſchaſt. 1810-1812. 

8 627. Auch aus den Kämpfen bes Jahres 1809 war aljo Napoleon 
„fiegreich hervorgegangen. Die erfte Erhebung ber deutjhen Nation war ge- 
fcheitert. Trüber und Hoffnungslofer war bie Stimmung. Dfterreich ſchien, 
jeit Metternich an Stadions Stelle getreten, die alte diplomatiſche Klugheit 
der begeifterten Vaterlandsliebe vorzuziehen und ſich nur Napoleon recht 
gejälig maden zu wollen. Zwar war, trog her Verſchwägerung, weder 
bei dem Kaifer noch bei dem hohen Adel irgend eine Hir ung zu dem 
übermütigen Emporlömmling. Aber hätte man aud, wie die eifrigiten 
Batrioten noch immer wünfhten, einen neuen Kampf gegen Napoleon be= 
ftehen wollen, fo hinderten doch die ſchwer erſchütterten Finanzen des Kaifer- 
ftaates an jeder größeren Unternehmung. Gerade jegt fleigerten ſich dieſe 
Verlegenheiten fat zum Staatsbanterott. 

628. Immer aber ſtand Dfterreich noch 'eine Stufe günftiger als 
Preußen. Preußen hatte im Briegsjahre 1809 genug gethan, um Napoleon, 
+ dem natürlich fein Schritt verborgen blieb, zu reizen. Napoleon kannte den 
deiben Haß, den die preußiihen Männer — er nannte fie deshalb. die 
akobiner des Nordens — gegen ihn trugen, fein ganzer, ſchwerer Zorn 
tehrte ſich gegen den Heinen, ſchon jo hart mißhandelten Staat. Das 
inifterium Dohna-Altenftein juchte jetzt dieſen Zorn durch Nahglebi keit 
zu bejänftigen; der Tugendbund 602) wurde aufgelöft, die fönigliche 
gemitie kehrte von Königsberg, wo ſie frei und dem nod immer befreundeten 
ßland nahe geweien, nad) Berlin zurück ($ 601), d. 5. faft unter bie 
franzöfiichen Waifen, die von Magdeburg, Vorpommern und Hamburg aus 
leicht einen Schlag führen konnten. Ja die Minifter fanden zulegt den 
Gedanken nicht zu fchredfih, um Napoleon in feinen Geldforderungen, mit 
denen er auf Preußen vernichtend drüdte 6 596), zufriedenzuftellen, ihm 
die Provinz Schlefien oder doch Teile derjelben zu weiterer Verfügung ab- 
zutreten! Als der Oberfammerherr Fürft Wittgenftein, dem Altenftein am 
10. März 1810 diefe Eröffnung gemacht, feinem Herrn in höchſter Entrüftung 
den ehrlojen Antrag mitteilte, da war der König augenblicklich entſchloſſen, 
feine Räte zu entlaſſen. Er trat mit Hardenberg in Verhandlung und 
berief ihn, da Napoleon feinem Wiebereintritt nicht Länger widerftrebte, zur 
Würde eines Stantslanzlers.*) Hardenberg ſchaffte Rat in der Not und 
nahm nad) innen Steins Reformen, nad außen eine ebenſo entſchloſſene wie 
vorſichtige Politik auf. 

629. Der dritte Körper, den Napoleon aus dem zerſchlagenen deutſchen 
Reich gebildet, der Rheinbund, befand ſich unter Napoleons Proteltorat in 
faum günftigerer Lage. Das Zeilen, Zerreißen und Vertaufhen von Ländern 
ging ſeit 1809 mit ftets erhöhter Willkür weiter. So hatte 4. B. Bayern 
nur einen Teil von Tyrol, das ganz unſchädlich gemacht werben follte, zu⸗ 
rüderhalten; ein Teil war zum Königreich Italien, ein anderer zu dem mit. 
Frankreich vereinigten Illyrien gekommen. Auch an das Großherzogtum 


*) Rad) v. Treitſchte, Deutſche Geſchichte I, 352. 
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Würzburg, an Aürttemberg batte es kleinere Abtretungen machen müffen. 
Dafür hatte es freilich Salzburg, einen Teil Oberöfterreihs und Baireuth 
erhalten. Aber bie Vergrößerungen fanden doch micht im Verhältnis zur 
den im Kriege yon 1809 dargebrachten Opfern und zu ben daran gefnüpften 
Hoffnungen. Schon war aud hier Mißvergnügen geſäet. Mit dem neu: 
gebildeten Großherzogtum Frankfurt, das der harakterlofe Dalberg 
erhielt, warb in äl ter Wilfür verfahren; bier ward Napoleons Stief- 
fohn, Eugen Beauharnais, zum Nachfolger beftimmt. Die gene Einrichtung 
ward bier franzöfiih. — Jetzt erft begann auch in den Rheinbundsſtaaten 
die Fremdherrſchaft recht fühlber zu werben. Napoleons Kriege heifchten 
immer höhere Steuern, immer empfinblichere Konfkriptionen. Dabei wuchs 
das Mißtrauen gegen die ſchon murrende Bevölkerung. Nicht bloß, daß 
der Buchhandel, das Zeitungsweien unter die drückendſte polizeiliche Aufficht 
eftellt und faft vernichtet wurden; zus das Briefgeheimnis war nicht mehr 
Bei; bis in ben Schoß der Familien, 18 in die Befängniszellen drängten ſich 
ie Spione. Kein Gericht war mehr unabhängig, kein Rechtsfprud vor 
willfürlicher Derihärfung fiher. Am ſchwerſten aber laftete auf dem Wohl- 
fand der Bevölkerung die Kontinentaliperre ($ 586), die mit despotiſcher 
Härte durchgeführt, mit blutigen Strafen eingejhärft ward. Und doch umgin; 
nicht nur der ftets ſich ausbehnende Schmuggel, auch der ſchändliche Handel, 
den Napoleon ſelbſt mit verkauften Ausnahmen, fogenannten Licenzen trieb, 
das in anderen Fällen fo furdtbar ſtreng gehandhabte Geſetz. Das letzte 
moralifche Gut unferes Volkes, feine Revlichkeit, begann wanlend zu werden. 

8 630. Gerade aber diefer Kampf, den Napoleon durch die Kontinental- 
fperre gegen das ihm unerreihbare England führte, brachte ihn zu immer 
neuen Bewaltmaßregeln. Holland, bisher ala Königreich unter feinem Bruder 
Louis, ward mit Frankreich vereinigt, nachdem diefer, um feines Volles 
Wohlitand nit ganz und gar den Plänen des‘ Eroberers zu opfern, feine 
Krone freiwillig niedergelegt hatte (8. Juli 1810). Ein Dekret Napoleons 
beſchönigte diefen neuen Raub dadurch, daß das Land für eine Anipülung 
franzöfijcher Gewäſſer (des Rheins und der Maas!) erflärt ward. Dann 
folgte am 13. Dezember 1810 die Vereinigung faft des ganzen norbweft- 
lichen Deutſchlands mit dem franzöfiichen Katjerreihe. Sannover, nad 
1806 zuerft unter Napoleonifcher Verwaltung, dann im Januar 1810 zum 
Königreihe Weftfalen geihlagen, ward nun wieder zum großen Teil abge: 
tiffen. Oldenburg, bisher ein Rheinbundsftaat, mußte von feinem Herzog 
geräumt werben; die Sanfaftädte und andere Heinere Gebiete bis Lübed 

in wurden unmittelbar zu Frankreich gezogen. Als Erklärung des neuen 

bes lautete es nur: die Vereinigung jet Durch die Umftände geboten; 
von Hamburg hieß es: dieſe Stadt, die Napoleons Borfahr (), Karl der 
Große, gegründet, ſolle ihrer natitrlichen Verbindung mit Frankreih nicht 
länger entzogen werben. Es war, als follte zur Gemwaltthat überall auch 
noch ber Bohn Hinzugefügt werben. 

8 631. Napoleon ſchien auf dem Gipfel feines Glückes. Am 20. März 
1811 ward ihm von feiner neuen Gemahlin der langerfehnte Erbe geboren, 
dem ſchon vor der Geburt der Titel eines Königs von Rom zugeteilt war. 
Aber Glüd, Macht und Glanz waren hohl. Die Völker murrten, foger 
die Franzofen waren des Ruhmes jatt, der Ihren Handel lähmte, ihre ger 
veröbete und die Blüte ihrer jungen Mannſchaft dahin raffte. uch 
— Einkerkern, Konfiscieren und andere Schreckensmaßregeln glaubte 

oleon, immer mehr zum Verächter der Menſchen geworden, ſein Joch 
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aufrecht erhalten zu fünnen. — Aber immer ſchwankender ward feine Macht. 
Schwedens glaubte er ſich verſichert durch Bernabotte, ber hier von 
dem Einderlofen Karl XIIL. zum Nachfolger angenommen war (1810). Doch 
hatte er bald Grund, dem ſchlauen und felbitfüchtigen Gascogner zu miß- 
trauen. — Schlimmer aber geftalteten fi die Beziehungen zu Rußland. 
Alexander hatte ſich ſchon zu Erfurt ($ 593) überzeugt, daß Napoleon ihm 
höchſtens Finnland und die Donauprovinzen gönne, Konftantinopel aber, 
den Schlüffel zur Macht des Dftens, fo wenig in Rußlands wie in den 
Händen irgend einer andern Macht jehen wollte. Schon damals erfannte 
Alexander, daß er bei Napoleons Freundſchaft doch ſchlecht feine Rechnung 
fände. Dazu fam, daß die Kontinentaliperre, die er ſich hatte aufbringen 
laffen, auf die Dauer in Rußland unausführbar war und beshalb don 
mit dem Ende des Jahres 1810 durch einen neuen Tarif ihrem Kerne nad 
aufgegeben wurde. Als eine perfönliche Verlegung empfand dann Alerander 
die Entthronung feines Verwandten ($ 254 Anm.), des Herzogs von 
Dlvenburg. Seit dem Jahre 1811 ward es immer beutlicher, daß ein feind- 
licher Zufammenftoß der beiden Koloffe, des franzöſiſchen und ruſſiſchen 
Neiches, bevorftehe. Deutichlands Stellung dabei ſchien nicht zweifelhaft. 
Der Rheinbund hatte einfad) Napoleons Befehl zu folgen. - In Öfterreich 
hielt Metternich eine ruſſiſche Übermacht von Europa für ebenfo bedenklich 
wie die Napoleoniihe. Ein Bündnis Oſierreichs mit dem großen Sieger, 
der fich lebhaft um ein ſolches bemühte, jchien im Oſten, in Galizien und 
den Donauprovinzen, eine Entſchädigung für das im Weiten Verlorene zu 
verheißen. Es ward bereitwillig abgeſchloſſen, und zwar dahin lautend, daß 
30000 Mann unter einem öfterreiiichen General für den bevorftehenden 
Feldzug Napoleon zur Hilfe geftellt wurben. 
$ 632. Aber in welche furchtbare Lage kam Preußen! Zwifchen 
iedrich Wilhelm III. und Alerander war die alte Freundichaft bei der Peters- 
urger Reife des erfteren erneuert worden, und auch die preußifcden Patrioten 
mußten in Rußland ihren natürlihen Rückhalt jehen. Und nun mit Napo: 
leon gegen Rupland fechten? Mit Napoleon, bei dem es längft beſchloſſene 
Sade war, bei der nächſten günftigen Gelegenheit das gehaßte Preußen 
- ganz von ber Karte zu tilgen? Im biefer Not rieten die Vaterlandafreunde 
zu einem Verzweiflungsfampf gegen Napoleon. — Scharnhorft hatte 124000 
Mann bereit, die Feftungen waren neu bewaffnet, die Stimmung des Volkes 
vortrefflih, und das Land bot zwiſchen feinen Flüffen und Sumpfen faft 
unüberwindlich fefte Verteidigungslager. Müſſe man fallen, jo wolle man 
wenigftens mit Ehren fallen. Dazu war auch der König entſchloſſen; doch 
fuchte man es zum Außerſten noch nicht fommen zu laffen. Hardenberg 
bot jogar Napoleon ein Bündnis an. Diefer, der Preußens Rüftungen 
fannte, antwortete nicht. Bon der anderen Ceite gab auch Aleranber feine 
beftimmte Zuſicherung feines Schutzes. In fieberhafter Aufregung drängte 
damals Sorge und Hoffnung, Unichlüffigkeit und Verzweifiungswut in 
Preußen burch- und gegeneinander. Ein Retz von Truppen ward indeſſen 
von Danzig, Polen, Samburg, ja vom Rheine her immer dichter und feiter 
um das unglüdliche Land gezogen. Konnte man willen, ob es nicht nächſtens 
nad) der beliebten Formel heiben würde: das Haus der Hohenzollern hat 
aufgehört zu regieren? Endlich trat Napoleon gebieteriih mit feiner Forde— 
rung beraus; Preußen folle ein Bündnis mit ihm gegen Rußland ſchließen, 
ihm 20000 Mann Hilfstruppen ftellen, den Durchmarſch des Heeres ge 
ftatten und die Verpflegung defjelben übernehmen. Die bejegten Feftungen 
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blieben in jeinen Känben (Pilleu und Spandau — die Citadelle Berlins, 
wie Napoleon fagte — wurden wider die Abrede beſetzt), Berlin mußte ven 
Franzofen eingeräumt werben. Diefer Vertrag ward am 24. Februar 1812 
geitoflen, Er brach die letzte Hoffnung der preußiſchen Patrioten, die mit 

Bland im Bunde einen Todestampf für Preußens und Deutſchlands Un- 
abhängigfeit erwartet hatten. Alle die jahrelangen Rüftungen ſchienen nun 
in bie Sand bes Feindes gegeben. 

633. Mit dem Frühling 1812 begannen ungeheure Truppenmaffen, 
fo zahlreich, wie fie feit Attilas und Xerres’ Zeiten einem Feldherrn mehr 
gefolgt waren, fi durch Deutfchland gegen Rußland zu wälzen. Die Scharen 
erſchienen im ſchönſten militärti hen Glanze und im Rolgen Bewußtſein ihrer 
Unbeſieglichkeit. Won den 650000 Mann, die Napoleon gegen Rußland 
führte, waren 200000 Mann Deutſche. Sie haben faft alle für eine frembe 
Sade auf fremdem Boden den Tod gefunden. — Im Mai kam Napoleon 
nad Dresden. Hier drängten jich die untermorfenen Könige und Fürften 
um Ihn, mit feinen Marſchaͤllen und Generalen fait auf denjelben Rang ge 
ſtellt. Cs war der höchſte Sonnenblid feines Glücks. Selbit nz I. 
und Friedrich Wilhelm III. fonnten es nicht vermeiden, auf kurze Zeit ihn 
hier zu begrüßen. Von bier fam auch der ftolze Tagesbefehl: Die Könige, 
Prinzen, Fürften und Marſchälle folten fi zu ihren Seeresabteilungen fe 
geben. Dann folgte Napoleon felbft feinen Truppen, die ſchon in Polen 
und Djtpreußen vorgerüdt waren. Hier mufterte er die gewaltigen Etreit- 
träfte. Während die Aheinbundstruppen ihn, wie die Franzofen, mit dem 
üblichen Vive l’empereur! empfingen, hielten fih die Preußen, als er ihre 
Front entlang ritt, ftumm und ſtolz. Napoleon befrembete dies, doch lobte 
Er —* gerte foldatiiche Haltung. Dann ging es über den Niemen nad 

nd. 


8 634. Während die „große Armee“ unter Napoleons eigener Zeitung 
gerade auf die Mitte des ruſſiſchen Reiches, auf Wilna, Smolensf und Moskau 
vordrang, hatten die Silfetruppen der Preußen — fie bildeten der großen 
Armee 27. Divifion — eine Stellung auf dem linken Flügel des Heeres, 
der unter Macdonald in die Oftfeeprovinzen einrücte. Die Ofterreicher, unter 
Fürft Schwarzenberg, ftanden noch felbftändiger auf dem rechten Flügel, der 
von Galizien aus in das fühlihe Rußland eindrang. Das preußiiche Hilfe 
corps hatte Friedrich Wilhelm nad Napoleons Wunſch unter General Gra- 
wert ftellen müffen, einen rechtlichen, aber ſchwachen und fügfamen Mann. 
Ihm hatte deshalb der König im General York ($ 605) einen Anführer 
beigegeben, von dem er wußte, daß er ber Ehre des preußiichen Corps 
nichts vergeben und feine Eelbftänbigfeit möglihft wahren werde. Schon 
im Laufe des Sommers nahm Grawert wegen Kränklichkeit Tängeren Urlaub 
und York trat an die Spige. Der Höchſtkommandierende, Marſchall Mac- 
donald, war ein fonft ebler, freundlich gefinnter Mann, der aber in biefem 
Falle York, der den Franzojen höchſt unbequem war, auf alle mögliche Weiſe 
perfönlich zu reizen fuchte, um ihn jo vom Heere zu entfernen. Den mannig- 
fachen Kränfungen fegte York, ver die Abficht durchſchaute, feine ftolze, 
ſpöttiſche Kaltblütigfeit entgegen — und blieb. Den Preußen galt e8 für 
eine Ehrenſache, da jie einmal den fremden Siegern folgen mußten, fi 
ſoldatiſch auszugeichnen, jo viel e8 nur möglich jei. So dankte Macbonald 
ihnen das ſiegreiche Gefecht von Bauske und drang mit ihnen bis unter die 
älle von Riga, mo die Preußen von neuem jid) auszeichneten, vor. 
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19. Bie Konuention uon Tauroggen. Atein und York in Königsberg. 


$ 635., Unterdeffen waren die Ruffen, an Zahl der „großen Armee“ 
nicht gewadjlen, tief und tiefer in ihr ödes, unermeßliches Reich zurüdge- 

en, einer Schlacht ausweichend und ven zu ficheren Feind immer weiler 
ſich nachlockend. Diefe Kampfesweiſe, den Feind an der Natur Rußlands 
untergehen zu laffen, ergab Le aus der Sanbenbefffenheit von felbft und 
ward von den einfichtigiten ruſſiſchen wie deutſchen Ratgebern Kaiſer Alexan⸗ 
ders empfohlen, zunächſt ohne rechten Anklang zu finden. Man z0g fi vor 
Napoleon zurüd, aber nicht dem „Plane“ zu Liebe, fondern weil man mußte. 
As das Murren gegen den Einfluß der Fremden im ruffüchen Sauptquartier 
Merander zwang, den bisherigen Feldherrn Barclay de Tolly, einen 
deutſchen) Livländer, mit einem Altruffen, Kut u ſo w, zu vertaufchen, lieferte 
dieſer zur Verteidigung der alten Hauptſtadt Mo skau die furdtbare Schlacht 
von Borodino. Sie brachte Fein günftiges Ergebnis für die Ruſſen, und 
nun warb Syitem, mas man bisher gezwungen gethan, auch Kutuſow zog 
ſich tiefer_ind Innere des Landes zurüd. Napoleon z0g in Moslau ein 
am 14. September 1812). Er glaubte ſich des Sieges und eines vorteil 
jaften Friedens gewiß. Aber gerade jet begann das Unheil. Die ruſſiſche 
Hauptftabt ſank durch ruffiiche Hände felbft in Aſche, und Napoleon, lange 
mit Friedenshoffnungen ſich täufhend und bei feinen Verhandlungen abficht- 
li bingehalten, begann erft da den immer notwendiger werdenden Rüdzug, 
als der Winter fait ſchon einbrah (18. Dftober 1812). Dieſer brachte 
der großen Armee und mit ihr den Deutſchen, die Napoleon hatten fol; 
müffen, Zod und Verberben. Bald dem fürchterlichen Übergang über 
die Berefina (26.—29. November) verließ Napoleon fein Seer und floh, tief 
in Pelze gehüllt, unerkannt durch Deutſchland nach Frankreich. Erſt gegen 
Ende des Sa ſchwankten die legten Refte der „großen Armee", Leichen 
gleich, elendefte Menſchen, blaubleihe Geitalten, den Tod im Herzen, in 
Zumpen, in Weiberröde, in Stroh gehüllt, über die preußiſche Grenze — 
jo hatte fie „Bott geſchlagen mit Rob und Mann und Wagen“. 

$ 636. Stein mar in Petersburg dem Kaifer Alexander nahe geweſen. 
Daß man bier nicht verzagte, als Napoleon in Moskau einzog, daß man 
ich von Napoleons Friedensanerbietungen nicht fangen ließ, daß Merander 
bei dem Wahlſpruche ausharrte, „er oder ih" — mar vorzugsmelle das 
Werk von Steins großem Charakter und raftlofem Eifer. Jet, gleichzeitig 
mit ben flüchtigen Reiten der großen Armee, eilte er mit dem beutichen 
Scähriftfteller €. M. Arndt von Petersburg über die Schneefelver Livlands 
und Litauens der deutſchen Grenze zu. Im Namen bes ruffiihen Kaifers, 
meinte er, müfle man jest, nötigenfalls. mit Drohung und Gewalt, zum 
Kampfe gegen den Unterdrüder treiben. Aber ſchon war von Preußen felbit 
der Anfang der Erhebung gemacht. 

8 637. York, zäh und ftreng die gejonberte Stellung feines Hilfscorps 
behauptend, im Grunde feines Herzens grimmer Feind ber Franzofen, war von 
den Ruffen wohl erfannt. Schon vor Riga waren ihm von dem ruffischen 
Befehlshaber Anträge zu heimlichen Unterhendlungen gemacht und er-zur 
Trennung von den Franzofen aufgefordert worben, wozu dann fpäter der 
General Paulucct in fehr zudringlicher Weile ihn zu loden 7 tte. 
York hatte ſich gegen die Ruſſen nicht minder Mug und an ſich haltend be 
nommen als gegen die Franzofen; er hatte nur eben das Einverftändnis 
nicht ganz abgebroden. So mar er frühzeitig von dem Untergang der 
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großen Armee benachrichtigt. Mit Einbruch des harten Winters begann auch 
Macdonald feinen Rüdzug aus Kurland, die Franzoſen voran, die Preußen 
in zwei Abteilungen unter Maffenbah und York nachfolgend. Schon 
wurden fie von den fiegreichen Ruſſen umſchwärmt; die Generale Diebitich 
und Wittgenftein erneuerten an York die Anträge, fih von den Franzofen, 
die doch die eigentlichen Feinde feien, zu trennen. Preußen, bie in ruſſiſchen 
Dienften ftanden, unter ihnen Claufewig ($ 606), waren jelbft die Unter 
hänbler. Jetzt entichloß fich York. Aber vorfichtig wie er war, mollte er 
den Vertrag als durch Not herbeigeführt erſcheinen Iafjen.. Er ſah es gern, 
daß fein Corps durch die Ruſſen abgeſchnitien wurde; zürnte, ala ſich Ann 
wieder die Möglichkeit bot, durchzukomnien. So warb feine That doch ein 
Berk des freieften Entſchluſſes. Durch eine in der Poſche runſchen Mühle 
nahe bei Zauroggen abgeihlofiene Konvention (30. Dezember 1812) 
trennte er fein Seer von den Franzofen und traf mit den Rufen das Ab— 
tommen, daß feinen Truppen in Oftpreußen Quartiere angewiejen würben, 
in denen fie neutral ftehen bleiben follten, bis der König den Vertrag ge 
billigt oder verworfen hätte. Jubelnd begrüßten bie preußiſchen Soldaten 
die nun befreundeten Ruſſen; man fühlte, daß mit dem Neujahrstage 1813 
eine große Entſcheidung aufleuchtete. 

$ 638. York hatte auf feine eigene Verantwortung gepenbeht Er ſchrieb 
an feinen König: „Em. Maj. lege ich willig meinen Kopf zu Füßen, wenn 
ich gefehlt habe. — Ih ſchwöre Ew. Maj., daß ich auf dem Sandhaufen 
ebenjo ruhig, wie auf dem Schlachtfelde, auf dem ich gu geworben bin, 
die Kugel erwarten werde." Uber er hatte au den Mut, die Mahnung 
Binzuzufügen: „Iegt oder nie ift ber Moment, eit, Unabhängigkeit und 
Größe wieberzuerlangen. In dem Ausfprud . Maj. liegt das Sande 
der Welt.“ York hatte gethan, was Millionen wünjchten, „ver Gedanke 
der Zeit war burc m zur That geworden.” Seinem erſten Entſchluſſe 
mußten bald weitere folgen. Die Ruſſen rüdten über die preußtiche Grenze, 
dem Namen nad ala Feinde des mit Drankueidh verbünbeten Preußens, der 
Xhat nad) als Befreier begrüßt und als ſolche auftretend. Das preußtiche 
Corps konnte nicht in müßiger Neutralität zufchauen. Vork, im volliten 
Bewußtſein feiner ungewöhnlichen Lage, in m er „dem Könige den 
Willen frei machen müfje“, trat wieder in feine Stelle als Gouverneur von 
Dftpreußen und folgte den Ruffen, die [bon am 5. Ian. 1813 unter dem 
unendlichen Jubel des Volkes in Königsberg einrüdten, woſelbſt einige 
Tage nachher auch Stein eintraf. s 

$ 639. Noch mar man ohne Befehle und Willensäußerungen vom 
Könige. Friedrich Wilhelm II. verfolgte mit Hardenberg unabläffig und 
ſeit der Nachricht von Napoleons Niederlage mit fteigender Hoffnung den 
Gedanken, das franzöfiihe Joch zu brechen. Aber. zu erreichen war bies, 
bei der damaligen Schwäche Preußens, nur im ‚Bunde mit Rußland und, 
was der König aufs lebhaftefte wünjchte, auch mit Oſterreich. Vorks That, 
die dem Könige den Kern feines Heeres rettete, war deshalb an ſich will- 
tommen, ja jogar erwartet: ‘aber ſchwere Verlegenheit bereitete es, daß fie 
ausgeipro Weiſe aus politiichen, militärtjhen Gründen geichehen 
wer. Friedrih Wilhelm, in feiner Hauptſtadt mitten zwifchen ben Franzoſen 
und no unter dem Drud der Napoleoniſchen Übermacht, mußte die Kon- 
vention Yorks verwerfen und ihn felbft für abgefeßt erflären. Denn ſchon 
allten alle franzöfiichen Blätter wieder von York „Verrat“, und in Wahr: 

war es feine That, die zur Folge hatte, daß Preußen bis zur Oder 
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forthin nicht mehr duch Napoleon zu behaupten war. Es mar leicht zu 
glauben, daß Napeleon, wenngleich er zunächſt noch an fich hielt, den König 
und ganz Preußen für Yorks That büßen lafjen werde. Vorſicht war mit 
bin nad) allen Seiten geboten. Indem Hardenberg den Kaiſer Napoleon 
zu beruhigen fuchte, die Rüftungen, die bereits begannen, als verftärkte 
Bundeshilfe für ihn darftellte (wie fie Napoleon jelbit gefordert), ging Major 
von Nagmer, Flügeladjutant des Königs, zu Murat, um ihm die Entfegung 
Vorks anzuzeigen und von biefem mit demſelben Aufteage angeblich zu York 
ſelbſt. Natürlich ließen ihn die Ruſſen nicht durch; da legte er die Uniform 
ab und vollzog nun feinen neheimen Auftrag: er ging nad Wilna zum 
Kaiſer Alerander, um ihm ein Bündnis Friedrich Wilhelms anputengen, fo: 
bald er über die Weichſel vorrüde. — York aber erfuhr feine Abfegung 
nur durch die Zeitungen und blieb um fo mehr in feinem. Kommando, ala 
fein bezeichneter Nachfolger, General Kleift, ſich weigerte, daffelbe zu über- 
— Es fragte ſich aber, wer in der Provinz Preußen die Dinge 
eiten ſollte. 

$ 640. Hier in dieſem Lande echtdeutſcher Schöpfung ($$ 187. 286) 
wo ein ritterliher Adel neben einer freien Bürger- und Bauernbenölferung 
ftend, war unterbeffen die herrliche Begeifterung erwacht, die dann mit 
Feuers Schnelle und Gewalt über ganz Preußen, ganz Deutſchland ſich 
ausbreitete. Die Provinz war durch den Durchmarſch 1812 ausgefogen, 
durch eine vorhergegangene Mifernte ſchwer gebrüdt, Durch das lange Kriegs- 
elend verarmt; doch drängte ſich alles zu freiwilligen Gaben, und die freit- 
bare Jugend eilte zu den Waffen. Stein, nur fein großes Ziel vor Aı 
machte e, ala Diktator im Namen Alexanders die Provinz verwalten, 
.  Streitfräfte ausheben und die Kaſſen in Beichlag nehmen zu wollen. Da- 
gegen empörte ſich in den geborenen Preußen mit Recht der heimische Stolz 
und Unabhängigkeitsfinn, und es kam zwiſchen Stein und York zu den 
beftigften Auftritten. Doch ftanden in Schön, dem Oberpräfidenten der 
Provinz, in Auerswald, Dohna und anderen Männern wadere Ver— 
mittler zwiſchen ihnen. Und zulegt wich Stein freiwillig dem edlen Drange 
jener Provinz, die nicht mehr gezwungen zu werben brauchte; er reifte nach 
Breslau ab. Doc) hatte er zuvor die preußiſchen Stände berufen, bie 
in der Not ſich ohne des Königs Aufruf, aber in feinem Namen, verfammelten 
(5. bis 8. Februar). Hier warb beſchloſſen, alle Kräfte der Provinz zum 
Kampf bereit zu machen, das ganze Volf unter die Waffen zu rufen, einen 
Landſturm umb eine Landwehr zu bilden, auf eigene Koften ein National- 
Kavallerie⸗Regiment zu ftellen, und alle dieſe Streitmittel in die Hände 
Yorke, als des General-Bouverneurs der Provinz, zu legen. Nun di 
fih die Jugend zu den Waffen. „Da fagten — erzählt Arndt — bie 
ſechzehn⸗, fiebenzehnjährigen Jünglinge, die für die Waffenlaft kaum reifen 
Zünglinge, beim Abichied aus den Gymnaften, als fie das Roß tummeln 
und die Buchſe laden lernen wollten, Lieder des Tyrtäus und Stüde aus 
der Klopſtockſchen Hermannsſchlacht her, und Männer und Greife, Väter und 
Mütter fanden mit gefalteten Händen babei und beteten ftil um Sieg und 
Segen." Als York mit kräftiger Anfprache von den Ständen ſchied, ſcholl 
ihm ein begeiftertes Hoc nad. „Auf dem Schlachtfelde bitte ih mir das 
aus“ war jeine Antwort. . ‘ 
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20. SKerlin und Breslau. Res Ren Böuigs Aufruf uud des Molkes 


$ 641. In Berlin hatten die —ãA— franzöſiſchen Intendanten, 
Generale und Marſchälle, die ſeit Ende Deyember, tief in elze gehült und 
gleichſam verftohlen, die Stadt paflierten, die erite Vermutung furchtbarer 
Ung icksfälle der großen Armee wach gerufen, welche dann das 29. Bulle 
tin als Wahrheit erkennen ließ. Sofort regte ſich auch hier aufs gemaltigite 
der lang unterdrüdte Sinn der Bevölkerung, und neue Hoffnung wurde wach. 
— Vorfichtiger mußten, wie gezeigt, der König und Hardenberg verfahren, 
welche die ganze Lage überfhauten. Sie durften nicht allein der Be, eiterung 
folgen, fie hatten befonnen für das Heil von Millionen, für Preußens umi 
Deutſchlands Errettung zu_forgen. Noch ftanden feit dem Durchmarſche 
von 1812 in Berlin und Spandau franzöfiiche Bejagungen, etwas ferner 
drohten die von Sam burg und Magdeburg. Beängitigenbe Gerüchte ver- 
breiteten fi, als beabfichtige man —— — eine plötzliche Gefangen⸗ 
nahme des Königs, um in deſſen geliebtem Haupte ein Pfand für die Ruhe 
des Volles su bejigen; man erzählte von verzweifelten Maßregeln, die ſolchem 
Auen Eu begegnen vorbereitet jeien. 
ie ſchlugen deshalb auf einmal alle Serzen freier und höher, 
als es —8 ward, der König habe am 22. Januar Potsdam verlaffen, um fi) 
nad dem vom Feinde unbefegten Breslau zu begeben. Nach ſchon län; er 
gefaßtem Plane hatte Ira Wilhelm II. die treue Stadt erwählt, 
vor_franzöfii —F fall ſicher, dagegen den erwarteten Bundesgenofen 
Aufland und Oſterreich nahe war br bie ihn mit offenen Armen empfing 
25. Januar). Der König, das wußte man, war nun in feinen Entſchlüſſen 
di. Unb * folgte der ewig denkwurdige Aufruf vom 3. Februar. 
Er forderte in kurzen, einfachen Worten auf, in ber gegenwärtigen gefahr- 
vollen Lage des Staates ein Corps freiwilliger Sr und fo eine Pflanz- 
ſchule von fünftigen Offizieren zu bilden. In dem Aufruf war der Feind, 
gegen den e3 gehen follte, nicht genannt. Aber das preußiiche Volk verftand 
och feinen König. Sofort erhob a ge — Jugend; die Univerfitäten 
ſchloſſen die Sörjäle, die oberen n. wurben leer, die 
Zurnpläge wurden Waffenpläge. Pie von an Samen auf kecker Turner: 
fahrt acht Singlinge zu Fuß nad Breslau, mitten durch Winterfälte und 
oomeegeber, mitten durch das vom Feinde bejegte Land. Dann brängte 
fi} alles herbei. In Berlin meldeten fi in 3 Tagen 9000 Freiwillige. 
Der Jugend folgten die Männer, ſelbſt die höchſten Stellen bes Staates 
drohten verwaift zu werben, und bald mußte eine neue Verfügung dem allzu 
eifrigen Andrange fteuern. Es bildeten ſich die Freicorps, bejonders dazu 
beftimmt, aus dem nichtpreußifchen und rheinbundiſchen Deutſchland vater- 
landsliebende, gebildete, fampfluftige Zünglinge aufzunehmen. Unter ihnen 
it das Lutzowſche das berühmteite geworben, welches, gleih den Helden 
Braunſchweigs von 1809 ($ 626), den Totenkopf und die ſchwarze Uniform 


trug; denn 
Roc trauern wir im Ndmarzen Racherkleide 
Um den geſtorbnen Mut 
Doc fragt man eud, m dieſes Rot bedeute? 
Das deutet Frantenblut! — 


jang Theodor Körner, der junge Dichter, durch den die Schar vor allen 
verherrliht worben iſt. — Thraͤnen tieffter Rührung im Auge, fah König 


400 Berlin und Breslau. Des Rönigs Aufruf und des Dolles Antwort. 85 642—644. 


1) 
jo Stein, Blüger Scharnhorft, Oneifenau — alle die Abler der fih vor: 
bereitenden Erhebung fammelten ſich. 
$ 643. Aber derſelbe Rampfesgeift zuckte bis in die tiefften Volksſchichten 
hinunter. Bürger und Bauern in Preußen hatten fo Unfäglihes an Be 
drüdung und Tikhandlung erfahren, daß der nordiſche Ingrimm, langſam 
aber dann deſto gewaltiger wie er ift ($ 11), nun mit aller Furchtbarkeit 
losbrach. Die Rekruten in ihren blauen Kitten zogen mit troigem preu⸗ 
Bifchen Soldatengefang an den franzöſiſchen Regimentern vorüber, denen es 
anfing in bem überall glühenden Lande unheimlich zu werben. Indeſſen 
näherte fih Kutuſow und, feinem Heere voraus, Kaiſer Alerander, durch 
das von den Franzofen geräumte Herzogtum Warſchau, der Provinz Schlefien 
und der Stadt Breslau. Schon war zwiſchen den beiden Monarchen der 
alte Freundſchaftsbund erneut; zu Ratıla on der Prosna war am 28. Fe 
bruar ein Vertrag abgeſchloſfen, deſſen Ziel Wieberherftellung der Unab- 
bängigfeit Europas war. Preußen jollte auf feinen Machtſtand von 1806 
zurüd, on werben. Rußland nahm ſchon jegt Polen (aud das ehemals 
preußifde) in Beſitz. Die Macht, welche Rußland zu Preußens Hilfe 
berbeiführte, war in der That unbebeutend, denn es hatte in dem Seltauge 
von 1812 gleichfalls furchtbar gelitten. Preußen bot Rußland mehr als 
land aneuben; aber die deutſche Begeifterung rechnete damals nicht. 
Am 15. März holte Friedrich Wilhelm feinen hohen Gaſt in Breslau ein, 
unter dem Schall der Glocken, unter dem Jauchzen und Weinen eines von 
den heiligften Gefühlen der Vaterlandsliebe bewegten Volkes. Zwei Tage 
darauf, am 17. März 1813, erſchien der Aufruf Friedrih Wilhelms 
„An mein Voll.“ „So wenig, heißt es darin, für mein treues Volt 
als für Deutfche bebarf e8 einer Rechenidaft über Die Urſachen des Krieges, 
welcher jegt beginnt. Klar liegen fie dem unverblenbeten Europa vor Augen, 
Brandenburger, Preußen, Schlefier, Pommern, Litauer! Ihr wißt, was 
Ihr feit fieben Jahren geduldet habt, Ihr wißt, was Ener trauriges Los 
ift, wenn wir den beginnenden f nicht ehrenvoll enden. Erinnert Euch 
an die Vorzeit, an den großen Kurfürften, an den großen Friedrich! — — 
Selbft Eleine Völker find für gleiche Güter gegen mädhtigere Feinde in den 
Kampf gezogen: erinnert Euch der heldenmütigen Schweizer und Nieber- 
länder! — — 68 ift der legte, entſcheidende Kampf, den wir beftehen für 
unfere Eriftenz, unfere Unabhängigfeit, unjern Wohlitand. Keinen anderen 
Ausweg giebt es als einen ehrenvollen — ober einen ruhmvollen 
Untergang. Auch diefem würdet Ihr getroſt entgegen gehen, um der Ehre 
willen, weil ehrlos der Preuße und der Deutjche nicht zu leben vermag. 
. Allein wir dürfen mit Zuverficht vertrauen. Gott und unjer Wille werben 
unferer Sache den Sieg verleihen, mit ihm einen fichern, glorreichen Frieden 
und die Wiederkehr einer glüdlichen Zeit!“ 

644. An demfelben Tage verkünbigte der König feinem Volke die 
Errichtung der Landwehr und des Landfturms ($ 599), nun für das gefamte 
Preußen. Als Ehrenzeichen für die Tapfern diejes heiligen Krieges war vom 
Könige ſchon am 10. März, dem Geburtstage der verewigten Königin Luife, 
der Orben bes „eifernen Kreuzes“ geftiftet worden. — Ein von einem Deut- 
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ſchen verfaßter Aufruf Kutufows, in Kaliſch am 25. März 1813 erlaffen, 
ſchloß ſich der königlichen Anſprache an. Der ruffiiche Feldherr, im Begriff 
die deutſche Grenze zu überſchreiten, redete darin das gefamte deutſche Volt 
an. Die Ruffen, hieß es, fommen als Befreier, um die Übermadt eines 
ehrgeizigen Eroberers zu breden, damit fortan Völker und Fürften frei in 
ihren Grenzen und nad ihren eigenen Geſetzen leben können; alle deutichen 

änner werben aufgeboten, ſich der heiligen Sade des Vaterlandes und‘ 
der Menſchl anzuſchließen, deutſche Fürften, welche noch ferner der Fahne 
des Landesfeindes folgen follten, mit luft ihrer Herrſchaft bedroht, freie 
Verfaſſungen als Frucht der bevorſtehenden Kämpfe verheißen. 

Dit herzlichen Worten hatte fih — zum erften, Mal in ber deutſchen 
Geſchichte — ein König an jein Volk gewandt und, indem er es zur Mit- 
arbeit an jeinem Werke aufforberte, es münbig geſprochen. In unver- 
gleichlich herrlicher Weiſe antwortete das preußifche Volk diefem Vertrauen. 
Wie jung und alt zu den Waffen eilte, fahen wir ſchon fett dem 3. Februar. 
Jetzt wurben größere Anftrengungen von dem Volke verlangt; das Königreich 
Preußen, damals an Einwohnern nicht mehr als 5 Millionen zählend, ftellte 
bis zum Sommer 1813 ein Seer von 271000 Streitern, aljo von 18 Seelen 
einen Mann zu den Waffen. Gleiches hat nie ein Volk geleiftet. 

$ 645. Vier fammelten fi: unter York in Oftpreußen, unter 
Bülow in Weftpreußen, zwei andere in Pommern und Schlefien. Die Fran- 
zoſen hielten noch die Feitungen, namentli Danzig, bejegt; an 20 000 Mann 
fanden noch in der dt. Aber York und Bülow rücten bereits in 

mit dem ruffifhen General Wittgenftein auf Berlin. Schon 
am 20. Februar 1813 ftreiften die erften Koſaken bis in die Straßen hinein. 
Am 4. März verließen dann die Franzofen freiwillig die immer drohender 
werdende Stadt und zogen fi auf die Elblinie zurüd. An bemielben 
Tage rückte die Vorhut Wittgenfteins ein. Am 17. März hielt dann York, 
ver durch ein Kriegsgericht vollftändig gereditfertigt und vom König in alle 
feine Würden wieder eingefegt war, unter unermeßlichem Jubel der Be— 
allen feinen Einzug mit 18000 Mann preußlicher, erprobter Kern 


Noch fehlte es an Belleivung, Verpflegung, Bewaffnung. Aber es be 
gamn jehi ein rührender Wetteifer in freiwilligen Gaben. Auch der Armfte 
ichte jein Scherflein. Wo in dem ausgelogenen Lande Geld fehlte, griff 
man zu Mitteln. Cheleute und Verlobte brachten die goldenen 
Trauringe und erhielten eiferne bafür zurüd: „Gold gab ich für Eifen“ 
lautete die jhöne Inſchrift. Ienes arme Fräulein (Ferbinanda von Schmet- 
tau) brachte den einzigen Schmud, ben fie bejaß: ihr ſchönes Haupthaar. 
Das Weib ließ den Gatten, die Verlobte den Bräutigam, die Mutter den 
Sohn willig ziehen: Schmach hätte den Zurüdbleibenden getroffen. An der 
Spige der Frauenvereine, die fi zur Unterftügung der Kämpfenden, zur 
Pflege der Verwundeten, zur Sammlung von Xiebesgaben bildeten, ftand 
die eble Prinze Wilhelm, Marianne von Helen Homburg, nebft acht 
anderen Prinzeflinnen des Königlichen Haufes. — Der chriſtliche Einn, die 
einft verfpottete und vergefiene Religion, war mit heiter, Macht in allen 
Seelen wieder aufgelebt. Unter Glodenklang, mit feierlich-kirchlicher Segnung, 
zogen die Scharen aus in den „heiligen Krieg“. Denn 
Es ift fein Krieg, von dem die Kronen wiſſen, 
Es iſt ein Kreuzzug, 's ift ein heil'ger Krieg! 
David Müller. Gedichte des deutſchen Boftet. 12. Huf 26 
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Sol eine Feler fand in Breslau in Gegenwart Aleranders und Fried⸗ 
rich Wilhelms ftatt. Zu Nogau am Zobtenberge ward das Lutzowſche 
Freicorps eingejegnet, dem Theodor Körner das Holice Weihelied gebichtet: 


Wir treten hier tm Gotteshaus 
Mit frommen Mut zufammen. 
Uns ruft die Pflicht zum Kampf hinaus, 
Fr alle Herzen flammen. 

Doch was und mahnt zu Steg und Schlacht, 
&® Gott ja felber angefadht: 

em Seren allein die Ehre! 


Und in Berlin fand am 27. März vor dem Schloffe unter freiem 
Himmel die Einweihung des Yo: en Corps ftatt. Über dem Dome brach 
die Sonne durch das Wintergemölt, als der Prediger den Segen ſprach 
Dann nahm York felbft das Wort: „Ein unglüdliches Vaterland fieht mich 
nicht wieder!" war ber Schluß der ede. „Und das fol ein Wort fein!“ 
ſchoͤll s au den Reihen der Soldaten als Antwort. 

8646. Schon aber war die Begeifterung nicht mehr in Preußens Gren⸗ 
zen eingefchränkt; es war eine deutſche Erhebung. Die deutjche Dichtung, 
4A Schillers Tode faft verftummt, wurde nod einmal in neuen, friſchen 

längen laut. Theodor Körner, geb. 1791, Sohn des würdigen Freun- 
chillers, griff fühn in die Saiten. „Leier und Schwert“ durfte er 
Kine Lieder nennen, denn er fämpfte jelber mit im heiligen Kampfe und 
hat freudig fein junges, edles Leben Hingegeben. Seine Kunft, wie er in 
dem herrlichen Abſchiedsbriefe an feinen Vater gefchrieben, feufzte ihrem 
Vaterlande. Der erit 22jährige Süngling hatte richtig den großen Mangel 
erfannt, an dem unfere Poefie bisher gekrankt hatte. Seiner Zeit, feinem 
Volle tief er zu: 
au ;mek nicht des Wiſſens Bronnen, 
t der Künfte friedensreihen Strand ! 
je die Rechte giebt es feine Sonnen, 
Ind die Kunft — ein Baterland. 


In feinem „Aufruf“, gleichfam die Antwort des deutſchen Volkes auf 
geehrt Bi — Aufruf vom 17. März, wandte er ſich an die deutſche 


ſch auf mein Voll, D lammenzeichen rauchen, 
ei aus dem Rorben ae reihe Fe 
follft den Stahl Fr —E 
gig auf mein Bolt! 
Ds Ho guide den L en gt mie 
as ei is lei iegt im Dede: 
—X den Speer * treue Herz a 
Der iHeit eine Gaſſe! — Waſch die Erbe, 
Dein ſches Land mit Deinem Blute Ten! 
Zerbric De lugſchar, laß den nei el fallen, 
Die Seien Mi — ee +2 — 
Verlafſe ne Höfe, Ohe 
Bor defien Antlig Deine —* 
&r will fein Boll in Waffenrüftung fehn! — 
Immel die Hölle und mel 
Drau made A vn A die Be kunt drauf! 
= jdn Den Sen, ko mad jachfen Di 
mmern Did bie Hügel Deiner —S 
06 Pflanze da die Freiheitsfahne auf! 
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Er trat gen in die Lützowſche Freiſchar, in welcher neben ihm Jahn, 
ver Meifter der deutſchen Turnkunſt ge 609), und Beiden, der Spiegel 
und der Stolz der deutſchen Jugend biejer Zeit, und mandher_andere 
ne dienten. Die Todesahnung, die durch feine Lieder Klingt, ift Wahr- 

beit gem orden; er wie riefen fehlten. im Siegesheimzug. Körner fiel bei 
Gadebuſch unmeit Schwerin in Medlenburg am 26. Auguft 1813 und 
riefen durch welſche Tücke beim Winterfeldzug in Frankreich. 

8 647. Neben diefem, dem jugendlich herrlichen, fang der männliche, 
aplen: Ernft Morik Arndt (geb. 1769, + 1860), Steins treuer Begleiter 

Rußland. Sein Lied fragte nah des Deutihen Vaterlande und gab 
die Antwort: 
Daß ganze Deutſchland foll es fein! — 


Den Kriegern ſchrieb er in Luthers markiger Sprache einen Katechismus 
„für den beutfihen Wehrmann". 
. 
generih Shaker Than De “ 
Jedem deutſchen Manne aber fang er: 

- Der der Ei lie 

Der ehe keine Ir mat en lieh 

Drum gab er Shbel, Sheet und Spieß 

Drum gab “ den Fühnen Mut, 


Daß Tele bis aufs Blut, 
518 im den ob bie Befbe. 

Dann Kierig Rüdent (geb. 1788, + 1866), der, noch ein Jüngling, 
im großen Sturm fich zurief: 


* tühne Kri it Glutblic trugen, 
ie a te mi a rue 


A 
Ge a —— 


und der die Preußen ma te, Friedrichs des Großen Degen aus dem Dom 
der Invaliden zu jeim zu holen. Gr lieh dem heiligen Schwur, der 
in aller Kämpfer een bte, Worte: 
® fi id in einen Anoten, 
A ange ve Hönt 


‚nie ben Bit 
Ihe alle, bie ihr Iebet, follt es 


Und 
Wir ſchwören, fteh'n zu —— den Geboten 


wören, ein Bater dem ©: 

38 = 38 3 
ſoll ne ‚ol A 

Roc der nimmerfatte, 


Be In, eb’ ber 
entläßt mit einer Krone, 
Dig Ion ihn Geile, ober ihn ih 
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Endlich der weiche, melodifhe Schenkendorf (geb. 1783, + 1817), 
der, obwohl mit gelähmtem Arm, doch wie Körner mit in den heiligen 
gezogen: 


Dieſe Lieder,*) Volkslieder im höheren Sinn, gingen, gleich den kampf⸗ 
feubigen Geſangen der Reformationgzeit, zundend Sur b das ganze Sense 
Man beiann fi, was man feit 600 vergefien 
u on es ein ck Ban 8 beutihes Reich, ein in deutiüce Pt 
ehe. &o erklärten ſchon im Februar 1818 Männer aus den Rheinbunds⸗ 
ten, unter ihnen die ebelften Namen, daß fie Deutſche fein und die ge 
rn Sache des Baterlandes gegen die Bebrüder ergreifen wollten. 
. Beginn des — —— Groß Oörſchen (2. Mai) und 
(20. und 21. a 
8 648. Indeſſen begannen die kriegeriſchen in Norddeutſch⸗ 
land. Als in Feruben die erfte Begeifterung ermachte, regte —— auch Hamburg 
mit, die alte deutſche Stadt, die, ſeit 1810 zum Kram er gegogen 
($ 630), er —— Zedre gun gen exiabeen 
zoſen verſuchten —5 n, 
als die — grauſamen —— mit meh mehr —E wollten, 
zogen fie ab. — Tage nachher (18. März) rüdte eine Koſakenſchar 
a —S—— sie ao in die Stadt ein, bie fie mit 
enblofem denjubel empfing uni nun für immer von fremben 
Drängern befreit mähnte. Bald N en ruſſiſche Truppen unter Dörnberg 
& 2) auch über bie Elbe. 2. April kam es zu einem Kampf vı 
und in Lüneburg, in welchem In franöthe 6 General Morand ſchwer vr 
Fer gefan⸗ die Stadt genommen wirrde und ſchöne Thaten der 
feneit geſhahen So brachte ein Dienftmäbchen aus der Stadt, Johanna 
Sinn, das hefbenmütige preußiſche Bataillon von Borke, welches an 
dem Treffen mit teilnahm und zumeift in und vor ber Stadt den Sieg 
entſchied, ſich verſchoſſen hatte, mitten im beftigften Kugelregen den Kriegern 
neue ition. 
8649. Dutch ganz Norddeutſchland, durch Gamnoner, Weſtfalen, Olden⸗ 
bung, Bremen, Ofifriesland, bis an die Grenzen Hollands, waren bie Beifter 
fer. Es war ein — E Fehler, daß die Verbündeten —— 
ſogleich den Krieg über bie Elbe zu tragen. Von ber begeiſterten, zorngläl 
ben Bevölferung unterjtügt, hätten fie Jerome „oesiagen, die Rheinl * 
fürften einſchuchtern und ben Par Rheine beginnen können. Aber teils 
mar Preußen noch zu wenig F t, und Rußlands thatſächliche Schwäche 
ann ſich zu offenbaren; teils lag auch ein gewiſſes Zaubern im Charakter 
Ri Herrſcher dieſer Lander Kurz, dieſe doc einmal aufgeregten Gegen⸗ 
den wurden dem Feinde wieder aeeegeon und Die Schergen der Napo⸗ 
leoniſchen Gewalt, der Marſchall Davouft und ber terlihe Ban 
damme, waren bereits im Anzuge, um mit den gewohnten Schredensmaß⸗ 


et a En Mi ea near ‚unferen Sprade, 
zog 320. 338. 345. 422. 493. 425. 426. 437. ae 
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aufzurichten. Auch die —E en, di die alte Mitſchuld an 

s leon gefefjelt, eilten, uneingebent ber ken egen ee 
wieder unter feine Fahnen. So begann dann der Krieg in der Mitte 
Deutihlands ftatt an der Ser, und auch in biefer erhebenbften Zeit blieb 
dem deutſchen Vaterlande das Iammerlos nicht eripart, Deutiche gegen 

Deutſche Tämpfen zu fehen. 

Beſonders traurig geftalteten ſich die Verhältniffe im Königreiche 
Sach ſen, wo König und Volk bisher willig ſich Eroberer hingegeben 
hatten. Die Aufrufe der Verbündeten, die Gärung ber sroben 5 Ba er⸗ 
griffen auch bier die Gemüter. Seht im e hoffte General 
mann durch einen igenmächtigen Giheitt den Übergang zu den —* 
durchzuſetzen und ben König mit fortreißen zu können. Aber alle Verſuche, 
Sachſen und deſſen Herrſcher für die gemeinfame Sade zu gewinnen, 
ſchelierten. Der König Friedrich Auguft ($ 513), in feinem wat⸗ 
charakter edel und von feinem Volke geliebt, doch großen Zeiten und Ent- 
ſchlüſſen nicht gewachſen, entfloh aus feiner ftabt nach dem Vogtlande, 
dann gar — Regensburg uı und fuchte Bayern und Oſterreich zu 
einem Neutralitätsvertrage mit adlen zu gewinnen. Freundſchaftlichen 
Einladungen der verbündeten Monarchen wich er aus. Napoleon hingegen 
ftellte ihm fpäter fofort die Wahl, innerhalb 6 Stunden fih für ihn zu 
entſcheiden, oder er Babe aufgehört zu regieren. Noch ehe er dieſes drohende 
Gebot erhielt, auf die bloße Kunde von dem erften Stege Napoleons bei 
Groß-Böriggen kehrte er zur Sache „feines großen Alliierten“ zurüd, der er 
im Grunde feines Herzens immer angehan; 

650. & fam waren bie Bere der Verbündeten vorgerüdt. 

Zwar man Enbe Dresden, wo Davouft noch, zurüdweichend, 
die fchöne Elbbrüce gefprengt hatte, bejegt, und am 24. Kai waren auch 
die Monarchen von en und Rußland feterlih dort abge, aber 
nit einmal ber en Torgau und itenteig gelang es Herr zu 
men An der Unterelbe, gegen welche York von Berlin aus aufgebroden 
r ($ 645), hatte der uff Feldherr Wittgenftein, unter deſſen Be 
fehl York Rand, glücdtich gelämpft. Bei Mödern, in der Nähe von Burg, 





. ftieß er am 5. April a: auf die Truppen des Vicelönigs, die von Magdeburg 


aus auf. das rechte Elbufer übergejegt waren. Es war Yorks fühle Be 
fonnenheit und das ſtürmiſche Ungeftüm feiner 12000 Preußen, welche dies 
erfte größere Gefecht des Krieges fegeeic entichieden. Vor dem rall 
der preußtichen Reiter, vor dem Grimm ber pommerſchen und märkiſchen 
Infanteriſten gerftoben hier bie franzöfifchen Batäilone; der neue Schlachten⸗ 
eifer gab fi hier zum erften Male fund. Wittgenftein ging nun freilich 
über die Elbe, Heine preußtiche Reitercorps ſchweifien bis Thüringen, doch 
war immer nod zu menig gejchehen, um Napoleon gehörig begegnen zu 
tönnen. Die preußifchen Truppen und Generale glühten vor Ungebuld. 
Das Zögern lag bejonders mit am Dberbefehl, den der Altruffe Kuluſo w 
führte, welcher für Rußland genug geichehen glaubte, wenn Polen befegt 
und erobert werde, und nur widerwillig in Deutichland vorging. Zum 
Glück für die deutſche Sache ftarb er (29. April). 

8 651. Napoleon hatte mit gewohnter Schnelligkeit und Kraft ein 
neues Heer geſchaffen. Aus dem erihöpften Frankreich bemilligte ihm ber 
Senat eine neue Konftription von 350000 Mann, und als Preußens Kriegs- 
erlärung kam, wurde eine neue Aushebung von 180000 Mann beichlofien. 
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Das 308 er die Rheinbundkräfte an fi und fland bereits Ende April ven 
Verbündeten an ber Saale gegenüber. Freilich hatte er vorerſt nur 120 

bis 130000 Mann zufammen, darunter kaum 5000 Reiter. Dod hatten 
die Verbündeten ihm erft etwa 50000 Ruſſen und 40000 Preußen entgegen- 
äuftellen. Der Oberbefehl bei ihnen war noch immer ruſſiſch; auf Kuiuſow 
war Wittgenſtein gefolgt. Bei Merſeburg erkämpfte ein Teil des 
franzöfil Nm, gern gegen Truppen Yorke, die unter Obriftlieutenant von 
Xobenthal einen heldenmütigen Widerftand Ieifteten (29. April), in einem 
blutigen Sreffen den Saale bergang, während andere jen_von 
Weißenfels her in die Ebene bei Lügen zogen, wo einft w Adolf ge 
($ 404). Bier auf weiten, ebenem, —— Zeil ſumpfigem pen der 


teg günftig, gumal die Merten, menn au an Zal 1 Igwa her, doch an 
Kanonen und 


gewann Zeit, allmählich mit feiner genen Db ermach icht die Stellung der Ber- 
bündeten zu umflammern. So ſchloß EX 


bundes wieder ſicher fein; ftand doch in den Augen feiner Bewunderer feine 
Unüberwinblichett von neuem feft. 

8 652. Sachſen war durch dieſen Sieg fir Napoleon gewonnen, für die 
Verbündeten vorläufig verloren. Sie gingen hinter die Elbe zurüd. Napoleon 
30g in Dresden ein. Ei Peg des beutfchen Heeres war gebrüdt, 
doch nicht entmutigt. ihrer erfannten die Notwendigkeit einer neuen 
atact, damit Pr Ve die Begeifterung nit erfalte. Man wählte 

den fteilen Thalrändern ber oberen — bei Bautzen eine feſte 
ztellung, um Napoleons Vorbringen aufzuhalten, der an 170000 Mann 
gegen 90000 Alliierte heranführte. Mit äußerfter Hartnäckigkeit und Erbitte- 
tung von beiden Seiten ward hier am 20. und 21. 3 gelämpft Napoleon 
gewann auch dieſe Schlacht, zumal auf feiten der Verbündeten ihm falfche 
Dispofitionen Kaiſer Alexanders willlommene Blößen boten. Aber wieder 
en die Verbündeten, beſonders bie jchon fehr sufammengeiöhmofgenen 
eußen, mit höchftem Selbenmute geftritten. Den größeren Verluft hatte 
Napoleon erlitten; feine Gefangenen, feine Fahnen, feine Kanonen waren 
in feinen Bänden. Die Schlacht konnte mit echt nur für eine „abge 
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brochene“, feine verlorene gelten. Doch blieb das verbündete Seer im Rüd- 
zuge, und immer büfterer ward die Stimmung aller Patrioten: 


Bad I bie Stine fü und kaus? 

a — in bie Racht hinaus, 
ihr männlichen Seelen? 

Pr Pa en er Sturm, jet brauft das Meer, 


Sp gie de Bere um und ber: 
it woll’n uns die Rot nicht verhehlen. 


&o fang damals Körner.) Schon land der Feind in Säilefien, 
miete RO Snig, unb Press Dennod) mar Die Armee Des Preußen, 


fih, wi f en, 569), * —— m 
, wie ſchon jo , in jehr 9: ev 

lüdliche Reiter; Bl den 
Ban in an ruſſiſche und preußiſche Verftärkungen 


ch dann für die Alliierten erklären. — Die Ruſſen aber en entſchleden 
ie einen Rüdzug über bie Die, ja nad) Polen hinein. In diefem Falle 
wollten die Preußen fi) von ihnen trennen und gegen das Gebirge und 
die Grafihaft Glatz hin ſich ziehen. Es fragte fi, was dann aus dem fo 
glorreih begonnenen Kriege werben folle. 

8 653. Da war es gerade Napoleon, der einen Waffenftillftand anbot. 
Auch er hatte in dem blutigen Kampfe viel gelitten, auch jeine und feiner 
Verbündeten Rüftungen waren noch unvollendet. Beſonders aber hoffte er 
auf neue Siege feiner Stanteflugheit. Noch am erften Schlachttage von 
Bauten hatte er feinen Botichafter an Alerander gefendet, um an ihm bie 
alten Kiinfte von Tilfit ($ 588) wieder zu verfuchen, um ihn durch lodende 
Verheißungen von Preußen loszureißen. Alexander aber war treu geblieben, 
der Gejandte nicht einmal vorgelaffen worden. Auch Napoleons Hoffnungen 
richteten fi) nun auf Ofterreich, das er möglicher Weiſe gewinnen fonnte; 
dann war ber endliche Sieg nicht mehr zweifelhaft. So bot er z bio Alerander 
Waffenſtillſtand, den jedoch dieſer nur in Gemeinſchaft mit Preußen an- 

, am 4. Juni zu —A bei gene. Zwei Scheidungslinien und 
zwiſchen beiden ein neutraler Strich Landes jollten die feindlichen Heere 
trennen. Die Dauer defjelben war vorläufig auf 7 Wochen feftgejegt, Do 
ift er bis zum 16. Auguft ſpäter verlängert worden. — So ruhten mın 
Waffen wieder, aber wie waren feit dem großen Frühlinge bie — 
geſunken! Dennod) blieb das Gottvertrauen, der gefaßte Mut und bie 
Siegesgewißheit im Volke unerſchütterlich. Wieder jang die Sängerftimme 
diefer großen Zeit: 


Der, laß bich nicht zerſpalten 
au Deinbes Lift und Spott: 
Gott wird e8 wohl verwalten, 
Er ift ber Freigeit Gott! 


*) Mit Bezug re das ſchöne Lieb von Lange: „EB heult der Sturm, es brauft dad 
Meer", vom Jahre 1 
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22. wlungen id des Waffenſtillſtaudes. 
Verha u Me Br Am Krater 
Kr — allen Gemütern, der Waffen- 


Reiches langſam Wenn alſo einerſeits Napoleon ſich 
ſein geſchwãchtes Heer nach und nach wieder auf 440000 Mann brachte, vo 
wuchs dagegen auch das Seer der Verbündeten. Aber gleichzeitig firengte 
die Diplomatie alle ihre Kräfte an, um durch Bünbniffe oder Neutralität 
den Krieg im voraus zu entjcheiden. 

8655. Ofterreih hatte bis jegt am Kampfe keinen Anteil genommen; 


ionale Gefinnung, doch 
fehlte diesmal, nad) den bitteren Enttäufchungen, der alte Schwung vom 
Ir 1809. Zwar begte Raıer Franz I. gegen Napoleon, mochte er 
u ek fein Soöreiegerjohn jein, immer die alte Abneigung, aber jener 
Sturm des freien ſtarken Geiftes, wie © Preußen und Norddeutſchland 
durchbrauſte, fehredte feine Seele; er fi Jakobinertum und Revo- 
— eh m ein ‚per de: — Napoleons m 
te wenn er geſtürzt würde, die Übermadt Rußland 13 
von Anfang an, daß Öfterreid, im großen Kampf den Ausichlag geben, Il 
es deshalb von beiden Seiten ummorben fein würde. Aus biejer Zwiſchen⸗ 
ftellung den größtmöglichen Vorteil zu ziehen, war von vornherein feine 
Abſicht. So wand ic Sferrei bei der Verlegenheit Napoleons zuerft aus 
dem Bunde von 1812 a 631) los, bot fih dann zum Dermittler, ja 
ftellte fich endlich drohend als bewaffneter Vermittler neben und aber 
Napoleon. Die Gelegenheit war ausgezeichnet günftig, jegt nicht bloß die 
großen Einbußen der früheren Jahre wieber einzubringen, ſondern zu höchſtem 
Anſehen emporzufteigen. Kaiſer Franz kam nad Böhmen, und bie verbün- 
deten Monarchen verfäumten nicht, ihn zu beariben, und verfuchten, durch 
die Ausfiht auf volftändige Wieverherftellung feiner alten Macht ihn zu 
gewinnen. Nach der unglüdlihen Schlacht bei Lützen war Säarndork, 
oh jelbft verwundet, zu diefem Zweck nach Prag, von Prag in bi 
Nähe von Wien und wieber zurüdgeeilt. Anjtrengung, Aufregung und ae 





) EM. Arndt; bei Säuffer, Deutſche Geſchichte zc. IV. 
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Agiuele Apätigteit ten die erſt unbebeutende Wunde verfchlimmert, 
und jo war der edle in am 28. Juni feiner Krankheit erlegen; ein 
Beilges Sühnopfer, zur Auslöfhung alles alten gegenfeitigen Grolles und 
ibes. In denfelben Tage ſchickte Franz L den Grafen Metternich nach 
Dresden zu Napoleon. Sicherlich forderte dieſer damals nicht mehr, als 
für Ofterreich eine, teilmeife Wieverherftellung und die Auflöfung des Herzog⸗ 
tums Warſchau, im übrigen Verzihtleiftung Napoleons auf Die norddeutſe 
Annerionen vom Jahre 1810 und bie Yerftellung Preußens bis zur Elbe. 
Aber Napoleon gab auch) diefen befcheldenen Anforderungen, die Deutſchlands 


mußte, er werbe unter ihm ufommenbreden, fobald nur an irgend einer 
Stelle gerüttelt und geändert würde, und er Bewelfe von Schwäche und 


denken war. 

8 656. Schon vor den Prager Verhandlungen fand ein anderer Kongreß 
zu Reihenbad) in Schlefien ftatt, wo Alerander und Friedrich Wilhelm meil- 
ten. Hier trat zunächſt England, das je in ununterbrochenem Kriege gegen 
Napoleon geblieben und deſſen Heere von Spanien aus bereits den Pyre- 
näen fi näherten, den Alliierten bei. Der Unterhändler biefes Staates 
war Graf Münfter, der ominiſter der hannöveriſch⸗engliſchen Königs- 
familie. Als Preis des Bundes wurden fir diefelbe jehr günftige Be— 
Dingungen zugelagt: Sannover follte nicht nur in feinen alien Grenzen hr 
geitellt, fondern auch vergrößert werben, und zwar durch ehemals preußt| de 
Gebiete (Hildesheim, Oftfriesland). Um fo teuern Preis mußte eine Hilfe 
erfauft werben, die für die ungeheuren Rüftungen Preußens — die Truppen, 
welche: das Königreich aufbrachte, überftiegen die im Vertrag ausgemachte 
Zahl um das Doppelte — kaum 8 Mill. Gulden zur Unterftügung gewährte! 
— Hier erflärte auch Oſterreich in denſelben Tagen, als Metternid in 
Dresden bei Napoleon verweilte, es werde dem Bunde beitreten, falls Na— 
poleon die ihm geftellten Vermittlungsvorfchläge abweile. Der Kronprinz 
von Schweden, Bernadotte, dem man das biäher dänische Königreich 
Norwegen zugefihert hatte, gehörte fhon zum Bunde. Sie alle bedachten 
ſich mit fühlem Sinn; nur Preußen, das doch alles an dieſen Krieg geſetzt, 
das die größte Heeresmacht geftellt, mit Feloherren, die faft alle fpäteren 
Siege erlämpft haben, und mit einem Wolfe voll ber reinften Begeilterung 
— nur Preußen, damals nod immer nad) feinem bisherigen Unglüd be 
urteilt, Tonnte wenig daran denken, fi im voraus Vorteile zufichern zu 
laſſen. Darum hat es wohl viel Ehre, aber damals keinen eniſprechenden 
Lohn feiner Mühen geerntet. Wohl mochte in dieſer bebrängten Zeit in 
ag Wilhelms frommer Seele jenes Wort laut werben, das als In- 
ſchrift fein Grab bezeichnet: „Meine Zeit in Unruhe, meine Hoffnung in 
Gott.” Da verkünbeten die Feuerzeichen (10.—11. zuguß), die von Drug 
her über die Berge flammten, daß — zum Seile Deutſchiands — Napoleons 

. Stolz Öfterreihs vermittelnde Hand zurüdgemiefen und daß nun aud) Kaiſer 
Franz mit in das große Bündnis gegen ihn eingetreten jet. 

8 657. So fand vor Ablauf des Waffenftillitandes die fünfte 

Koalition drohend und geſchloſſen Napoleon gegenüber, der fie leicht hätte ver- 
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eiteln können, wenn er rechtzeitig nachzugeben verftanden hätte. Der mächtigen 
Koalition entiprachen bie neu aufgeftellten gewaltigen Seeresmaflen. Man zählte 
über 270000 Mann Preußen, 260000 Wann Ofterreier, 250000 Mann 
Ruffen, die nun ins Feld traten. Doch waren die Mafien beim Wieber- 
beginn ber Feindfeligkeiten weder gleich zuſammen noch auch alle fchlagfertig. 
Die ſchwediſche Silfe war gering, und England hatte feine Streitkräfte unter 
Wellington auf ſpaniſchem Boden ftehen, wo der Sieg leicht ward, ſeit Ra- 
poleon alle nur verfügbaren Streitträfte nach Deutichland gezogen. Immer- 
bin jtanden an 500000 Dann gegen Napoleon, der etwa 440000 entgegen- 
ftellen fonnte. Dieſes Übergewiöt der Alliierten an Truppenzahl ward aber 
dadurch ausgeglichen, daß bei ihnen bie Vielköpfigkeit und Schwerfälligkeit 
eines Bundeskrieges herrichte, während auf der anderen Seite Napoleon 
allein gebot. Alltierten hatten drei Armeen gebildet, und zwar: 

2 eine Nor darme e unter des Kronpringen von Schweben Führung. 
Das Heer beftand weientlih aus Preußen, Linientruppen wie Landwehren, 
und die trefflihen preußiſchen Generale, der geniale Bülow ($ 606) und 
ber zähe, fefte Zauenzien, waren bier beide gegen Gneifenaus Warnung 
einem fremden Befehlshaber untergeordnet, der ihnen, wo nicht an militärtfcher 
Tüchtigkeit, fo doch an Eifer und gutem Willen nachſtand. Denn Berna- 
dotte war von Anfang an ein Semmmis der deutihen Sade. Er führte 
den Krieg mur mit halber Seele, um feine ſchwediſchen Intereſſen zu fichern. 
Auch wollte er es mit den Franzofen nicht verderben. Hob er fi doch gar 
im Laufe des Kiieges zu dem fühnen Gedanken empor, vielleiht an Napo— 
leons Statt Kaiſer der Franzojen werben zu können! — Die Nordarmee 
war 150000 Mann ftark, 

b) die ſchleſiſche Armee. Im ihr bildeten ruſſiſche Truppen unter 
den Generalen Saden und Langeron die Mehrzahl, von den Preußen 
befand ſich Yorks Corps (38000 Mann) bier. Der Befehl aber war 
preußifh, und zwar war in Blücher ($ 603), dem Gneifenau zur Seite 
ſtand, endlich der rechte Mann gefunden. Wenn Yorks ftarrer Charakter 
oft aud harte Reibungen mit dem „genialen“ Generalftab herbeiführte, fo 
ergänzten fi doch gerade wieder beide Feldherren in glänzender Weiſe. 
Dies Heer zählte an 100000 Mann. 

e) die böhmiſche oder Hauptarmee. Zu ihr hatten fi die Mo- 
narchen begeben, die in Gemeinſchaft mit dem öſterreichiſchen Feldmarſchall 
Schwarzenberg, einem edlen Manne und geſchickten Diplomaten, doch als 
gelber: von feiner hervorragenden Bedeutung, das Oberkommando führten. 

i ihr befanden fich Die Öfterreichifchen Truppen ungetrennt (etwa 110000 M.), 
außerdem aber Preußen unter Kleift und Rufen unter Wittgenftein, 
bejonders die Garden beider Mächte. Sie zählte 235000 Mann und hatte 
ihre Stellung nörblid) von Prag gegen die ſächſiſche Grenze, bejonders 
gegen die Päfle des Mittel- und Erzgebirges hin. 

Ein großer Halbfreis alfo, in deſſen meitefter Peripherie die Stäbte 
Berlin, Breslau und Prag lagen, umgab von Norden, Oſten und Süden 
ber Napoleon, der in Dresden, gleichſam dem Centrum deflelben, den An- 
griff erwarten zu wollen ſchien. Diefer war, nad} dem urjprünglicen Plane, 
der bohmiſchen Armee zugeteilt; die beiden andern follten fi mehr ab- 
wartend verhalten. Aber bei angreifendem Vorgehen Napoleons gegen eine 
der Drei Armeen jollten jedesmal die beiden anderen fojort jeinen Rüden 
und jeine Flanke bedrohen. 
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beeren (23. Ang.), (21. Aug.), Ratbach (26. Aug,), Dresden (26. und 27. Ang.), 
Ah 30 age Demand Es. ind I. Aug) 


658. Kaum war ber Waffenftillftend abgelaufen, jo begannen die 

eligteiten von allen Seiten. Über die Elb- und Erzgebirge begann 

te Sauptarmee gegen Dresden vorzugehen, Am früheften aber war Blücher 

auf, um mit der leßten Stunde ber Waffenruhe ſchon den neutralen Strich 

653), der zwiſchen beiden Feindesheeren gelafjen war, bejegt zu haben. 

je Nordarmee erwartete den ff, den, wie man richtig vermutet hatte, 

Napoleon mit aller Macht gegen Berlin führen würde. Sierher wandten 

fi} denn auch die Corps von Dubinot, Reynier und Bertrand, unterftüßt 
von Arrighis Reiterei. 

Süblih von Berlin bilden die Notte, die zur Spree und dem Müggel- 
fee geht, und die Nuthe, die bei Potsdam in die Havel fällt, nach Dften 
und Weiten bin einen breiten Sumpfgürtel mit ſehr ſchwierigen Übergängen. 
Diefe zu n und zu fügen war die Abficht der preußtichen Generale 
Bülow und Tauenzien. Der Kronprinz aber, als Höchfttommanbierender, 
war der Meinung, es fei befler, die Schlacht auf den Höhen dicht an der 
Südſeite Berlins (Kreuzberg, Hajenheide) anzunehmen; ja fpäter ging er 
in ber Vorſicht noch einen Schritt weiter, indem er eine Brüde unterhalb 
Berlins, bei Moabit fiber die Spree ſchlagen ließ und Berlin der zügel- 
Iofen Rache bes aufs höchſte erbitterten Feindes preisgeben wollte. „Was 
ift Berlin? — fagte er auf Bulows dringende Vorftellungen dagegen — 
„was tft Berlin? — eine Stadt." — Aber e& war die Haupiſtadt Preußens, 
das Gerz der ganzen deutſchen Erhebung, und Bülow hatte wohl Recht, 
wenn er zornig erflärte, feine Knochen follten vor Berlin bleihen, aber nie 
würde man ihn über die Brücke bet Moabit bringen. So ſah fich ber 
Kronprinz, als die franzöfiihen Generale mit etwa 70000 Mann anrüdten, 
doch genötigt, wenigftens die Miene anzunehmen, als wolle er bie oben 
bezeichnete günftige Stellung im Süben der Stadt halten. Aber er zögerte 
gleichwohl jo zweibeutig, daß der Feind Zeit gewann, den Sumpfgürtel zu 
überfchreiten; ja er wollte Tauenzien ſchon mit jeinem Corps bis dicht vor 
Berlin zurüdnehmen. Da folgten die preußiſchen Generale dem Vaterlanda- 
gefühl mehr, als einem faft verrätertfchen Oberbefehl. Tauenzien blieb ftehen, 
und Bülow, der den Feind vor ſich hatte, beſchloß ihn anzugreifen. Die 

tanzofen famen am 23. Auguft in brei Seerhaufen und paffierten ben . 

jald, an deſſen Nordende das Dorf Großbeeren, 2 Meilen von Berlin, 
Ing. War diefes gewonnen, fo hatten fie nur noch offene, jandige Ebene 
bis Berlin vor fi, wo fie unter den güniligften Bedingungen eine Schlacht 
ltefern konnten. Aber fie hatten fich geteilt; rechts zog Bertrand und traf 
anf Tauenzien; in der Mitte Reynier auf Großbeeren, links zog Dubinot. 
Die Entſcheidung lag bei Großbeeren, das die Sachſen von Reyniers Corps 
auch wirflih nahmen. Aber nun drang Bülow mit aller Entfchloffenheit 
vor, feine pommerſche Landwehr drehte die Gewehre, die bei dem ſchreclichen 
Regenwetter verfagten, um und flug mit den Kolben brein; das Dorf 
ward nad furdtbarer Blutarbeit genommen, Reyniers Corps zerftreut. 
Dubinots Hilfe kam zu fpät. Der Kronprinz hatte nichts gethan, Bülow 
zu unterftügen; Preußen allein, und zwar in nicht überlegener Zahl, hatten 
Die Schlacht gewonnen und die Hauptitabt gerettet. Doch verſchmaͤhte jener 
es nicht, ſich mit den fremden Zorbeeren zu ſchmücken. Oudinot wid zurüd, 
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und Bernabotte ließ ihn unverfolgt abziehen. Nun hob fi in der Haupt⸗ 
ftabt der gefunfene wieder, und die thätige Hilfe zeigte ſich in den 
langen Wagenteihen, die den Kämpfern Erquickung zuführten und die Ver 
mundeten mit in bie pflegenden Quartiere zurüdnahmen. 

8 659. Zur Unteritügung Dubinots hatte Napoleon von Magdeburg 
ber den General Girard mit eima 9000 Mann gleichfalls gegen Berlin 
Ben, laffen. Auf dem Wege erreichte dieſen Die Kunde der Niederlage 
von Großbeeren. As er unfchlüffig ftehen blieb, warf ſich mit etwa Kir 
Kräften in feinen Rüden das preußiſche Corps bes Generals von dir 6: 
feld, das zu der Norbarmee gehörte und fait nur aus kurmärkiſcher Land- 
wehr beitand. So fam es zum Treffen bei Sagelberg (27. Aug). Bei 
der Ungeübtheit der Truppen ſchwankte zuerft der Sieg; bis zulegt, fein 
Kommandowort mehr abwartend, die preußifchen Batailone zum Zeil mit 
geſchultertem Gewehr, ohne einen har} zu thun, die Stellungen bes Feinbes 
ftürmten, ihn, von Ichernitſcheffs Kofafen unterftügt, in das Dorf warfen 
und dort ein ganzes Bataillon an der Dorfmauer mit den Kolben zulammen- 
ſchlugen, dann faſt die ganze Divifion vernichteten, fo daß alle Gaſſen, der 
Amtshof, der Teich von Leichen erfüllt waren; nur etwa 1700 Mann reiteten 
fi. Nirgends hat der Ingrimm und ber perfönliche Zorn des gemeinen 
Mannes in Preußen fo furchtbar gewirkt als in diefem Treffen, deſſen Er- 
folge die von Großbeeren noch übertrafen. — Bon Hamburg ber zog 
Davouft ($ 649) durch Medienburg gegen die Nordarmee in denfelben 
Tagen heran, von einem Corps unter Wallmoden beobachtet. Als er aber 
von den Niederlagen bei &roßbeeren und Hagelberg vernahm, ging er zu⸗ 
rüd, um noch länger die Geißel der unglüdlihen Stadt zu fein. Mit einer 
Heinen Abtei feiner Truppen beftand das Lützowſche Freicorps bei 
Gade buſch ein kurzes Treffen, in welchem der Sänger des Krieges, Thendor 
Körner, den Heldentod farb ($ 646). 

660. Drei Tage nad) dem Siege bei Großbeeren erfocht Blücher mit 
der fohlefiihen Armee den Sieg an der Katzbach (26. Aug). Von dem 
Kamm des Riefengebirges kommen eine Reihe reißender ‚gwafler, Die 
ſchnellen Laufes und, wenn Regengüffe fie ſchwellen, mit furchtbarer Wildheit 
zur Ober hinabſtürzen. Zwilchen ihnen bleiben als Vorſtufe der höheren 
Gebirge, breite Plateaus, die mit ſchroffen Rändern zu jenen Flüffen abfallen. 
Über dieſe Plateaus zog fi die Hauptftraße von Breslau auf Dresden, 
die Stäbte — Löwenberg, Görlitz u. a. berührend. Blücher hatte ſich 
‚bereits in den Veſitz bes ganzen Striches bis Liegnitz hin zu ſetzen gewußt; 
er ging dann fogleich mit feiner Armee zum Angriff auf Ney, der ihm ent= 
gegenftand, über und drängte ihn bis an den Bober zurück. Napoleon aber, 
der berechnete, daß er noch einige Tage vor einem Angriffe der böhmijchen 
Armee ſicher jet, eilte jelbft mit bedeutender Verſtärkung hierher, weil er 
Ylücher zu einer Schlacht zu loden hoffte. Er hatte an 150000 Mann 
beifammen. Dem vorgefchriebenen Plane gemäß aber wich Blücher jet 
einer Schlacht aus und ging bis hinter die Katzbach zurüd. Seine Operation 
veranlaßten eine Reihe ſchwieriger Bor: und Ruckmärſche, unter denen bei 
dem fürdjterlihen Regenmwetter die Soldaten ſchwer litten. Im Yorkfcen 
Hauptquartier wurde bitter darüber gemurrt, aber der Erfolg redhtfertigte 
die Mafnahmen Blüchers. Zunächſt ging, nach zweitägigem Verweilen beim 
Heer, Napoleon mit feiner Garde zurüc, weil er nun Dresden deden mußte 
(8 661). Es blieben unter Macdonalds ($ 634) Oberbefehl die Corps 
von Ney, Laurifton, Macdonald und die Neiterei von Sebaftiani zurüd, 
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etwa 80,000 Mann. Machonald blieb im Borrüden, traf aber unerwartet 
auf den nun gleichfalls wieder vorrüdenden Blucher. Während letzterer 
zum Aı überge en wollte, erhielt er die Nachricht, da der Feind un- 
vorfidgtig über die fteilen Einfehnitte der Rabad und Wütenden Neiffe 
Te Asa) nahmen die Preußen auf dem Plateau öftlih von 
biefen Fluſſen eine fefte Stellung, und während der ftrömende Regen kaum 
für die herren jelbft eine Überficht der Schlachtentwidelung geftattete, 
gerieten die Armeen Regiment gegen Regiment, ja Mont gegen Mann 
naher Bald entſchied aud hier Fi Gewehrkolben, der Ingrimm und 
die körperliche Stärke der preußiſchen Truppen. In wilder Flucht von den 
sugen Dohlmegen abgeh abgebrängt, mwälzte ſich der feindliche Knäuel von Infanterie, 
en durcheinander zu dem fteilen Bergabfall längs der 
Wütenden Neifle, in deren hochgeſchwoliene Fluten er Hinuntergeftürzt murbe, 
Der Sieg wurde vollftändig, ja ider und erfolgreicher, als er N 
Ainfange —ãS— ließ. Von den en jen hatte Saden bie Preußen hr 
—ã den Befehl zum Angriff hatte er erwidert: Melden & dem 
Genen! 1% Aus Gefälligfeit gegen ihn warb aud die Schlacht „an 
der Kuba: (26. Auguft) genannt, wo feine Stellung geweien. Langeron, 
in ungemein fefter Pofition, hatte mitzuſchlagen kurzab verweigert. Der Sieg 
war nahe der alten Wahlftatt erochten, worden, wo beutiche Tapferkeit 
einft die Mongolenhorben beftanden ($ 174). Bon I trägt Blücher feinen 
Namen „Fürft Blücher von Wahlftatt“. — Die herrl ſtellte 
zwiſchen den Feldherren, beſonders wijchen Blücher ur York, ein befferes 
Sinvernchmen en und nel und energiſch folgte man dem Feinde gegen 


die a 

— resden hatte in denſelben Tagen die Hauptarmee 
nicht — gerungen. Auf der Südſette dens liegt eine 
weite Ebene, die einerſeüs von dem bei Pirna aus dem Gebirge brechenden 
Strome, anbrerjeits in großem SHalbkreije von den Ausläufern des Erz 
jebirges umgrenzt wird. Hier münden die Lanbftraßen, die von Böhmen 
er Das —A— überfteigen. Auf denſelben war bie böhmiſche Armee 
, während Napoleon fich bei dem jchlefifchen 
* a ($_660) — — den Angriff ber Altterten noch nicht fo 
ild erwartete. Diefe fu bei Leipzig, zogen alſo links hinter 

Dresden aus den ER ten und verjpäteten fo ihren Angriff. 
Doch war auch 4 ee — t, und bei ſchneller Entſchloſſenheit hätte 
jarzel Dresden nehmen a 3 ehe nod Napoleon von 
feinem an Fr —e— zurück war. Aber man ließ 
ihm sögernd, Zeit herbeizukommen und alle feine Streitkräfte in Dresden zu 
vereinen. Am 26. Auguft erfolgte, immer noch mit überlegenen Truppen, 
der Angriff der Verbündeten, ber je — ſchon jetzt blutig abgewieſen murbe. 
Am folgenden Tage aber ſug tapoleon den linken Flügel der Feinde 
vollftändig und brängte ben rechten von ber Sauptftraße bei Pirna ab; 
inzwiichen war Vandamme mit einem ftarfen Corps bei Königftein über 
Die Elbe gegangen und ſchien die Haupiſtraße pi en bejegen zu 
wollen. So fahen fid) die Verbündeten zu einem äußerft ſchwierigen Rüd- 
zuge genötigt und mußten auf ſchlechten Nebenwegen entweder jene Saupt- 
ſtraße (von Pirna nad Teplitz) zu gewinnen fuchen oder direkt den unmeg- 
ſamen Gebirgsrüden überjchreiten. Die Schlacht hatte, verglichen mit ben 
Gefechten bei Großbeeren, Sagelberg und an der Katzbach, eine riefenmäßige 
Ausdehnung gehabt; und nun war fie, die Hauptſchlacht, verloren worden! 
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Die einzige Tröftung blieben de jegt eben eintreffenden Si i 
Doc drohte die Gefahr völlig er Vernichtung für die große Armee, wenn 
Napoleon fie mit gewohnter Cänele verfolgte. War es doch zweifelhaft, ob 
nicht der Rüdzug Hr den größten Teil derjelben bereits abgefchnitten jei. 
8 662. Zum Glüd unterblieb diefe ralı Verfol⸗ ung. Vielleicht drückte 
den franzöfifchen Kaiſer körperliches Unmohlfein, vielleicht lähmte bier die 
Nachricht von den Niederlagen feiner Marſchälle den Mut ebenfo, wie fie den: 
jelben bei den Verbündeten wieder hob. Cr jelbft von Pirna nah 
Dresben zurüd, unb zwei bereits zur Verfolgung auf der Hauptſtraße be⸗ 
orderte Armeecorps wurden zur Umkehr angewieſen. Nur Das britte und 
vorderſte unter Vandamme blieb im Vorrüden, ohne zu willen, daß eine 
Unterftügung folge. So ftieß, ſchon im Herabſteigen von den Höhen 
gifen, Vandamme bei Culm (am 29. Auguft) auf die ruſſiſchen Generale 
flermann und den Prinzen Eugen von Württemberg. Es fam alles 
darauf an, daß diefe den Ausgang gm ſſes —— denn die t⸗ 
armee war auf ihrem Rückzuge noch tie} in den Gebirgen. Dem Könige 
Friedrich Wilhelm III. gebührt der mit aller Macht zur Verteidigun, 
ermuntert zu haben; 15000 Ruſſen hielten hier den ganzen Tag den Romy 
gegen Fo boppelt ftarken Feind aus; die Tapferkeit der zuffi fen Garden 
unter Oftermann, dem in biejem Gefecht der linke Arm durch eine Bananen 
kugel weggeriffen ward, ſowie die Geſchicllichkeit und Beſonnenheit 
von Wii erg ermöglichten bie erfolgreiche Verteibig bis al ii 
die Unterftügungen herannabten, bie enden aufs Shladitfete eld dirigiert 
hatte, namentlich bie nn) Divifionen Colloredo und Biandji. 
— Am folgenden Tage aber (30. riff Vandamme wieder an, im 
lauben, num würden bie erwarteten aid da Corps ihm felgen; ohne 
zu abnen, Dab jept er e6 fe, Der einen Doppelt ftarten Feind vor ſich habe. 
Da erihien in feinem Rüden unerwartet ein preußifches Corps. General 
Kleift, der mit feinen Truppen bisher noch zurüdgewejen, war ſchon am 
29. Auguft vom König beordert worden, in das Tepliger Thal zu eilen. 
Da alle Wege dorthin verfahren waren, fo. warf er fi mit großer Kühn- 
eit auf die Hauptſiraße und marfchierte nach Nollendorf in den Rüden 
dammes, mar aber nun der Meinung, er müfle fi) durch das feindliche 
Corps durchſchlagen. Indeſſen kam ihm dafjelbe ſchon von Culm her ent: 
jegengebrauft, mo es an biejem zweiten Tage entſchieden geworfen war, und 
A te fich jelber den Rüdweg und die Rettung zu ertämpfen. So war ber 
Zufammenftoß ———— Aber, zwife Die zwei Heere eingeteilt, 
unterlag Vandamme; jein ganzes Corps warb gefangen, er jelbi 
Der verhaßte Peiniger u nds ($ 649) war einen Augenblid ſo⸗ 
gar perjönlichen Mißhandlungen ausgeſetzt. Kleiſt aber hatte, zunächft obme 
es zu ahnen, den Sieg entji heben, nad) welchem ihm fpäter fein König 
ey von Nollendorf ge 
663. So war an geb war ſelbſt ſiegreich, in feinen Generalen aber 
un (de gewefen. Doch hatte fein Sieg bei Dresden den Erfolg 
dab bei bei der Nordarmee das rajche Vorbringen unterblieb und Ew das 
—E Schwarzenbergs und ber verbünbeten Momarden, einiger: 
maßen entmutigt wurbe. Bon bier aus verlangte man fogar, ala Rapo- 
leon gegen Böhmen ſich wenben zu wollen ſchien, daß ſich Blüder, ber in 
Rep Vorgehen gegen die Elbe hin war, mit dem größten Zeile der 
ſchleſiſchen — über bas Gebirge zur böhmiſchen —* —* ie ver⸗ 
ſtaͤrlen ſolle. Bei Blücher aber mußte man, wie verlehrt folk eine Maß⸗ 
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regel fein würde; hatte man doch Napoleon wie in einer Zmidmühle: aljo 
daß, wenn er gegen eine ber drei Armeen jich wendete, die andern beiden 
nur beharrlich gegen ihn vorgehen durften, und fein Rüden war bebroht 
und jein Pan gehindert. Blücher, benfo A als tapfer, wußte dem 
Befehl auszumeichen, indem er fi) auf den Sieg von Dennewig berief, der 
den Monarchen wahrſcheinlich noch nicht bekannt ſei, und auf die durch den- 
jelben ni veränderte Lage. 
2,68 Denn ein neuer herrlicher Sieg war von den Preußen erfochten. 
Die Nordarmee hatte feit dem Siege von Großbeeren faft müßig geitanden. 
Die preußiichen Generale waren aufs äußerfte emtrüftet über das zweibentige 
Zögern Bernabottes, unter deſſen Befehl fie beide jih gebannt ſahen. In 
vierzehn Tagen waren fie fo meit vorgerüdt, wie ein rüftiger Fußgänger 
in einem ftarten Tagemarſch wandert, ala ein neues franzöfiiches Seen 1 von 
bem — Lager bei Wittenberg aus unvermutet ihnen entgegenkam. Dies: 
hatte Napoleon mit der Löfung der Aufgabe, „die Koſakenſchwärme und die . 
un Maſſe ſchlechter Infanterie, die Landwehren“ zu ſchlagen und darnach 
Ser u PH feinen Marſchall Ney, den „Tapferften der Tapferen“, betraut. 
den wieder Dubinot, Reynier, Bertrand und Arrighi mit 
Fer 10000 Mann. Am 6. September ward zuerft Tauenzien bei Jüter- 
bogE in einen gefährlichen Kampf gegen bie Übermadjt verwidelt: er bes. 
Er A in den Weinbergen und längs der alten Stadtmauer mit 
jeharrlichkeit. umfonft ließ Bülow den Kronprinzen, der nur 
2 Stunden entfernt ftand, zum Vorrüden drängen; dieſer zögerte wie ge: 
wöhnlid. Bülom jelbft übe! brach von der rechten Seite, wo er ſtand, mit 
feinem Corps zur Hilfe auf und trug num Die ganze —E a 
die ih in den Dörfern fifa von, Juͤterbogk, deren Mittel 
Dennewig war, entwidelte. Die Preußen nahmen die Dörfer mit en! 


eine Sand dazu jatte. Ja die preußiſche de Borſtell war 
gegen des Kron jefehl im —& entſcheidenden Augenblick als 
eſerve ihren Lan — zugezogen und hatte den noch einmal gefährdeten 
Sieg behauptet. Ar FA etwa 50000 Mann, hatten benfelben gegen 
eine entidiebene DI oöten: Bülow, ber di 
von Dennewig träı %7 ri Ney felbft bekannte feinem Herrn, — 
er vollſtãndig geſchla⸗ poleon ließ umfluger Weiſe die Sachſen, 
Die Or zum legten Kate) —— Fahnen und zwar mit aller Tapfer⸗ 


et , die Schuld ber Niederlage entgelten und wandte damit auch 
—X Voll — — von ſich ab, das nun einfehen lernte, wie des Fremden 


Sreunbiäat I 
der tzui Siege waren in 14 Tagen erfochten worden: die Verluſte 
von Dresden maren durch fie in glängenber. Weiſe ausgeglichen. Der Weg 
zur Elbe lag der Norbarmee offen; aber auch jegt bewegte ſich Bernabotte 
mit der möglichften Langſamkeii. Schon traten Bülow und Tauenzien mit. 
ae —— Geh ernfteften Abficht, Ag dem m 
ie ihn unverhohlen meten, zu trennen. jer näherte von 
Schlefien gi Lauſitz der Elbe; eine —— beider Armeen und 
darnach der ang über dieſen Fluß war leicht zu bewerfftelligen; als⸗ 
dann aber war der Rüden Napoleons —S ah Kine Stellung in Dies- 
den mußte unhaltbar werben. Umſonſt wandte dieſer ſich erſt gegen Blücher 
nah Baugen — Blucher vermied, wie vor dem Siege an der Katzbach, 
vorfihtig eine Schlacht; — dann gegen die böhmiſche Armee, — diefe fand 
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B überlegen im Tepliger Thal, er durfte, die Gebirge in feinem Rüden, 
einen el & ven fie wagen; dann noch einmal gegen Blücher — bie 
gewunſchte Sch en warb ihm nicht zu teil. 


24. Bie Leipziger Khlacht. 


* Kon un % a — —— bem 
om , liegt 


8 667. Aud im == Fr e wie ungemein g jünfti 
Nur bie Siege der — ſchen und Nordarmee die Lage der Gerbindeten m 


geftaltet, und es war nun auch hier beſchloſſen worden, wieber angriffäweile 
Sarofeon Dune — ai unkt femttiher Armeen ward Leipzi Leipiig außerfehen. 


werben. Denn jchon kamen bie Nee daß au mit Of 
unterhandle, und Biefer, ER Rheinbunbeflant im Begriff fei, ins —* 
Lager überzugehen. © chon begannen fern in feinem Rüden die Streif- 
partieen ber Verbündeten immer mer zu werden, und Tſchernitſcheff 
jagte zum erſten Male Jerome aus feiner Refidenz Kaffel (28. Sept.). Mit 
iner Sandvoll Koſaken war das Königreich Weftfalen umgeftürzt worben, 
und mochte immerhin der Bruder Napoleons noch einmal zurüdtehren, feines 
Weilens war. nicht lange mehr. Am 7. Oftober brach Napoleon von Dresden 
ouf und 308 der Mulde zu. Es galt dem Heere Blüchers, der zu beiden 
Seiten dieſes Fluffes von Düben abwärts fland. Der aber wid, ſobald er 
die Abfiht Napoleons erkannte, ihn mit überlegener Kraft anzugreifen und 
zu ſchlagen, mit berjelben Vvorſicht und —— aus, wie früher. 
zwar wandte er fich weſtlich der Saale zu, um durch diefen Mari Fer 
Bernabotte und die Norbarmee fich nachzuziehen. Sein Plan gelang, und 
beide vereinigte Armeen nahmen hinter der Saale von Merfebur; vis un 
leben Hin ihre Stellung, der Kronprinz am weiteften nörblic un! 
am nädften. Der Gegner war Napoleon entichlüpft. Nun — — 
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das Scheinmanöver, als wolle er über die Elbe gehen und Berlin jelbft be: 
drohen. Und Bernabotte, ber, als Berlin wirklich in Gefahr geweſen, es 
ar preisgeben wollen ($ 658), nahm, um nur nicht an ber legten Ent- 
Heidung gegen Napoleon mitzuwirken, dies als Vorwand, über die Elbe 
zurüdzumelchen; ja er würde ſich nach den Marken aufgemacht haben, hätte 
Bücher ihn nicht wider Willen gehalten. Napoleon aber, getäuſchi durch 
den Abzug eines Heinen Corps unter Tauenzien, wandte fi num dem böh— 
miſchen Seere nad) Leipzig hin entgegen, um hier raſch die Oſierreicher, die 
aus dem Erzgebirge hervorrüdten, zu ſchlagen. 

8.668. Sn der weiten, von Dörfern dicht bebedten Ebene um Leipzig 
jammelten fi nun von allen Seiten die Heere zum legten großen Entichei- 
dungslampfe. Weftlih von der Stadt fließt die Pleiße, die unmittelbar 
nordweſtlich von derfelben in die Elfter fällt. Beide Flüffe bilden vor ihrer 
Vereinigung auf eine geraume Strede hin zueinander die Schenfel eines 
ipigen Winkels und ſchließen einen fur en Landftrih ein. Bon Leipzig 
aus führt über die Elfter die große Straße nad) Lindenau und dann weiter 
nach Lügen und Weißenfels. Südlich von der Stabt und öftlid von der 
Pleiße liegen eine Menge Dörfer, unter denen Wachau, Liebertwoltwig und 
das etwas näher an Leipzig gelegene Probftheyda für die Schlacht von be⸗ 
jonberer Wichtigkeit wurden. Bon Often her kommt im Bogen die arthe 
an die Stabt heran und fällt auf der Nordfeite derfelben jüblih von Bohlis 
in die Elfter. Napoleon hielt in einem engen Kreife die Dörfer nördlich, 
öftlih und fühlih von Leipzig beſetzt. Die verbünbeten Oberbefehlshaber 
fuchten eig die fchlefiihe und die Norbarmee heranzuziehen. Erftere ſtand 
noch in und bei Sale; unverweilt kam jie herbei, während der Kronprinz 
mit der Norbarmee unter vielen Ausflüchten zögerte. 

8 669. Am 16. Dftober ftand vom Blücherfchen Corps York mit etwa 
21000 Mann um Mittag nahe vor dem vom Feinde befegten Dorfe Möckern 
an ber Norbweftjeite der Stabt, während ſich Schwarzenberg ſtark gem 
glaubte, von Süben her anzugreifen. Noch war die große Lüde im Dften, 
in welche Bennigfens Rejerven und Bernadottes Norbarmee einrüden jollten, 
nicht geichloffen und die öfterreihtichen Generale Colloredo und Bubna nicht 
heran, noch hatte Napoleon die Möglichkeit, mit dicht zufammengezogenen 
und deshalb überlegenen en im Süben der Stabt an dieſem Tage 
einen Sieg zu gewinnen, denn bier flanden feinen 121000 Mann etwa nur 
113000 Mann Alltierte gegenüber. Um fo mehr wuchs diefe Möglichkeit, 
als Schwarzenberg ein fehr ſiarkes öfterreichijches Corps in den Winkel zwiſchen 
Elfter und Pleiße geworfen hatte, wo es in einer unmöglichen Stellung ge: 
gen bas Dorf Connewig, das von Poniatoweki tapfer verteidigt wurde, 
nichts ausrichten und auch den Saupttruppen nur ſchwer zu Hilfe ziehen 
tonnte. Seit dem Morgen begann ein fo furdtbarer Ranonenbonner 

jegeneinanber ringenben Heere, wie die älteften Krieger nie zuvor gehört. 
ion Ofterreichern, Preußen und Ruſſen ward bei Wadhau und Liebert- 
wolfwig mit äußerftem, wetteiferndem Heldenmute geftritten. Der erftere 
Ort warb dreimal erobert und wieder verloren. Gegen Mittag fehlen fich 
der Sieg für Napoleon zu entſcheiden. Um den legten Schlag zu führen, 
formierte er zum Angriff eine furchtbare Reitermafje von fait 9000 Dann, 
von deren Annahen die Erde erbebte. Aber gerade biefer Schlag mißlang, 
tapfer hielten die Verbündeten Stand, und jegt eben kamen ihnen die eriten 
Verſtärkungen. Napoleon dagegen erwartete vergebens feine Marſchälle 
Marmont und Ney, die bereits von der bei Möckern angreifenden ſchleſiſchen 
David Müller, Seſchichte des deutſchen Boltes, 12. Aufl. 7 
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Armee feitgehalten wurden. Auch ein päterer Infanterie-Angriff ſcheiterte 
an den immer mehr anwachſenden Truppenmaſſen der Allüerten. So enbigte 
dies Gefecht von Wachau ohne entjepibenben Sieg für Napoleon. 
670. Zur gleihen Stunde aber erlitten feine Marſchälle eine Nieder- 
lage Mödern gegen Vor, der eben dadurch von der alliierten Armee 
War ein mögliches Unheil abwandte. Napoleon erwartete bie jchlefiiche 
Armee jo bald von biefer Seite nicht. Doch zog Blücher bereits von Halle 
beran, und währen er jelbft mit Saden und Zangeron ſich mehr links wandte, 
40g York mit feinen Preußen auf der ‚geraden Straße über Schleubig auf 
Leipzig zu. Im Dorfe Mödern, unmeit ber Stadt, traf er auf Marmonts 
Corps, das eben von Napoleon Befehl erhalten, auf Wachau zu rüden; es 
zählte faft 20000 Mann. York, nur an Reiterei überlegen, ein es an, 
und ed entipann fih nun um Mödern eines der heftigiten Dorfi sfete 
dieſes Krieges: jedes Baus und jede Mauer ward zur Burg ſowohl Air ie 
Stürmenden wie die eibigenden; lange ſchwankte auch hier ber Kampf; 
endlich entſchied ein Reiterangriff Yorke a die Anhöhen links vom Dorf. 
Zwar war das wadere preußiiche Corps fat um die Hälfte ‚Zufemmenger 
ſchmolzen: aber e8 hatte durch feinen Sieg bei Mödern eine Niederlage bei 
Wachau verhindert, ja nur Bernadottes Zuruckbleiben verſchuldete es, fer nicht 
vielleicht — an diefem Tage Leipzig von der Nordſeite her genommen wurde. 

8 671. Am 17. Oktober — es war ein Sonntag — ruhte die Kriegs- 
arbeit. Napoleon mußte eigentlich erkennen, daß bie Schle ſchon gegen 
ihn entſchieden fei; denn jede Stunde führte neue alliierte Truppen in den 
furchtbaren Kreis, der ſich dicht und dichter um ihn und die Stadt Leipzig 
ſchloß. Hatte er am 16. mit gleichen, an manchen Stellen — wie bei Wachau 
— mit ftärferen Kräften t Here werden können, wie jollte er es jetzt 
gegen fo überlegene? — Aber er hatte manchen Sieg in feinem Leben duͤrch 
dreifte Unterhandlungen mitten in aufwachſenden Gefahren erfochten ($$ 551. 
570. 588), er hoffte auch jet auf ein ähnliches Glüd. Er ſandte den ge- 
fangenen öſterreichiſchen General Merveldt an feinen Schwiegervater und bot 
nun bie Zugeftändniffe, die er in Dresden und Prag trogig verſchmäht hatte 
($ 655). Er hoffte den Kaifer Franz durch Erinnerung an die Vermandt- 
ſchaft und durch andere Lodungen von ber Allianz zu trennen. Umfonft! — 
man würdigte ihn jegt nicht einmal mehr einer Antwort. So ging ber koſt⸗ 
bare Tag für ihn verloren, während Blücher, der einzige, der nicht 
Tonnte, vom Norboften her näher an Leipzig herandrang, und nun jelbft 
Bernabotte bereits im Anmarſch war. 

& 672. Napoleon hatte am 18. Dftober, als dem entſcheidenden Tage 
der Völkerſchlacht von Leipzig, noch über 160000 Mann gegen einen 
Feind, der jegt mehr als 250000 Mann ftart war. Schon abends vorher, als 
die Antwort aus Lager Oſterreichs ausblieb, hatte er die erften leijen 
Anoronungen zum Rüdzuge getroffen. Aber rechtzeitig zu weichen, gab Ver⸗ 
blendung ober Trog dem men Manne nicht zu. Seine Stellung hatte 
er zufammengezogen. Sie ging jet von der Pleiße auf Probftheyda, das 
in der Spige des von feinen Truppen hier gebildeten Winkels lag, und im 
Bogen von da an das Nordende von Leipzig zurüd. Gegen ihn drangen 
jegt die Alliierten von allen Seiten an: wie ein Pelotonfener ohne Paufen, 
ununterbrodhen, rollte jeit früh Morgens der Donner ber ſchweren Geichüge. 
Wie einft auf den catalaunifchen Gefilden $ 32) ftanden hüben und drül 
„bie Völker ganzen Welt“ zum furchtbaren Entſcheidungskampf gegen- 
einander! Während längs ber Pleiße abermals ein öſterreichiſches Armeecorps 
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unter dem Prinzen von SHeffen-Somburg ohne befonbere [ge gegen 
Woriatomsti anbrang, ggitek der Saunttampf jampf weiter rechts nen eyda 
und Liebertwolkwitz. Ofierreichet, Ruffen und Preußen, an Tapferkeit unter 
fh wie mit dem gleichfalls heldenmütig ringenden Feinde metteifernd, 
flürmten bier unter den Augen ber Monarden, und unter ben Generalen 
Barclay, Kleift und Wittgenftein gegen Napoleons Spitze, ber gleihfalls 
might weit von bort bei einer von Kanonenkugeln durchlöcherten Win 
bei einem Wachtfeuer, das bier und da von einichlagenden Geichofjen 
mit Erde überfchüttet wurde, Die Seinen leitete. Bei dem wiederholten — 
Su) en und Zurückweichen häuften fich hier Die Leichen wie zu [en auf. 
— große Armee bier durch, jo war Napoleon verloren; aber eben 
mpften auch bier feine Garden der ſchönſten Tage ihres Ruhmes 
— — ward von — behauptet, während etwa ſeit Mittag 
Bennigſen über die Dörfer Holzhaufen, Zudelhaufen, Baalsborf gegen Leip; 
— Noch etwas fpäter n Zeile ber Norbarmee unter Bülow 
Zauha und Paun! Beumebarf beran. m eg Augenblid ging ein Teil der 
achſiſchen Artillerie un] —— — 3500 Mann) aus ber Schlacht⸗ 
des Feindes zu den Oſterreichern über: von Napoleon mit ſchlechtem 
Dank für ihren Kampf unter feinen Fahnen belohnt ($ 664), fuäten fe fie 
nun ihre deutichen Brüder auf, um ſich mit ihnen zu vereinen. Auch etwa 
600 Württemberger unter Normann waren ſchon etwas übergetreten. 
Bernadotte, Br von Norden ber einrüden follte, hatte nicht — ſelbſt fo 
lange wie möglich gezögert, fondern ſogar noch preußiſche und ruſſiſche 
aaa ubalten verſucht. Don den Verbündeten endlich aufs ernftefte 
jebrängt, erklärte er, nicht vorgehen zu können, ohne daß ihm von ber 
Filet en Armee 30000 Mann abgegeben würden. Und nun gab Blücher 
ein Beifpiel ſchöner Entfagung: er, der ältefte und fiegreichfte al ai 
verbündeten Armee, ftellte fich freiwillig unter den Frembling, um Um, aud 
den legten Vorwand des Zögerns zu nehmen und die allgemeine Sache zu 
fördern: dann aber ging er nicht auf dem Ummege über die Brüde von 
Taucha, wie ber Kronprinz vorgeihrieben, fondern quer durch die Parthe 
auf den Feind, obgleich fein Skool bis an den Gürtel ins Wafler ſank — 
und griff das von Marmont tapfer verteidi, igte Dorf Schönfeld an. Hier wie 
in ben brennenden Dörfern rechts und links wiltete der fürchterlichſte 
bis zum Abend. Zur Seite Blüchers ging Bülow von Paunsdorf her vor, 
und von bier, der Norboftjeite her, ward bis dicht am Leipzig vorgebrum; 
Kaum erreichte Napoleon, daß fein nun von Nord und Süd eingebrüs 
Dreied nicht durchbrochen und im au aus feiner Spige in Probſtheyda ni t 
der Rückzug abgeſchnitten wurde. Als der Abend auf ein Schlachtfeld hi 
ſank, auf dem viele tauſend Tote und Verwundete lagen, furchtbare Opfer 
des Ehrgeizes eines Eiraigen, war der Sturz eben biejes Gewaltigen ent: 
ſchieden. Da ſanken, wird erzählt, bei der Siegeöfunde, die —S 
uberbrachte, die Monarchen auf ihrem Hügel auf die Knie, dem Herrn zu 
danken, der den Zaı 2 ber Befreiung verliehen. Und wohl mochten k 
danken: denn hätte nicht das Herz des Gewaltigen verftodt und feine 
Augen verblendet und auf der anderen Seite die Herzen der Völker mit 
feinem Geiſt gewedt, wie — fie dieſen Tag geſehen! — Das Dunkel 
brach herein. Da ſaß ber rzte Imperator „in feinem Bivouac auf 
einem hölgernen Stuble in —— verfunfen. Seine Hände ruhten nachläſſig 
gefaltet im Schoß; glich in diefem Augenblide jedem andern unter der 
Bürde des — erliegenden Menſchenkinde. Die Generale ſtanden, 
27% 
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verbüftert und verftummt, um das Feuer, und die zurldziehenden Truppen 
rauſchten in einiger Entfernung vorüber.”*) Es war jpäter Abend, als er 
nad Leipzig zurüdehrte. Der era hatte bereits begonnen und warb 
durch bie monbhelle Nacht fortgefept 
427 Am Morgen des fe Oktober aber begann von allen Seiten 
der gun der Verbündeten auf Leipzig. Napoleon kämpfte nur noch um 
feinen Aber immer näher Hangen bie Hörner der Bulowſchen Sägen, 
und am —E Thore ward zuerſt von Fonebe ger Landwehr⸗ 
Bataillone unter Major lem ber aningang erkämpft. ch wand ſich 
durch die von Geſchütz un) aller Art verfahrenen Straßen lang⸗ 
fam, in peinlichem Drängen, Sm Sie des Feindes. Nun mehrte fih, 
{er die Eindringenden ihm in bie e jeuerten, die Verwirrung ins ir 
etlichſte. Kaum bahnte man für ben Kaifer ſelbſt noch einen 
— aus Furcht und Irrtum die Elfterbrüde zu früh in die Sufe ge 
und fo der legte Reſt der Zuruckgebliebenen in Feindeshand geliefert. 
einige Marihälle fehlten: zwar Machonald rettete duch di 
(Ommmend, aber unglüdliher als er war der Pole —ãæ S erſt — 
dem Schlachtfelde von Napoleon zum Marſchall ernannt, mit feinem Pferde 
gefunfen und von ben Fluten foı erifen worden; Ro a egnier , Zaurifton waren 
gjenom. Mittags war die © im, ben Sänben er Verbündeten, und 
exander zog mit Friedrich Mill en vom Jubel der Ein- 
—— af, — gu v an een Be 
e igen getröftet, m 8 Gefangener der Monarchen 
ehrt. © Tube des großen Siegestages erfüllte ganz Deutjchland. 
en at die Schlacht erfauft. Die vielen Taufende, bie in ber 
Schlacht nur die Wunde, nicht der Tod getroffen, fie zehrte das Lazaret- 
fieber, Hunger und Elend rn ſchlechte Offene — denn wo waren bie 
helfenben ände für jo unermeßliche Not? — langiam jam und jammervoll auf. 
doch durfte Arndt mit Recht von der Siegesfunde fingen: 


Daß mar ein Klang, der das 
Das Hang wie ie pmmtifie Ey 

bt Dank bi {5 von dem ken "Streit! 
— 
Die ger ladet “s 


25. Sig zum Rhein. 

8 674. Napoleon jegte mit dem Reft feines Heeres (ungefähr 
100000 Mann) feine Flucht gegen den Rhein hin ziemlich —* t fort, 
denn die verbündete Armee folgte langfam. Nur das Yorkſche Corps ward 
über Merfeburg dem —A zur V — in die Flanken geworfen und 
ereilte ihn zum erſten Freiburg beim Unftrut-Übergange, dann am 

örfelberge nahe bei Eiſenach, doch beide Male, ohne ihn zu hemmen ober 
m großen Abbruch zu thun. Nicht eher als am Main trat ihm ein be 
deuten deres —— enigegen. Bayern war, ſeit Napoleons Sache in 
Deutſchland ſich zu Ende neigte, mit Ofterreich in Unterhandlungen getreten: 
und ſchon am 8. Oktober hatte es mit biefem den Vertrag von Ried (füb- 
lich Paſſau) geſchloſſen, Demzufolge es ſich von Napoleon und dem Rhein- 


9) Häuffer, nad) Odeleben. 
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bund trennte und der Sade der Verbündeten beitrat: bafür gemwährleiftete 
ihm Ofterreid (ohne bie vertragsmäßige Rüdiprahe mit den übrigen Ver: 
bündeten zu nehmen) den durch Napoleon geichaffenen Befigftand feiner Ge— 
biete; natürlich mit Aus: ‚ol3, wofür anderweitige Entſchädigung ein⸗ 
treten ſollte. Jetzt bemühte ſich die bayrifche Regierung, den Schimpf der 
lange Jahre willig getragenen Fremdherrſchafi durch einen legten Streich gegen 
den jeren Seren und Berbündeten auszulöihen. Bei Hanau — 
General Wrede ihn aufzuhalten. Aber noch einmal ermannte ſich Napoleon 
und brad dur den Feind mit legter Kraft, wenngleich mit ſchwerem Ver⸗ 
luſte (30. und 31. Dftober). So fam er gan über ben in. Lang: 
fam und auf verſchiedenen Wegen folgte bis an das Oſtufer deffelben die 
alliierte Armee. Wären fie jegt, wie Gneifenau riet, unvermeilt nach Imt 
reich hineingegangen — Napoleon, der, wie im Jahre zuvor, ohne Armee 
nn wer, hätte ihnen feine Truppen entgegenguftellen gehabt, und 
te hätten bis ‚Barie bin ihre Quartiere im voraus beftimmen können. 

8 675. Gleich nad) der Leipziger Schlaht war Bulow gegen Norbbeutiü- 
fand aufgebrochen, um bie ehemals preußifchen Lande mweitli von der El! 
wieber zu beſetzen. Das Königreich Weftfalen brach nun in Stüden, denn 
{don am 26. Oktober war König Jerome zum zweiten Male, nun auf 
Nimmerwieberfehen, von Kafjel entwichen. Noch im Laufe deſſelben Jahres 
kehrten ber Kurfürft von Heſſen, der Herzog von Olbenburg und der Serzog 
von Braunſchweig, Friedrich Wilhelm, der Held vom Jahre 1809, unter 
dem Jubel ihrer Unterthanen in ihre Hauptſtädte zurüd. Bülow eroberte 
jest das Mindenfche, Munſterländiſche, ja auch das treue Oftfriesland wieder. 
— Dagegen hielten fi noch einige von den Franzoſen bejegte Feftungen; 
Danzig ward von dem Fanzöfiihen General Rapp bis zum 1. Sanuar 1814 
werte bigt, In Hamburg blieb Davouft, der, Napoleons harte Befehle 
ftreng befolgend, um im Winter feine Rot zu leiven, 25000 arme Einwohner 
in Sunger und Kälte hinausgetrieben, bis er bereits die Fahne der Bour- 
bonen aufpflanzen konnte und dann mit leichter Kapitulation davonkam 
(31. Mat 1814). Die anderen Feftungen fielen jämtlih im Frühling 1814. 
Bernabotte wandte ſich gleich nach der Leipziger Schlacht gegen den dänischen 
König, beſetzte Holftein und Schleswig und erzwang fi den Frieden von 
Kiel (14. Januar 1814), durch welden ihm Norwegen gegen Vorpommern 
und Rügen abgetreten wurde ($ 256 Anm.). 

8.676. Der Rhein trennte für jegt Frankreich von feinen Feinden. So 
tief erloſchen war im Bewußtjein der Deuiſchen die Erinnerung an ihre alten 
Reihsgrenzen, daß man kaum weiter als bis zum Rhein gedacht hatte, wenn 
von der Befreiung Deutſchlands die Rede geweſen. Erſt Ernſt Morik Arndt 
belehrte damals wieder nahdrüdlicd die Deutſchen, daß „der Rhein Deutfch- 
lands Strom, nicht Deutſchlands Grenze“ ſei. Auch im Innern geftalteten 
ſich die Verhältniffe nicht nach dem Wunfch der Baterlandsfreunde. Männer 
wie Stein, Blücher, Gneifenau hatten gewunſcht, daß die ehemaligen Rhein- 
bundsfürften mitnichten im bequemen Genuffe alles deſſen blieben, was fie 
von dem Unterbrüder als ſchlimmen Sold erhalten hatten. Am wenigften 
erlannten fie ihnen ein Recht zu auf die volle Souveränität, die fie weder 
im alten Reiche, noch thatſächlich Napoleon gegenüber je beſeſſen hatten. 
Stein dachte an eine Verteilung Deutichlands unter Öfterreihs und Preußens 
Dberhoheit, deren Scheivelinie der Main bilden ſollte. War ſchon diefer 
Gedanke fein glüdliher, jo Hingen vollends andere mit Unklarheit und 
Schwärmerei nur hohlen, mittelalterlihen Träumen nad. Wahre politiiche 
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Einfiät war überhaupt noch felten. Wie aber auch Sebanten, Hoffnungen 
unſche bin und wieder ſchwankten, va „orutices, Bei war bereite 
au die Regierung, durch den Kaifer, der daſſelbe einft aufs 
hatte, unmöglich gemadt. Ofierreich hatte bereits allen ehemaligen 
jeinbundsfürften die breiten Flügel zum ch eöffnet: hatte allen die 
Eouveränität, die fie Napoleon verbanttı —A und fo blieben 
Ben, Württemberg, Baden, Naffau, Dar t 2c. im uneingeſchrãnkten 
Beſitze des Erworbenen. Zwar wurde für die geſamten Länder eine Cen⸗ 
tral⸗ Dermaltun — um auch ihre Kräfte zum Kampf, zur Aus— 
rüftung und Berpf der Heere in Anſpruch zu Yemen; aber nur zu 
oft ir Stein, in Yen Hände diefelbe gelegt war, auf Unluft und a 
veionn® die allgemeine Sadıe. 

Alfo fern noch waren bie Früchte bes Sieges. Frankfurt a. M. 
aber, ie alte Wahl: und Krönungaftabt unfeeer Raifer, ward jegt der Mittel- 
punkt des glänzenden Zufammentreffens ber drei großen Monarchen; ferner 
vieler Fürften, die herbeieilten, das Ihrige zu fihern; vieler Generale, bie 
damals, im guten Recht ihrer Thaten, gegen ehebem "vaterlanbaverräterifche 
Zürften eine Spradje führten, die biefe B jonft zu biren nicht gewohnt waren; 
vor allen der Diplomaten, die num ben weiteren Gang ber Zingelsgenbeiten 
beſtimmen follten. Durch Napoleons Unterhändler, St. gi — ot man ihm 
auch —XR oe bie günftigften, für Deutſchland verberbli fen oebingungen: 

ieß es, follte in feinen natürlichen Grenzen, den Pyrenäen, 

lpen a In Rhein (), ſtark, groß und feiner würdig beftehen bleiben. 
Deutſchlands Recht warb alfo trog fo vieler mit deutſchem Blut erfauften 
Siege preisgegeben. Glüdlicher Weile verharrte Napoleon in feiner Ver- 
biendung, indem er noch Holland und Italien zu behaupten wunſchte. Da 
überwog dann endlich die Stimme der Patrioten, vor allem Steins und 
BYlüchers, die auf Fortführung des Krieges drangen. Durch Stein ma 
Merander gewonnen, durch dieſen Friet Wilhelm III. — Hſterreich, das 
erreicht hatte, was es wollte, war zwar am menigften zu weiterem Kriege 
wie, aber fügte fi, und fo ftand am Ende fer Jahres 1813 ber Hin 

ben Rhein zu überfcheiten und den Krieg weiter fort nach Frankreich 

Bin bineinzutragen. 


26. Bis Paris. 


8 678. Zum erften Male feit Langen, langen Jahren wieder erhob 5 
das gefamte Deutſchland zu einer einigen That: zum Angriff auf 
Aber die glorreiche Zeit der Befreiungskriege war fon 1 | ine ns 
die Gefamtthat Deutſchlands —A— wenig den wirkli 
fo großen Nation. Statt beftimmend in bie ei je —S eben 
Deutſchlands Kräfte im Schlepptau ber ruſſiſchen Politil. Die Mängel 
jeder Macht, die nicht durch eine fefte Verfafjung geeinigt ift, traten er— 
jhredend hervor: neben der erhebenden, neu erwachten Singebung und 
Zaterlandsliebe herrſchten Kleinlichkeit, Selöftfudt, Raͤnke aller Art in der 
Zeitung. Wenn dann doch endlich Napoleon geftürzt und ein dauernder 
Friede erfochten worben ift, fo war es einerjeitö bie ungeheure Übermacht 
(obwohl diefelbe durch die Zerfplitterung aller Intereffen oft fo gut wie 
aufgehoben wurde), andererjeits bie — einiger Seerführer, vor allen 
Ylüchers, die zu dieſem Ziele hingeführt En ein deutliches Zeugnis, wie 
viel FH deutſchen Volke noch fehlte, um ſich mächtig nad) außen hin geltend 
zu machen. 
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8 679. Mehr als 500000 Mann ſtanden bereit, in re einzu: 
rüden: in bies Frankreich, das feit der Revolution fo viel Unheil über Europa 


Bau, tebete niemand. — Doch durfte wenigftens bie zei wieber 
ei aufatmen. In der Neujahrsnacht 1814 überſchritt Blucher bei 
Caub den Rhein. Schon feit Ende Dezember drang omarzenberg buch 
die Schweiz gegen Frankreich vor, Bulow begann die Feftungen der Nieder- 
lande nacheinander zu belagern und zu erobern. Raf ging das Heer 
Bluchers (84000 Mann, die ehemalige ſchleſiſche Armee) mit den Beneralen 
York, Saden und Langeron über den Yunderüd die Mofel hinauf, durch 
Lothringen gegen die Champagne bis zur Marne und Aube vor. Die große 
Armee unter Schwarzenberg, die wieder aus den präditigften Truppen der 
drei Mächte zufammengefegt war, der ſich auch die Kontingente von Bayern, 
Württemberg, Baden 2c. anfchloffen und bei der fi die Monarchen wie die 
Diplomaten befanden, im Ganzen 190000 Dann flart, war langſam bis 
auf das Plateau von Langres vorgerüdt, von wo bie Flüffe Seine, Aube, 
Marne ihren Lauf segen te Ebene hin, die fih um Paris ausdehnt, ber 
innen und von wo ebenjo viele Sauptftraßen die gute gegen die Haupt⸗ 

bt Frankreichs hin Begieiten. Hier hatte fie die Verbindung mit ber von 
Nordoſten kommenden Blücherſchen Armee bereits bewerfftelligt: und dieſe 
fegte ſich nun an die Spige des vorrüdenden Heeres. So weit war man 
Ende Januar: Napoleon, der einen Einmarſch nad Frankreich erft im Früh: 
ling erwartet hatte, war vollftändig überraſcht und noch ungerüftet. Man 
konnte in wenigen Wochen in Paris ftehen. 

680. Bei der Schnelligteit bes Vorrüdens, bei der Notwendigkeit 
verſchledene Feftungen blodiert zu halten, hatten bie Alltierten jegt etwa 
130000 Mann beifammen. Napoleon hatte ihnen dem Namen nach noch 
etwa 200000 Mann, der That nad) faum die Hälfte entgegenzuftellen. Ohne 
bin beftanden feine Truppen meift aus jungen Soldaten, die zum Teil nur 

den Stoß warteten, um den erzwungenen, als bitterfie Laft be 
trachteten Fahnendienft zu verlaffen. Die nationale Begeifterung des fran- 
zöfifchen Volks aufzurufen, die von den einrüdenden Verbündeten noch immer 
wie ein Gefpenft gefürchtet wurde, wagte Napoleon nicht, er, der jede Frei— 
heit im Innern gebrochen hatte. Er begann alfo den Kampf mit äußerſt 
ſchwachen Kräften. Gleichwohl verhandelte man auch jest im Hauptquartier 
zu Langres mweitläufig, ob man im Angriff weiter vorichreiten folle. Viele 
Stimmen waren für Den Nur Aerander drängte zur Fortjegung des 
Krieges. Aber eine koftbare Zeit war vergangen, und Napoleon jetzt imftanbe, 
mit einer neugebilbeten Armee den Verbündeten entgegenzutreten. 

681. Ende Januar war er in Chalons an ber Spige feiner Truppen, 
um fi mit ihnen zwiſchen Blucher und Schwarzenberg zu werfen und jo 
beider Verbindungen zu trennen. Am 29. Januar rat er auf Blücher bei 
Brienne (an der Aube). Der Kampf blieb unentſchieden. Durch ein eignes 
Spiel des Zufalls aber waren beide Feldherren in Gefahr geweſen, gefangen 
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zu werben. Doch wid) Blücher ein wenig gegen Bar fur Aube rüdwärte. 
Von der = geoben Armee trat ihm dann auf Kaifer Meranders Verlangen 
Bayern, von Wrede, und MWürttemberger, von ihrem deutſch gefinnten, helden⸗ 
mütigen Kronprinzen kommandiert. Napoleon fah ſich bei 2a Rothiöre 
(1. Februar) mit etwa 40000 Mann von einem faft doppelt fo ftarken 
Feinde ensegriten. Nach Hartnädigem Gefecht ward er geichlagen; fein Heer 
mar in Auflöfung und Defertion, in Frankreich fehlten die Hilfsmittel zum 
weiteren Kriege. Drangen bie Ve eten, raſch den Sieg benußend, vor, 
jo war der Krieg ohne Zweifel zu Ende. Aber wieder ergriff die Leiter 
des Kampfes Zaubern und Bedenken. Man ließ nur den raftlos vorwärts 
drängenden Blücher die Marne hinab gegen paris vorgehen, während 
Schwarzenberg und das Hauptquartier ftehen blieb. Iener marfcjterte ohne 
Furcht mit feinem Heer über Chalons auf Paris los. 

$ 682. Cr ließ York mit feinem Corps auf der großen Straße über 
Epernay und Chäteau Thi längs der Marne Hin vorgehen, während [inte 
Saden auf der jogenannten Heinen Straße, die wie eine Sehne jenen größeren 
Bogen abſchneidet, über Etoges und Montmirail zog; hinter Saden folgte 
Dlfuwieff, hinter diefem Blücher felbft; weiter no zurüd ftand Kleift, der 
ihm beigegeben war. Man befand ſich in ber falichen Vorausfegung, daß 
die große Armee von Troyes aus die Seine hinab den Vormarſch in Beide 
Höhe begleite (während fe von den öfterreihifhen Diplomaten gefliffentlu 
urüdgehalten wurde), und die Corps gingen deshalb ziemlich ſorglos ftaffel- 
Yrmig hintereinander. Napolcon aber hatte die gerade jest ankommenden 
Truppen (14000 Mann) von feiner jpanifchen Armee an ſich gezogen, traf 
u der — umgebedten Flanke ber bi ben — — ver⸗ 
nichtete bei Champaubert (10. Februar) die ſchwachen Truppen Olſuwieffs 
und ftellte ſich zwiſchen Saden und Blücher. Dann warf er ſich auf Saden, 
der bereit8 Montmirail erreicht hatte (11. Februar). Als diefer in ber 
äußerten Gefahr war, gleichfalls aufgerieben zu werben, kam ihm York zu 
Hilfe und nahm ſtatt feiner die Gewaltſtöße Napoleons auf fi. Auf einer 
ſchlechten Querftraße erreichten beide Corps Chäteau Thierry an der 
Marne (12. Februar), nicht ohne die ſchwerſten Verlufte, die befonders ber 
Marne-Übergang, deſſen Dedung wieder York übernahm, veranlaßte. Napoleon 
glaubte auch Dies Corps unſchädlich gemacht zu haben, und warf fih nun 
eben fo ſchnell gegen Blucher herum, der bei Etoges ımd Baurhamps 
(14. Februar) gleichfalls eine Niederlage erlitt. Dieſe fünf Siegestage gaben 
Napoleon fein ſiolzes Selbftvertrauen zurüd; auch feine Nation begeifterte ſich 
wieber für ihn; ber Volkskrieg, zu dem er jet aufrief, ſchien beginnen zu wollen. 
Doc überfhägte er prahlerifch feine Erfolge und fhabete Aa) ſelbſt, indem 
er auch jept noch die günftige Gelegenheit, den Frieden zu ſchließen, verfäumte. 

$ 683. Napoleon glaubte das jchlefiiche Seer, das tüchtigfte und thätigfte, 
geiprengt. Darum beging er den hi ler, es nicht erft vollfländig zu ver 
nichten, ſondern fich jet ſchon auf die Sauptarmee, deren am meiteften 
vorgefchobene Truppen unter dem Kronprinzen von Württemberg bei Mon- 
tereau am Zufammenfluffe der Seine und Yonne ftanden, zu werfen. Hier 
erfoht er abermals einen Sieg (18. Februar), jo daß die Hauptarmee 
wieder ganz auf Troyes zurücwich Hierher zog ſich auf Schwarzenbergs 
Wunſch aud Blücher, der bereits feine Truppen trog aller Verlufte in be- 
wunderungswurdiger Haltung wieder gejammelt hatte, fo daß ſchon jetzt 
mieber eine Übermadt beifammen war. Gleichwohl blieb Echwarzenberg 
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im Rüdzuge, der, wie er wünſchte, bis ‚dm Rhein hin gehen ſollte. Drin- 
genber als je ie die öfterreichiiche Staatskunſt, mahnten bei den Preußen 
und Ruſſen die hmütigen zum Frieden. Schon feit dem 5. Februar 
war zu Chatillon an er S Seine ein Friedenskongreß zufammengetreten, 
auf dem auch Napoleon feinen Bevollmächtigten hatte. Noch jest konnte 
er Kaiſer der Franzojen bleiben, wenn er ſich mit den Grenzen von 1792 
begnügen wollte. Aber zum Glüd für die gute Sache fpannte er ſofort 
mit dem rüdtehrenden Kriegsglüd u feine Forderungen ba Daher So — 
auch die Kurzſichtigſten, da dad mit Srieden unmög ſei, 
warb zu Chaumont nördlich Fra Mär, auf —X 
Alexanders und Friedrich Wilhelms die dinge ——— des Krieges 
beſchloſſen. Bücher jollte gegen Norden wenden, das ruſſiſche Corps 
von Wingingerode an ſich zi und fi mit dem von Holland kommenden 
Bülow vereinigen: die Sauptarmee follte auf den Straßen an der Marne 
und Seine vorgehn; das Endziel lautete jett entſchieden: Paris. Blücher 
und Bülow vereinigt, von ftarfen ruſſiſchen Abteilungen unterftügt, hatten 
allein {don an 100,000 Mann und aljo_eine Übermacht gegen Napoleon. 
Die Kriegsführung war von nun an in Blüchers Hände gelegt, der ohne 
Säumen feinem Ziele zueilte. 
$ 684. Indeſſen hatte ber yerigeteste Nüdzug der großen Armee die 
Truppen aufs tieffte entmutigt. Die Monarchen von Rußland und Preußen 
deam, en deshalb entſchieden auf eine Schlacht. Napoleon hatte ſchon am 
:bruar die überraſchende Nachricht befı , Blücher ziehe auf bie 
Darıe zu und gegen Paris. Er mußte erkennen, daß ber Krieg eine ihm 
s liche Wendung genommen, und eilte jenem nad. Der von ihm zurüd- 
jene Marſchall —E {ah Ns am 27. Februar bei Bar fur Aube 
don einem doppelt ftarfen Feind angegriffen und warb mit leichter Mühe 
zurüdgebrängt. Blücher war indeſſen an der Marne hinabgegangen, durch 
dieſen plößlichen ſch überall hin Beſturzung verbreitend und Napoleons 
Siegesberihte Lügen —7 In aller Eile wichen die Marſchälle Marmont 
und Mortier bis auf Meaur, fünf Meilen vor Paris, rüdwärts. Doch 
wollte Blücher, ehe er die Sauptftadt angriffe, fih mit Bülow vereinigen 
und 30g beshalb von ber ne der Aisne zu. Umfonft eilte Napoleon, 
ihn noch vor jener Verbindung einzuholen. Am 4. März reichten ſich Bülow 
und Blücher in Soiffons die Hände. Die beiten Truppen dieſes großen 
Krieges, Die Sieger von der Katzbach und von Dennewitz, waren nun bei- 
einander: jene in dem harten Zeinterfelbguge en 9 verwilbert, aber an 
Mut die Alten; diefe aus dem reichen das fie "eben dem 
Dranier qurüderobert hatten, glatt, wol re —X und wohl genährt, doch 
nicht minder vor Begierde brennend, den Kampf ſchnell zu enden. Aber 
aud Napoleon eilte raſch herbei, rüdte über Reims auf Laon und ließ den 
Verbündeten kaum noch die Zeit, letzteres vor ihm zu bejegen. Leider war 
Blucher jetzt eben ſchwer erkrankt, fo daß in der fonft fo entſchloſſenen Lei⸗ 
tung eine Stodung eintrat. S erfocht Napoleon noch einmal bei Craonne 
einen Sieg über die heldenmütig ftreitenden Ruſſen (7. März); wandte 
fi dann auf Laon und fließ mit aller Gewalt auf Bülow (9. März), 
aine doch die ſchwer zu nehmende Stadt de vom zu können. Aber am 
bend des Taı gen m ward Marmonts Corps, das von Reims gegen Saon in 
die linke indes gezogen war, durch einen nächtlichen Überfall 
Vorks Dorfe Athis, der zu den glänzendſten Waffenthaten dieſes 
Feldherrn zählt, vollſtändig zerſprengt. Napoleon war auch jeht noch mit 
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der blinden Leidenſchaft eines abenteuerlihen Epielers taub für die Not⸗ 
Pisten Frieden zu ſchließen; er vernichtete das ruffiihe Corps von 
St. Prieft vor Reims, dann eilte er an die Aube und marf fich bei 
Arcis fur Aube (20. und 21. März) mit etwa noch 30000 Dann auf 
Schwarzenberg und die Sauptarmee, die dem Ve der ſchleſiſchen 
Armee bisher unthätig zugefchaut hatte. Aber hier fcheiterte fein Angriff 
an der Übermadt des "Seiner völlig; mur die unterlafiene Verfolgung 


rettete il 
$ Vi. Beide Heere, Schwarzenbergs und Blüchers (welches letztere 
wieder zur Marne und Aube gezogen war), ſetzten ſich in Marſch auf Paris. 
Der Frievenstongreß zu Chatilon, den Napoleon noch immer binzuhalten 
jefucht hatte, ward abgebrochen. Hinfort war fein Verhandeln mehr mit 
Im, fein Sturz war beilofien. Da verſuchte er ein Huf . Er warf 
ſich in den Rüden der alliierten Armeen, um ihre Verbindung mit Deutſch⸗ 
land zu bebrohen und hinter ihnen das franzöſiſche Volt zu einem Vernichtungs⸗ 
krieg aufzubieten. So hoffte er, würben jene fi) von Paris ab: und auf 
ihn fehren. Aber die Armeen blieben unbeirrt im Mari auf Paris. Bei 
La Foͤre Champenoife, auf dem Wege von Vitry nach La Ferté, leifteten 
nod einmal Marmont und Mortier einen vergebli Wiverftand. Dann 
war die Straße bis Paris Hin frei. Ohne Hindernis erreichten fie die 
tſtadt. er hier, an den Barrieren derſelben, wartete ihrer ein letzter 
mpf (30. März), in welchem noch mancher Wadere unmittelbar am legten 
Ziele fan. Am Abend jedoch erflärte ſich die Stabt zur Übergabe bereit. 
Von dem mit Windmü bedeckten Montmartre, der von der Nordfeite 
ber Paris überſchaut, blickte jegt ein Zeil des Heeres voll Siegesfreude auf 
die ungeheure Stabt, von der fo gewaltige Erjhütterungen über ganz Europa 
ausgegangen waren: man war am Ende der Mühen angefommen, und der 
glarreihe Kampf, der für die Preußen und Deutſchen im fernen Königsberg 
egonnen, hatte nun feinen ſchoͤnen Abſchluß gefunden. Es war Blüdhers, 
Yorks und Bülows Degen, Steins thatfräftiger Wille, Gneilenaus und 
Grolmanns Selöberengei, von dem Kaifer Alexander und König Friedrich 
Wilhelm ſich leiten ließen, e8 war die Seldenfühnheit und Entſchloſſenheit 
der ſchleſiſchen Armee, die vorzugsweiſe das Werk vollbradit. 

686. Am 31. März 1814 hielten Kaiſer Alerander und Friedrich 
Wilhelm III. ihren Ginsug in Paris. Nicht bloß fie, auch Offigiere wie 
Gemeine, verfuhren edel und menſchlich und rächten die unzähligen Drangfale 
nit, die man zu Haufe jo lange erlitten. Napoleon aber hatte zu ſpät 
erfannt, daß ihm die alliierte Armee nicht auf feinen Zuge nad Often bin 
folge. Eilig war er nad) feinem mißlungenen Unternehmen nad Fontaine 
bleau gegangen, aber zu fpät gekommen, um fich noch nach Paris zu werfen. 
Jetzt bot er an, ber Krone zu Gunften jeines Sohnes zu entjagen. Aber 
man wies jede Unterhandluug mit ihm zurüd, und, von ben legten feiner 
Anhänger verlaflen, mußte er zufrieden fein, daß die Monarchen ihm bie 
Injel Elba als Zufluchtsort anwieſen. Nach dem Einzugstage hatten ſich 
die Sieger entjchlofien, die Bourbonen wieder auf den Thron Frankrei 
a uführen. Die wankelmütige Stimmung ber Pariſer ſchien ſich gleich⸗ 
als für dieſelben zu erklären, und fo zog Lud wig XVII, der Bruder 
bes bingerichteten Ludwigs XVL, wieder in die Zuilerien ein. Am 30. Mai 
ward dann der erfte Pariſer Friede geſchloſſen. Man gab Frankreich 
die Grenze von 1792, ja ütberlie ihm noch „zur befferen Abrundung“ Nizza, 
Savoyen und Avignon, ferner die deutſchen Grenzorte Saarbrüden, Saar: 
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luis und Landau, mas einen Zuwachs von etwa 150 DMeilen mit über 
500000 Einwohnern darftellte; man gab dem Volke eine Verfaſſung (Charte), 
die die weſentlichſten Eonftitutionellen Rechte enthielt; man erhob keine Kriegs- 
feuer, nahm nicht einmal die geraubten Kunſtſchätze wieder heim (mur Die 
Victoria wanderte nad Berlin zuruch. Frankreich dankte fo viel unverbiente 
Schonung vor allem dem Kaifer Alerander, der ſich in der Rolle des Edel⸗ 
mutes gefiel, in der ihn die Pariſer ſchlau genug zu beftärken wußten. Die 
Monarchen folgten dann der Einladung des een von England 
und begaben fi nad) London, wo ihnen und befonders dem alten Blücher 
begeifterte Sulbigungen dargebracht wurden. 


27. Belle-Allianer., 


687. Mit dem Herbſt des Jahres 1814 reiften n, Diplomaten 
und Feldherrn nad Wien, um hier auf dem Wiener Kongreß (feit dem 
1. November) über die Wieberherftellung eines neuen europäiſchen Rechts 
ftandeö zu beraten. Es wird fpäter über die Ergebnifje dieſer Verſammlun— 
berichtet werden und es fei nur im voraus bemerkt, daß die Uneinigkeit un 
Eiferfucht, die ſchon den Feldzug von 1814 fo vielfach gelähmt hatte, hier 
noch in höherem Maße hervortraten, ſobald es fi um die Anſprüche banbeite, 
welche die einzelnen Mächte zu erheben fuchten. Napoleon verfolgte von 
feinem nicht fernen Aufenthalte auf Elba aus die zunehmende Gejpanntheit 
der Herrſcher, die einft vereint gegen ihn geftanden. Cr bemerkte ferner, 
daß auch die allgemeine Unzufriedenheit in Frankreich, welche von ber neuen 
Regierung fehr bald erwedt ward, ihm eine baldige Rudkehr möglich zu 
maden ſchien. Daß die Uneinigkeit in Wien bereits in den wejentlichften 
Punkten ausgeglihen war, mußte er freilich nicht, ala er am 26. Februar 
1815 den entiheidenden Wurf wagte, Elba heimlich verließ und an der 
Küfte Frankreichs landete (1. März). Schnell fiel ihm, dem ruhmvollen Be: 
berricher, Volt und Beer wiever zu. Marſchali Ney, der gegen ihn geichidt 
war, ging bet Lyon zu ihm über, und ſchon am 20. März fand er in 
Paris, das die Bourbonen zum zweiten Male flüchtend verlaffen hatten. 

$ 688. Die Nachricht von diefem Creignis, die mit Windeseile durch 
Europa ging, brachte den Wiener Kongreß zum vorläufigen Schluß. Gegen 
den alten Feind erklärte fi raſch Europa einig, ein förmlicher Bann warb 
von ben verbündeten Mächten über ihn ausgeſprochen. Zwat trat Napoleon 
nach allen Seiten hin mit berubigenden Berhderungen auf: feine Abficht ſei 
nicht, zu erobern, jondern Frankreich in den ‚nun feftgeitellten Grenzen im 
Frieden zu regieren. Aber feiner glaubte dem Worte bes Mannes, ber fo 
oft mit Eid und Treue geipielt hatte. Der Wiener Kongreß ftob auseinander, 
von allen Seiten rüfteten ſich die Seere. Am ſchnellſten war das benachbarte 
England auf dem Plate, das von dem durch engliiche Regimenter beſetzten 
Antwerpen aus feine Truppen in das neugebildete Königreich der Nieberlande 
GBalland und Belgien) warf. Gie führte Wellington, der einft Napoleons 
Itmeen in Spanien befämpft hatte. Sein Seer beftand zur Heineren Hälfte 
aus Engländern und Schotten, die anderen bildeten Niederländer, 
Hannoveraner, Braunfhmweiger und Naffauer. Unter biefen Alliierten 
zeichnete fih Friedrih Wilhelm von Braunfhweig aus, ber Selb 
von 1809 ($ 625), der auch jest wieder mit ungeſtümer Zapferfeit in das 
d eilte. Aus jeinem Keinen Ländchen (67 UM.) ftellte er allein 6000 
tann, die, wie bei jenem glorreichen Zuge, durch die ſchwarze Uniform und 
den Totenkopf gefennzeichnet waren. 
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Rampe. ih 
korps, geführt von Bieten, Borftell (fpäter Pirch) Thielmann und 
Bülow. Es waren an 150000 Mann, melde Preußen an der Mans 
und Sambre fanmelte, meift junge Truppen, neu organifiert und in dem 
nicht freundlich gefinnten Lande ſchiecht verpflegt. Hinter und neben dieſen 
beiden Armeen bildeten ſich bie größeren Angeiftmafien Öfterreichs, der 
deutſchen Bundesmächte, Preußens und Ruflande, um nach und nad fi 
jegen den Nhein zu bewegen. Zugleih ging ein öſterreichiſches Heer in 
— & en Murat vor, der ſich wieder für Napoleon erhoben hatte. 

8* — Gegen ſo überlsgene Streitkräfte konnte Napoleon nur bi , 
wenn er durch raſche Siege über die einzelnen den Zauber feiner * 
windlichkeit wieder herftellte. Mit Recht mochte er dann auf ein ſchnelles 
Zerfallen feiner Gegner rechen. So raſch und unbemerkt wie möglich ſammelte 
er deshalb hinter der fchügenden Linie feiner nördlichen Feſtungen ein An- 
geiftahen, wozu ihm die aus den Feltungen Deuiſchlands heimgefehrten 

ruppen ($ 675) ein tüchtiges Material gaben; feine Garden mwurben zu 
Wagen von Paris an die Grenze befördert; jo fland er mit ungefähr 
130000 Dtann, meift altgebienten, gut ausgerüfteten Soldaten, zum 
ſchon bereit, als man ihn nod in Paris mit den Vorbereitungen zum Feld: 
zug Seibäftigt glaubte. Wellington hatte ziemlich ausgebreitete Quartiere 
um a I ber, rechnete aber darauf (wenngleich, wie 15 bald zeigte, mit 
Untedt) jeine Truppen in 22 Stunden zufammenziehen zu können. Seine 
Vorpoften ftanden in Quatrebras, wo fic Die Straße, die ſich von Charleroi 
auf Brüffel führt, mit der von Nivelles nah Namur gehenden ſchneidet. 
Blucher hatte bereits füblih von diefem Punkt Charleroi beſetzt; feine 
Batrouillen ſchweiften bis Sollte jur Sambre; doch war Bulows Korps noch 
zurüd, in der Gegend von Lüttih und Namur. Schon am 14. Juni er- 
Tannten die preußijchen Patrouillen aus dem ine der Bivouacfeuer das 
nahe Lager einer bedeutenden Armee, und Bli benadrichtigte darüber 
Wellington, der jedoch auch jet noch die Nähe des Feindes bezweifelte. Am 
15. begann mit aller Energie der franzöſiſche Angriff und drängte die Preußen 
die Sambre hinab bis Charleroi, das gleichfalls nad blutigem Kampf ge- 
nommen ward. Nun teilte Napoleon jein Heer. it ber größeren Ab- 
teilung, etwa 70000 Mann, rüdte er ſelbſt vechts gegen Blücher, den er 
am Mittag des 16. Juni bei den Dörfern St. Amand und Ligny zur 
Schlacht aufgeftellt fand und der den Kampf aufnahm, um Wellington Zeit 
zu laffen, feine Truppen zu konzentrieren. Die preußiſche Macht war, da 
Bulow no entfernt ftand, Napoleon an Zahl nur noch um ein Weniges 
überlegen. Die anderen franzöfiihen Korps folgten unter Neys Führung 
direkten Straße von Charleroi auf Brüffel und trafen zu berjelben Zeit bei 
Quatrebras auf Wellingtons Truppen. Hier hielten ſich englifche, ſchottiſche 
und bannöverjce Regimenter, die von Wellington in aller Eile nacheinander 
auf den Kampfplatz geworfen wurden, mit Kaltblüttigfeit und Heldenmut. 
Auch Friedrih Wilhelm von Braunſchweig eiltehier mit feinen Schwarzen 
ins Gefecht und fiel, indem er eine plöglich entftandene Verwirrung unter 
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feinen jungen Truppen befeitigen wollte, von einem Schuß Surhbohrt, auf 
ielde der Ehre. Quatrebras, wo er gelämpft, ward behauptet. 

691. Bei Klon und St. Amand wütete jeit Mittag die Cdladt in 
äußeriter Seftigleit. Es handelte fi) für die Franzoſen um ben Beſitz diefer 
Dörfer, und allen auf Bataillon flürmte an. Zulegt täuſchte Napoleon 
durch einen Scheinangriff auf St. Amand felbft Bneifenaus Echarfblid. 
Preußiſcherſeus ließ man nun bie Rejerven ins Feuer rüden. Schnell 
waren fie bis auf menige Bai ne verbraudt. Dieſen Moment — es 
war ſchon ſpät am Abend — — Napoleon, um bei Ligny das Centrum 
Bluchers zu durchbr Die Schlacht, in — der greiſe Feldherr ſelbſt 
in Lebensgefahr geweſen "und nur wie durch ein Wunder ber jengenfaft 
entronnen war, ging für die Preußen verloren, wenngleich mit El 

$ 692. Napoleon aber hielt den Sieg für vollftändiger, als er war. 
Erſt am folgenden Morgen ließ er dem Feinde auf der Straße nad Namur, 
wohin er ihn abgezogen wähnte — und zwar nur läffig — nachſetzen und 
jandte dann den Marſchäll Grouchy mit 33000 Sm, m aufzufuchen 
und die Verfolgung zu übernehmen. Er jelbft wandte fü mit feinem 
Heere auf Suantehens und bie Brüffeler Hauptftraße, a: ide Wellington 
infolge des Rüdzuges ber Preußen gleichfalls eine rüdgängige Bewegung ® 
macht hatte. So verging der 17., und erft am Abend beijelben nahmen ie 
beiden Heere vor dem Walde von Soignies, nahe dem Pachthofe Belle- 
Alliance, die Stellung zu einer Hauptſchlacht. Wellingtons Truppen, etwa 
68000 Mann, waren an Zahl ein wenig geringer als die Truppen Napo- 
leons, der über 72000 zählte und befonders an Reiterei und Artillerie weit 
überlegen war. Wellington aber hoffte auf Blüchers Eintreffen, der fein 
Wort gegeben hatte, mit dem friſchen Korps von Bülow und aud) den drei 
andern zur Schlacht ſich einzuftellen. Bi nämlid hatte das in ber 
ogeſchichte Unerhörte gewagt: mit einer gejchlagenen Armee mollte er 
am kg Zage jhon von neuem in der t ftehen. ii bei fo braven 


nörblih und vereinigte, alle feine Korps, au das Bülows, am Abend Des 
17. in Wavre. Am fı enben Morgen (IB. Juni) zog er mit allen Trupp: 
mei, um neben ington FR Bio verabredete Sqhlacht einzurüden. & 
alles darauf an, achteiig dem Plage zu fen une den von Regen- 
en aufgeweichten Boden anten Pr Pferde und Leute, aber überall 
war_ber Feldherr zugegen und mahnte „feine Kinder“ zur Eile: er habe es 
ja Wellington verſpri den, fie ‚nirben fein Wort nicht zu Schanden werben 
fen: ‚Smer näher fam man bem Ranonendonner, der von Abend her- 


8 "608, Auf dem Schlachtfelde von Belle-Alliance rangen indeſſen die 
beiden gewaltigen Gegner mit äußerfter Erbitterung. Napoleons Anorbnun- 
en für bie Schlacht waren glänzenber, bie Stöße feiner Kolonnen und ge- 
Parnifäten Ravalleriemafjen furdtbarer denn je. Dagegen trogte die ul 
KRaltblütigkeit in gefchloffenen Schlachtviereden, die aber immer mehr durch 
die Kartaͤtſchen bes des gelichtet wurben. Auf ber äußerften redten 
Fr hielt fi no das von Sngländern, Naſſauern und Braunjchmweigern 
aufs tapferfte gegen die wiederholten Angriffe des Feinbes verteivigte Schloß 
Goumont. Hinter den Gräben der Hleineren $ı aße, welde von Weften 
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nad Dften die große Brüffeler Chauffee ſchnitt, ftand noch die engliſch-han⸗ 
növerſche Infanterie, aber fo gelichtet, daß kaum bie Hälfte der am Morgen 
ausgerüdten Truppen noch vorhanden oder tampfräbig war. Schon war 
vor ihrer Front, trog der waderen Verteidigung der deutſchen Legion das 
Vorwerk La Haye-Sainte verloren worden; am nächftem dem Wanken war 
der linke Flügel. Immer ſchwerer ward Wellington bebrängt, und noch 
immer hatte Napoleon feine Barden in Reſerve. Da zeigten ſich öftlich, 
jenfeit® bes Lasnethales, neue Truppen, es waren die Preußen, Bülows 
"Korps. Napoleon wußte es, ſchon um 1 Uhr hatte er durch einen aufge- 
fangenen Brief das Anrücen Bülows auf feine rechte Flanke erf 1, aber 
um alles durfte er das feinen Truppen nicht mitteilen, wenn er ihnen nicht 
die Siegeszuverficht rauben wollte. Ihnen fagte er, es ſei Grouchy, Der 
zur Unterftügun; erengiehe Aber freilich lange ließ fi) diefe Täuſchung 
nicht aufrecht er‘ jald fauften die Kugeln der preußiichen Jäger bis 
in die nähe en und ie een se — — ipzig 
tönten in das tgetös. Die ten! jer 

2a Belle Alliance, der bisher Napoleons Centrum gemefen, waren das Ziel, 
dem alle Regimenter unaufhaltfam zubrangen. Da ließ Napoleon, feine 
echte Flanke zu fichern, mit feinen Relerven vor allem das Dorf Plancenoit 
befegen, um das fih nun aud ein wütender Kampf entipann. Er felbft 
309 bie noch verfügbaren Truppen zu einem furchtbaren Keil zufammen, um, 
ehe die Preußen Fr entwidelt hatten, das Centrum ber Engländer zu durch⸗ 
bredjen. Aber dadurch, daß die Preußen in feinen erſchütterien linken Flügel 
eingerüdt waren, war es Wellington möglich geworben, von biefem aus neue 
Verftärkungen ins Centrum zu ziehen: und fo brach ſich der franzöſiſche An= 
ſturm abermals an den englifchen Quarross. MWellingtons Reiterei ging vor 
zur Verfolgung. Um bielelbe Zeit nahmen Bülows Truppen das Dorf 
Plancenoit. Da löfte ſich das franzöfiihe Heer zu wilder Flucht; immer 
breiter und mächtiger drang ber Strom der Preußen in feine Flanke; von 
der Straße abgebrängt, ergoffen ſich feine verwirrten, verzweifelten Maſſen 
regellos über das ah, Napoleon, der feinen Wagen verlaffen, zu 
Berde mitten unter ihnen. Die Preußen als die friſcheren Truppen über 
nahmen die Verfolgung; „bis zum legten Hauch von Roß und Mann“, 
lautete Gneiſenaus hl. Bei Belle-Aliance aber trafen fi im letzten 
Dämmerlicht des Tages Blücer und Wellington, und ver Handſchlag fagte 
es ohne Worte, wieviel fie beide für die gemeinfame Sache gethan. 

694. Die eine Schlacht von Belle-Alliance (Wellington nannte fie 
nad) jeinem legten Hauptquartier von Waterloo, obſchon hier gar nicht ge- 
fochten wurde) hatte Napoleons Hoffnung für immer gebrochen. Er konnte kein 
Heer wieder jammeln, und jchon elf Tage nad der Schlacht ftanden Preußen 
und länder zum zweiten Male vor Paris. Abermals erklärte der fran- 
zöſiſche Senat Napoleon für abgefegt. Die übrigen Heere der Verbündeten 
rüdten noch zum Teil nad Frankeig nad), noch einmal zogen die Monarchen 
in Paris ein, und ein zweiter Parifer Frieden (20. November 1815) 
endete ben kurzen, aber glorreichen Krieg. Damals Drangen einmütig 
unjere Fürften, Staatsmänner und Generale auf Rüdgabe Lothringens und 
des Eljaß, damit Deutſchland fefte Grenzen nah Weften hin gewinne: aber 
alle Verbündete Deutſchlands jhlugen ben gemeinfamen, unjern deutſchen 
Rechten feindfeligen Ton an. Es war offenbar, wie England und Rußland 
nicht eine fetere Geſtaltung Deutſchlands wünſchten. Zwar gab jest Frank⸗ 
reich Savoyen und Nisza an das Königreich Sardinien ab: Die beutfche 
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Nopı fi 

5 — ‚er mit mit Eiden not minder wie mit Menfeenleben fpielte, mit 

öchfte und Ebelfte der Menſchheit verachtete, ober es 

Amt —— Phraſen in den Dienſt ſeiner Selbſtſucht Ru er wird doch 

ie Kraft anerkennen, die nad) dem Willen deſſen, ber bie 

em der —— lenkt, auch uns, ohne ſein Verdienſt, jo viel Gutes hat 
ſchaffen müffen. . 

28. Mer Wiener Kongreß. 


8 696. Noch ehe diefer letzte Kampf begonnen, feit dem Serbft 1814, 
hatte zu Wien eine glänzende Verſammlung von , Seldherren und Dirk: 
maten getagt, und es war bier über Die Endgeſchicke ber eutopätfchen Län 
beftimmt worden. Der Wiener Kongreß warb wie einft ber age 
Frieden ($$ 412 ff.) die Grundlage eines neuen tözuftandes Europas. 
Unferem Zwede entipricht es, Bier nur einen Überblid ver Regelung der 
deutſchen Angelegenheiten zu geben. 

Öferreih m von Bayern Tyrol und Salzburg und von dem 
aufgelöften Königrei) Italien WelfdgTyrol zurüd. Dagegen trat e8 bie 
ehedem vorberen Lande, die am Bodenſee und Oberrhein gelegenen alten 
Erbbeſitzungen an Baden und Württemberg ab, denen fie Bas von Rapoleon 
feit_ 1805 zugewiefen waren. Seine übrigen Entfäbigungen empfing es 
außerhalt Deutihlande, beſonders in Italien. In Yiefem Sande erhielt 
es jeitdem, teils durch die Verwandtſchaft mit den meiften der wieberher- 
geftelten Fürftenhäufer, teils durch unmittelbaren Landerwerb (Lombardei 
unb Venetien) und durch feine überlegene Waffengewalt eine herrſchende 
Stellung, die über 40 Jahre gebauert hat. Öfterrei Ser hatte alfo fein Staats⸗ 
gebiet feit abgerundet und ind ehrfurchtgebietend unter den Mächten da. 
Sein erfter Minifter, —ãA— Metternich, war bie folgenden Jahrzehnte hin⸗ 
durch der einflußreichſte Mann in Europa. Doch gehörte nur ungefähr ähr der 
dritte Zeil von Oſierreichs Ländern zum deutſchen Funde: und fo blieb feine 
Stellung, wie dieſelbe ſich ſchon ſeit drei Jahrhunderten geftaltet og uhr 
eine eutopäifche als deutſche Außerdem Fe wie zuvor ($ 44 
der. ver iebenften Nationalität in dieſem geb en Raijerftaate ——— 
mif hu heohe ihm ſeitdem die Sera | ab vie aut zum Streben nad 

feit erwachen und verſuchen wir! dem herrſchenden 
ſchen Satin En entäehen, Aufeii bereh eringeren Vortele 
reußen ging, äußerl tet, mit geringeren Vorteilen 
aus dem fo großen Kriege hervor, deſſen Schwere es zumeift getragen und 
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deſſen Entſcheidung es zumeift herbeigeführt hatte; es hatte in ben Tagen der 
Begeiſterung nicht genug daran gedacht, ſich Künftige Erwerbungen und Ent 
ſchaͤdigungen im voraus fihern zu laffen, und büßte nun biefen Fehler. Seine 
Staatsmänner, jelbft Hardenberg, zeigten ſich weniger befähigt, als die Kriegs- 
männer es waren. So gingen Preußens alte Gehyungen Anſpach und 
Baireuth an Bayern über, an Hannover Dftfriesland nebft Hildesheim, 
®oslar ($ 560) und dem altpreußiichen Bingen ($ 464). Das aus 
den polnifchen Ländern ber zweiten und britten Teilung gebil Herzog: 
tum Warihau verlangte Rußland für feine Dienfte und Opfer. Damit 
ging für ganz Deutſchland eine wichtige Verteidigungslinie, die Weichlel, 
verloren und der ſteis wachſende ruſſiſche Staat drängte ſich weit zwiſchen 
die Zweige des Deutſchtums, die ſich längs der Oftfee nad) Norden und die 
Oder aufwärts nad Süboften hin ſchon jeit Jahrhunderten entwidelt hatten. 
Welchen Gewinn, welhen Erſatz folte nun Preußen haben? Es verlangte 
das ganze Königreih Sachen, deſſen Ermerbung ſchon Friedrich der 
Große für Preußen ins Auge gefaßt hatte. 8 hatte der König 
von Sachſen bis nach der Leipziger Schlacht bei Napoleon ausgeharrt. Aber 
teineswegs ſchien er ſchuldiger als die anderen Rheinbundsfürſten, die den 
günftigen Augenblid zum Abfall von dem Sieger nur etwas er hatten 
wahrnehmen fönnen und fo von ihren Ländern nichts eingebüßt hatten. 
Es lag alſo in dem Verfahren gegen ihn allerdings eine unverfennbare 
Härte. Dennoch hätte, auch als der Pariſer (Friede abgelätoffen warb ($ 686), 
vielleicht teine der Großmächte gegen bie Einverleibung Sachſens in Preußen 
ernftlihe Einwendungen gemacht, wenn Hardenberg zeig und beftimmt feine 
jorderung erhoben hate Da dies verfäumt war, begann allmählich feitens 
es fäcflöen Könige, der Mittelſtaaten und bald auch Ofterreihe ein 
MWiderftreben dagegen, das bei England und fogar bei Frankreich (deſſen ge- 
ſchickter Vertreter, Talleyrand, bald wieder eine Rolle zu fpielen anfing) 
Unterftügung fand. Denn Preußens König hatte zugeftimmt, daß Polen an 
Rußland füme, was alle andern Mächte gern vermieden geiehen hätten: fo 
war die fähfiche Frage an die polniche geknüpft worden. Natürlich blieb 
für Preußen auch nur noch eine Anlehnung an Rußland übrig, und die 
Spannung ward jo groß, daß ſchon ein Bund amilgen Öfterreih, Snglanb 
und ich einerfeits gegen Preußen und Rußl andrerfeits geſchloſſen 
und laut vom Kriege geſprochen ward. Am gehäſſigſten ſchürten die deutſche 
Zwietracht und den Haß gen Preußen Männer wie Wrede ($ 674), die 
noch eben Napoleons ei nappen und eifrige Nheinbünbner geweſen 
waren. Diefe Vorgänge waren es auch, die Napoleon bewogen, jo zeitig 
Elba zu verlaffen (1815). Aber ſchon war eine Ausgleihung gefunden. 
Preußen wurde die größere, aber dünner benölferte Hälfte Sahjens zu— 
ertannt; die andere blieb als felbftändiges Königreich beftehen. Vom Herzog⸗ 
tum Warſchau befam Preußen die heutige Provinz Poſen; vor allem 
aber erlangte es am Rhein die früher fo fehr erftrebten ($ 470) Herzog⸗ 
tümer Julich und Berg, dazu das Siegener Land, dann bie ehemals 
geiftlihen Gebiete von Köln und Trier nebit einigen Heineren Territorien, 
mit denen es feine alten Gebiete: Cleve, Mörs, Gelbern wieder verband 
und fo eine neue Provinz, die Rheinprovinz, bildete. Zu feinen altererbten 
Beſitzungen in Weftfalen erhielt es zurüd, was es fon im Jahre 1802 
(& 560) erworben gehabt. So befam Preußen eine Grenze, die quer buch 
Deutfhland reichte, von Tilfit bis Saarbrüden. Dabei war es in zwei 
große Hälften geteilt, eine weſtliche und eine öftliche, und fein Gebiet er- 
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reichte an Quadratmeilenzahl nicht das Preußen von 1795, geſchweige das 
von 1806. In allen diefen Stüden fchien es im Nachteil. Dagegen war 
Preußen, in welchem nach den polniſchen Zeilungen das ſlaviſche Volks: 
element bedenklich gewachſen war, wieder ein rein beuticher Staat geworben, 
der feine Sade nie von Deutihland, wie Deutſchland die feine nie mehr 
von Preußen trennen Tonnte; es ftand auf der Wacht am Rhein wie an der 
Weichſel; die Flügel des preußifchen Ablers fpannten ſich über Deutſchland 
ſchirmend von Ar bis Weſt. 
M ee Bayern, meiden Au) Kr ei dur den — von 
ei jeinen ganzen Länderbeſitz te fichern laſſen, erhielt as 
an Öfterreih zurücgegebene Tyrol die Rheinpfalz auf dem linken Rheinufer, 
die zum Zeil aus alten mitt abadjien Erblanden beftand: dazu das bisher 
rheinbündiſche —Se Würzburg. Es trat als Königreich und als 
dritte Macht in den deuticen Bund. Württemberg blieb in den Grenzen, 
wie fie ihm Napoleon geichaffen, ebertjo Baden, Nafjau, Darmftadt. — 
Hannover — einen eifrigen dipiomatiſchen Furſprecher in dem Grafen 
Münfter, — Be der, a Stein Er re Ka in den 
Befreiungsfriegen je gemeinfame Sa: bon mi jolg gewir 
atte. Mer ex Tonnte ſich über die engen Geſichtspunkte feines Staates zur 
jöhe deutſcher Interefien nicht erheben. Münfter träumte, ftatt von Wider: 
ing eines en Preußens, das Stein und jeber Verftändige zu 
Deutſchlands Sant nötig hielt, von der Gründung einer mwelfiichen 
wiſchen Eibe und Rhein, wie einft zu Heinrichs bes Lömen Zeiten ($ 156). 
Und menigftens gelang es feinem und engliſchem Einfluffe, ein fünftes Rönig: 
reich im Norden herzuftellen, indem zu ven alten hannöverſchen $ 257) Erb⸗ 
landen noch das Sildesheimidhe, Goslar, Lingen und Oftfriesland 
binzugethan und }o ein Staat gefchaffen wurde, der an der Elbe, Weſer⸗ 
und Ems:Mündung einen äußerſt günftigen Zugang zum Meere hatte, auf 
welchem mit Erfolg aufzutreten gm doc wieder Macht und Größe fehlte. 
Außerdem lag dies neue Königreich, zum Zeil auf Preußens Koften geſchaffen, 
Preußens Interefien hindernd im Wege, und fpätere Konflikte waren 
tt ihm ala umausbleib! Geſchick mitgegeben. Wie Münfter dachte 
ein anberer Freund Steins, der Freiherr von Gagern, mehr an feine 
jausoranifche Dynaftie ($ 250 Anm.) als an Deutichlands Vorteil. Mit 
gebe Verblendung forgte er, daß neugegründeten Konigreiche der 
lande auch noch das ehemalige Exzftift Linttich zugewendet wurde, 
das nd bis 1794 Reichsland geweſen war. Auch das Großherzogtum 
Zuremburg warb an biejen außerbeutfchen Staat geknüpft. 
$ 699. Die fonftigen Veränderungen waren unbebeutend. Die freien 
Stäbte wurben bis auf vier, urg, Lübed, Bremen, Frankfurt a. M., 
nicht wieberhergeftellt, ebenſo nicht die reichsunmittelbaren Heineren fürftlichen, 
äflichen und ritterſchaftlichen Gebiete. Es blieben im ganzen 39 Staaten, 
te ben deutſchen Bund bildeten. Der deutſche Bund trat an die Stelle, 
des ehemaligen deutſchen Reiches. Er umfaßte die zwei Großmächte Ofter- 
ih und Preußen, die aber, als auch außerdeutſche Länder mit begreifend, 
zugleich eine europäiſche Stellung behielten, 4 Königreiche, 1 Kurfürftentum, 
7 Großherzogtümer, 10 ogtümer, 10 Fürftentümer, 1 Landgrafihaft 
und 4 freie Städte. Er befland aus fouveränen Staaten, denen nur das 
Recht der jelbftändigen Kriegführung und Schließung von Bündniffen gegen 
die Intereffen des deutihen Bundes und feiner Glieder ($ 418) fehlte und 
die in Streitigfeiten unter fih an ein Austrags- (Aufträgal:) Gericht ge- 
David Müller. Gefichte des deutſchen Wolle. 13. Aufl. 28 
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wiefen waren. Diefe neue Geftali Deutſchlands nebft einigen Rechten 
des deutſchen Volles, als ftänbige eflungen und Preßfreiheit, ficherte 
die Wiener Bundesafte vom 8. Juni 1815. 

700. Der deutſche Bund, das bekannten ‚don amals De fürft- 
liche Stimmen, vermwirklic nur unvolllommen bie 
Beutihlane auf Wieberherftellung einer würbigen — nee ein 
Bundesgericht, eine oberfte Kriege! g und mande andere ‚nefentlie Er⸗ 
forderniſſe großen freien Macht — blieb er weit dem alten 
zeige urüd. as aber fehlte, das erſetzten die erwachten Gefühle der 

liebe und ber untrennbaren brüberlichen Zufammengehörigfeit in 

m Selen des deutſchen Volkes: es bean, troß ber Zerfplitterung ſich 
I eine Nation und zwar als eine einige, noch zu großen fen und 

berufene Nation zu fühlen. Die ebleren unter feinen Sünften geffen 

Begeitert diefe neuen Si auf. Was Fürften den Vollern — 
— die drei großen alliierten Herrſcher, Alexander, Franz J. und 
Wilhelm IIL offen fund gethan, indem fie die heilige Allan In 
(26. September 1815), durch melde fie fih verpflhteten, ihre Völker nach 
den Vorfchriften der lichen Religion zu ‚egieen. Es waren drei Fürflen 
verſchiedener Konfeffan, bie fo die Bruderhand reichten. Und wenn 
auch dieſer wie alles irdiſche, ſpäter ſo rein blieb, wie ſeine 
Stifter ihn aa, fo war er doch eine ſchöne Vorbedeutung für ein kom⸗ 
— alter des Friedens, der Gerechtigkeit, der Treue unter Fürften 
un . 


D. Deutſchland bis zur Kerftellung des Raifertums. 
1815—1871. Überblid, 
1. Aentſchland bi⸗ zum Zahre 1840. 


ohemgollern, Liechtenſtein PEN ', die beiden Reuß, © — MR gi 
‚VI. Kurie); und das er hältnis Tonnte eintreten, eine © 


entwidelte, wenn einmal durch Abftimmung — werden — von 
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8 702. Zunächft freilich trat ſolch ein Mifverhältnis noch wenig heraus, 
da die beiden Großmächte, durch die heilige Allianz ($ 700) verknüpft, 
unter ſich befreundet und vor allen Dingen zur feften Erhalt der Orb: 

mung entiäloffen, ein fo ſtarkes Übergewicht übten, daß die Mittel: und 

Bleinftanten ihnen unbedingt folgten. Aber gerade daß beide GSroßmächte, 
Öfterreih und Preußen, neben den vielen anderen Staaten im Bunde 

1, machte benfelben auf bie Dauer unmöglich. Denn entweder mußte 
ſich eine ber andern unterorbnen, ober beide Su jede —S 
Pe Zeit, fo lange Breufen fid) dem öſterreichiſchen Einf 
war das erſtere der Fall; das letztere zeigte ſich —S 
bald "gheußen ſich ka len begann und bei feiner Ag de sul 
Stellung nicht mehr bloß Diener und Werkzeug fremder Interefien fein 
wollte. Sobalb dies — mußte der ganze en fs parteien, und bie 
alte Uneinigkeit Deutichlands war jo durch die Bundesverfaſſung nicht be 
jeitigt, fon! nur erneuet. Nah außen bin aber mußte der Bund, da 
ihm fowohl bie gemeinfame diplomatiſche Vertretung, wie im Kriegafalle ber 
jemeinfame Oberbefehl abging, noch immer bie alte ohnmächtige, ſchwer⸗ 
fir Mae bleiben wie zuvor das deutſche Reich. 
ER 5 ae jent eine lange, am seitlichen ie Beam Gütern 
e ein, bie mit geringer Unterbrechung bie fünfzig 
a oki die Der Bund beftanden hat, dauerte. Aber es fehlte Mg 
u ihrem gefunden Bebeihen die frifhe, ung Ent- 
— des Hol hen Lebens nad außen wie nad) innen, vor allem fehlte 
dem fiets mehr ——— Nationalgefuhl die Einheit und bie Kraft, die 
nur aus biejer fommt. O| Tele der Staatskanzler Fürft Metter- 
nid nad dem Frieden of FH Jahre zegiert bat, huite fon 
wegen der Erhaltung feiner Herrſchaft, bejonderd über Italien, dann 
aud) über feine es noch näher angehenden Erblanbe wie — Sen x 
die alte Ordnung in Europa und Deutſchland, wie fie die Verträge von 
1815 sehdafen, aufrecht zu erhalten. Metternich war es deshalb, der bie 
heilige Allianz nur zu einem Werkzeuge herabmürrbigte, bie Entwidelung 
ddr freien Staatsformen, von denen man einen Umfturz bes Beſtehenden 
fürchtete, zu hemmen und die unnatürlichen Serrichaftsverhältnifie Ofterreichs 
aufrecht zu erhalten. Gerade indem er überall drohende Revolutionen ſah, 
zerſtörte er das Band des Vertrauens, welches beſonders in Deutichland 
und Preußen durch die a um Fürften und Völker von neuem 
geſchlungen war. Und Kaiſer Franz I. teilte mit feinem Minifter bie Ab- 
neigung gegen jebe ur und Gelbftändigteit. Ein Staatsleben, an dem 
Das Volt en freudigen Ay genommen hätte, entwidelte fih deshalb 
nicht in Oſterreich; fligen Anregungen, die aus Deuiſchland her⸗ 
überfamen, fanden nur | — und gleichſam verſtohlen Eingang. Die gie 
war, daß bier ein erſchlaffendes Genußleben unter Dornehmen, —* Ge⸗ 


ringen weiter und weiter um ſich griff und daß —S m geifige ld wie 
materiellen Kräfte des Reiches fruchtlos und bri Kar blieb es 
tan; L , ber 1835 ſtarb, und aı u der feines — 


ae Nachfolgers ; Ferbinands L, 1835 bis 1848. 
Ganz Deutſchland empfand den entnervenden Drud, der von 
PR. ausging. Die große Menge war nad) fünfunbzwanzigjährigen Kriegen 
und Verwirrungen, um enblid) wieder in Ruhe arbeiten und genießen zu können, 
vorwaltend nad) Frieden und Orbnung begieri:, Es waren deshalb nur 
vereinzelte Stimmen, zum Zeil von Männern, die einft die Erhebung von 
28* 
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1813 mit geförbert hatten, wie Arndt, Görres, Jahn u. a., welche mahnten, 
daß die Nation nicht in Schlaffheit verfinten bürfe und Beh fie ein Anrecht 
Erfüllung der Verheißungen habe, die man bei der grob en Erhebung, 
befonders duch den Aufruf von Kaliſch g 644) ihr gegeben, . Am erften 
wirkten diefe Stimmen auf die Jugend, bejonbers auf die der Univerfitäten 
und ber Turnplätze. Da den Männern die he politiſch zu wirken, 
entzogen war, ſchien fie unreifen Singlingen zuzufallen. Immer allgemeiner 
Sentihen Sehen abgeföntten mar, {r manhten fd De Baer über Ser 
en abgı war, fo wan! ie Geil = 
hin, wo man Kämpfe um wahre oder vermeintliche Freiheit erblidte. Eine 
ernfte Erregung ging durch die deutſchen Gemüter, als, feit 1820, die 
romaniſchen Nationen Sübeuropas, bie Spanier und die italieniſchen Volter 
— re despotiſchen Furſten zu den Waffen fen; ja, als jelbft die 
gegen die türkiſchen Dränger fich zum Frei itekampf erhoben, 1821, 
a dieſe — in belle Begeifterung aus. Man ſchien in ber fremben 
Besibeit die eigene zu lieben. — Metternich forgte da} dab in Deutſch⸗ 
nd die Stimmen der freigefinnten Männer verfiummten, "eis auch im de 
fängnis. Die Rarlsbader Beſchluſſe (1819) hoben die Freiheit 
Preſſe auf, fegten Unterjuhungstommiffionen nice, m überall bie I 
a een Umtriebe — % nannte man die og ſehr unflaren natio= 
lichen Beftrebungen, befonders der fiubierenden Jugend — 
—— Selten, und um bie kleinen Staaten zu gleiher Strenge & 
zwingen, wurde den Beichlüffen des Bundestages u ingte Geltung für 
alle Regierungen hl Die Wiener —A 1820 — dies 
innere drucungs stem ie Aufftände in Spanien aber ſchlugen 
frangöfifche, die in Italien Öferreifehe Zruppen leicht nieber. Auch die Kon⸗ 
je zu Aachen (1818), u Zroppau (1820), Laibach Sufanı Verona 
1822), el Fürften und Diplomaten zu glänzenden ufanmenfünften 
vereinigten und welche gegen bie revolutionären Ereignifie in Europa gı 
En a nn BE 
af ale geöbe eren a8 ausge! jatte, immer 
Fr u je Unterbrüdung jeder een lichen Benegun mmt erföeinen, 
6. Ernfter als va a Pe er, m mmmungen 
war in Dong jenige, der gegen das Metternichiche — otmäblih ih 
von den Klein: und Mittelitanten heranwuchs. Die Wiener Bundesakte 
hatte zerheiben, daß in allen deutichen Ländern ſtändiſche Verfaſſungen 
jeführt ‚den follten. Während beide Großmächte mit ver Erfüllung 
es Beripreiiene yioerten, gingen bie anderen Staaten damit vor. Am 
—* (chon 1816) eimar, noch immer unter dem trefflichen 
Karl Auguft ($ 38 ann 1 folgte Raffau, Württemberg, Bayern, 
Baden (1818); fpäter die meiften anderen. Zugleich famen in einzelnen 
dieſer Staaten nicht unbegabte, volksfreundliche her auf den Thron. 
So in QBürttemberg König Wilhelm J. 1816—1864; und in Bayern, 
König Ludwi 1825—1848. Diefe wie auch anbere Heinere Fürften 
zeigten fi der —— Entwidlung weniger abgeneigt als die beiden 
Großmäcte, und jo kam es, daß bie kleineren Staaten als die freieren er⸗ 
ſchienen, die größeren als diejenigen, welche durch den Bundestag jene zu 
allem, was Verhaßtes geſchah, gegen deren Willen zwangen. Einſt Rhein- 
bundsmächte, hatten vie zumeiit ſuddeutſchen Staaten au jegt nı 
Vorliebe für das Andenken Napoleons, für Frankreich, für die Kämpf 
dortigen Volfövertreter gegen die Bourbonen. So entmidelte fi, auf Pr 
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konftitutionellen Beftrebungen ber eigenen Vollsvertretung nn geist und auf- 
merkſam auf alle derartigen Kämpfe, die in ben größeren Reichen Europas, 
befonders in England im Seantrei, ftattfanden, jene allgemein freifinnige 
Richtung, die an gewiſſen Idealen ver Verfaſſung ielt, die mit 
ven beftehenden Verhältniffen und ber hiftoriichen Begründung wirklichen 
politiichen Lebens ungern rechnete und A in ganzen einen mehr mweltbürger- 
lichen als nationalen Charakter trug. Diefer —E Liberalismus 
beherrſchte beſonders das ſudliche und I Deutſchland. 

706. Bei ſolchen Stimmungen war es ———— daß die Zuli: 
revolution in Frankreich (1830), durch welche die Bourbonen entthront und 
der Serzog von Orleans, Ludwig Philipp, ale König ber Franzofen bes 
rufen wurde, die Geifter auch in Deuiſchland in Aufregung verſetzte. Wieber 
S 539) geichah dies mehr in den kleineren Ländern, als in den groben, 

denn Ofterreid) und Preußen blieben von der Revolution unberührt. 
Kay in den rheiniſchen Staaten, in Baden, Darmftabt, Rheinba— Pe 
ges fi ich eine revolutionäre Aufreguni ung h und, bie in dem jogenannten Ham⸗ 
acher Feft, 1832, und in dem bi darcuf in unfinni, iger Weife gegen bie 
Bundesverfammlung unternommenen ogenannten Frankfurter Attentat, 
3. April 1833, ihren Gipfel erreichte. Auch in Braunſchweig, in Heilen, 
in Sach ſen Fam es zu Unruhen. — Me diefe Bewegungen fuchte Metternis 
durch neue PA rg nieberzubalten, und äußerlich kehrte wirklich 
die Ruhe überall zurüd. Ja es konnte fogar 1837 in Hannover, ale 
ier der König Ernft Auguft die Regierung übernahm, die bisherige Ver⸗ 

faffung umge t werben, ohne daß mehr als einzelne tabelnde Stimmen 
in Deutihland ſich erhoben. 


2. Preupen unter Friedrich Wilhelm III. und den erſten Jahren 
Sriedrich N Ron 1815 —1848. 
See 707. Jreußen hatte in der Rheinprovinz und in einem großen 
Weſtfalens und der ihm abgetretenen ſächſiſchen Hälfte Sie und 
—E gewonnen, bie ihm noch fremd waren und ſich erſt in ben 
neuen, firengen, wenig beliebten Staat einleben mußten. Es bedurfte des- 
halb vor allem des Friedens und der inneren Drbnung, um bie neuen 
Unterthanen dur die Wohlthaten des größeren Stantsweiens allmählich 
fett an fi) zu fetten. König Friedrich Wilhelm III. (1797—1840), 
duch das rgind erprobt und durch Die gemeinfamen Leiven wie durch bie 
gemeinfame Erhebung aus denſelben aufs e mofe mit feinem Volke verbunden, 
war in feiner ſchlichien, einfachen, mwohlmollenden Weife der rechte Mann, 
um biefe Friebensaufgabe zu erfüllen. Seine ſchönſte Zeit bricht erft nad) 
1815 — er gleicht in ſeiner knappen, praktiſchen, ſparſamen Weiſe, 
Icher er im Innern alles zu ordnen wußte, in manchen ‚Besiehungen 17 
dei Wilhelm I.; und die Bevölkerung ber alten Provinzen traute 
der väterlichen Regierung und blieb von den revolutionären wie den liberalen 
Strömungen, die durch die Zeit gingen, lange unberührt. Aber aud darin 
tritt die oben Seaiänete 9 Ähnlichkeit or, daß Friedrich Wilhelm II. in 
feiner äußeren Politit weniger glüdlih war als in ber inneren. Mit vollem 
Vertrauen ber heiligen Allianz zugeneigt, befonders feinen beiden großen 
Alliierten von 1813, Gfterreih und Rußland, ließ er fowohl die Einflüffe 
Metternichs wie bie des Kaiſers Alerander hemmend auf Preußen wirken. 
So kam es, daß Männer wie Stein, Schön, Gneifenau, Humboldt, die 
aud nad dem Befreiungslampfe noch Großes und Gutes für Preußen 
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wirten Lönnen, mehr in das Dunkel des Privatlebens zurüdtraten, 

ja patriotiihe Männer wie Arndt, Schleiermader u. a. von Unwürdigen 
verleumbet und verfolgt werben fonnten. Die gemeinfame ſtändiſche Ver⸗ 
jaffung, die ſchon Stein beabfictigt hatte, trat nicht ins Leben; nur wurden 
ieh ein —a — Sum 1 1823 Broninsialhände —* 

richtet, denen er Berwaltun, einzelnen ie gewiſſe 
Mitwirkung eingeräumt wurde. Aber noS ——— —& ſeine 
Aufgabe, 1 Brutiäland erfannt oder Deutſchl ad fie gelten gelaffen hätte. 
'08. Blieb jo von der nationalen Aufgabe Preußens noch manches 

menn ſo pflegte es doch den Fortſchritt auf allen Gebieten. Dadurch 
gerade begann es, raſch und dauernd die fo verſchiedenen Stämme, bie ihm 
einverleibt waren, zu einem Bangen u verjchmelzen. del und Inbuftrie, 
Aderbau und Gewerbe wurben b lintigt Daneben freilich bedurfte Preußen, 


gefteigerten Kraftanfpannung und deshalb eines en ftehenden Heeres, 
deſſen Kriegstüchtigfeit get mit allem Eifer auch im Frieden erhalten werben 
mußte. & blieben desl die militãriſchen Einrichtungen des Befreiungs⸗ 
krieges, die — ehrpflicht und die Landwehr, beſtehen. Aber auch 
für die geiftige Bildung ward raftlos geſchafft. Erſt jet konnte für den 
Volksunten in ——— Weiſe Sorge ee werben; Preußens 
Schulmefen ward damals muftergiltig faft für ildeten Völker. Ebenfo 
ward der höhere Unterricht gefördert; zu ben alten Univerfitäten ward am 
Rhein Bonn neu gegründet, und die Berliner Univerfität erfreute ſich fort> 
während einer hohen Blüte, Die Reſidenz ſchmückte fi mit neuen ſchönen 
Bauten und Bildſaulen. Als ein Zeichen edler Verſöhnlichkeit auf religiöfem 
Gebiet warb auf des Königs eigenften Betrieb beim dritten Reformations- 
ven zwangeltiäe Union zwiſchen Lutheranern und Reformierten 
gefiftet (1817). — 

709. Bon größerer Wichtigkeit aber ward e8, daß Preußens Regierung 
zunãchſt für & nel und Verkehr eine Einheit in dem ganzen Deutich- 
land außer Of das feiner bejonderen Verhältniſſe wegen nicht zu= 
treten Tonnte, u begann. In den Jahren 1328-1834 warb der 
preußiſch⸗ dent tie Balloerein ins Leben gerufen. Während der deutſche 
Bund nur zur Lähmung der deutſchen Kraft gegründet zu fein ſchien, brachte 
Diefer Verein, Peg den Bund zu fragen, mehr Einheit, wenigftens auf 
materiellem Gebiete, zuftande, und hierbei war Preußen, das ſchon feit 1818 
im eigenen Zande alle Bolferanten aufgehoben hatte, nunmehr das führende 
Haupt geworden. Oſterreich, das bereits auf Preußen eiferfüätip zu ‚werben 
anfıng, jah damit “den eı Riß in das Werk von 1815" racht. 
war bie erſte, freilich äußerlich unfcheinbare, innerlich doch hödhft —2 
That des ſelbſtändiger werdenden Preußens. Je mehr fi infolge des 
Zolivereins, dem immer mehr deutſche Staaten zutraten, Handel und Ber: 
tehr hoben und die fernften Teile Deutſchlands ſich untereinander ver= 
Inüpften, um jo unmöglidher warb die Löfung biefes Bundes, deſſen — 

wenigſtens Preußen zunächſt war und bleiben mußte. Infolge deſſelben 
war Deutſchland ein Banbelsgebiet jeiworben, und feine Inbuftrie, feine 
Fabriken begannen, mit denen des Auslandes zu wetteifern, ja fie in manden 
Zweigen zu überflügeln. Deutichlands Sandelsflotte bob fi fo, daß ſie 
a er der engliſchen und amerikaniſchen den erften Pla einnahm. Seit 
fftaft befannt und benutzt worden und von England aus be— 

—E die Erfindung des Dampfwagens und ber Eifenbahnen (eit 1832) 
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fh verbreitet hatte, bedeckte ſich bald — 5 gange Deutfilanb mit den neuen 
Schienenwegen. Uralte Sanbelaftraßen ich wieder in Aufnahme, 
verövete und vereinfamte Stäbte — ſich von neuem. Das frei ſich 
bevegende Burgertum erzeugte eine Blüte des Verkehrs und inneren Lebens, 
melde die ine, Sn m mittelalteicer Stäbteherrlidjteit ($$ 290 ff.) 

inter ſich berraſchend war der Aufihwung von Orten wie 
Rn, ns A — Stettin, Nürnberg, Münden, Stuttgart, Berlin. 
Es naren nicht mehr Sie A ‚en ($ 428), die ‚Blanz und Wohl 

— 


ven entlang und an ihren Knoten⸗ 
EN ganz inbare Drte zu Bedeutung und 


entwi eis an age —DT ausklang Die 
Sildenben te in Für Norddeutſchland ward 
Berlin befoxders ihre ® ne wo ee. Cornelius Schinkel wirkten 
und wo König Kae sülhelm II. und befonders Friedrich Wilhelm IV. 
FR je begünfigten. In Süddeutſchland war ed Münden, 
wo König Ludwig. on Bayern und nad ihm fein Sohn Narimilian IL 
rs Fern edle Schützer derjelben waren und mo Männer wie Schwan: 
q und Klenge ihre Werke ſchufen. Neben der Kunft entfalteten ſich bie 
iffenfhaften in mächtiger Weile, beſonders die Raturmiffeniänften, 
deren begabtefter Vertreter Alerander von Humboldt war, und die 
HR, en. Deuticher Wiffenfhaft warb in Europa millig der erfte Preis 


5 Ka 7. am 1840 ftarb Friedrich Wilhelm II, tief betrauert 
von fe, das, in Freude und Leib mit ihm verwachfen, ihn 
wie einen a rn echt ht je. Ihm folgte fein Sohn Friedrich Wil em. 
(1840—1861), ein abe Bodgebiiet ter, zeenffinnig er Füı 
liche Männer batten ihn erzogen, die Kunſtſchätze is (1814) 

Rom hatten feinen edlen — ebildet, eine — jabe des trı m 
Worts und ber begeifternden Rede ſiand ihm zu Gebote. Auch fein ZBefen 
war das eines densfönigs; aber ftatt für unfruchtbares Erhalten ver: 
berblihe Zuftände war er für lebensvolle Weiterentwidlung thätig, fo: 
in Preußen als im gejamten Deutſchland, dem er mit voller vaterlän- 
die Liebe anhing. Schon als der Vater die Brovingialflände eingerichtet 
($ 707), batte er ſich für allgemeine Reichsſtände begeiftert und darüber 
ratfragend fi an Stein ($ 596) gewandt, der —A auf ſeinen Gütern 
ſaß und nad) feinem thatenreichen Xeben bie a deutſchen Geſchichtsquellen 
ſammeln So bezeichneten auch feine erſten Regierungsthaten einen 
Fortſchritt und großherzige Verföhnung; Poiife Berfolgte Eehrten wieber 
aus den Kerkern in ihre Amter. Zugleich aber ſuchte er auf eine Umge— 
Haltung bes deutſchen Bundes Binzumirfen; nur wollte er dies nicht gemalt 
jam, ſondern im Einvernehmen mit ‚Öfterreich und ben übrigen Fürften. 
Aber fowohl hier als auch in Petersburg und felbft unter feinen Rats 
gebern traten ihm Schwierigleiten entgegen. Seitens des Volles aber war 
zb in Preußen, durch den langen Aufſchub Se jene haſtige Unge 
Fern die eine ruhige Entwidlung der Verfafl: enung durch die fanig: 
t mehr abwarten mochte. id als Februar 1847 
ss 642) — das Patent erſchien, durch welches der einen Rand: 
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— erzeugte in den Geiſtern eine ähnliche ——e und Haltung, wie 
fie Preußen vor feinem Fall 1806 gejehen ($$ 573 ff). So begann ber 
fihere Grund bes Vertrauens und der Treue wankend zu werben. 


3. Rentfchland in den Renointionsjahren. 1848-1850. 


erſten 
de ichti id ih beredhtig in ber ganzen Be 
Und bieomat BIRS fe nict, wie rider, un 


deutſchen Nationalverfammlung, während doch eine immer wilber um 
fich Feend Revolutionspartei jede ruhige Entwidlung unmoglich machte. 
In Wien beherriäten Studenten und Arbeiter eine Zeit lang den Kaiſerſtaat, 
während in dem zufammentretenden öfterreihifchen Neihstage die Natie- 
nalitäten lich aufeinander ftießen, und das Reich felbft, beſonders durch 
den Italiens und Ungarns und durch die mehr Gärung unter 
den ſlaviſchen Völkern, auseinander brechen zu muſſen ſchien. In Berlin 
machte ſich eine Straßendemokratie der frechften und unverftändigften Art den 
ganzen Sommer hindurch geltend, neben welder die auch hier zufammen- 
erufene preußiihe Nationalverjammlung nur eine unbebeutende Rolle 
Priete, aud in Frankfurt, unter den Augen der deutſchen National» 
verfammlung, geſchahen in dem republikaniſchen Septemberaufftande Greuel⸗ 
— Si de Wiederholung der franzdſiſchen Schredenszeiten ($ 536) führen 
zu wollen ſchienen. 

8 713. Aber die herrſchende Demokratie hatte, berauſcht von ihrem augen 
blidlihen Siege, vergeilen, daß die Grund der alten Staaten, beſt h 
die Heere, nod) fanden. Während die wahnſinnigen und blutigen Ausichwei- 
fungen der Revolution den fittlichen Teil der Nation mit Efel und Entrüftung 
erfüllten und alle Befigenden um ihr Eigentum beforgt machten, fammelten 
bie Regierungen im ftillen ihre Kräfte wieder. In DI beswang Feld⸗ 
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Radetzk die italieniſche Revoluti— 1b Furſt Windij 
ven — Kir ang Te "Demokratie ti he PA 
Prag, dann die ſta 


gegeben (5. Dezember 1848), worauf die Ruhe im Lande wie in der 
tſtadt wiederhergeſtellt ward. In der deuiſchen Nationalverſammlung 
itte eine ißigte Partei, geleitet von Männern wie Gagern, Dahlmann 
u. a., muhſam gegen eine zerſtörende, republilaniſche gerungen, bis fie zuletzt, 
unter dem e der Zeiten, erreicht hatte, daß an die Stelle des 
proviſoriſch erkorenen Reichsverweſers, des Erz, ge Sohann von Öfter: 
rei ($ 614), König Friedrih Wilhelm IV. von Preußen zum 
deutſchen Kaifer erwählt warb. Aber Friedrich Wilhelm IV. wies, als 
ihm die deutſche Kaiſerkrone von einer feierlichen utation angetragen 
wurde, diejelbe am 3. April 1849 zurüd, da fie ihm nicht im Einverſtändnis 
mit den Fürften des Reiches geboten ward. Wohl ging damals ein Be- 
dauern über dieſen Entſchluß Yen durch den nicht revolutionär gefinnten 
Zeil der Nation; dennoch hat bie Folge gezeigt, mit wie fiherem, königlichem 
Talt er gefaßt war. Die Revolutionspartei aber fand in der Ablehnung 
der Reichsverfaſſung feitens der Negieruingen neuen Anlaß zu Aufftänden, 
die im Seibling 1949 befonders in Dresden, in Baden und in ber 
Pfalz einen bebentlichen Speatter annahmen, bis preußiſche Truppen unter 
vem Prinzen von Preußen auch hier bie mit ber ganzen europäifchen 
Revolution zufammenhängenden Bewegungen bezwangen. Die che 
Notionalverfommlung, zu einem Rumat zuſammengeſchwunden, endete in 
Stuttgart, 18. Juni 1849. 

8 714. Einen jehr traurigen Abſchnitt in der Geſchichte dieſer verhängnis- 
vollen Jahren bilbete der Kampf in Schleswig-Kolftein. Die beiden Herzog: 
tümer, fert lange an die däniſche Krone gel ($ 256), hatten bei dem 
in Ausſicht fiehenden Erlöfchen bes älteren däniſchen Rönigsftammes gehofft, 
unter einem eigenen Herrſcher aus ber jüngeren auguftenburgifchen Linie 
($ 254 Anm.) enger an das deutſche Geſamtvaterland ſich anjchließen zu 
Tonnen. Im Sabte 1846 hatte der jogenannte offene Brief König 
Chriftions VIIL auch in biefem Fall ein Fortbeſtehen der Vereinigung mit 
Dänemark angelündigt. Die nun ſich erhebende Unzufriedenheit konnte da- 
dur nicht geftillt werben, daß Chriftians Nachfolger, Friedrih VIL., am 
23. Januar 1848 den ‚ogtümern eine gemeinfame Verfaflung mit Däne- 
mark gab. Ms die Aufftände des Jahres 1848 begannen, erhob fih auch 
Scleswig-Holftein und bildete eine proviſoriſche Landesregierung, die gegen 
Dänemark einen Unabhängigkeitstampf begann. Diefer, mit Zurner: und 
Freiſcharen, die aus ganz Veutſchland herbeieilten, geführt, war anfangs 
unglüdlich, bis deutſche Bunbestruppen ins Land rüdten und die Preußen 
bei Schleswig die Dänen — (23. April 1848) und aus dem Lande 
trieben. Nun aber trat der Mangel einer Kriegsflotte hervor, ber es un- 
möglich) machte, den Sieg zu vervollftändigen ($ 394), und ala man zum 
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Erſatz des Schadens, den die Dänen zur See dem deutſchen Sanbel zufügten, 
Jutland beſetzte, nahmen England und befonders Rußland eine fo drohende 
— an, daß Preußen, welches den Rrieg (ber vielen nur eine befonbere 
der allgemeinen Revolution zu fein — ) obmebin. nur mit ee 
Frei See führte, einhielt und den Waffenftilftani almöd abi 
Im Seihling on aber nahm bie männlich —SeS Bevöl 
ben Kampf wieber Ar noch einmal unterftügt von ben 
{hen ontingenten, die bier in Eintracht ruhmlich nebeneinander fi 
Als aber die unter dem pen General Bonin gebildete junge len 
Bene Armee bie nie © ivenze überfchritt, den Feind. bel bei Raldina 
ſchlug und bis unter die MWälle von tibericia verfolgte, zögerten sie 
Preußen und übrigen Deutiihen, duch atiſche Rue e —5 
zu folgen; — dann rückten fie zwar in Jutland ein, führten aber 
nur lau, Jelbſt ala die Schleswig⸗Holſteiner vor Sribericia durch einen 
fall der Dänen eine ſchwere Nieberla, 8 erlitten. Der dann in Bern ger ges 
ſchloſſene —S Inka — Sa wc son Solftein, de ftellte erfteres 
unter eine , deren Bo pat er er 
mar. Noch einmal begannen dann 1850 die Holfteiner, die den von Preußen 
im Namen des deutfchen Bundes gefchloffenen Frieden verwarfen, nur nd) 
eignen Kräften vertrauend, den Kampf gegen bas Böerlegene D 
Selbft als fie bei Idſiebt unweit Schleswig am Kuhn und 25. Juli nad 
tapfezem Kampfe überwunden waren, verloren fie den Mut nicht und 
den Krieg weiter — bis bie beutfchen — ſelbſt die Ein⸗ 
ung der Geinbfeligeiten geboten, und öfterreihifche Truppen über die von 
— zu Biefem Zwede überbrüdte Elbe zogen, um die ogtümer 
u entwaffnen, die jo durch deutſchen Arm dem Feinde übergel wurden. 
Das Londoner Protokoll nn 1852 te dann mit einem Federzuge 
ng —e er Herzogtümer, indem e& 
einer neu — Erbfoi eng unterwarf, Dach melde die daniſche 
Monarchie ungeteilt von der Elbe bis zur äußerften Norbipige nach dem 
Tode Friedrichs VII. auf den Prinzen Chriftian von Glüdsburg übergehen 
follte. Den braven Schleswig-Holfteinern blieb ſeitdem n mit als männ- 
lies Dulden gegen taujend rachſüchtige Bebrldun; 
des, dem fie wieder preisgegeben waren; ben deutſchen en Sao aber das 
brennende Gefühl der Schande, die von neuem auf ben deutichen Namen 
geladen war. 


4. Friedrich Wilhelms IV. Keftrebungen für eine Mengefaltung 
des dentfchen Bundes. 
$ 715. Friedrich Wilhelm IV. feine Pläne auf Um; 

des deutſchen Bundes auch mitten in den Stürmen der Revolution 
Noch vor dem blutigen Ausbruch derfelben in Berlin (18. —E 1848) 
jatte er erflärt: „Deutſchland müfle aus einem Stantenbunbe in einen 
nundesſtaat verwandelt werben.” Am 21. März verfündigte er: „der König 
von Preußen habe ſich an die Spige des Geſamtvaterlandes — — 
wohl hatte er, wie oben ($ 713) gezeigt, bie deutſche Kaiſerkrone 
annehmen können. Als im hlinge 1849 die preußiichen Truppen Sachſen 
aus dem Brande des Aufruhrs geriffen und ganz Norddeutſchland vor 
Revolution gejhütt hatten, warb vorläufig mit Sach ſen und Hannover 
ein Bund unter Preußens Leitung geſchloſeen (der fog. Dreitönigsbunb), 
welcher den Kern zu einem engeren deuiſchen Bundesſtaate mit Ausichluß 
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Oſterreichs bilden jollte. Aber dieſer Bund, von Fürften eingegangen, Fr ber 
Einheit zu Gefallen einen Zeil ihrer jo bo) gehaltenen Souveränität 
follten, es — rechter Ernſt. Und bald and das ASiberftreien — en 
Preußens rung einen Rüdhalt in dem wiebererftarktten Öfterreich, wel gm 
feit hier on Revolution befiegt worden war, von dem Fugen und verwege⸗ 
nen Schwarzenberg geleitet wurde. So zogen fich bei der num günftiger 
werdenden Lage die Mittelftanten von Berufen zurüd, Diefes behartte 
auch jet noch in dem Beftreben, eine feftere Reichseinheit, eine Union, 
wenngleih mur mit den Zleineren Staaten, berzuftellen, und berief unter 
Radowitz· Leitung im März 1850 ein Reihsparlament Er] Erfurt, 
von dem eine neue Reicheverfafjung angenommen wurde. Von Öfterreich 
aber wurben bie fübbeutihen Regierungen aufgefordert, den Bundestag 
wieberherzuftellen. Es trat eine Spaltung ein, indem ein Zeil ber deutſchen 
garten, das fogenannte Fürftenfollegium, fih an Preußen, ein anderer 
aber, bejonbers die Könige von Bayern und Württemberg und 
quch das von Preußen abgejallene Hannover und Sachſen, fih an 
rreich fchloffen. Hier war, fett der Befiegung der Revolution, das 
Selbftgefühl dermaßen erftarkt, daß man daran dachte, mit ben gejamten 
Ländern Vſierreichs in ben deutſchen Bund zu Feen, — dann Deutich: 
land für ewig an das Schidjal des Kaiſerſtaates gefni jewejen wäre. Vor 
allem aber kam es Schwarzenberg darauf an, Fra 
In Nurhefien, wo Volk und Volksvertretung fih in einem ruhigen und 
eſetzmäßigen Widerftreben — ——— e Schritte des Kur- 
Firfen um und feines Minifterd Haffenpfli — dien der Aeiberftrit 
beiber beutihen Mächte und ihrer Beftrebungen zum offenen Kampfe führen 
zu follen. Öfterreih unb die ihm anhangenden Regierungen ten ſich 
im Namen des wieverhergeftellten Bundes, unter deſſen Mac fi der 
Kurfürft geflüchtet, zum Schuß deſſelben bereit, und bayriſche und Biere 
Truppen rücten in Heſſen ein (November 1850). Diefem Einmarſch ſchien 
Preußen, das bereits Kaſſel beſetzt hatte, Widerſtand leiſten zu, wollen. 
Der Kampf, einmal begonnen, mußte —— Entjpeidungsfampf mit Oſierreich 
um die Oberleitung itſchlands füll ae — fremdzungige 
Herresmaſſen tief aus ben fernften Erbl andern 9 heran und ſam⸗ 
melten fih in Böhmen, währen mit ihnen ie gm ven Heſſen rüdten; 
ſchon wurde auch in ußen die Armee auf ben gafuß geſetzt, die 
Landwehr einberufen. Da ſchreckten die drohenden Erflärungen des ruffifchen 
Kaiſers Nikolaus, melden Preußens Minifter, Graf Brandenburg, zu 
Warſchau vergeblich für Preußens deutſche Beftrebungen zu gm innen ge 
ſucht hatte, Preußen von eniſcheldenden Schritten zurüd. ‚anbenburg 
ftarb unmittelbar nach feiner Warſchauer Reife und der fügfamere Manz 
teuffel ging nah Olmüt, um-dort dem Minifter Schwarzenberg in allen 
Punften nachzugeben. So war zwar ein brohender Bürgerkrieg vermieden, 
aber auch Preußens Einfluß vorläufig dem ſierreichs geopfert. Nun 
mälzte fih die Schmach der Unterbrüdung Kurheſſens, der Auslieferung 
Schleswig-Holfteins über Deutſchland. Der König Friedrich Wilhelm IV. 
Ka een Pläne aufgegeben; der Bundestag war wieder da wie 
ehedem 
8716. Vnerreich hatte wieder den vorwaltenden Einfluß in Deutſch⸗ 
land gewonnen. Es folgte nun ridhaltlos jenen Beftrebungen, bie an bie 
FR dinands II. ($ 387 ff.) erinnerten. Die eigene Verfaflung bob es 
wo in irgend einem deutſchen Staate, wie in Medlenburg, Deſſau 
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ähnliches betrieben wurbe, da konnte man auf Oſterreichs und bes Bundes 
Unterftüigung reinen. In kirchlicher Beziehung gab fid) Öfterreich wieder ganz 
ber römiichen und jeſuiliſchen Einwirkung Hin. Zu gleicher Zeit aber Gebiet 
das Wiener Kabinet gegen Berufen jeinen übermütigen und feindfeligen 
Ton. Es fuchte mit Eifer die Mittel- und Kleinſtaaten an fi zu fefleln, 
ja es verfuchte das legte Band deutſcher Einheit, das Preußen nod in der 
mt bielt, ven Sollenei, — a ke end er Ein- 

en zu löſen. — ‘In ganz je J 
An dem Kriege ber Weſtmachte, Frankreichs und Englands, gegen Rublarb 
(1853—1856) nahm Preußen, das feinen Grund der Feindſel get gegen 
Rußland hatte, keinen Anteil. Ofterreich ſchloh ſich zulebi den Weſtmaächten 
an und führte durch dieſe brohende Bewegung die Rachgiebigkeit Rußlands 
und den Frieden herbei. — Preußen aber war in feinem Aufſchwunge ge 
lähmt, den es feit 1840 genommen. Zwar blieb die hier einmal gegebene 
Verfafſung formell unverlegt; aber Mißirauen und Unbehagen drang in alle 
Kreife der Bevölkerung. Säwer ertrug man die Schmach von Dlmüt, die 
man wie ein zweites Jena empfand; aber man verlor den Glauben nicht 
an Preußens Beftimmung. 


5. Prengen in den erften Regierungsjahren König Milhelms 

Regent vom 7. @kt. 1858 an; König feit dem 2. Ian. 1861). 

8717. Im Ottober des Jahres 1857 erkrankte unheilbar König Friedrich 
Wilhelm IV., deſſen mehr kunſtleriſcher ala politiicher, feiner und reigbarer 
Geiſt in den ftürmifchen Kämpfen der legten zehn Jahre oft und ſchwer er: 
fchüttert worben. Zuerft ale Stellvertreter bes erfrankten Königs auf 
türzere Zeit, dann dauernd als Regent, übernahm fein Bruber Wilh elm, 
Prinz von Preußen, die Regierung (am 7. Oft. 1858). Er war ges 
boren am 22. März 1797; feine rühefte Kindheit hatte noch den Glanz des 
alten Preußens gejehen, wie es Friedrich der Große hinterlaffen; jein bes 
innendes Knabenalter den Fall und das unermeßliche Leiden der Ronargjie; 
Fine erſte Jünglingszeit die Erhebung des Yaterlandes und die herrlichen 
Befreiungsfriege. Da er urfprünglich ſchwächlichet Geſundheit war, fo ge 
ftattete der Vater, König Friedrich Wilhelm II, dem 16jährigen Jungling 
erft nach der Schlacht bei Zeipzig, den Feldzug mitzumachen. Bei Bar fur 
Aube ($ 684) erwarb er fih das eiferne Kreuz; beim Einzug in Paris 
begleitete er die Mon . Erfi nachdem der Krieg beendet, fonnte an 
jeine legte Sugendausbildung und an feine Konfirmation gedacht werben. 
Damals ſchrieb er in jeinem von ihm felbft aufgejegten Glaubensbekenntniſſe: 
„Meine Kräfte gehören der Welt, dem Vaterlande; Ich will daher unabläffig 
in dem mir angewiefenen Kreiſe thätig jein, meine Zeit auf Das befte an- 
wenden und fo viel Gutes ftiften, als in meinem Vermögen fteht." In 
dieſem altpreußtfchen Sinne ftrenger Brfiöterflung teifte er heran; und bes 
fonders war es der Dienft im Heer, deſſen er ſich mit ganzer Seele annahm 
und deſſen höhere Stellen ihm vom Bater, deſſen Ber ihm 
vom Bruder übertragen wurde. Das Jahr 1848 reichte ihm den 
bitterer Erfahrungen; aber ſchon 1849 id er wieder an der Spitze bes 
Heeres und dämpfte den Aufftand in Baden; dann lebte er, namentlich feit 
den moralifchen Niederlagen, die Preußen durch Öfterreich erlitten, in fürft- 
licher Stille zu Coblenz. 

8 718. Sobald er die Regentſchaft angetreten, entließ er das Minifterium 
Manteuffel und berief ein neues unter dem Fürften von Hohenzollern 
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und dem v. Auerswald. Von friiher 9 bewegten fich die 


einfimmung des preußiſhen 
Wort des neuen Herrſchers erklärte: „Preußen ift il 


Unab igkeit. Als aber der Minifter Viktor Emanuels, Cavour, fi mit 
Boni apoleon II. (Kaiſer der Franzoſen ſeit dem 2. Dezember 1852) 
verl um 


die an Italien abgetreten wurde (in ben Prä arien von Billafranca 
und im Frieden von Züri). Dagegen ward gegen Ben die Beſchuldi⸗ 
gung geſchleudert, es habe Oſterreich im Eid gelafien, und fo jet dieſes 


ra mußte auf einen Krieg gerüftet fein. Der König begann des⸗ 
eigenftes 
6 


zeit in der Reſerve ausgedehnt, dagegen die in der Landwehr t werden. 
Unerwartet erhob ſich gegen vie Einrihtung der Widerfpruch des Land- 
tages. Da Preußen fo lange feinen großen Krieg geführt und vor der Ent- 
ſcheidung von 1850 a war ($ 715), fo zweifelte man, ob eine 
Vermel des Heeres nötig ſei, wenn man bdoch nicht zu Thaten käme; 
man fand die durch die Reorganifation entftehenden Gelblaften zu hoch; 
andere fürdjteten eine Beeinträchtigung der altbemährten Landwehr. Selbft 
der noch von 1858 her beftehende Landtag bemilligte bie Koſten die 
Reorganifation nur proviſoriſch auf ein It. Da aber biefelbe fi) weder 
verſchieben noch auch auf einen kurzen Verſuch ausführen ließ, der 1862 
zufammentretende, in feiner Mehrheit der jog. Fortſchrittspartei angehörende 
Landtag aber die bereit3 dafiir gemachten Ausgaben nicht bemilligte — fo 
entftand, da auch bie terung nicht nachgeben konnte, der fogenannte 
Verfaſſungskonflikt, — von Jahr zu Jahr mehr ſchärfte. Das 
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alte Minifterium trat zurüd, und ber Fürft Hohenlohe führte ein neues — 
der Minifter v. d. Heydt war darin bie bei fe Perfönlihleit — 
bis zum Serbfte 1862. 


furter Parlament von 1850 als einer der herv— jendften der ſo⸗ 
a nlon tonfervativen, damals Öfterreich wie dern Minifter — 


ſchien jetzt die Führung Deutſchlands ganz und gar übernehmen zu wollen. 
Es veranlaf! 4 


ablehnenden Haltung König Wilhelms diefer im 6 


6. Ber fihleswig-holfteinifche Arieg. 1864. 

8 721. Am 15. November 1863 ſtarb ber König Friedrich VIL von 
Dänemark, und nad dem Londoner Protokoll von 1852 folgte KT 
Chriſtian von Glücksburg, ale König Chriftian IX. Noch Friebrich VI 
hatte eine fogenannte Gejamtftantsverfaffung vorbereiten laſſen, durch welche 
Schleswig völlig in die däniſche Monarchie einverleibt werden follte. 
Chriſtian IX. trug Bedenken, berjelben feine Unterfchrift zu geben. Aber 
geſchredt durch Die revolutionären Drohungen feiner Hauptitabt that er e&, 
um nicht feine Krone einzubüßen. Die meiften beutichen Klein und Mittel: 
ftaaten hatten das Londoner Protokoll nicht anerkannt und beriefen fich nun 
auf bie gejeglich feftftehende Erbfolge ($ 254 Anm.; $ 714); der Bund er- 
Härte io gegen die Einverleibung und beſchloß Yundeserekution nach Hol: 
fein, in welches Land 12000 Dann Sachſen und Hannoveraner noch im 
Dezember 1863 einrücten. Stürmiſch verlangte jet duch ganz Deutſchland 
das Nationalgefühl die srhliöe Befreiung der Serzogtüimer und die Sühnung 
der alten ©: . Beide Großmächte aber, ohne die doch nichts gefchehen 
konnte, waren in eigener e. Preußen war entiloffen, zu handeln und 
zu helfen. Aber gebunden durch das Londoner Protokoll, Tonnte es fih 
nicht gegen bie Ihe Erbfolge und (mie man verlangte) ohne weiteres 
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für den Prinzen Friedrich von Auguftenburg erflären, ohne das ge: 
famte Europa zum Kampfe I en Kühe Öfterreich Hatte fein Intereſſe 
für Schleswig-Holftein, das es einft felbft e et hatte, und wollte am 
wenigften, daß Preußen durch eine nähere Verbindung mit biefem Lande 
Et el — 

jon! lan! nicht 1, was ein jen 
der Schleswig-Holfteiner unfehlbar geſchehen wäre. Unter dieſen Umftänden 
Br Beer dem Vorgehen —X um letzteres dabei zugleich uber⸗ 

zu können. 

8 722. Gegen die Erbfolge konnte ſich Preußen nicht erflären; wohl aber 
gegen bie Einverleibung Schleswigs, ala einen Rechtsbruch Dänemarks; ber 
he Kanonenſchuß aber, jo erklärte Bismard ganz offen, zerreiße das Sonboner 
Protokoll. Die Forderung Preußens und ‚Öfterreiche an Dänemark, die 
Berfaffung von 1863 mwieber aufzuheben, warb bpelehnt, Preußen und 
Ofterzeiger (an 45000 Mann) rüdten mı in Holftein ein; 

die erfteren unter dem Prinzen bei Rad, de legteren unter Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant v. Gablenz, der Oberbefehl lag in ber id ne 
En Feldmarſchall von Wrangel. Die Dänen wurden 

leamig zu räumen. As Bien verweigert wurbe, ruckten Die —* 
— in dies Herzogtum ein — die Vfterreicher drangen 
gegen das Danewerk (eine i die auf etwa elf Stunden Länge 
— Stadt Schleswig am Ende bes Schlei-Bufens nach Oſten bis Edern- 
förbe, nad Ben, v6 er Ha us ſüdweſtliche Kerr reg Sümpfen 
hinüberführte und jo jam die ganze pr jperrte) vor; bie 
Ki wandten ſich ohti und Töten Ti nach dem erfolglojen Bee be 
Mifjunde (2. et an, weiter öftlich bei Anis Die Schlei zu überfchreiten. 
Der daniſche eral de Meza erkannte, daß er bie meitausgebehnte 
Stellung nicht zu — vermochte. Am Abend bes 5. Febr. begann der 
nen; en — g die erſte ine Ber: 
teidigungaftellungen, um ur je ftärteren Düppeler 
Schanzen eu ieh. en und —ã festen den Dänen nah, 


bei Överjee ereilten bie erfteren den Find und lieferten ihm ein blutiges, 
ae et D Gefecht (6. Kr 8 darauf rüdten bie Verbündeten 
in bur, 


$ 723. Die Düppeler Söansen, denen der nächfte Angriff galt, 
dein fi im —E Sundewitt auf der ſtumpfen inſel, — us 


En unaufl jamem Kran nal die Ceabnen Truppen bie Schangen, 
das fogenannte Retr. ent dahinter und ſogar bie beiden diesſeit bes 


mitt, , das den fid di kriegstüdht 
ai, een ge ee ya gie Nih doch fo egstüchtig 
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724. Unterbeflen waren die Öfterreicher und die preußiſchen Garden 
nad) Sütland ei ingerhdt Hier begannen fie das Bombardement von Fridericia 
($ 714), das aber bie Dänen nad dem Fall der Düppeler Schanzen frei- 
wilig räumten. Auch auf der See beftand die junge preußiihe Marine 
bei Rügen gegen eine däniſche Übermacht ruhmlich die Feuerprobe. Unter 
deſſen verfuchte Englant eine friedliche Vermittlung, indem es bie fünf Groß⸗ 
mädte zu einer Konferenz nah London einlud. Es kam zu einem 
Balferhitihende (vom 12. Mai bis 26. Juni). Da aber die Dänen 
eine Zeilung Schleswigs nach der Nationalität verwarfen, fo begann ber 
Krieg wieder. Früh am Morgen des 29. Juni fegten die Preußen unter 
Herwarth von Bittenfelb uch ein "de Sm iftes Manöver Al 5 Alfen 
über und nahmen bie Inſel. Weit über den joe bean 


eſſ 
gie wurden und der am 30. Oktober 1864 unterzeichnet EA Durch den: 


tümer lesmwig, 
ng Ag migs von Preußen. 


J. Ras Iahr 1866. 


72. Fred bei anderen Völkern Freude und Glüd geweſen wäre, 
egreicher Krieg, der die Grenzen erweitert und edle Stämme 
Fr wieder zuführt — das ward bei der Zerriffenheit Deutſch⸗ 
— in den armſeligen Bundesverhältniſſen der Grund erſt zu dideugen 
Wortgezänk, dann zu blutiger Waffenentſcheidung. Gleich bei dem erſten 
Beginn bes daniſchen Krieges war der Prinz Friedrich Er Auguften- 
Burg mad Holftein gelommen. Der Minifter von Biamard hatte auch auf 
ndoner Konferenz erklärt, Deutihland halte den Prinzen für den erb- 
Bereätigten ee in den Serzogtümern, und er trug Iein Bedenken, 
die Veret Serzogtümer unter feiner Souveränität u empfehlen. 
Aber u —2 ſiegreichem Kriege mußte Preußen fer auf feinen 
Plan, neuen Bundesftant zu begründen, zurüdtommen. Es wollte 
— nicht befreit — um einen neuen Mittelſtaat in feinem 
Rüden entitehen zu De u ſchwach, um — troß feiner herrlichen Lage 
a zwei Meeren — nd zu nüßen, moht aber ſtark genug, um an 
fterreih angelehnt, u zu hemmen und ihm zu ſchaden. Preußen 
I —8 was es fpäter von allen, wenigſtens norddeutſchen, Bundes⸗ 
taten im Intereſſe Deutſchlands 3 dern willens war: Einverleibung 
Des Heeres in das preußifche und Ul Pig der äußeren Politik (ber 
mern Vertrefung) an Preußen; ferner die Einräumung der Bundes» 
ing Renbab: des Kieler Hafens und des noch zu bauenden Nordoſt⸗ 
ſeelanals. Der Prinz fuchte fich dieſen Debingungen zu em zu entziehen. Die⸗ 
— Anforderungen aber ſprach Preußen am ebruar 1865 offen 
aud) Öfterreich gegenüber aus, welches ber Mitbefiger von Schleswig-Solftein 
war und bereit® darauf drang, man folle die Serzogtümer „vorläufig“ an 
ben Bringen Friedrich abgeben. Da fchloß Öfterreich, laut feiner Erklärung 
vom 5. März, die Verhandlungen, und num lehnte aud ber Prinz die For- 
derungen Preußens A) ab. Bon Kiel aus, wo er fi mit feinem 
einen, im ftillen wirkenden Hofe aufhielt, bereitete fein aufregendes Treiben 
Preußen immer neue Schwierigkeiten. Gegen dies Verfahren griff Preußen 
ein. Die deutſchen Sunbeamäßte nahmen fi dagegen des Prinzen an. 
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Da Preußen nicht weichen wollte und konnte, fo fie & ſchon im Laufe 
des Sommers zu einem feinbfeligen Zufammenftoße in Deuiſchland ſelbſt 
kommen zu müflen. 

726. Noch einmal warb der drohende Sturm beſchworen. Die Gaftei- 
ner Konvention vom 14. Auguft 1865, bei einer perfönlichen Zufammenkunft 
zu Salzburg und Iſchl von dem Kaifer Franz Zofeph und dem NKöni 
Wilhelm betätigt, wies Schleswig an Preußen und Holftein an Öfterreis 
zur Verwaltung (doch fo, daß das, gemeinfame Anrecht fortdauerte), und 
Lauenburg ging gegen eine an Öfterreich zu zahlende Gelventiäbigung 
vollftändig in die Souveränität des Königs von Preußen über. Dert 
v. Bismard, der bisher alle äußeren Verhandlungen fo erfolgreich geleitet, 
warb von feinem Könige in den Grafenftand erhoben. Aber der Gafteiner 
Vertrag war nur einem Maffenftillftand zu vergleichen. Die geheimen Auf- 
reizungen ber auguftenburgiichen Partei, von Oſterreich unterftügt, dauerten 
fort, und Preußen war entſchloſſen, vor einer enbgiltigen Orbnung in den 
Serzogtümern_ feine Forderungen ſicher zu ftellen, je menigftens die des 
militärifejen Oberbefehls auch in betreff anderer Staaten feftzuhalten. Da 
drohte Ofterreich die feplesmigbolfteintihe Sade ganz an den Bund abzu= 

jeben, wo eine Entſcheidung gegen Preußen vorauszufehen war. ſterreich 
Porberte die ihm ergebenen Si auf, fi ungefäumt in Kriegäbereitichaft 
zu fegen (16. März 1866). Seinerfeitd war Preußen num vollftändig ge- 
rüftet und nahm mit aller Energie die Umgeftaltung des ganzen deutichen 
Bundes in Ausfit. In einem idſchreiben vom 24. März erlärte Graf 
Bismard: „Preußen ſei durch feine Stellung, feinen deutſchen Charakter 
und durch bie deutſche Gefinnung feiner vor allem zunächſt darauf 
angewieſen, ſeine Sicherheit in Deutſchland ſelbſt zu ſuchen. Dazu ſei eine 
form des ganzen Bundes notwendig. ußen, wenn es Deutichlands 
mit fiher fel, jei gerade feiner geographiſchen Lage wegen gefährbeter ala 
andere europälihe Staaten; Preußens Schidfal aber werde immer das 
Schickſal der anderen deutfchen Staaten nad fi} ziehen; der deutſche Bund 
aber, in feiner gegenwärtigen Geſtalt den Gefahren a8 gegenüber ge: 
ftellt, werbe feiner Aufgabe erliegen, und nichts werde dann Veutfgtend 
vor dem Schickſale Polens fügen.” — Deshalb verlangte Graf Bismard 
Y Yerufung eines aus allgemeinen Wahlen bernorgegangenen deutſchen 
arlaments. 

8 727. Aber dieſe großen Pläne, die durchaus im Sinne ber feit 25 Jah: 
ren getriebenen preußiichen Politik und des königlichen Monarchen Preußens 
waren, fanden ven erbittertften Widerſtand. Oſierreich rüftete mit aller Macht 
zum Kriege; die deutſchen Mittelftaaten, nun aud Hannover und Kurhefien 
einbegeifien, fahen ihre Souveränität geübrhet; ge im eigenen Lande, wo 
auch die Erfolge von 1864 und 1865 ben Ronfti nicht zu heben und das 
Mißtrauen zu überwinden vermocht hatten, war Wiberftreben an allen Orten, 
im Abgeorbnetenhaufe, in zahlreichen Verſammlungen, in faft allen Zages- 
blättern. Gleichwohl gu hens Regierung jegt entſchloſſen vor. Mit 
Italien, welches der Krieg von 1859 mod nicht „bis zur Adria“, frei ger 
macht hatte, warb ein Bündnis gegen Öfterreich geſchloſſen. Als Ofterreich 
die ſchleswig⸗ holſteiniſche Sache dem Bunde übergab, erklärte Preußen die 
Gaſteiner Konvention gebrochen, und feine Truppen rüdten in Holftein ein; 
ala die holſteiniſchen Stände, von Öfterrei berufen, fid) verfammeln wollten, 
löfte Preußen bie Siaherige holſteiniſche Regierung auf und verhinderte Durch 
Feſtnahme des kaiſerlichen Rommiffarius, der mit der Eröffnung der Ver— 
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fammlung betraut war, das Zufammentreten berjelben: a Serrei den 
Bund anrief, legte Preußen die Grundzüge feiner neuen Bundesverfaflung 
vor (10. Juni), welche Vfierreich aus Demfchland ausichloß, fonft aber die⸗ 
felben Grundzüge eines feiteren Bundesſtaates vorzeichnete, wie fie fpäter 
im norddeutſchen Bunde ausge] wurben. Unterbeijen mwiütete beſonders 
in Süddeutſchland die Derheble timmung ge en Preußen bis zum wahn⸗ 
finnigften Haß, während das preußiſche So ernſt und ſchweigend diefe 
Sömähungen ı nicht vergalt und einem Kriege, der Doch immerhin — ri 
ein deutſcher Bruderfrieg werden mußte, mit ſchwerem Herzen entgegenii 
728. Der 14. Juni des Jahres 1866 endete den en 
Bund. Vfſterreich hatte den Antrag geitellt auf Mobilmadjung des Bundes- 
beeres gegen Preußen. Mit 9 Stimmen gegen 6, aber noch dazu in unklarer 
Abftimmung, ward er angenommen. Da erflärte ber — Preußens, 
der ſchon vor der Abſtimmung Proteſt gegen ben Antrag t hatte, 
daß mit der me deffelben Preußen den Bieherige en Sun A 
wog, für gebrochen anſehe. Preußen und bie ihm angeſchloſſenen Staaten 
(Medienburg, Oldenburg, Braunfcweig, Weimar, Roburg-Öotha, Altenburg, 
Bremen ac.) traten vom Bunde zurüd; während Bayern, Württemberg, 
Sachſen, Darmſtadt, Baden (Ietzteres unfreimilig) x. zu den Waffen griffen. 
— Man hatte fih in ber Energie Preußens, die jo oft in Zweifel gezogen, 
und auch in der Volfaftimmung, bie man mit der Re für zerfallen 
Bi weit verrechnet. Als die preußiſchen Adler flogen, ‚die rommeln des 
fiebenjährigen Krieges und ber Befreiungskriege Hangen und das Heer, ge: 
führt von den Bringen aus dem KHohenzollern-Blut und balb vom Könige 
jelbft, gebilbet u gatichem Stande bes Volkes, dieſes „Volk in Bafen“ 
felber, ins Feld ri da war ber innere Hader vergeffen; wie 1813 
frömten bie —E Gaben und Hilfleiſtungen, und alle erkannten, daß 
in Preußen Deutſchland, die Secheit, die Zukunft fei. 
$ 729. Schon am 15. Juni ergingen an bie nächften Nachbarn, Hau 
nover, Sachſen, Kurheſſen, die Anforderungen Preußens. Äuch jegt noch 
ward ihnen ihre Souveränität Fi; wenn fie augenblidlich abrüfteten 
und dem neuen Bunbesftaate dem zu berufenden Parlament fih anichlöffen. 
Der König Georg V. von Hannover, u auf feine welfiſche at 
und fein Königtum, ägkum, hatte während ber Unterhanblungen Ei FH 
fwantt, Hatte fi aber zulegt nach feines Herzens Zuge für 
Märt und wies bie Forderung zurüd, ebenfo der Kurfürft — 
helm von Heſſen, in eingemurgelter Abneigung gegen Preußen; —* 
das in feinem Miniſter Beuſt ben eifrigken Schürer zum Kriege gegen 
ven beſaß, gleichfalls. — Sofort ri die Preußen in alle drei 
änber ein; mit betäubender Schnelligteit fielen ” Schläge. Über die 
Elbe aus Holftein, das bereits vor dem 14. uni die Oſierreicher geräumt 
atten, kam General Manteuffel, von Weftfalen her Bogel vi von a gulden 
ein, und ſchon am 17. Juni fland die Divifion Goel 
ftabt Hannover. Ebenſo ſchnell rüdte von ber Rheinprovinz —* 
De in Kurheſſen ein, bejegte Kafjel am 19. Juni, nahm den — 
ber au in der letzten Stunde noch jede Verſöhnung verwarf, gefangen, 
wãhrend es den kurheſſiſchen Truppen gelang, nad Süben zu eg a 
und fi mit dem 8. Yundesarmeekorps zu vereinigen. Der Könii 
fammelte in der Eile bei Göttingen fein Heer, verfäumte aber hier 
wo er ſich noch fübwärts durch Heſſen einen Ausweg hätte bahnen können. 
Erft als wie im Sturm die Preußen fein Sannover bejegt hatten und ihm 
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Ei dem Fuße folgten und General Beyer ihm auch bereits die nächſten 
Wege des Abuges über Kaffel oder Eſchwege jperrte, traf er Analt, mit 
feiner Armee füböftlih auf Thüringen gewandt, zur bayriſchen Armee zu 
entlommen. Cr 30g mit feinen 20000 Dann über Hetligenftabt auf Mühl- 
haufen, aber auch jest nod in zögerndem und unfidherem Vormarſch, fo 
I General Faldeı 1, ber Die preußijchen Heereskräfie auf dem weltlichen 
Kriegsſe lage fommanbierte, bereits 'om auch bier, von Saft aus, Trup- 
pen nad) Eifena in ben Weg werfen konnte. Dem General v. Fiies fiel 
ie ‚auufgabe zu, mit 8150 Mann Infanterie und 225 Mann Kı ie von 
Süben EN den anrüdenden Sannoveranern einen Riegel vorzufdjieben. 
Diefe waren bereits am 22. Juni in Mühlhaufen gemefen, 
von u aus ihnen damals ein Durchbruch bei Eifena leicht geworden 
wäre. Auf bie unbeſtimmte Nachricht aber, daß die Päffe dahin ſchon Rn 
feet feien, beſchloß man im hannöverſchen Hauptquartier, ben 
Gotha einnufclagen. So ‚gs man auf Langenſalza. Aber bier ang u 
(23. Iunt), ward man wiederum unſchlüſſig. König Georg und die Seinen 
zeäjeten mit Zuverſicht darauf, die Bayern würben ihnen, und zwar über 
Eiſenach ber, en Es galt Zeit zu gewinnen, und jo wurden 
bie —— — die von Behr über Gotha ber noch einmal angefnüpft 
ern angenommen, fogar am 25. Juni ein 24ftlindiger Waffenftill- 
hloffen. Und nod einmal bot König Wilhelm am 26. nicht bloß 
ed Kapitulation, fondern auch ein ehrliches Bundesverhältnis auf 
Grund der preußifchen Vorſchläge vom 10. Juni ($ 727), und damit Ver: 
bürgung der Selbftändigfeit und Integrität Sannovers. Aber auch jetzt 
antwortete König Georg mit Nein — und biefes Nein koſtete ihn feine 
Krone. Die overaner zogen ſich wieder auf Langenjalza zurüd, 
über das fie — hinausgegangen waren, und nahmen am 26. hinter ver 
Unftrut auf den & hen bei Mergleben ihre Stellung. Unweit davon, auf 
dem rechten Ufer des Fluſſes lag jenes alte Klofter Komburg ( eu) 
bei dem einft ihre Vorfahren, die Sachſen, gegen den König 
jelämpft ($ 137). Den preußiſchen Truppen unter General v. Hey hatte 
fenftein den ausbrüdlichen Befehl zugejandt, dem Feinde „an der Klinge 
zu bleiben“, ihm aber nicht anzugreifen. Indeſſen war dieſer Befehl dem 
General von Flies nicht zugegangen, dagegen hatte er Nachrichten über Be— 
wegungen ber Hannoveraner und über das Anrüden ber Bayern erhalten, 
die ihm einen Angriff auf bie erfteren geboten erjcheinen ließen. Am Morgen 
des 27. Juni ging er mit feiner geringen Streitmacht auf Langenfalza vor. 
Da machten die Hannoveraner Front und nahmen die Schlacht auf. Wohl 
john nun bie Preußen, die U überſchreitend, auf dem jenfeiti tigen Ufer Ufer 
tem Zub: aber Zapferkeit ftritt gegen Zapferfeit, und ala Gener« 
ſchild, der Höchfttommanbierende der Kannoveraner, bie Schwäche des — 
ners überſah, der bereits alle ſeine Bataillone in den Kampf gezogen Datie, 
ging er zum Angriffe über, durchſchritt an zwei Stellen bie Unitrut und 
nötigte Fin ies den Rüchzug anzutreten. Nun brach die ftattliche hannöverfche 
. über bie —— vor, die noch zerſtreuten Haufen preußifger 
und gothaiſcher Infanterie mußten unter fortwährendem Feuer fi den 
Ruckweg erkampfen. Am Abend ftanden beide Teile wieder in der Stellung, 
die fie am Morgen inne gehabt. — Nach diejem Siege hätten bie Sanno- 
veraner noch immer über Gotha durchbredden Tönnen. Aber ſchon in ber 
Naht vom 27.—28. verlegte Faldenftein ihnen auch dieſen Ausweg. In 
ihrem Rüden, bei Heiligenttabt, erſchien Manteuffel. Sie ſahen fü "rings 
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von von, annadenben Truppenmaſſen umftellt, und die Hoffnung auf die Bayern 
erwies fih als eitel. Das Blut vs beflagenswerten ae von an 


den Italienern, unter dem Sberheegt des General; ame u Be, 
jefammelt. Sie beitanden aus 7 Armeecorps, Damen 
jerzöge (Ernſt und Leopold), vier andere duch Feldmarji Kr 
unter ihnen Gablenz ($ 722), tommandiert wurden. Man — ſie auf 
247000 Mann, zu benen nod 24000 Sachſen Tamen. Aber es zeigte 
fih, daß fie troß der Iangen Vorbereitung nicht jo kampffertig waren, wie 
erwartet wor! —e—— hatte geglaubt, ſie wurden enoeeiten, Schleſien 
erſchwemmen, Sachſen beſetzen und auf Berlin bringen. 
Statt deſſen ae nun die Preußen in Böhmen ein. Sie hatten hier 
im Often, wo ihre Hauptmacht ftand (etwa 250000 Mann), drei Armeen 
gehe, von denen bie erfte, unter dem Prinzen — Karl, über 
achfen und aus ber Görlitzer und Reichenbacher Gegend her, die meite, 
unter dem FURTHER halbe ilhelm, von 
Grafſchaft Glatz aus vorräl Jene umfaßte drei Armeecorps 
Brandenburger, Sachſen), denen fih auf der weſtlichen ante & ritter 
die jog. Elbarmee unter Serwarth von Bittenfeld ($ 724) aniloß, 
mel von dem rheinländiichen und dem halben mental Armeecorps 
(det wurde. Der Kre tommanbierte vier En mescorpe (Garde, 
Freuben, ‚Bofener und Schlefier). In viele Heerfäulen auseinander ges 
riffen, hatten die Preußen fteile Gebirgsrüden zu überfteigen und fi aus 
Iarı en, Ph en Thälern berauszuminden. Aber auf und in benjelben 
zu einen Feind, erft beim Austritt in bie Ebene erwartete fie 
enel 


8 732. Am 27. Juni, einem Mittwoch, war nad) des Köni; ige Befehl im 
une Lande ein Buß- und Bettag feftgelegt, um bes Himmels Segen auf 
erteidigung Preußens herabzufiehen. Überall fliegen die Gelänge und 
Gebete der den Kirchen Suffrömenden Menge zu Gott empor. Draußen aber 
im $elde hatte eben die blutige Entſcheidung begonnen. Derjelbe Tag war 
ber Gefechtstag von Tangenjalza ($ 730) bort im Weiten, unb ber von 
Zrautenau und Nachod fern im Often. Hier, am Fuße der Glatzer Ge- 
Dirge, 1 verfuchten die Öfterreicher das Servorbrechen ber Preußen zu hindern 
fie vernichtend in die Gebirgsengen zurüdzumerfen. Ion der I. Armes J 
drang Bonins Armeecorps (Preußen) duch Trautenau, es auch au 
einzelnen Häufern mit Schuſſen empfangen wurde, Oldie ge en das ers 
lenzſche Corps vor, welches auf ben fteilen Höhen fühli und öͤſtlich ber Stabt 
eine ungemein feite Stellung eingenommen hatte; als aber die Öfterrei 
Ye ganze Stärke entfalteten, ging General onin fogar über die Grenze bis 
iebau und Schömberg zurüd. Bei Nachod dagegen hatte, unter des Kron= 
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prinzen und bes Generals von Steinmet Führung, das poſenſche Armee- 
corp8, das von Glatz ber über Neinerz die Engen des Gebirges überwunden 
hatte, in einem glängenben Gefecht die Sfterreiher geworfen und fo bie 
Siegesbahn eröffnet. Am 28. drangen die Sieger Stalit weiter, das 
ebenfalls nach biutigem Kampfe genommen ward. Die ce des Tages 
geblbete dem „alten Löwen“ v. Steinmeg, des eifernen York nachlebendem 

ilde in der Armee. Am 29. ging es über die Aupa, nicht ohne Kampf 
(Mistoles, Schweinſchädel), doch immer im Siegesfchritt gegen vor⸗ 
wärts, wo man Gradlitz im Elbthale erreichte. Am 30. warb hier aber⸗ 
mals gefämpft; überal gingen bie Öfterreicher unter den Schuß ihrer Feftung 
Joſephſtadt zurüd. — Indeſſen hatten den Tag von Trautenau bie —— 
Garden gut gemacht. Am 28. hatten fie das Gablenzſche Corps, das ſich 
bereits auf dem Ruchzuge befand, bei Soor ($ 480) angefallen und voll- 
fländig geſchlagen. Die Verbindung der Garden und des Steinmetzſchen 
Corps war nah diefen Siegen nicht mehr zu hindern. Bonins Corps 
rüdte nun ebenfalls wieder vor. Unter neuen Gefechten warb am 29. 
Königinhof an der Elbe von der Garde bejegt. Das waren die ſchönen 
Siegesnachrichten, wie fie am Freitag den 29. zuerft in Berlin und durch 
Die ganze Monarchie fund wurden. jubelte alles Volk, beſonders in 
der Reſidenz vor dem Palais des Königs; auch Graf Bismard, jo lange 
verfannt und angefeindet,, erhielt nun den freudigen öffentlichen Dank; ber 
König aber eilte noch dieſelbe Nacht zum Heere. 

733. Die erfie Armee, unter Prinz Friedrich Karl, war von Zittau 
ber über Reicdenberg nach Böhmen eingerüct; noch weiter weſilich zog die Elb⸗ 
armee unter Serwarth von Bittenfeld. Diefe beftand fehon am 26. bei 
Huhner waſſer das erfle Gefecht, an demfelben Tage, mo auch die I. Armee 
bei Liebenau auf den ge traf und ihn am Abend in einem heftigen Ge— 
feht bei Podol a. d. Jſer fötug. Durch diefe Gefechte wurbe die Vereini⸗ 
gung beider Armeen hergeftellt. Am 28. kämpften fie fiegreich bei München- 
gräß, und der blutige Tag von Gitſchin, 29. Juni, brachte die unauf- 
haltſam nad Süboft vordringende Armee in die gefuchte Verbindung mit 
der II. Armee (Kronprinz, Steinmeg). Am feigenben traf der König 
bei feinen Truppen ein, die nun, in einer Stellung, ein Zuſammen⸗ 
wirlen jeden Augenblid möglich machte, dem überrafchten, erſchütterten Feinde, 
der gegen bie eftung Königgräg Hin fich zufammenzog, gegenüberftanben. 
Die furchtbare Wirkung des Zündnabelgewehrs‘) war es nicht allein ge 
wejen, durch melde biefe Reihe Gere erfochten; es war nod vielmehr die 

ohe Bildung, Hingebung und Selbftändigfeit bes durch die allgemeine 
hrpflicht aus allen Ständen de vereinten preußifchen Volles. Die fo 
lange angefochtene Armeereorganijation des Königs hatte fd bewährt. Der 
Kriegsminifter von Roon, Te Bee von Moltke, der Chef 
des großen Generalftabes, teilten die Ehre mit dem Könige, dem Heere, den 
Prinzen, den Generalen; auch Graf Bismard war zugegen, zur Begleitung 
feines Königs; das ganze Herz des Landes flug im Augenblid dem böh— 
miſchen Dorfe Sadoma gegenüber, wohin zugleich vol Spannung die Augen 
von ganz; Europa gerichtet waren. 
$ 734. Dit der Elbe, die, hier ſchon ftark und bedeutend, an der Feſtung 
Königgräg vorüber nah Süden firömt, fließt einige Meilen weftlich bie 
päter ſich mit ihr vereinende Biſtritz faft parallel, gleichfalls nah Sühen. 


*) Der Erfinder defſelben war Dreyfe in Sömmerda. 
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letzterem Fluſſe zieht ſich Br eine reihe von wellenförmigen Anhöl 
Yin, — Ti Fine, Dörfern gefri das Zerrain ift von fteilen Sram 
vieifach ——— hie und ve nt Wäldchen durchſetzt. Hierher war 
die Öfterreichiiche Armee unter Benedek ſchon am 1. Juli zurücgegangen. Be— 
deutendere Gefechte hatten weder an biefem noch dem folgenden Tage ftatt- 
gefunden, fo daß die ‚Öfterreicher Zeit gehabt, die Stellung auf jede mögliche 
[rt zu befeftigen. Nur für einen etwaigen Rüdzug war fie, da man 
Elbe hinter ſich hatte, höchft gefährlich gewählt. Fe Friedrich Karl, A 
jäulen den ‚Öfterreichern gegenüber Beni von der Biftrig flanden — fein 
auptquartier war Kanienitz — glaubte deshalb am Abend des 2. aus ver= 
ſchiedenen Anzeichen fchließen zu müfjen, Benedek wolle am folgenden Tage zum 
Angriff auf die erfte Armee übergehen, um fie womöglich zu jhlagen, ehe noch 
die zweite Armee unter dem Kronprinzen, ber bei Königinhof ($ 732) noch 
auf dem linken Ufer der Elbe ftand, herankommen könnte. No kurz vor 
Mitternacht brachte der Generalftabschef der erften Armee die Meldung ba= 
von nad) Gitſchin zum Könige, der ſich eben zur Ruhe begeben wollte. Hier 
fand ein Kriegsrat ftatt, der mit einem eigenen Angriff dem des Feindes 
guuorgulommen beſchloß. Zum Belingen war es notwendig, daß ber Kron- 
der noch mehrere Meilen entfernt ftand, rechtzeitig I ber Sinten ber 
am Folgenden Tage angreifen könne. Ein Adjutant trug durch die dunkle 
Regennnacht die Aufforderung dazu hinüber. Auf die äußerfte Rechte, auf 
Nehanig und Problus, war Sermwarth mit der Elbarmee dirigiert; das 
Centrum, die erfte Armee, mußte Sadowa gegenüber ven Feind jaffen, be= 
haft en, nicht durchbrechen laſſen, bis der Kronprinz käme, deſſen Eingreifen 
ttag kaum zu erwarten war. So ftellte ſich die Schlacht ähnlich, 
mie vor 51 Jahren die von Belle-Alliance; aber zugleich rangen hier Maſſen 
jegeneinander im höchften Entfeidungstampfe, wie fie einft drei Tage bei 
—* gebraucht hatten, ehe der Steg entſchieden wurde; hier vollendete ein 
die ungeheure Tragödie. — & war am Dienftag den 3. Juli. 
die erbrüdende Hitze ber legten Junitage waren Regengüſſe gefolgt, die 
ben Boben aufg: t und das Herankommen ber Seeresmaflen ſchwierig 
gemacht hatten. Seit 8 Uhr war der König zu Roß auf dem Schlachtfeld, 
um biefelbe Zeit hatte auf der ganzen Linie von Nechanitz bis gegen Bürglitz 
hin der Angriff der Preußen begonnen. Mit übermenſchuͤchen Anftrengungen 
tangen bie waderen Truppen gegen bie verſchanzten Dörfer, die verbarrifabier- 
ten Wälber; immer höher bäuften ſich die Verlufte, namentlich im Walbe 
von Benatel, den die Divifion —ã— gleich anfangs beſetzi hatte und 
unerjhütterlih trotz aller Angriffe feſthielt. Der Mittag war herangekom⸗ 
mn, ion hatte fi an manden Stellen die Artillerie verichoffen und mußte 
auf bie Rejervemunition zurüdgreifen, und noch war feit den erften Erfolgen 
am Morgen fein Boden gewonnen. Sorgenvoll richteten ſich die Blide na 
links, wie einft Wellington nach Blücher ausgeſchaut. Aber es war aı 
noch "nicht Zeit; früher ala man erwarten durfte, traf die zweite Armee 
ein, bie gleichfalls mit üöergeaßer anfrengung die ſchwierigen Wege zurüd- 
gelegt. Es war zwei Uhr. Sogar nun unaufhaltiam das Bor 
dein en; wie ein Sturm Ag — ordoſten her ber friſche Angriff der 
arden, der Ehlefier, Pofener, Preußen; von Dorf zu Dorf, befonders auf 
— den Schlüſſel der Stellung, mwälzte er fi vorwärts. Hier fiel der 
General Hiller von Gärtringen, Prinz Anton von Hohenzollern (tödlich ver- 
wundet und mancher Brave mit ihnen. Nun begann die Auflöfung bes 
öfterreichifchen Heeres: in verwirrtem, entſetzlichem — ſturmte alles gegen 
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die Elbe rückwärts. Die durch das Gewölk brediende Abendſonne zeigte 
im fernen Blanz Königgrätz („dem König gerät’s“, fagten die Solbaten), 
das Ziel der Flucht jenen, Das des Sieges den Unſern. Erſt jpät am 
Abend trafen 5 in der Nähe von Problus der König und der Kronprinz; 
fie ſanken fi in die Arme, und ber König ſchmuckte die Bruft_jeines 
Sohnes mit dem Orden pour le mörite. Den ganzen Tag im Sattel, 
nur mit einem Stüd Brot aus der Taſche eines Soldaten erquidt, mehr- 
mals im dichten Feuer und felbft nahe bei Ravallerie-Attaquen, jo hatte 
der König alle Mühfale und Gefahren des Tages mit den Seinen geteilt, 
die Kämpfenden ermuntert, die Verwundeten getröftet und für ihre Miege 
geforgt. Jetzt drängten fih jubelnd die Soldaten um ihn ber, Tüßten 
und drüdten ihm die Sand, jauchzten und meinten vor Luft — und das 
alte „Nun dantet alle Gott“ Hang, wie einft bei Leuthen ($ 493), über 
das Siegesfel. \ 

8 735. Die Niederlage war von furchtbarer irkung fir Die öſterreichiſche 
Monarchie. In einem fiebentägigen Feldzuge war die Eniſcheidung errungen. 
Tags nad der Schlacht kam Gablenz ($$ 731. 732), den der König 
Wilhelm perfönlid vom ſchleswigſchen ei — — $ 722) achtete, ins 

ihiſche Hauptquartier, um wegen eines Waffenftillftandes zu unterhanbeln; 
Foiter wiederholte er jeine Bemühung; aber eine Waffenruhe wurde um fo 
weniger gewährt, ala bereit® am 4. Juli die Nachricht eintraf, der Katjer 
von Ofterrei habe Venetien dem Kaiſer der Franzojen abgetreten. — Um 
Benetien nämlich rang Italien in Bundesgenoſſenſchaft mit Preußen gegen 

ich. Letzteres hatte ſchon vor dem Beginne des Krieges von Frankreich 
den Rat bekommen, diefe italieniſche Provinz an Viktor Emanuel freiwillig 
abzutreten, um fo ben zweiten Feind in feinem Rüden zu vermeiden. Der 
Stolz des Kaiferhofes hatte diejen Vorſchlag verworfen und fo den doppelten 
Krieg aufgenommen. Auch waren die fterreicher gegen bie Staliener fiegreih 
geweien. Weber gelang es den Freiſcharen unter Garibaldi, in Tyrol 2 
ſchritte zu machen, noch dem Heere in dem fogenannten Feflungsviered; ja 
letzteres haste bier eine Niederlage bei Cuſiozza durch den Erzherzog Al- 

erlitten. Auch fpäter war die italieniſche Flotte gegen bie öfter 
reichiſche bei Liſſa nicht glüdliher. Durch die Niederlage von Königgrätz 
aber kam man in der Hofburg zu dem raſchen, verzweifelten Entihluß, 
Venedig an Napoleon abzutreten. Man hoffte entweder geradezu, Napoleon 
werbe mit den Waffen zu Gunften Ofterreichs einfchreiten oder doch wenigftens 
den Italienern, denen er Venetien nicht vorent konnte, Stillſtand ge 
bieten, fo daß bie öſterreichiſchen Truppen ſchnell zum Schutze Wiens heran- 
gezogen werben fönnten. Aber auch dieſe Hoffnung täufe Zwar nahm 
Napoleon das Geſchent an, fo da bie PS le die ungen räumen 
und ihre Truppen zum Teil nach Wien herüberziehen konnten. Aber Italien 
blieb jeinem Blnbnis und feinen Verpflichtungen gegen Aesußen treu; auch 
unternahm e3 Napoleon nicht, mit anderen als vermittelnden Bemühungen 
für Ofterreich einzutreten. 

8736. Indeffen waren die Preußen faft ohne Widerſtand bis vor Wien 
vorgerüdt. Dem Kronprinzen, der mit ber II. Armee auf Olmütz ging, war 
& Ar durch das fiegreiche Gefecht von Tobitſchau (15. Suli) einem 
Teil der Ofterrei den geraden Weg auf Wien abzufchneiden. Prinz 

edrich Karl mit der I. Armee, bei ber fi) der König befand, ging über 
inn, die Elbarmee auf feinem rechten Flügel über Iglau und Znaim auf 
Wien 108. Hier, nörblid von Wien, das nur noch durch die Donau und 
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die De Sie legten dorfer Schanzen , ben 
Hy FH Fe een —ã en ehe 


Frankreich, eine Waffen- 
uführen (22. Momente, di Elbe kotant urbe, 
Hatte "hen er 2. — de Heinen Rarpaten 


Prem und damit bes Dorauth a geweſen, oe man 
in Sn Nüden Wiens gelangen konnte. Der aenruhe folgte el ein Waffen: 
ſtillſtand mit den Präliminarien des Friedens. Als Hauptpuntte ſetzte der- 
fee fet: Of — aus dem deutſchen Bunde, giebt ſeine Sufimmung 
zu ben Umgeftaltungen, die Preußen im Norden der Mainlinie vı 
wird, und tritt feinen Mitbefig von Schleswig-Holftein an Breuben ab. 
Weiter zahlt & an Ari stoſten 40 Millionen Thaler, von denen jedoch 
20 Millionen Thaler idigung für Die Kriegstoften des ſchleswig⸗ hol⸗ 
Dr Ion Felbzuges und die Verpflegung der preußiſchen Armee bis zum 


kommen. 

— — weſtlichen Kriegsſchauplatze hatte die Mainarmee erſt 
unter Woget von Faldenftein, dann unter Generalvon Manteuffeleine 
Be minder glänzende Siegesbahn durchlaufen, obſchon hier die Preußen, 

fange nur 45000 Mann aus allen Zeilen der Monarchie tombiniert, einer 
Doppel ten Übermacht entgegenftanden. Dieje beitand aus dem 8. Bundes- 
Armeecorps (Württemberger, Badener, Kurheſſen und Heffen-Darmftäbter, 
Raffauer, Frankfurter), im ganzen etwa 45000 Mann unter dem kriegeriſch 
t unerfahrenen Prinzen — von Heſſen⸗Darmſtadt, bunt- 


der 
fand. Es follte von — aus weftlih am Thüringer Walde hin 
Per: Eiſenach gehen, aber hatte kaum bie Gegenden von enburgpe fen und 
Meiningen erreiht, als jene bereits kapituliert hatten. Auf diefe Nachricht 
geiff das bayriſche Oberfommanbo wieder den urfprünglichen Plan auf, ſich 
mit dem 8. YBundes-Armeecorps zu Bereinigen und fo mit Übermadt den 
Preußen entgegenutreen. Bei gersteh follte die Vereinigung ftattjinden. 
Aber es kam nicht dazu. Die Bayern wurden dur die Schlappe, welche 
ihnen die Divifion Goeben (Meftfalen) am 4. Juli bei Dermbach bei- 
brachte, veranlaßt, gegen die fränkiſche Saale zurüdzugehen, und Prinz 

Aerander glaubte nad) der Niederlage von Königgrä vor allem Frankfurt 
fügen zu müſſen. So konnte die Divifion Goeben einem kuhnen 
Marie über das Ahöngebirge zuerft die Bayern bei Ki in ingen an ber 
fräntifgen Saale (10. Juli) ſchlagen, dann auf dem Zuge Bam 
rankfurt dem Bundescorps bei Laufach (13. Zuli) und bei Aſchaffen— 
urg (14. Juli) harte Schläge beibringen. Prinz Alerander gab Frankfurt 
preis. Am 16. Juli rüdte Faldenftein in die alte Yundeshauptitabt ein 
und konnte feinem Könige melden: „Die Länder nördlich vom Main liegen 

Ew. Majeftät zu Füßen.“ 
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S 738. Bier in Frankfurt erreichte den General Faldenftein feine Ab- 
Berufengabre die ihm die zwar ehrenvolle, aber weniger wirkſame Stellung 
als Gouverneur in Böhmen zumies: ben Oberbefehl übernahm an feiner 
Sat General von Manteuffel. Inzwiſchen vollzog das 8. Bunbescorps 

feine Vereinigung mit ben ern: aber ftatt nun mit vereinten 
und überlegenen Kräften wieder zum ngeif vorzugehen, hielt Prinz Karl 
die Bayern in geiatbter Stellung bei Würzburg und ließ das 8. Corps 
inter_bem Tauber Stellung nehmen, wo ſich die wichtigften Länder, denen 
ieſe ee angehörten, nahe berühren. Verbunden maren jegt beide 
vn nad Heranziehung von Berftärfungen noch über 80000 Mann ſtark; 
BR auch die Mainarmee — weiteren Bump, Olbenburger, 
— ſche Reginienter ꝛc.) eine Stärke von etwa 50000 ewonnen. 
Und dazu ruckte der Großherzog Friedrich Franz von Me Tenburg 
mit einer Reſervearmee von 21000 Mann von Sachen her in Bayern 
Nicht ge r um bie Entſcheidung konnte gerungen werben: ſchon hatte Bier, 
iſtillſtand geſchloſſen, und für Preußen handelte es fi mithin 
nur — einzelne Gebiete der feindlichen Bunbesmädhte u bejegen, um 
daran ein "Pfand für einen günftigen See zu haben. — Am 
21. Juli brach Manteuffel von —* auf; in ben fol jenben Kämp| 
die vom 23.—26. Juli bei Hunbsheim, Zauberbifdo em, Se m: 
ſtadt und Robbrunn ausgefochten wurben, zeigte ſich aber bei tapferem 
Widerftande der Suddeutſchen im einzelnen, der Mangel an Zufammenhang 
und rechtzeitigem Eingreifen, bem fie es zuzuſchreiben hatten, daß fie einzeln 
angegriffen und geſchlagen wurden. Bei Würzburg, in ber Spige bes 
bier vom Main gebilveten Dreieds, ftand num bie ſuddeutſche Armee in 
ya hömierigften Eye Denn außer Manteuffel vor ihrer Front, der am 
auf die Citabelle der Stadt (den Marienberg) eröffnete, 
ae der der Broßbr ßherzog von Medienburg, etwa auf fünf Tagemärſche entfernt, 


57 739. Da trat am 2. Zuguft der ſchon am 28. Juli abgefätofiene 
BWaffenftilftand in Kraft, die Stadt Würzburg wurde von den Preußen bes 
It, der Marienberg für die Dauer dieſer Dfkupation neutral erklärt, das 
8. Bundescorps öfte fi auf, indem die einzelnen Kontingente von ihren 
Fürften beimbeorbert wurden. — Der Krieg war fomit auch auf dem weſt⸗ 
hen Schauplage zu Ende. Obmohl traurig an fi, weil hier nur Deutſche 
gegen Deutjche kämpften, ift er doch zum Seile des Vaterlandes geworben. 
Einmal haben neivlos die Rämpfenden ſich gegenfiig das Lob gleicher 
Tapferkeit geipenbet; dann aber haben die Truppen ber kleineren Staaten 
gerade bier einjehen "gelernt, daß auch die Größte perjönliche Tüchtigfeit nichts 
vermag, ehe bie große, alles umfaffende Einheit; und bie ngemein⸗ 
aft. bie ſpäter von Sieg zu Sieg geführt dt beginnt von Piefem Seibguge 
an. Nun folgten die Friedensabjchlüffe, zum Keil no ehe Oſterreich 
zu Prag am 23. uft feinen definitiven Frieden gefchloffen, auch mit 
den übrigen beutjchen fasten, 5 bie gegen Preußen geftanden, raſch nad: 
einander in Berlin. Es wurden ihnen im verſöhnlichen Sinne gm inge 
Opfer auferlegt. Sachſen trat in ben unter Preußens Sührung zu bilden- 
den norbdeutfhen Bund; Darmftadt mit jeinem nördlich vom Main 
belegenen Gebiete ebenfalls. Unmittelbar an Preußen famen: Schleswig- 
FA olftein, Sannover, Kurheffen, Naſſau und bie freie Stadt Fran: 
urt. Am 16. Auguft ſprach dies eine Tönigliche Botiaft an den Landtag 
der Monarchie aus; am 3. Oktober erfchien das königliche Patent der Ein- 
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verleibung. So hatte Preußen, flatt feines zerriffienen Gebietes, eine ge- 
waltige Stellung gewonnen; im Norben an ben beiden beutfhen Meeren, im 
Weſten am Rhein, wie ſchon feit 1815, und im Süden die Maingrenze, 
als deren Hauptpunft bie von ihm befette ng Mainz erſcheinen Burfie. 
— Aber auch im Innern trat nun ein erfreuliher Umſchwung ein. 

wieber um den Thron verfammelten Landtage bot der Monarch) gr: a 
Verföhnung, indem feine Regierung, pa der Erfolg bie —S——— tion 
fo glänzend gerechtfertigt , für die Überjchreitung der bewilligten Mittel 
Indemnität nachſuchte, un das Abgeorbnetenhaus, feinen alten Kampf auf- 
gebend, mit glängender Mehrheit bie fo gebotene denshand ergriff. 
Diefer Frieben im Innern, wo ein fie een König fih in Fr Mäßigung 
ſelbſt überwand und zugleich im — Sinne eine allgemeine Amneſtie 
erließ, —* von allen Friedensſchluſſen der ſchönſte und ſegensreichſte. Und 
als nun, am 20. und 21. September, die fiegreihen Scharen in Preußens 
Sauptftabt einzogen, durch das feftlih geihmüdte Brandenburger Thor, 
die Linden hinab burd die Hunderte von Geihügen und anderen Sieges- 
trophäen, vor das Königsſchloß, wo das Rieſenbild der Boruffia den 
Siegesfranz bot und die unvergleichliche Reihe der Regenten aus dem 
Hobenzollernftamme in raſch geichaffenen Bilvfäulen auf die Krieger herab- 
fchaute, und als zum Schluß ber eier das erhebende Tebeum an berjelben 
En vor dem Dome lang, wo es einft 1814 erffungen: da wußte 
jebes Se er, daß der Tag beutiher Einheit, ber fo lang erjehnte, nahe ge⸗ 


8 a0. Die Schöpfung, die den Kämpfen bes Jahres 1866 ent- 
fprang, war ber norddeutihe Bund, geſchloſſen unter ber oberften 
Leitung Preußens von ſämtlichen deutſchen Staaten nörblid vom Main 
18. und 21. ugufi) Um nad dem vorgelegten Entwurfe der vereinigten 
jegierungen die Verfaſſung beflelben zu beraten und zu vereinbaren, trat 
am 24. — 1867 der aus allgemeinen direkten Wahlen ogegangene 
noxddeutſche Reichs tag sufammen. Durch den patriotiihen Ernft, mit 
welchem bie in ihm verfammelten Männer ihre Aufgabe ergriffen, wie durch 
das bereitwillige Opfer von Anfichten und — ſeilens der Volls⸗ 
vertretung wie ber Regierungen, konnte ſchon am 17. April deſſelben Jahres 
die Vollendung des mietigen Werkes im Reichstag feierlich Berfünbigt 
werben: Die Verfafjung neugefchloffenen Bundes fe vor 

ingen ben Oberbefehl über bie geiemte norbbeutiche Wehrkraft in — 

inde, außerdem die diplomatiſche Vertretung im ae, das Konfular- 
en das Poſt⸗ und Telegraphenweſen u. dergl. mehr; es wart ein ges 
meinfames Heimatsrecht, Sleihheit ver genbisrgsug, Ts Münz- 
und Gewidtöfgftems begründet; im ein waltete staat frei kur 
feine inneren Ungelegenheiten. — Während ber Reihe noch tagte, 
wurden auch die Verträge eines Schuß: und Trugbündnifjes ver 
öffentlicht, welde die Staaten Württemberg, Baden und Bayern 
(chon feit dem 13., 17. und 22. Auguft 1866) mit Preußen abgeſchloſſen 
hatten, fowie eine am 17. März 1867 mit dem Großherzogtum Bellen 
Darmftadt abgeſchloſſene Militärkonvention. Und fo war die Zeit herbei: 
efommen, „wo unfer deutſches Vaterland durch feine Geſamtkraft feinen 
Seien, fein Net und feine Würde zu vertreten imftande war.“ *) 


*) Worte der Thronrebe beim Schluß des norddeutſchen Reichstages am 17. April 1867. 


Die Zeit des norddeniſchen Bundes. 1866-1871. $5 741742. 489 
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$& 741. Der norddeutſche Bund begann feine Segnungen auf dem 
Gebiete der Gefeggebung, der Verwaltung, bes Handels und Verkehrs zu 
entfalten. Mit Anerlennung blidten die fremden Mächte, jelbft das ferne 
Nordamerika, in dem fo viele deutſche Brüder ihre Heimat gefunden, auf das 
friſch emporblühende Gemeinweſen, auf das in und mit Greugen ſich ver: 
füngende Deutihland. Die Bevölterungen derjenigen Staaten, die durch Die 
Siege des Jahres 1866 unmittelbar in Preußen aufgegangen waren, be 
gannen allmählich fid mit dem großen, ruhmvollen Ganzen eins zu fühlen. Die- 
jenigen Staaten, die Preußen feindlich entgegenftanden, vergaßen bald bie 
alte Feinbiaft, und nur ein Bedauern ging durch Deutſchland, nämlich 
das, daß die Mainlinie einftweilen noch Süb: und Norddeutſchland fcheibe. 
Aber die geichloffenen Schutz⸗ und Trutzbundniſſe, ſowie der auf feiterer 
Grundlage ala zuvor wieder aufgerichtete Zollverein, der im Frühling 
1868 und 1869 im Zollparlament ſchon Abgeordnete Suddeutſchlandẽ 
nad Berlin führte, gaben das Unterpfand, daß beide Teile des deutſchen 
Vaierlandes nicht dauernd getrennt bleiben würden. Zwar blieb im Süden 
Deutihlands eine Partei, welche bie Wunſche und Vorteile der eigenen 
Landesgebiete den großen vaterländiihen Intereffen voranjegte (bie parti- 
kulariſtiſche); aber diefe entiprang teils nur aus poxübergehenben Stim⸗ 
mungen, teils war ſie jo verſchwindend Hein, daß fie gegen träftig fort⸗ 
fchreitende Gemeingefühl vergebens fich auflehnte. Auch im Innern Preußens 
und bes norbbeutihen Bundes waren die Stimmen der Verbitterung und 
Unzufriedenheit faft ganz verflummt. Selbft Dfterreich, deſſen Herridier 
anfängli) durch die Berufung des bisherigen ſächſiſchen Premier-Minifters 
v. Beuft zum Reichskanzler bie feindliche Richtung gegen gen und ben 
norbbeutichen Bund beibehalten zu wollen fchien, Ientte do mehr und mehr 
in verföhnlie Bahnen ein. 

8 742. Deutihland war, wie es aus dem Kriege von 1866 heraus: 
getreten war, nicht mehr das ſchlummernde und gelähmte Land, das es unter 
dem alten Aumbebtage gewejen war. Zunäcft ftand, wenn auch noch nicht als 
Kaifer des Ganzen, boch als Schutzherr des norbbeutichen Bundes, in König 
Wilhelm ein Oberhaupt da, defjen ruhige Majeftät und ſichere Herrſcher⸗ 
größe auch darin hervorleuchtete, daß er unter Taufenden bie rechten Männer 
um die Stufen feines Thrones zu fammeln wußte, ihrem Talent und ihrem 
Charakter hochſinnig die Bahnen öffnete und fie neidlos ala die gefeierten 
Lieblinge der Nation neben fi ſah, ebenjo wie er fie zu ſchutzen gewußt, 
als 3 Verkennung und Vorurteil gegen fie angeftürmt. — Ihm zur Seite 
hatte ſich auch der Fünftige Thronfolger, der Kronprinz Friedrich Wilhelm 
von Preußen, bereits herrlich bewährt. Geboren den 18. Oft. 1831, der 
einzige Sohn des Prinzen, jetzt Königs Wilhelm von Preußen und feiner 
Gemahlin Augufte, hatte er vom Bater den ftraffen militäriihen Geiſt und 
die altpreußifee Pflicgttreue in feinem hohen Berufe, von ber Mutter, der 
Enkelin Karl Augufts von Weimar ($ 513), jenes rege Interefje an jedem 
Fortſchritt der Wifjenichaft und Kunft geerbt, das ihn jo hervorragend aus⸗ 
zeihnet. Was an reihen Bildungsmitteln fi) dem auf ber — 
Höhen Geborenen bereitwillig zu Gebote ſtellt, vorzüglicher Unterricht, Reifen, 
früher Einblid in die mannigfachſten Gebiete des ftaatlichen Lebens — das 
war ihm zu teil geworden. Mit dem 17. Jahre hatte er die Univerfität 
in Bonn befucht, dann als Offizier, vom Vater ausdrüdlich wie ein Gleicher 
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neben Gleicht geftellt, die Stufen militärifher Bildung und Ehren durd- 
laufen. Aus biefem allen erwuchs Vielſeitigkeit und freie geiftige hung 
der mannigfachſten Lebensgebiete, heitere Klarheit und echte Sumanität, bie 
ihn jedem Stande feines Volles gegenüber mit gleicher Sicherheit auftreten 
ließen. Auch feine 1858 geiälofene Vermählung mit der Prinzep Royal 
von Groß:Britannien, Victoria, hatte für dieſe Eigenſchaften und Richtungen 
feines Wefens dauernde Burgſchaft gegeben. Eine unmittelbar thätige Wirk- 
ſamleit erſchloß fi ihm, als er GCommandeur des 2. Armeecorps und 
Gouverneur ber Provinz Pommern wurde, dann als er, ohne mit unmittel- 
barem Oberbefehle beteiligt zu fein, 1864 feinen erften Feldzug in Schleswig- 
Holftein mitmachte. Aber erft das Jahr 1866, wo er die II. Armee geführt, 
hatte ihm den Kranz kriegeriſcher Ehren gereicht, und die Tage von EA 
Stalig, Soor, Königgräg, Tobitſchau feinen Selhperenberuf aufs glänzendfte 
bewährt. Man konnte üben t fein, daß auch Die Folgezeit feinen Ruhm, 
defien ev in feiner ſchlichten Hoheit fi) kaum bewußt zu fein ſchien, aufrecht 
erhalten würde. 

743. Neben dem Herrfcher und feinem Sohne ftand eine Reihe 
edler Fürften und Fürftenföhne, wie fie Deutſchland nur in feinen herrlichſten 
Zeiten, denen ber Reformation und denen Friedrich Barbarofias, gefehen. 
Und vor allem darin war bie große Wendung deutſchen Lebens eingetreten, 
daß das vaterländiſche Gemeingefügl faft ausnahmslos jedes engere, jelbft- 
füchtige Streben in den Hintergrund drängte. Wie viele edle Namen 

jerender Fürften oder Prinzen fürftlicher Häufer könnte hier unfere Ge— 
ſchichte nennen! Es muß genügen, die militäriih ausgezeichneten herauszu- 
om: unter ihnen in erfter Linie den Bringen Friedrich Karl aus dem 
ohenzollernſchen Königshaufe, feit 1866 Liebling des preußiſchen Heeres. 
Geboren am 20. März 1828, von Kindheit an Solbat mit ber vollen 
Neigung feines altpreußiſchen Herzens und biefem einen Biele jede Richtung 
feines @eiftes unterorbnend, war er ſchon ala 2Ojähriger Jüngling 184: 
nah Schleswig: Holftein geeilt, wo fpäter die Stätten feiner erften Siege 
ihm bereitet waren; jo 1849 in die Kämpfe gegen bie Rebellen in Baben, 
wo er im Gefecht bei Waghäufel eine Wunde — trug. Gereift alsdann 
in höheren Kommandos, erwies er ſich noch unter König Friedrich Wilhelm IV. 
als einfichtiger und ſcharfer Beurteiler des preußiſchen Kriegsweiens und 
führte, feit unter der Regentſchaft die Reorganifation deſſelben ins Leben 
gerufen war, das 3. Armeecorps, an deſſen Spige er in Schleswig-Holftein 
1864 zum erften Male Gelegenheit fand, fi bei Arnis, Düppel und Alfen 
in hervorragender Weife auszuzeichnen. Diefe kühnen Sturmangriffe, die 
in einer echt deutſchen Sache den ehrenvollen Ausgang gaben, trugen feinen 
Namen damals über ganz Deutſchland, und als er im Jahre 1866 an ber 
Spige der L Armee ftand, bewielen die Tage von Gitſchin und Sadowa, 
daß mit der größeren Aufgabe in gleichem Schritt auch die Kraft des fürft- 
lichen Helden wuchs. In feiner ftraffen, feften Zucht, die dem gemeinen 
Mann neben dem Reſpekt doch die Liebe nit benahm, in ber fchneibigen 
Energie, die am einmal geftedten Ziele mit eifernem Gril jet, und 
der raſchen Entichloffenheit lebten Züge des alten Blücherſchen Weſens in 
ihm wieder auf. . 
..,.$ 744. Nicht minder eigentümlich, und doch in feinem Wefen weit unter- 
ichieben, einft ber ehrenwerte Gegner in den Reihen des Feindes, nun ein 
treuer Verbündeter der norbbeutihen Sache, ftand der Kronprinz Albert 
von Sachſen, gleiches Alters mit Prinz Friedrich Karl und durch einen ähn= 
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lichen militärifhen Entwidlungsgang ausgezeichnet, ba. Auch er hatte 1849 
zuerſt in Schleswig-Holftein gekämpft, hatte bei Gitihin um gäniggrät in 
einer unglüdlichen Sache doch die fächfi je Kriegsehre unbefledt 
und noch vom legten großen Entſcheidungsfelde in ber olgemeinen PR 
das Corps feiner 5 jen in gefchlofienen gehen gurtid eführt. en 
wie fein greifer töniglicher Vater, und doch wieder Mann der energifche: 
jat, war er ein lebendiger, —Se— je der nun vollendeten deut⸗ 
ſchen Einheit. — Auf ber preußiſchen Seite hatten fid ver Herzog von 
Koburg:Gotha, der Großherzog von none und, mie gezeigt 
a) ——— — Franz von Medlenburg:Schwe: 
tin perfönlid) am Feldzuge beteiligt. Namentlich der letztere, geb. 182, 
faft bürgerlich in einem berühmten Inſtitute Dresbens erzogen, im 19. 
feines Alters ſchon zur Regentichaft feines Landes berufen, war einer er 
früheften, opferwilligften Anhänger der neugeftalteten deutſchen Verhältniſſe. 
Ebenjo Prinz Wilhelm von Baden, geb. 1829, in preußiſchem Heerdienſte 
gebildet, aus bem er 1863 als @enerallieutenant ausſchied; patriotiſch, hoch⸗ 
finnig, auch durch edles politiſches Wirken in der Heimat ausgezeichnet, 
unternahm er es glei) nad dem Kriege von 1866 bie — Divifion 
ganz nach preußiſchem Mufter zu organifieren, während Prinz Auguft 
von Württemberg, ber jeit 1831 eits dem preußiichen Heere ange: 
hörte, in feinem treuen Ausharren auf der Seite, wohin fein Amt als Com- 
inandeur der Garde ihn ftellte, zeigte, wie er ben Gebanten des Familien- 
intereſſes allgemeinen Zielen unterzuordnen verfland. So waren dieſe beiden 
ſuddeutſchen Prinzen die erften Vorgänger auf der Bahn der Bereinigung 
des Sübens mit dem Norben. 
& 745. Aber das ge Werk der deutſchen Erneuerung trugen neben 
den —2 — Perſonlichkeiten vor allen noch andere Männer auf ihren ſtarken 
Graf Otto von Bismard, nunmehr zum Kanzler des norb- 
— Bundes ernannt, erntete jegt, was er mit eiferner Beharrlichkeit 
ft ausgejäet hatte; nun kamen die Zeiten, in welchen das beutiche Volt 
in mit Ins und Hecht jenem Bi Staatsmann der Befreiungskriege, 
vom Stein, zur Seite ftellte. Aber jene Züge, die wir ale 
en deutſch gern an dem letzteren hervorheben: Tiefe des Gemütes 
und Charakters, ühne, mächtige Phantafie, offene männliche Geradheit, und 
— im höchſten Anatsmännifcen Sinne gefaßt — ernfte Sittlichfeit: fie ges 
fellten fi) in ei ben im engeren Sinn preußiſchen Zügen, ber ſtrengen 
Disciplin und opfermilligen Unterordnung unter die Ziele nee Monarchen, 
dem ee Balent, er blitzſchnellen Beiftergegenwart, ber burdhbringen- 
Verftandes, wie fie an Preußens größten Politiker, der 
Ph ein größter König gemwefen, erinnern. Einer ber gemaltigften Redner 
une Nation im Abgeorbnetenhaufe, einer der liebenswürbigften Charaktere 
ivatleben, in feinen Familienbriefen und @efprächen fprubelnd von 
der Lebendigkeit und des Humors — fo hat dieſen reich aus: 
—2 Geiſt unſer Volk in hundert Geſchichten, Anekdoten und geflügel- 
ten Worten raſch feinen großen Lieblingen zugefellt. — Was aber er dem 
Staatsweſen, das war dem Heer Hellmuth Freiherr v. Moltke. Wie 
Stein, Scharnhorft und Gneifenau hat ihn das weitere beutihe Vaterland 
dem engeren Kreiſe ens zugebradit. Geboren am 26. Oftober 1800 
in der medlenburgifhen Stadt Parchim, hatte er zu Kopenhagen im Ka— 
bettenhaufe feine Jugendbildung empfangen, war aber dann (mie einft 
Blucher aus dem ſchwediſchen Dienſt) 1822 aus dem dänifchen in den 
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preußiichen Kriegsdienft übergetreten, hatte bie Kriegsalademie in Berlin 
befucht und war als Lieutenant in das 8. Infanterie-Regiment eingetreten. 
In der langen Frievenszeit war die Carriere bes jungen Offiziers nicht 
ohne Schwierigkeiten und harte Prüfungen: deſto fleikiger und eingegogener 
lebte er und benußte jedes Mittel, jein kriegeriſches Genie zu bilden. Die 
Thätigkeit im großen Generalftabe, in den er 1832 berufen warb, eröffnete 
ihm weitere hnen. So konnte er 1835—1839 die europäliche und 
aſiatiſche Türkei bereifen und feine hier gefammelten Erfahrungen in kriegs⸗ 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten nieverlegen. Von einer bedeutenden Stellung nun 
zur andern fteigend, ward er 1858 oberfter Chef, des großen Generalfiahes, 
As Napoleon kurz darauf feinen Krieg gegen Üfterreich führte, entwarf er 
bereits Pläne zu einem Feidzuge in Dem ih; als dann aber Hſterreich 
ae Preußen vorging, fand er perſönlich wenigitens Zeit, den Feldzug im 
öfterreichiichen Hauptquartier mitzumachen und denjelben in einem klaſſiſchen 
Werke zu bi („Der ttalieniiche Feldzug von 1859"). — Bis bahin 
war Moltke nur wenig über militäriiche Kreife hinaus genannt worben; 
nun bot ihm der dänifche Krieg von 1864, wo er Generalftabschef bes 

ringen Friedrich Karl war, und noch mehr der große Krieg von 1866 bie 

elegenbeit, feine Meifterfehaft in der Entwerfung eines Selbaugaplanes zu 
entfalten. Hier war das prägife <neinanderpreifen aller Zeile en 
Maſchine, mit der man eine gewaltige gerrestraft vergleichen kann, und das 
konvergierende — aller Kräfte zum ſiegreichen Ausgange hin, 
fein Seitdem dehnte er feine organifierende Thätigkeit auf 
janzen norddeutſchen Bund aus. — Seine fühle, ruhige Veſonnenheit, jeine 
—& das Große und Notwendige in einfachen Grundzügen mitten in 
der verwirtenden Menge der Einzelerfcheinungen zu ergreifen, die ſonnenklare 
Ruhe, die Feinden, Set und Gelafjenheit feines Wejens, das ernfte 
vor dem fühn jagen, ließen ihn mit Recht ala den geiftigen 
Scharnhorſts und Gneifenaus erſcheinen. — Gleich ihm durch eine Lange, 
ernfte Lebensſchule zu den höchſten Aufgaben vorbereitet war der dritte in 
diefem Bunde, der Kriegsminifter Albert von Roon. Faſt gleiches Alters 
mit Moltke, war er zumeift an den höheren militäriichen Xehranftalten thätig 
gewejen; auf ben Gebieten wifleni&aftliher Studien, namentlich der geogra= 
phifchen, hatte er Nahrung für feinen ftrebenden @eift gefucht; endlich hatte 
ihn feines Königs Blick aus vielen als den berufenften Ferausertannt, feinen 
Gedanken, die Seeresreorganifation, durchzuführen. Sie war das Werk, das 
ihn bewährte. Tief religiös, ohne Haſchen nach glänzendem Außenichein, 
immer eu den Kern der Sache gerichtet, gab es für ihn, mo Ehre und 
Pflicht gebot, Feine Unmöglichkeit, ſchreckie ihn allgemeine Feindſeligleit fo 
wenig, als fpäter Lob und Lohn in reizte. . 

$ 746. Unter den Generalen jelbftändig auftretender Armeen hatten fi 
ferner vor allen zwei bewährt, welche bie in Preußen alte Erfahrung, daß 
auch Greiſe Heere mit Jünglingsfeuer führen können, beftätigt haben: von 
Steinmeg und Bogel von Faldenftein. Steinmeg, geb. 27. Dezember 
1796 zu Eiſenach, aus altpreußiicher Solvatenfamilie ftammend, im Ka= 
bettenhaufe zu Culm erzogen; Faldenftein, geb. 5. Ianuar 1795 in 
Schleſien, früh verwaift, durd feinen Oheim, der Fürftbiihof von Breslau 
war, urſprimglich dem geiftlihen Stande beftimmt, dann aber doch Soldat, 
feines Herzens freiem Zuge: beide, faft noch Knaben, im großen Sturm 

des Befreiungsfrieges unter York und Blücher_bereits als Offhiere ſtehend; 
beide, nad) früh bewährter Tapferkeit, dann erſt in bie langſame, grün! 
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Säulung militärwiſſenſchaftlicher Ausbilbung eintretend; Steinmeg glei 
Ban, vorwaltend Lehrer und Leiter militärifcher ;aftitute, Faldenftein in 
freier Laufbahn ſelbſt künſtleriſchen Lieblinganeigungen (dev Glasmalerei) 
Dingen) jegeben: jo entſchwand ihnen Die lange Friedenszeit, und erft das Alter, 
in dem anbere mübe ihre Thätigfeit ruhen laſſen, fand beide an der Spike 
von Armeen, in et Fibrung wir fie 1866 5, bewähren fahen: und 
zwar den einen mehr in freien Genialität, die feinem bisherigen Leben 
eigen geweſen, den andern in ber ftrengen, Marten ſchneidigen Saltung, die 
den Soldaten ber altpreußiihen Schule bezeichnet. 
$ 747. Und nur angebeutet kann hier werben, in wenigen Namen und 
Perſonlichkeiten, wie ein reicher Nachwuchs jüngerer Generale, bie ſpäter, 1870 
bis 1871, faft ſämtlich an va Spige von Armeecorps geglänzt haben, bereits 
der Stolz der Armee war. So v. Franjedi (geb. 1807), der unerjhütter- 
liche Verteidiger des Waldes von Venaiek in der Schlaht von Sadowa; 
v. Rirhbach (geb. 1809), der an der Spige der 10. Divifion den Sieges- 
lauf ber II. Armee bei Nachod, Stalit und Schweinſchädel eröffnet; General 
Freiherr v. Manteuffel, der Gouverneur Schleswigs feit 1865, dann 
der Commandeur ber Mainarmee nad 'enfteins Abberufung; v. Soeben, 
(ec, 1816) ſchon bei Düppel und Älſen ausgezeichnet, dann der fühne, un- 
liche Vorkämpfer der Mainarmee; A. v. erber, geb. 1808, wie 
Polite jowohl in ber Schule des preußifchen Generalitabes wie auf fremben 
Kriegsigjauplägen (in den Feldzugen ber Ruſſen im Kaukafus) ar 
Bilbet, und in Schleswig-Holitein wie bei Siriöin und Königgräg 
— ferner die Chefs der verſchiedenen Generaljtäbe, v. Boigts:Nhek Demi: 
1809) bei ber L, und v. Blumenthal (geb. 1810) bei ber Armes, 
v. Sperling, v. Stiehle u. a. Auch in der bayriichen Armee hatten &: 
tale wie v. d. Tann (geb. 1815), altabeligem, ——583 — ei lecht ent: 
fprofien, der 1848 und 1849 als Führer eines eswig⸗ 
doſen ſchon die Aufmerkſamkeit des ganzen Di ae auf ſich gezogen, 
trotz der Ungunft der Verhältniffe, in denen fie ftanden, gezeigt, was fie 
leiften würden, wenn ein gemeinfames deutſches Heerweſen und das Gefühl, 
für das große Gejemtoaterland zu ftreiten, fie tragen würde. — So ftand 
Deutſchland ftart in fich, bereit, was es errungen, zu verteibigen, wenn 
ihm nicht beſchert fein follte, das Werk feiner Einigung im Frieden auszu- 
bauen. Und daß dies nicht geſchah, dafür ſorgte dieei jucht des neibijchen, 
eitlen Nachbars im Welten. 


9. Frankreichs Angriff auf Rentfdland. 

8 748. Srantreiß, faft feit einem Jahrhundert das Land ber Ne: 
volutionen, krankte an den Schäden eines immer aufs neue unterwühlten Ge— 
meinwejens, in welchem feit ber verbrecheriichen @eftaltung feiner großen Re⸗ 
volution von 1789 ($$ 535 ff.) noch keine georbnete Regierung je dauernd 

atte feten Grund faſſen können. Napoleon III. hatte durch ben Staats: 
vom 2. Dez. 1851 unter Strömen freventlid vergoffenen Blutes bie 
gadfie Gewalt in ikreich an fich gerifien und darauf durch allgemeine 
Yolhashimmung ji zum Kaiſer der Franzofen erwählen Laffen. Länger 
als ein Iahrzehnt hatte er, öl den gewifjenlojeften Mitteln und 
unter einer ſtets anwachſenden ©: Bo die Ruhe und Orbnung in n Granf- 
reich aufrecht erhalten. Handel und Gewerbe waren aufgeblüht für 
die mangelnde Freiheit entſchädigte ſich das franzöfiiche Volk dur um fo 
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zügelloferen Zebensgenuß und um fo raflloferes Jagen nad den en 
Bicler Welt. Auch für Ruhm (gloire und prestige), ber jenem Volke faft 
jo nötig ericheint wie Brot und Spiele, war unter der Napoleonifchen 
Regierung geſorgt worden. Der Krimkrieg, in Verbindung mit England 
gegen Rußland unternommen ($ 716), und ber italieniſche Krieg, in Ver- 
indung mit Italien gegen Ofterreich geführt (8 718), waren ih aus⸗ 
gefochten worden und hatten bei den Glauben verliehen, daß es an 
der Spite Europas ftehe. feit der Mitte der ſechziger Jahre hatte 
Napoleons Glüd Rüdihläge erfahren. Aus Merito, wo er während des 
amerikaniſchen Bürgerfrieges ein von i abhängiges Kaiſerreich unter 
Kaiſer Franz Joſephs unglüdlihem Bruder Marimilian hatte herftellen 
wollen, hatte er, nachdem er vergeblih Millionen an Geld und Tauſende 
an Menjchenleben geopfert, weichen müflen, und der blutige Schatten des 
von Napoleons Heer verlaffenen und darauf von den dortigen Republi- 


eit de ankreit b ſich Die 
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reicher. Napoleon hatte gehofft, in Deutſchland würde ſich ein langer le 


hatte er dann einfchreiten wollen, ala ber gewaltſame Vermittler, um dabei 
Eroberungen am Rhein und in Belgien machen, namentlich aber eine hoch⸗ 


diefen Umftänden mußte Preußen in jedem Momente eines Angriffs ge 
wärtig fein. Napoleon ſah ſich dabei von ben Franzofen mehr vorwärts 
jebrängt, als daß er ſelber nad) einem Kampfe ggerlrtet hätte, deſſen Ge⸗ 
— ex beſſer ermaß, als die Mehrzahl ſeines Volkes. 
8 749. Schon im Jahre 1867 hätte die Luremburger Frage beinahe 
u einem Kriege geführt. Dem Großherzogtum Luremburg und einem Zeile 
er holländiſchen Provinz Limburg war durch die Verträge von 1815 und 
1839 eine unnatürlicde Mittelftelung gegeben, indem beide Länder zwar 
unter ber nieberländifhen Souveränität fanden, gleichwohl aber dem deut⸗ 
fen Bunde mit angehörten ($ 698). Nachdem derjelbe 1866 fih auf- 
elöft, waren die Gebiete aus der großen Gemeinichaft ſelbſtverſtändlich 
ausgetreten. Die Stadt Luxemburg aber, eine wichtige Bunbesfeftung 
und die Sauptftadt des feinem Kerne nach deutſchen, doch Gone vielfach ver- 
welſchten Ländchens, hielten no; immer die Preußen bejegt. Nun forberte 
Frankreich die Räumung dieſer angeblich Frankreich bedrohenden Stellung; 
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zugleich verbreiteten fi Gerüchte, Frankreich fünne, mit Einwilligung bes 
Königs der Niederlande, auf eine Annerion Luremburgs, um fi dadurch 
eine Entihäbigung fur die vermehrte Macht Preußens zu ſchaffen. Schon 
verbitterte fi in den öffentlichen Blättern und auch in der Landesver- 
tretung beider großen Reihe der Streit. Da zeigte Preußen feine völlige 

jebengliebe, indem es dem Vorſchlage Gehör: gab, daß eine europäiſche 

mferenz zur Ausgleihung des Streites zu London zufammenträte, und 
bier wurde der Vorſchlag angenommen, daß die Feftung Luremburg von 
en Preußen geräumt und bemnächft gefchleift, das geiamte Land dagegen 
bei dem Granifg-nieberländifgen Herrſcherhauſe verbleibe, für neutral erflärt 
und diefe Neutralität unter die Gewähr der europäiſchen Mächte geftellt 
werde (11. Mai 1867). Zugleich blieb es im Sollvereine und Dadurch mit 
Deutſchland wie früher verfnüpft. 

8 750. So war der Sturm nod einmal beſchworen und die Gefahr 
vorübergegangen, doch weniger durch bie Friedensliebe Frankreichs, als meil 
die Umbildung des franzöfiihen Heeres, dem nad} dem Vorbilde der preußifchen 
Heerverfaſſung noch eine Reſerve und Mabilgarbe (die_der Landwehr ent- 
Irene fl zur Seite geftellt wurde, und bie Bewaffnung dieſes Heeres 
mit jepot:&emwehre, das man dem Zünbnabelgewehre bei weiten 
, und mit den neu erfundenen Diitraileufen noch nicht fertig 
war. Diefe franzöfijche Armeeorganifation aber wurde in den Jahren 1867 
bis 1869 durch den Kriegsminifter Niel volftändig durchgeführt, und nun 

laubte ſich Frankreich Preußen und dem Norbbunde meh ala gewachſen. 

on der republikaniſchen Partei im Innern bebrängt, hatte Napoleon ſich 
zu einem parlamentarifchen Syſteme gewandt, das unter dem Minifterium 
Dllivier ins Leben trat, und hatte durch eine allgemeine Volksabſtimmung 
(Plebiszit) diefe Veränderungen, in Wahrheit dadurch feine eigene Stellung 
in Frankreich, beftätigen laſſen. Und obwohl die Zahl der ihm feindfeligen, 
republifaniichen Stimmen jelbft im Heere nicht gering geweſen, jo war ihm 
doch durch eine ftattliche Mehrheit feine Gewalt aufs neue verbürgt worden. 
& Sien fortan nur no im Sinne einer gemäßigten Freiheit regieren zu 
wollen. 

$751. Das Jahr 1870 ließ mithin ſich friedlicher an als die vorher- 
gehenden, und Preußens särig Wilhelm weilte im Juni feiner Geſundheit 
wegen im Bade zu Ems, als die Nachricht und ward, die Spanier, die 
im Jahre 1868 ihre Königin Ifabella vertrieben hatten und ſeitdem ohne 
moi iſches Oberhaupt geweſen, hätten dur ihren Minifterpräfidenten 
Prim dem Erbprinzen Leopold von Hohenzollern (aus ber fürftlichen 
Nebenlinie, $ 274) die Krone "ihres Landes angetragen. In rate 
nahm man die Miene an, ala fei dies ein neues ehrgeiziges Tlbergreifen 
Preußens, und der franzöſiſche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Herzog von Gramont, gab in ber Kammer eine Erklärung ab, Frankreich 
werde eine ſolche Vergrößerung der preußiſchen Macht nimmermehr bulben. 
Auch jet bethätigte Preußens König mieber feine Friedensliebe. Zwar 
lehnte er es ab, feinem Verwandten die Annahme der ſpaniſchen Krone zu 
verbieten, wie von Frankreich her gefordert wurde. Doch gefchah dies ohne 
jede fchroffe Form, und als gleich darauf der Erbprinz aus freiem Antriebe 
jener Krone entfagte, ſchien jeder Grund einer Entzweiung der beiden großen 
Mächte gef gwunden. aber zeigte e& fh, daß man in Frankreich nur 
einen Vorwand. für den lang — ten Krieg geſucht habe. Gramont 
erklärte den Rüdtritt des Prinzen für Nebenſache und wagte es, durch den 
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als tief beleidigt darſtellte, der Befehl der Mobilmahung des es fo 
af die an 


en feinen blühenden, fleißigen, fonft fo frienliebenden Städten famen die 
freudigen Zuftimmungen zu dem töniglichen Entſchluſſe. Schon am 19. 
trat der Reichstag des norddeutſchen Bundes zujammen, und jtellte in 
begeiftertem Anſchluß an die Schritte der Regierung alle Mittel zum Kriege 
zu ihrer Verfügung, die fie forderte An demfelben Tage wurde auch die 
franzöftjche Kriegserflärung in Berlin übergeben. König Wilhelm aber er- 
neuerte, angefihts der erniten Lage des Vaterlandes und in dankbarer Er- 
innerung an die Selventhaten der Vorfahren in den großen Jahren der 
Befreiungskriege, an eben dieſem 19. Juli, dem Zobestage feiner Mutter, 
der Königin Luiſe, den Orden des eifernen Kreuzes, zur Belohnung für 
jedes Verdienft, das in biefem Kriege, ſei es unmittelbar im Kampf mit 
dem Feinde, jei es daheim durch aufopfernde Mitwirkung, erworben werde. 


10. Eröffnung des Arieges gegen das Aaiſerreich. 


752. „Frankreich ift vollbereit (archiprät)", fo hatte der Kriegaminifter 
Marihall Le Boeuf erklärt, und auf bieles Wort bin hatte Napoleon 
fih in den von feinem Staatsminifterium jo mutwillig heraufbefhworenen 
Krieg eingelaffen. Aber er verfügte nur etwa über 300000 Mann, die er 
bei ſchlecht georbneten Transportmitteln, nicht einmal fogleich an der &renze 
hatte. Napoleon "wußte, daß Preußen allein ihm Hofort 350000 Mann 
entgegenftellen Tonnte, mit dem übrigen Deutſchland vereint 550000. Aber 
er dachte doch früher fertig zu fein als der Feind, bei Marau (unweit 
Karlsruhe) mit 250000 Mann den Rhein zu überjchreiten und die füb- 
deutſchen Staaten zur Neutralität .oder zum Abfall zu bringen; dann hoffte 
er nach dem erften glüdlihen Schlage, den er gegen Preußen Air würde, 
Ofterreih, Italien, Dänemark auf feiner Seite zu haben, ja auf den Abfall 
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Suddeutſchlauds und Sachſens von Preußen und felbft auf eine Erhebung 
der noveraner, Heffen und Schleswig-Holfteiner mitrechnen zu dürfen. 
Im Hinblick auf dieſen Plan fammelte er unter Marihal Mac Mahon 
100000 Mann im Elſaß bei Straßburg; die Hauptarmee, die er ſelber 
führen wollte, 150000 Mann ſtark, in Zothringen bei Metz; und die Relerve, 
50000 Mann unter Ganrobert, in dem befeftigten Lager von Chalons. 
Die Armee von Met follte fih dann an die des Elſaß heranziehen und fo 
den Rheinübergang bemerkftelligen. Am 28. Juli war der Kaijer, welcher 
Die Regentihaft Guntreihe feiner Gemahlin übertragen hatte, mit feinem 
vierzehnzährigen Sohne in Met eingetroffen. Es fehlte aber viel, daß er, 
wie er gehofft hatte, ſchon alles zum Angriff bereit fand. Vielmehr waren 
es bie Deutichen, die im Vorfprung waren. 

W. 753. Auf deutſcher Seite waren ſchon feit Jahren die Schritte voraus- 
bedacht, die ein franzöſiſcher Angriff nötig machen würde. Schon im Winter 
1868/69 hatte der General von Moltke in einer Denbſchrift dargeftellt, 
Daß Napoleon in diefem Falle vorausſichtlich einen Einfall in Süddeutſch⸗ 
land zu feinem Feldzugsplan machen werde, und die Mafregeln genau 
entwidelt und berechnei, die dann preußijcher- oder deutſcherſeits genommen 
werben müßten. Es war vorgejehen, daß dann zur Abwehr des Feinbtichen 
Vorftoßes die deutſchen Truppen in der Pfalz zufammengezogen werben 
follten, von wo aus fie vermöge ihrer beſſeren Organifation dem Feinde 
durch einen fenangriff zuvorkommen konnten. Nah vielen Voraus: 
berechnungen handelte man nun im entſcheidenden Momente. Es wurden 
drei Armeen aufgeftellt: die erfte unter General Steinmei‘ Führung, 
beftehend aus zwei Corps (Weftfalen und Rheinländer), follte als rechter 

jel der gejamten deutſchen Heeresmacht ihre Richtung vom Niederrhein 
gegen die Mofel nehmen. Die zweite Armee, — ei Beier 
Karl befehligte, hatte die Aufgabe, einftweilen den Feind zu beobachten um 
fi) je nach Bedürfnis füd- oder weftwärts zu wenden; bie ſechs Corps, aus 
denen fie fih zujammenjegte — e3 waren außer der preußiſchen Garde Die 
Söhne der Mark Brandenburg, der Provinzen Sachſen, Schleswig-Holftein, 
mover, des Königreihd Sachen, dazu Braunfchweiger, Oldenburger und 
jen-Darmftäbter — jammelten fi in der Pfalz zwiſchen Rhein und 

e. Es war das Centrum ber deutſchen Aufitellung. Südlich daran 
ſchloß ſich als linker Flügel die dritte Armee unter dem Befehle des 
Kronprinzen von Preußen. Gebilvet aus den Truppen ber ſüddeutſchen 
Staaten, aus den Bayern, MWürttembergern und Badenern, follte fie, ver 
flärft durch zwei norddeutſche Corps (Poſener und Schlefier, Heſſen, Naſſauer 
und Thüringer), den direkten Angriff nach Süben unternehmen, um den Vor: 
marſch des Feindes zu hindern. So ftanden bereits am 2. Auguft 1870 
an 450000 Dann fertig da, auf dem engen Raume zwiſchen Trier und 
Landau, denen weitere 100000, die Corps der Preußen, Pommern und 
Sölefier, damals noch in der Beförderung von den äußerften Grenzen der 
Monarchie her begriffen, folgten. Zur Sicherung der Küften, wi die 
franzöſiſche Flotte prahleriſch mit einem Angriffe und ber Ausſchiffung eines 
Heeres bebrohte, hatte General Vogel von Faldenftein das Gouvernement 
der an’ der Nord- und Oſtſee gelegenen Provinzen befommen: die bort 
fehenben geringen Kräfte, unterftügt von ber patriotiichen Thätigfeit der Ber 
völ — ſchienen ausreichend, jede Landung abzuwehren. 

8 754. Der gewaltig ſich entfaltenden deutſchen Schlagfertigkeit gegen- 
über trat im franzöjifhen Hauptquartier gleich anfangs Unſchluſſigkeit hervor. 
. 80% 
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Um aber doch den Parifern einen erften Triumph berichten zu können, ließ 
Napoleon am 2. Auguft einen angeift auf Saarbrüden maden, das 
Oberſtlieutenant v. Peftel mit 3 Eskadrons und 1 Bataillon bis dahin jo 
Zunftvoll behauptet, daß es den Anſchein geboten, als jei es von ſiarken 
Zruppenabteilungen beſetzt. Natürlich je ſich dieſe Abteilung vor der 
anrüdenden Übermacht zurüd, und nun konnte Napoleon wirklich von biefer 
Schlacht“, in welcher fein Cohn die Feuertaufe erhalten, mit Pomp nad 
Boris und an bie Kaiferin berichten. Im der That aber, war man un= 
ilüffig, ob man Mac Mahon an die Armee von , ober dieſe umgekehrt 
noch gegen den Rhein ziehen follte. Als aber die Truppen in letzterer Richtung 
vorzugehen begannen,. erfannte man beutjcherjeits, daß ber Moment des lang⸗ 
vorausberechneten Amgrifs in der Richtung rheinaufwärts gefommen fei. 

8 755. Am 4. Auguft 1870 überjcritt der Kronprinz von Preußen 
mit der II. Armee von Landau und Germersheim her die Grenze und griff 
bie zu Mac Mahons Armee ($ 752) gehörende Divifion Abel Douay bei 
Weißenburg an. Es entipann fih um bie noch mit alten Mauern umgebene 
Stadt und namentlih um den dahinter liegenden Geißberg ein äußerft 
erbitterter Kampf, in weldem die Franzofen zum Weichen, zum Teil zur 
Ergebung in dem feften jöfte genötigt wurden. Schon biefer erfte Zu— 
fammenftoß, in weldem auch der franzöfifche r fiel, hatte blutige 
Opfer gekoſtet; Die herrliche Frucht aber dieſes erften Sieges war bie frohe 
Zuverfiht auf das Gelingen der guten Sache, die fih im Heer und in 

anz Deutſchland verbreitete, und bie mit Blut befiegelte Waffengemein- 
a , in welcher bier Bayern und Preußen mit gleichem Eifer und Er- 


jerungen. 
© 766. Mac Mahon fammelte nun in Eile fein Corps, und mas 
ex fonft von franzöſiſchen Truppen heranzuziehen vermochte. Mit etwa 
45000 Mann nı er 2%, Meile füblih von Weißenburg eine Stellung 
vor den Päſſen des Wasgenwaldes weitlih von der großen Straße auf 
Straßburg, welcher das beutfche Heer folgte, bei Wörth ein. Die Armee 
des Kronprinzen ließ ihm nicht die Zeit, feine Kräfte alle zu jammeln. 
Durch den ‚Kampfeseifer der Truppen kam es ſchon am 6. Auguft zur 
Schlacht, welche die oberfte Heeresleitung erſt für den folgenden Tag ges 
plant hatte. Das Vorgehen der preußiſchen Vortruppen veranlaßte einen 
Kampf, der bald nicht mehr apne große Nachteile abzubrechen war, und 
nun griff Die ganze Armee des Kronprinzen den Feind an. Schnell beſetzten 
die Ehteier und Poſener den Fleden Wörth, ihre Waffenbrüber über 
ſchritten das tief eingejchnittene Thal und ben daſſelbe durchfließenden Bach 
und begannen den Sturm auf die —— che Schiachtlinie, die ſich über die 
Dörfer Fröſchweiler und Elſaßhauſen auf Morebrunn zog. Der Sturm 
auf die Höhen, namentlich die von Turkos und Buaven dicht befegten 
Weinberge, war ein heißes und biutiges Werk; als aber zulegt von ber 
linken Seite her die Thitringer, Heſſen und Nafjauer, dann die Württem: 
berger und Badener, von rechts ber die Bayern die Schlachtlinie des 
des faft überflügelt hatten, entihloß fih Mac Mahon zum Nüdzuge. 
iefer artete bald in wilde Flucht aus. Ein Zeil der franzöfiichen Armee 
war nad) Süden abgefprengt und Fam abends voller Schred und Verwirrung 
auf Eifenbahnzügen in Straßburg an; bie anderen Maffen drängten fih 
„über Reihshofen und Niederbronn durch die Päſſe des Wasgenwalbes, ohne 
daß Mac Mahon imftande war, fie diesſeits des Gebirges in militärifcher 
Drbnung wieber zu fammeln. 
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8 757. An demjelben Tage, an welchem bei Wörth jo blutig gerungen 
wurde (6. Auguft), ging die an der Spige ber I. Armee marjchierende — 


von Kamele gegen bie ſteilen, mit allen Truppenabteilungen bes franzd- ' 


ſiſchen Corps Froffard befegten Höhen von Spiheren, unweit Saar- 
brüden, vor. Diefer Sturm forderte noch blutigere Opfer, als die Kämpfe 
im Elfe. Der Kanonendonner lockte andere preußiſche Divifionen (Meft- 
falen, Rheinländer und Brandenburger) herbei, die zum Zeil, wie fie 
aus den Waggons der Cijenbahn fprangen, fofort in den Sturm und. in 
den Kugelregen geworfen wurden. Endlich erflomm fagar Artillerie und 
Neiterei —— dohen auf denen zuerft nicht einmal der Infanterift 
feiten Fuß hatte fallen können. Froſſard, von den in ber Nähe ftehenben 
Divifionen Bazaines im entſcheidenden Augenblide nicht unte en durch 
die Fortſchritte der Preußen bei Forbach von feiner nätürlichen Rüchzugs-⸗ 
linie auf St. Avold abgeſchnitten, wi nun nad Süden auf Saargemünd 
zurüd. — Während Mac Mahon‘ nicht einmal imftande war, fein aufge: 
löſtes Heer an bie franzöſiſche Hauptarmee in Lothringen beranzuführen, 
erfannten nun auch die Führer dieſer Iegteren, daß eine Rückwärts-Kon— 
zentrierung ihrer Kräfte unvermeidlich fei, und wichen gegen die Mofel 
weſtwärts. Der Krieg der Deutfchen hatte glüdverheißend Degonnen, dem 
Feinde war ber feftgehoffte Einfall auf deutſchen Boden unmöglich gemacht: 
noch aber hatten die beiten Corps der Franzoſen nicht gefodhten, und die 
Eniſcheidung ſtand noch bevor. 

8 758. In Paris hatten die erften falſchen Siegesnadhrichten einen 
Zaumel fieberhafter Begeifterung erregt: um fo niederſchmetternder wirkte nun 
die Nachricht der furchtbaren Niederlage, die Dagegen in Deutſchland das ge⸗ 
hobenſte Gefühl der Siegesfreude vom Rhein bis zur Memel weckte. Schon 
diefe Anfangstage des Krieges führten die erften Söhne Frankreichs und 
Afrikas mas Berlin — aber ale Gefangene. — Auch die helfende Liebe 
fand nun volle Arbeit, um die Zaufende von Verwundeten zu pflegen: fo 
ſchon in den nächften Tagen in der Pfalz und in Baden, dann in ftets 
weiter wachſenden Kreifen, bis zur Donau, der Elbe, der Ober hin. 


1. Meb (13.—13. Auguf) uud Sedan (1. uud 2. September). 


8 759. Seitens der Deutihen begann nun der gemeinfams Vor: 
marſch der drei Armeen weiter nad) Frankreich hinein. Der größten Anftren- 
gungen bedurfte dazu Die rechts einſchwenkende II. Armee, die ohnehin in meh⸗ 
tere Seeresjäulen auseinander gerifien, die ſchwierigſten ‚Päle des Wasgen⸗ 
waldes überſchritt, bis fie etwa am 12. Auguft in gleicher Höhe mit der 
I. Armee ſtand und Fühlung mit ihr gewann. Sie an vor ihrer Front 
Nancy unbejegt und verfolgte ihren Weg weiter auf Chalons, während 
die II. Armee die franzöjiihe, nun unter Bazaines Oberbefehl geftellte 
Hauptarmee auf Met bin verfolgte. Schon jegt war es der Plan ber 
tanzofen, den Often ihres Landes, bis auf bie beiden gewaltigen, einen 
iten Salt gemwährenden Feftungen Met und: Straßburg, preis zu geben, 
bei Chalons ihre jämtlihen Armeen zu Bersinigen und auf Paris zurüd- 
augeben, um unter den Mauern der Haupftadt die Entſcheidung By Juden. 
Zu diefem Zwede aber mußte auch Bazaine bei Meg fo ſchnell ala möglich 
die Mofel überfhreiten und über Verdun weiter Chalons zu gewinnen 
fuchen. Die Ausführung dieſes Planes vereitelten die drei Schlachten 

vor Meg, vom 14.—18. Auguft 1870. 
8 760. Ehe es nämlich Bazaine gelang, feine Armee durch Met hindurch 
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auf das linke Mofelufer zu ziehen, erreichte die deutſche I. Armee öſtlich vor 
diefer Stadt, am 14. Auguft bei Colombey, (Courcelles, Borny) feine 
Nachhut und griff fie jo nachdrücklich an, daß Bazaine fih gezwungen fah, 
einen Teil feines Heeres Kehrt machen zu laflen, um feine gefährbeten 
Truppen zu unterftügen. Die Preußen drangen mit Ungeftüm bis unter bie 
Mauern von Met vor. Über dieſe Schlacht büßte Bazaine, der ohnehin 
durch Unfchlüffigkeit und Zaubern ſchon mehrere Tage verloren hatte, bi 
legte Zeit ein, die ihm noch blieb, um ungehindert von Flankenangriffen 
der Unfrigen auf den Straßen über Verdun nad Weften hin zu entlommen. 
8 761. Denn inzwifchen gewann bie II. Armee Zeit, mit ihren vorberften 

Armeecorps die Mofel zu überfchreiten und von Eüben her Meg zu ums 
gehen. Als deshalb Bazaine, durch die Wieberorbnung feiner Truppen 
noch weiter aufgehalten, erft am 16. Auguft feinen Abmarſch auf Verdun 
wieder aufnahm, ward er durch das brandenburgiſche Armeecorps unter General 
von Alvensleben, eine Brigade vom hannöverjchen Corps und zwei Kavallerie⸗ 
Divifionen mit folder Heftigkeit angegriffen, daß er die ganze II. Armee 
der Deutichen fich gegenüber glaubte und mit allen feinen Corps gegen fie 
Front madte. Gleih im erften Vorgehen wurde das am meiteften weftlich 
auf der Seerftraße nah Verdun gelegene Dorf St. Hilaire, die Dörfer 
Mars la Tour und Vionville von den Unfrigen befeßt und ausbauernd 
feftgehalten, jo fer ne fpäter der Kampf ſchwankte. Bazaine glaubte 
vor allem feinen linken Flügel und damit feine Verbindung mit Met be— 
droht; er jammelte hier alle Kraft der Verteidigung und fuchte dann all- 
mahlich die Angreifer, beſonders die unerſchütterlich ausharrende Divifion 
BYuddenbrod, von Meften her zu umllammern. Aber die waderen Branden- 
burger, die Kinder der Provinz, von der ſchon Friedrich der Große ger 
fagt bat, wenn ihm alles genommen wäre, Sab und Gut, Land und 
Leute, und er hätte nur feine brandenburgifchen Regimenter noch, jo wolle er 
nichts verloren geben, waren nicht zu bemältigen: 33000 Mann hatten hier 
ein Seer von 23 facher Stärke angegriffen und den Echlüfjel feiner Stel- 
Tung glei anfangs ihm entriffen; nad} dreiftündigem Kampfe erft zog ihnen 
die erfte Hilfe zu, 5000 Mann, dafür verftärkten ſich die Gegner um 
57000 Mann; als das Verhältnis, etwa um 2 Uhr auf ber — 
Kampfes, am ungleichſten war, ſtritten 150000 Franzoſen gegen 38000 
der Unferen. Alles was diefen dann noch, durch das Herankommen ber 
übrigen Teile des bannöverföen Armeecorps und vereinzelter Truppenkörper, 
gehe wurbe, überftieg nicht 38000 Mann. Daß fie dennoch das Schlacht- 
feld behaupteten, das ift allein ihrem beroifchen Opfermute zu verdanken, in 
dem fi die einzelnen Truppengattungen überboten. Denn neben der In= 
fanterie und Artillerie errang auch bier die Kavallerie unverwelkliche Lor- 
beeren. In dem furchbarften Momente ber Entſcheidung hatte General 
von Alvensleben zwei Kavallerie-Regimenter, Küraffiere_ (die Halberſtädter) 
und Ulanen, zum Angriff auf den Feind geworfen: fie flürzten fi, ben 
Tod vor Augen fehend, auf bie vor Ipmen ftehenden Batterien, über: 
ritten fie, brauften weiter auf Infanterietolonnen, die fie fprengten, drangen 
in eine Mitraileufen-Batterie, bis die feindliche Neiterei die Atemlojen 
jeßte und zum Rüdzug nötigte, den fie fi) dann durch die eben durchs 
rochenen Linien von neuem bahnen mußten: 

Dog) ein Blutritt war e8, ein Tobesritt: 

Wohl wichen fie unferen Dieben, 

Doch von zwei Regimentern, was ritt und mas ftritt, 

Unfer zweiter Mann ift geblieben! 
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Und glei): tobesmutig gingen ſpäter die zwei Garbe-Dragoner:Regi: 
menter vor. Aber dieje heldenmütigen Vorſtöße erreichten wenigftens ihr 
Biel, fie ſchreckten den übermächtigen Feind, jo daß er feine Angriffe nicht 
auszuführen wagte, bis endlich mit Silfe der eintreffenden Verftärkungen bie 
gleich anfangs eingenommenen SBofitionen behauptet wurden. 

762. In diefem Kampfe von Bionville, 16. Auguft, ruhte vor- 
bebeutjam ſchon bie Smtfeeibung des 18. Auguft, ja die Entſcheidung der 
fpäteren großen Kataftrophe. Bazaine gab den Gedanken auf, an biefem 
Zage nad) Verdun abzuziehen: er wagte e8 auch am folgenden Tage nicht, 
obwohl ihm noch die nördlichen Straßen über Etain und Briey offen ſtanden. 
Er nahm vielmehr, nachdem er feinen Truppen Erholung gewährt, bie 
Defenfivfhlaht an. Am 17. Auguft waren alle Corps der 1. und IL deut: 
ſchen Armee auf bas linke Mofelufer gezogen; nur das 1. war auf dem 
rechten Ufer zur Beobachtung von Met zurüdgelajlen worden. — Über 
200000 Deutiche rüdten am 18. Auguft in die Schlacht von Gravelotte 
(Zerneville, St. Privat) unter des Königs eigener Führung, dem zur Seite 
Prinz Friedrich) Karl, Steinmek, Moltle, Roon, Bismard fi befanden, 
zum großen Entſcheidungskampfe aus. Da man beutfcherfeits nicht wußte, 
ob nicht Bazaine feinen Abzug auf Etain bereits angetreten habe, jo mußte 
der linke Flügel der deutſchen Armee weit auögreifen, um ihn zu erreichen: 
alsdann mußte der rechte Flügel als Reſerve nachrücken. Traf man ihn 
aber in fefter Stellung auf dem Thalrande näher gegen Met bin, jo mußte 
. der linfe Flügel dann einjchwenten, um ihn in jeiner rechten Flanke zu 

umgehen. Dies leßtere war der Sal: beide Heere ſchlugen in — tter 
Front, die Franzoſen gegen Weſien, die Deutſchen gegen Oſten blickend; 
um jo furchibarer wurde dem Unterliegenden der Ausgang, um fo ent 
ſchloſſener mußte das Hußerfte abgewehrt werden. In der That fochten Die 
geanaofen in dieſen Tagen vor ihres alten Soldatenruhms würdig. 

ie ftanden auf den Höchrändern des fteilen Plateaus weitwärts vor ben 
Meger Forts St. Tuentin_ und ie om Bois de Vaux im 
Süden dehnte fich die franzöſiſche Schladhtlinie über Amanvillers nad Norden 
bis St. Privat, weldes Canrobert bejegt hielt. Die Referve bildeten bie 
Garden, die hinter dem linken Flügel und dem Centrum, aber zu entfernt, 
um dem rechten Flügel rechtzeitig Hilfe bringen zu können, aufgeftellt waren. 
Die Schlacht follte nur defenſiv geliefert werben, wozu die Franzofen ihre 
von Natur fehr feften Stellungen auf alle Weife verftärkt hatten: ihre 8 
terieen beſtrichen die in breiter Fläche vor ben tiefen Einſchnitten auffteigen- 
den Plateaus, über welche die Deutfchen herannahen mußten; etagenförmig 
ibereinanderliegende Schügenreihen fanden für das ‚Chafjepotfeuer einen 
weiten Spielraum. Von den Unfrigen waren am weiteſten rechts (ſüdlich) 
hinter der engen Schlucht von Dance die Truppen der I. Armee (General 
von Steinmet) aufgeftelt. Dann folgten unter der Führung des Prinzen 
Friedrih Karl die Corps der IL. Armee, welche noch nicht im Feuer ges 
weſen waren, während die am 16. fo ſchwer mitgenommenen als Referve 
dienten; doch waren die beiden Corps des äußerften linken Flügels, bie 
Garden und Sachen, noch weit zurüd und erft damit bejchäftigt, durch eine 
Rechtsſchwenkung vor den Feind zu gelangen. — Um 12 Uhr begann das 
9. Corps (Schleswig-Holfteiner und Heſſen aus dem Großherzogtum) das 
Geſchützfeuer auf die Linie des franzöfiichen Gentrums ' bei Amanvillers: 
indem gleichzeitig die Infanterie ſich im Walde von la Cuſſe feſtſetzte und 
trog aller Verlufte ſich nicht wieder aus demfelben vertreiben ließ, gewann 
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die Schlacht eine gewiſſe Ähnlichkeit mit der von Königgräg. Auch darin 
glich fie ihr, daß ein Zhalrand genommen werben mußte, hinter dem eine 
duch Befeftigungen faft Bmangeei Verteibigungslinie ftand; ebenfo darin, 
daß die ntfeibung durch den von Norden her eintreffenden Angriff ab- 
jewartet werden mußte. Denn die I. Armee konnte jenfeits ber Mance- 
Fotudt nur menig Boden gewinnen. Erſt als kurz vor vier Uhr die 
Garden und die Sachſen das Dorf Marie aur Chönes genommen hatten 
und die erfteren von hier aus um 51/, Uhr den Sturm auf den Schlüffel 
der feindlichen Stellung, auf St. Privat, begannen, kam es zur Entſcheidung. 
So furdtbar aber waren die Verlufte der über das offene Feld gegen das 
feftungsähnliche Dorf anftürmenden Truppen, daß jie einhalten mußten, bis 
in weitem Bogen genaht, nun vom Norden her auch die Umgehungstruppen, 
die Sachen, eintrafen und mit den Garden gemeinfam in ber Dunfelheit 
auf das Dorf ftürmten und Canroberts Corps in vollſtändiger Flucht zurüd- 
trieben. Gleichzeitig machte mit einem Zeil der Garde dann auch das 
9. Armeeeorps einen fiegreihen Vorfloß gegen Amanvillers, und eben kam, 
gerade ala die Franzojen gegen bie von dem en Kampfe ermatiete 
. Armee einen Vorftoß unternahmen, mit unglaublicher Anftrengung von 
Pont à Mouffon über Gorze das pommerſche Armeecorps an, das, kurz 
zuvor erſt aus Deutſchland angelangt, hier zum erften Male in dieſem Feld: 
auge vor dem Feinde fand, zum Zeil einen 16—18ftündigen Tagesmarſch 
is auf das Schlachtfeld zurüdgelegt batte und nun „feftgeichloffene Leute, 
vorwärts, Mann bei Mann" über die fehmale Chauffee durch die tiefe 
Schlucht von Mance vorging, mit fühnem Surrah! aus allen Kehlen — bis 
das Corps drüben feften Fuß gefaßt und fi die Nacht hindurch in der 
genommenen Stellung behauptete. — An 20000 Vermundete und Tote hatte 
der ſchwere Tag geloftet; die Franzofen, die in ihren gevedten Stellungen 
geftanden, berechneten gleichwohl auch ihren Verluft auf mehr ala 12000. — 
Aber der große Erfolg des Tages war, daß die befte Heereskraft des Feindes 
nun efirgt und gelähmt war. 

763. Bazaine nahm während der Nacht feine Truppen auf Meg 
zurüd, und der Plan, nad) Weften zu entlommen, mußte aufgegeben werben. 
Nur Napoleon jelbft hatte am Morgen des 16. noch rechtzeitig die Nhein- 
armee verlaffen und fi zu Mac Mahon begeben. Dei der deutfchen Armee 
wurden jofort die Anftalten getroffen, Meg mit dem darin eingejchloffenen 
gm von nahezu 200000 Mann zu belagern. Es blieb der größte 

eil der IL. jamt der I. Armee, dazu einige neu gebildete Truppenteile unter 
dem Befehle des Prinzen Friedrih Karl zu diefer Aufgabe vor Met 
zurüd, etwa 160000. Mann. Hinfichtlih der übrigen Truppen warb ber 
fühne Gebante feftgehalten, fie direft auf die feindliche Hauptſtadt vor- 
waͤrts zu führen und bie ihnen in den Weg tretenden Feinde nieder 
zuwerfen. Aus den vor Meg nicht zur Verwendung kommenden drei 
Corps der II. Armee, der Garde und den Sachſen (aus dem Königreich 
und der Provinz) wurde eine neue, die IV. oder die Maasarmee ges 
bildet und biejelbe unter die Führung des Kronprinzen Albert von 
Sachſen geftellt; fie follte in Verbindung mit der III. Armee, der des 
Kronprinzen von Preußen, auf Paris weiter marſchieren. Schon reichten 
beide Armeen fi) bie Big ala im Hauptquartier der III. Armee von 
den Vortruppen die Nachricht einging, daß man das Lager der Franzojen 
in Chalons, wo man auf fen Wiberftand gerechnet, verlaffen vorge 
funven habe, und daß Mac Mahon auf Reims abgezogen fei. So hatte 
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der Feind den Weg auf Paris freigegeben, um ein kühnes Manöver aus- 
zuführen, wie es in Paris ber Kriegsminifter Graf Palikao erjonnen, und 
die Raiferin Eugenie es Ieshaft ihrem Gemaht empfohlen hatte. ' Kaifer 
Napoleon nämlich hatte, ſobalb das Schlachtenglüd ihn verlaflen, nur noch 
Som und Beratung bei feinem Volke erfahren: den man als Sieger, als 

‚oberer des Rheines mwirbe Bergäiert haben, ihn verdammte jegt die 
Stimme feines eigenen Vollkes. ich Paris, wo bereit aus Furt vor 
einer Vollserhebung der Belagerungszuftand erflärt worden war, mo das 
Minifterium Olivier und Gramont jurhgetreten, die Regierung in die 
Hände des Grafen Palikao gelegt worden war, wagte er nicht zurüdzufehren; 
und fo ergriff er, gebrochen und millenlos, trog Mac Mahons Abmahnung, 
den gewagten Plan, diejen mit dem nd vorhandenen, notbürftig wieber 
organifierten Heere längs ber belgiichen ze füböftlich gegen Metz vor- 
gehen u loffen, um bie Armee Bazaines zu entfegen und mit ihr verbunden 
gegen die Deutichen fi zu. wenden. 

764. Sowie man im Sauptquartier ber II. Armee, zu der fih nun 
auch Konig mit ſeinem Generalſtabe begeben hatte, dieſe Abſicht inne 
ward, warb deutſcherſeits der kaum minder gewagte, aber beſſer überlegte 
Plan gefaßt, rechts nach Norden einzuſchwenken und dieſe Verbindung zu 
indern. Da hierbei die III. Armee die größere Entfernung zu überwinden 

tte, fo ward die IV. dazu erfehen, zuerft dem Feinde entgegenputzeten. 
Und weil Mac Mahon mit feinem, in der Disciplin ſchon bebenklich ge- 
loderten Seere nur langjam vorrüdte, fo ereilte ihn die IV. Armee noch an 
der Maas, ehe er ſich Me noch mehr nähern konnte. Bei ihm befand ſich 
der Kaiſer Napoleon, befanden ſich alle noch fampffähigen Corps. Über 
Reims und Rethel war er herangezogen, aber in weitem Bogen eines 
Kreifes, auf deffen kürzerem Radius, im allgemeinen der Mans folgend, ſich 
die beiden deutſchen Armeen bewegten. Schon am 29. Auguft traf bei 
Rouart die IV. Armee auf den Feind; am 30. warf der Kronprinz von 
Sachſen die Franzofen in der Schlacht bei Beaumont zurüd und nötigte 
fie, hinter der Maas, die er verfolgend bald felbft überfertt, Sicherheit zu 
ſuchen. Nun nahte auch die III. Armee, die auf dem linken Ufer der Mans 
fich hielt und dem Feinde den Nüdweg nad Paris verlegte, während die 
IV. fein Vorrüden auf Met binderte; im Rüden der Franzoſen lag die 
belgiſche Grenze. So von allen Seiten bebrängt, wagte Mac Mahon einen 
legten Kampf bei ber Heinen Feſtung Sedan an der Maas. Schon galt 
es für die aeutfcen nicht bloß Sieg zu erringen, fondern aud den Fran- 
zofen die Möglichkeit eines Entkommens nah Weften oder auf den neutralen 
Boden Saigiene abzuſchneiden. 
g7 Und nun ward unter bes Königs eigener Leitung, 1. September 
1870, die Shlaht von Sedan geſchlagen, wie in ihren Erfolgen glorreicher 
die deutſche Geſchichte feine andere aufzumeilen hat. Ein Zeil der II. Armee 
war ſchon am 31. Auguft oberhalb Sedan über die Maas gegangen und 
ſchloß fi im Vorrüden der IV. Armee an. Die beiden Gaselihen Corps 
faßten ven Feind von Süben her, bei dem dicht vor Sevan belegenen 
Dorfe Bazeilles, das durch die Wut der Kämpfenden in einen Trümmer- 
Banden verwandelt wurde; vechts von ihnen umfaßte die IV. Armee, gleich⸗ 
jam der rechte Arm des Heeres, den Feind von Oſten her; und den 
linten Arm bilveten bie noch übrigen Corps ber III. Armee, bie bei 
Dondery über die Maas gegangen waren und von Welten her allmählich 
im Bogen gegen Norden f herumzogen, Bis fie den Garden die Sand 
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reiten. Innerhalb dieſes Ringes, den Rüden gegen Sedan gelehnt, fochten 
die Franzofen noch einmal nicht ohme Tapferkeit. Aber immer dichter um— 
jaßte fie die beutice Macht, und die Wälle des engen Sedan blieben endlich 
ie letzte Zuflucht der überall, wo fie auch noch den Durchbruch verjudten, 
zurüdgemworfenen Truppen. Unter ihnen war Napoleon. Und’ nun fielen in 
die furchtbar zufammengepreßten, verzweifelnden, meuternden oder flumpf in 
ihr Schickſal ftarrenden Maſſen die erften Granaten des die Stabt immer 
enger umzingelnden Feindes. Da fam der Moment, wo Napoleons IIL 
ftolge Macht brach. Stadt und Heer Fupituliece, der Kaiſer ſelbſt fchrieb 
an König Wilhelm und bot ihm feinen Degen.*) Wie verſchwand der Tag 
von Ulm ($ 568), auf den Veutſchland fo lange mit Scham gejehen, vor 
dieſem alles tilgenden Tage von Sedan! Am 2. September verließ Napo⸗ 
leon, faft ein inäptting vor feinen eigenen Truppen, Sedan, warb zuerft 
von Bismarck, dann auf dem Heinen Schloß Bellevue vom König 
Wilhelm ſelbſt empfangen, der, tiefergeiffen vom Wechſel menſchlicher 
Größe, den einft fo mächtigen Imperator als feinen Gefangenen vor ſich ſah. 
Er mies ihm alsdann bis zum Schluß des Friedens eins der ſchönſten 
Sclöffer Deutſchlands, die Wilhelmshöhe bei Kaffel, zum Wohnfig an. 
— Für den verwundeten Mac Mahon hatte General Wimpffen die 
Kapitulation unterzeichnet, durch die 83000 Mann, darunter 1 Marſchall, 
40 Generale, 230 Stabs- und 2595 andere Offiziere mit 419 Feldgeſchützen 
und Mitraileufen, 6000 Pierden zc. fih den Deutſchen ergaben. — Unter⸗ 
richtet vom Serannahen der Mac Mahonſchen Armee, hatte Bazaine ver= 
ſucht, am 31. Auguft und 1. September durch die Schlacht bei Noiſſeville 
die Belagerungslinie der Deutfi vor Met in norböftliher Richtung zu 
durchbrechen, um der Entjagarmee über Thionville die Hand zu reihen, war 
aber durch General Manteuffel genötigt worden, ſich wieder hinter die 
Befeftigungen von Met zurüczuziehen. 


2. Bie Belagernugen. Bie Bentfihen vor Varis. 


8 766. Im Einne glorreiher Friebenshoffnung begrüßte das deutſche 
Volt mit Jubel und Dankesfreude den über alle Erwartungen hinaus herr: 
lichen Abſchluß des bisherigen Feldzuges. Und gewiß wäre in jedem auf 
uraltem, geheiligtem Recht beruhenden Staate der Krieg nach folhen Ent— 
ſcheidungen zu Ende gewefen. - Nicht fo bei dem Xolfe der Revolution, das 
in dem Wahne lebte, jeden Augenblid einen neuen Staat berftellen zu können. 
Nur duch ſchlechte Führung und Verrat — mie Tonnte ein Franzoſe es 
anders denken? — war man von den Deutſchen befiegt worden. Das mußte 
anders werden, wenn die Republik, von der die Thoren alles Heil als jelbft- 
verſtändlich erhofften, eintrat. Num wälzte fi der Fluch der greuelvollen 
Revolution von 1792 und der Fluch der Züge, der bie franzöfiihe Ge— 
ſchichtsdarſtellung fo Lange beherricht hatte, als gerechte Seimfuhung auf 
die nicht unfchuldigen Enkel. So lange war erzählt worden, daß damals 
die Erklärung der Republif, das allgemeine Aufgebot des Volkes, die 
—— Frankreichs von den Horden „der fremden Sklaven“ 

efreit habe. Sollte das nicht wieder fo fommen müſſen? So glaubte man 
und vergaß, daß Recht, Geſittung, Zucht, wahre Freiheit und Begeifterung 


*) Der Brief enthielt bie kurzen Worte: Monsieur, mon fröre. N’ayant pas pu 
mourir au milieu de mes troupes, il ne me reste qu’ ä remettre mon &p6e entre les 
mains de Votre Majeste. Je suis de V. M. le bon frère Napoleon. 
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in den Reihen der Deutſchen ſei und daß darum mit ihnen der Sieg ge: 
weſen. Kaum kam bie Kunde der Kataftrophe von Sedan nach Paris, fo 
verfündigten die Volksvertreter der äußerften Linken, unterfiügt von ber 
neuerungsfücjtigen Bevölkerung der Weltftadt, die Republik, am 4. Sep- 
tember. Eine Regierung wurbe gebildet, beftehend aus dem General Trochu, 
den Advolaten Jules Favre und Gambetta, dem giftigen Schriftfteller Roche- 
fort, dem greifen Crömieur, welcher letztere bald in Tours an bie Spige 
einer Zmweigregierung trat. Die Kaiferin Eugenie entfloh und fand mit 
— Sohne in England Sicherheit — und Zeit zur Reue darüber, daß 

ie hatte das Kriegsſeuer anſchüren helfen. Bon’ Paris aus war auch dies- 
mal das Geſchick Frankreichs entſchieden. Bon dem erfehnten Frieden aber 
tonnte um fo weniger bie Rebe fein, als bei ben erften Unterhanblungen, 
welche die neue republifanifche Regierung anknüpfte, der Forderung Deulſch⸗ 
lands auf das Eljaf und den deutſch rebenden Zeil. von Lothringen das 
folge Wort Iules Favres entgegentrat: „Keinen Echritt unferes Bodens, 
Teinen Stein unferer Feftungen!“ 

8 767. Dan hatte fi im deutſchen Hauptquartier feinen falſchen Hoff⸗ 
nungen bingegeben, fondern den Krieg raftlos ortgefet. Kaum war Eedan 
gefallen, als auch ſchon die verbundene III. und IV. Armee ihren Marſch ger 

en Paris wieder aufnahm. In mehreren Seerfäulen warb in fmellihen 

jung gegen die Hauptſtadt vorgegangen. Die IH. Armee rüdte über 
die Seine in die ſüd⸗ und ſüdöſtlichen Gegenden um Paris, die IV. Armee 
nahete fih von Norven und Nordmweiten her. Je näher die verbündeten 
Armeen Paris famen, um fo mehr fanden fie das blühende Land, das hier 
mit Ortſchaſten und Luſthäuſern bejäet if, verlaffen und verödet. Die 
Straßen waren zerftört ober gelber, die Einwohner in die Hauptitabt oder 
in die Ferne geflohen. Seit dem Beginn des Septembers hatte die republi- 
Tantfhe Regierung Paris verproviantieren und alles auf den Widerſtand 
gg eine regelmäßige Belagerung einrichten laffen. So fanden die Deutſchen 
ie Lage, als fie am 19. September von ber Südſeite zuerft fi Paris 
näherten. Ein Widerftand, der Teilen der III. Armee außerhalb der ig⸗ 
mauer entgegentent, wurde raſch Bemältigt, und die in der Verfolgung vor- 
dringenden itſchen jahen von den fühlichen Höhen zuerft die ungeheure 
Stadt, die Kuppeln ihrer Kirchen, ihre Trtumphbögen, ihre aufragenden 
Giebel bis zum fernen mit Häuſern befäeten Montmartre vor fi. 

$ 768. Es begann nun ein neuer Abjchnitt des Krieges, der der Be- 
lagerungen. Drei große Feſtungen waren es, welche die Armeen ber 
Deutichen vor ſich fefthielten. Die erfte berjelben war Straßburg. Die 
II. Armee hatte gleih nach der Schlacht bei Wörth auf ihrem Marie nad 
Weften die badiſche Divifion zur Beobachtung, dann zur Belagerung von 
Straßburg zurüdgelaffen, und diefelbe war — die preußiſche Garbe-Land- 
wehr und eine Referve-Divifion verftärkt worden und hatte am 13. Auguft 
ihre Aufgabe begonnen. Den Oberbefehl über die Belagerungstruppen führte 

jeneral v. Werder. Nachdem feit dem 24. Auguft bereits das Yombarbe: 
ment auf die Stadt eröffnet worden, und die deutjche Armee ſich ihr jo 
genähert hatte, daß der Eturm in naher Ausficht ftand, Tapitulierte fie mit 
mehr als 17000 Mann und 1200 Kanonen am 27. Eeptember, — faft an 
demſelben Tage, an welchem fie vor 189 Iahren durch verrateriſchen Überfall 
in die Hände der Franzojen gefommen mar ($ 437). So war bie alte Stadt 
als erftes Pfand der Wiedereroberung des Elſaß in die deutſchen Hände 
jurüdgelommen. — \ 
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8 769. Die zweite große Feftung, Meg, hielt fih nach dem ver 
unglüdten Ausfalle bei Noilfeville lange ganz ftill. Da General Steinmeg 
als Generalgouverneur nach Poſen verfegt worden war, übernahm Prinz 

riedrich Karl das Kommando beider Belagerungsheere. Auf dem großen 
nfelde war das Campieren in ſchlechten Duartieren, hart an den ge 
fährdeten Vorpoften, unter den herbftlichen Regengüffen ein ungemein ſchwie⸗ 
riges Werk. Geringeren Beſchwerden und Gefahren war einft Kaiſer Karl V. 
bier gewichen ($ 369) und hatte ber Stabt den Ruhm der Uneinnehmbarteit 
affen müfjen. Krankheiten mehrten fi) bei den Belagerern in der bebent- 
lichften Weile; dazu erforderte Die Abweifung eines neuen Ausfalls Ba- 
zaines am 7. Oktober gegen Norboften neue blutige Opfer. Endlich er- 
lahmte der Widerftand der mächtigen Feſte, nachdem die Nahrungsmittel auf 
vie Neige gingen: und am 27. Dftober, einen Monat nah dem Falle Straß- 
burgs, Fapitulierte Met mit 170000 Mann, 3 Marichällen (Bazaine, 
Le Boeuf, Canrobert), 6009 Offizieren, mit 53 Adlern und allem Kriege 
material. So war aud die Schugwehr Lothringens in unferer Hand. 
Die Thaten aber der beiden Prinzen des hohenzöllernſchen Saufes ehrte Köni 
Wilhelm, indem er den Kronprinzen wie den Prinzen Friedrich Kar! 
zu General⸗Feldmarſchällen ernannte. Eine gleiche Auszeichnung widerfuhr 
ſpäter dem Kronprinzen Albert von Sachſen, Führer der IV. Armee, ber 
ebenfalls zum General⸗Feldmarſchall erhoben und dem auch das Großkreuz 
des eifernen Kreuzes zu teil wurde. Noch aber blieb die ſchwerſte und ge 
mwaltigfte Aufgabe zu löfen übrig, die Belagerung von Paris. 

8 770. Im Südoften von Paris vereinigen ji Seine und Marne 
inmitten einer meiten, von ſchönen und maleriſchen Bergen umfchloffenen 
Ebene, die vom Häufermeere der Weltſtadt überdedt ift. Die Seine durch- 
fließt im Bogen den füblichen Zeil derjelben, fo daß fie ſüdweſtlich, unmelt 
des duch feine Porzellanfabriten berühmten Ortes Sövres, aus der Stadt 
tritt, zieht fi dann in ſtarker Windung an der Weſtſeite der Stadt nad 
Norden empor, wenbet ſich wieder in enigegengefeßter Richtung gegen Süb- 
weft, bis fie in neuen Windungen ſich gegen Nordweſten hin let. Auf 
der erften der fo gebildeten Halbinfeln liegt die fteile Höhe des Mont 
Valsrien auf der linken Seite des Fluffes, weiter ſudlich das Schloß St. 
Cloud (das bald von den Franzoſen ſelbſt in Brand geſchoſſen wurde), und 
weit ab gegen Weften Berjailles. Die ungemein günftige Lage von Paris 
und die Erinnerung, daß es trogdem 1814 und 1815 ohne jeden Widerftand 
dem Feinde fich ergeben, hatte einft in dem Geſchichtsſchreiber Napoleons I., 
Thiers, als er Minifter Louis Philipps war, den Gedanken ermedt, die 
Weltftadt zu befeftigen, was dann feit dem Jahre 1841 ausgeführt worden, 
war. So zog fih vom Mont Valsrien, dem gewaltigen Edpfeiler dieſer 
Befeftigung, der die ganze Weftfeite zwiſchen den oben bezeichneten Seine 
windungen deckte, eine Kette von Forts um Paris. Um biefen Feitungs- 
gürtel lan nun bie deutſche Armee ihren eifernen Kreis. Der König 
nahm zu Verjailles fein Hauptquartier im väfetturgebäube, und im Palafte 
Zudwigs XIV., von welchem einft die Eroberungspläne Frankreihs auf ben 
Rhein ausgegangen waren und wo in den Gallerieen & toutes les gloires 
de la nation alle Siegesthaten ber Franzoſen auch über die Deutſchen 
prahlerifh gemalt waren, wurben bald bie Derpflegungebetten deutſcher 
Kranken und Verwundeten aufgeſchlagen. In der Villa Lesombrages reſi— 
dierte der Kronprinz. 

8771. Die Belagerung von Paris, die bald noch durch den früh begin- 
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nenden rauhen Winter erſchwert wurbe, war eine Riefenunternehmung, ebenfo 
auch die Verteidigung einer ſolchen Stadt. Nur in den gewaltigen Belage 
tungen der Weltftädte des Altertums, von Ninive und Babylon, Rarthago und 
Serujalem findet fie ihre Gegenftüde. Wie follte man das Werk beginnen? 
‚ Der panifcde Schredten, den die Erftürmung ber Höhen von Meubon ($ 767 
gleich beim Beginn der Belagerung unter bie franzöfiihen Truppen brachte, lief 
es faft möglich erfcheinen, zum fofortigen Sturm auf bie ſüdlichen Forts, 
dann zur Beichießung und fo zur fchnellen Einnahme der Stadt zu ge 
langen. Aber die ruhige Überlegung ließ Die Sachlage in einem ganz anderen 
Lichte erjheinen. In der Stadt von 2 Millionen Einwohnern ftanden an 
400000 Mann, teil® alte Linien- und Seeſoldaten, teils fogenannte 
Mobile (Volksaufgebot) unter den Waffen; die Delagerungearmer hatte da⸗ 
mals nur 120000 Mann Infanterie und 24000 Mann Kavallerie. Sie 
wer, da ihre Zahl dur anlangenbe Verftärkungen nur allmählich (nie viel 
über 200000 Mann) wuchs, zu einem plöglichen Angriff nimmermehr ſtark 
genug. Es blieb mithin nur eine regelmäßige Belagerung übrig: aber auch 
diefe war ein ungeheure Verl. Es mußte eine Gernierungslinie von 
11 Meilen in der Runde gebildet werden; Die Verpflegung der Belagerer 
mußte meift von der Heimat und zwar auf einer einzigen inlinie heran⸗ 
gebracht werben‘). Seit der Errichtung der Republik aber ſchwärmie ber 
janze Dften von freiwillig gebildeten, rajch auftauchenven und wieber ver: 
Emndenden Sranctireursbanden, die, abgejehen von der einzigen, V 
bedeckten Hauptſtraße, alle Nebenlienien zu unterbrechen ſuchten und ſo 
einen Teil der deutſchen Armee in fortwährender Beunruhigung hielten. 
Die Brangofen jeboten außerdem über alle Eifenbahnlinien des Sudens 
und damals auch noch des Norbens, dazu über die See, die von Weiten 
und Norden her die Gelegenheit gewährte, Truppen, Kriegsmaterial und 
Proviant an jede beliebige Stelle zu ſchaffen, wo es ihren Zweden am 
an fein konnte. So boten fi} ben Belagernden die gemaltigften 
Schwierigkeiten, und nur Gebuld und eiferne Beharclihteit Tonnten bier 
zum Ziele führen. Die Belagerten hielten fi indeſſen im allgemeinen 
au nur daß fie gelegentlid) ihre noch unerfahrenen Truppen in Ausfalls- 
8 ten zu üben fuchten. Als fie aber, kühner gemorben, fi in dem von 
en Barden bejegten Dorfe Le Bourget im Nordoften von Paris einniften 
wollten, wurden fie am 30. Oftober in fo gewaltiger Flucht wieder hinaus- 
etrieben, daß fi algemeine Beltürzung in Paris verbreitete und die Aus- 
fine einftweilen unterblieben. 
772. Bald aber mußten die Belagerer auch ihren Rüden vor Angriffen 
und Entjegungsverfudhen zu ſchützen fuden, Bereits wußte man im 2 
quartier, daß die Reden und Gewaltmaßregeln Bambettas, der im Luft 
ballon Paris verlaffen, fi zu der Zweigregierung unter Crömieug nad . 
Zours begeben und das Seiegäminiflechum übernommen hatte, das Aufge= 
bot in Maſſe und ven Volkskrieg in Bewegung zu ſetzen begannen, um 
immer neue republifanifche Seere aus dem Boden zu flampfen; man mußte, 
daß zunädft eine Armee binter ber Loire im Entjtehen war. Deshalb 
ward General v. d. Tann mit feinem bayriſchen Corps, dem eine Infanterie 


*) Diefelbe war bis zur Eroberung von Zoul nod) dazu unterbroden und ging nur 
bis Ronteuil, 8 Meilen von ber Gernierungslinie, wo zwei Tunnel gerftört und die Bahn 
dadurch verfchlittet worden mar. Später führte eine neu angelegte Bahn um bieje 
Unterbredung herum. 
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Divifion (22.) nebſt mehreren Kavallerie-Divifionen Seigegeben waren, nad 
Süden vorgeſandt, mit dem Auftrage, über Etampes bis Orlsans die Ge— 
gend zu Hären. Er traf nördlich von Orlsans auf ſtarke Truppenanhäu- 
ven, die er aber mutig angriff und in den Gefechten bei Artenay und 
Drlöans, 10. und 11. Oktober, zerftreute, fo daß er Orlsans befegen 
fonnte. Cine weitere Derfolgung nad Süden ſchien, bei der fi mehren- 
den Zahl der Gegner und bei der Stimmung des Landes, nicht ratjam. 
v. d. Tann erhielt deshalb Befehl, mit feinem bayriſchen Corps nur Orldans 
zu behaupten; bie von ihm rüdwärts wieder gegen Paris fich ziehende 
22. Divifion hatte am 18. Oktober Chateaudun in erbittertem Straßen: 
kampfe genommen, dagegen in Chartres feinen Widerftand gefunden und 
diefe Stadt zu einem der Stüßpunfte für die Deutfchen ah Noch 
hielt man im Weſten den Kreis bis zur Eure, im Süden bis zur 
Se BR Norden das Land bis Beauvais, Compidgne, Soiſſons vom 
inde 
8 773. Um dieſe Zeit fiel Met. Noch einmal fchien es, da auch biefe 
Hoffnung der Franzofen geſunken, ala ob fie unter der Einwirkung gemäßigter 
Stimmen wie Thiers', Jules Favres, ernftlihe Unterhandlungen mit der 
deutſchen Regierung anknüpfen wollten. Aber Gambetta hetzte unermüblich 
zum Kriege weiter, und mie nmieberbeugend auch anfangs jener ſchwere 
Schlag wirkte, Bazaine ward num als ein Verräter ausgeichrieen, und von 
Paris und dem Lande der Widerftand fortgefegt. Schon ehe Met gefallen, 
hatten die vor ihm liegenden deutſchen Corps ihre weitere Beſtimmung 
empfangen. Die J. Armee, nunmehr unter den Oberbefehl des Generals 
Manteuffel geſtellt, aus zwei Corps und einer Kavallerie-Diviſion be— 
Reben, im ganzen 38000 Mann an Infanterie, 4400 Mann an Kavallerie 
und 180 Kanonen ftark, befam die Aufgabe, die Belagerungsarmee von 
aris gegen Norben zu beden. Die Armee unter Prinz Friedrich 
el erhielt die Richtung gegen die Loire bin, um gegen Süden einen 
Schirm zu bilden. Sie zog in der Stärke von drei Corps in breiter Front 
fübmeftlih durch Frankreich; ein Corps war teils zur Escorte der Gefangenen 
und zur Beſetzung von Me bei diefer Feftung zurüdgelaffen, teils wurde 
ihm die Belagerung von Thionville, Montmsdy (Berdun war ſchon am 
9. November in deutſche Hände gefallen) übertragen, das pommerſche Corps 
wurde nad) Paris gezogen. — Es war hohe Zeit, daß Meg fiel, und bie deutſchen 
Truppen von hier aus ihren Brüdern zu Hilfe eilten. Denn ſchon regte 
ſich von allen Seiten der Feind. Ungeheure Maſſen, eben von ihren Friedens⸗ 
geihäften weggerufen, zujammengeballt und von engliſchen und amerikanischen 
Händlern mit Waffen verjehen, begannen fih zu fammeln und erhielten 
einen militärifchen Kern in ben Reften der nod vorhandenen geordneten 
Truppen, Seejoldaten, Förfter, Gensdarmen, Feuerwehren ꝛc. So begann 
in Frankreich das Land feinen Krieg zum Schuge der Hauptftabt. 


13. Erſte Entſehungsverſuche durch die frauzöſiſchen Heere. 

8774. Der erſte Verſuch einer Entſetzung von Paris durch bie 
in den Provinzen gebildeten ge begann. Im Norden zeigte ſich eine 
Armee unter General Bourbali und trat über bie untere Seine mit einer 
Weſt armee, die auch bei Chartres ſich bemerkbar machte, in Verbindung. An - 
diefe ſchloß ſich die Loirenrmee unter General d'Aurelle de Paladines, 
während im Often der alte italienifhe Schwärmer Garibaldi fein Weſen 
trieb, der fih vom Namen der Republik bethören ließ und herbeigeeilt war, 
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um in Frankreich die Sache der Freiheit zu verteidigen. Ihm trat ein 
Corps gegenüber, das zuerft im Elſaß nad) dem [e von Straßburg unter 
Werders Oberbefehle aus der badiſchen Divijion und aus verſchiedenen 
norddeutſchen Liniene und Neferveregimentern gebildet war, während eine 
neu zuſammengeſetzte Referve-Divifion unter General v. Schmeling ſich zur 
Selagerun von Schlettſtadt, und nad) deſſen Fall am 24. Oktober gegen 
Neubreifach wandte. Werber, dem außer ber Divifion Schmeling noch 
die Rejerve-Divifion Tresckow unterftellt ward, erhielt bald auf diefem Schau⸗ 
plage, dem alten Burgund, genug zu thun. Er hatte ohnehin die flarfe 
Zeitung Belfort, welche die Päſſe zum Elſaß beherricht, belagern zu laſſen, 
ging aber dann mit feinen, ihm zur Verfügung bleibenden Truppen weiter 
gegen Süben bis nad) Dijon vor, ſchlug Garibaldis Truppen bei Pasques 
am 26. und 27. November und trieb ihn bis Autun zurüd. 

8 775. Man kannte deutſcherſeits nicht genau die Stärke dieſer Heere; 
man wußte auch nicht, von wo ber Sauptangriff beginnen würde; doch jchien 
‚bie Weitjeite von Paris am meiften ausgelegt, da befannt war, daß von 
Oſten her die deutſche Verſtärkung nahete. General v. d. Tann war an: 
gewieſen worden, Drlsans jo lange als möglich zu halten, bis fich Die 
Pläne des Feindes enthülten. Und von dieſer Seite her begann der An- 
drang: am 8. November erhielt v. d. Tann in Orlsans durch feine Kavallerie 
Meld von dem Vormarſch bedeutender feindlicher Maſſen auf Coulmiers. 
Um nicht von Parts abgebrängt zu werben, zog er noch in der Nacht fein 
Corps auf Coulmiers zurüd, beftand hier am 9. Nov. einen 7ftünbigen, 
‚heftigen Kampf, während deifen er Orldans räumte, und nahm bann auf der 
Straße von Drlsans nad) Paris Aufftellung. Zu feiner Unterftügung wurden 
Schnell alle Truppen, bie verfügbar waren, gejandt und die fo gebildete Armee 
bis zur Ankunft des Prinzen — Karl unter den Oberbefehl des Groß⸗ 
herzogs Friedrich Franz von Medienburg- Schwerin geftellt. Diefelbe über: 
nahm Schutz gegen Süden und Weften. Die Kämpfe, welche die Armee bei 
Dreur und Chateauneuf am 17. und 18. Nov. zu beftehen hatte, zeigten, 
wie nahe fi der d von biefer Seite an Paris herangemagt habe, aber 
auch, da er überall gewichen, daß ber entfcheidende Angriff nicht bier, fon- 
dern von ber Zoirearmee erfolgen werde. Die Aufgabe aber, dieſes Heer 
zu befämpfen, tonnte bei feiner Stärke der Armee des Großherzogs nicht 
allein zufallen; es war vor allem die Aufgabe der heraneilenden IL. Armee 
unter Prinz Friedrich Karl, deſſen Vortrab bereits auf der Straße nad 
Drldans angelangt war und der nunmehr auch den Oberbefehl über die 
Truppen des Großherzogs mit übernahm. 

8776. Prinz Friedrich Karl führte im ganzen etwa 60000 Wann heran 
gegen eine Armee, die 150000 Mann zählte und unter einem ber verhältnis- 
mäßig tüchtigſten der republikaniſchen Führer fand. Diefer, d’Aurelle 
de Poladimee. hatte aber feiner no menig jeübten Armee nur eine 
Defenfioftellung zu geben gewagt, nördlich von Orldans, wo der Wald von 
Drldans eine natürliche Befeftigung bildete und ber ſchwere, zähe Boden 
der Beauce bei feuchtem Wintermetter dem Vorrüden einer Armee faft 
unübermindlihe Schwierigkeiten in den Weg legte. Um fo mehr aber war 
der Entſchluß / anzugreifen, für Prinz Friedrich Karl ein Werk des kühnften 
Mutes. Er zog Die Truppen des Großherzogs, etwa 45000 Mann, 
welche bisher in ermübenden Märſchen den Feind gegen Welten hin ver- 
folgt und aufgejucht, an feinen rechten Flügel heran und begann fo feinen 
Tonzenteifchen Vormarſch auf Orlsans. Daß jeht auch die Loirearmee nach 
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d leiftete, fo daß der bei. Amiens am 27. November erfochtene Sieg 


ballons, Telegraphie, area verkleinerte Korrefpondenzen, die durch 


mit dem übrigen Franfreih und wußte genau, mas draußen geihah. Dem 
Anrüden‘ der Entfagarmeen entfprach deshalb Ende November ein Aus- 
fall, der, zum Schein nad) allen Seiten gerichtet, doch feine Kraft gegen 
Süboften wandte, von wo man bie Loirearmee, die Prinz Friedrich Karl 
in benfelben Bogen bei Beaune la Rolande ſchlug ($ 776), erwartete, 
Sole Ausfälle fündigten ſich ftets durch vorausgehende heftige Kanonaben 
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von allen Forts an; unter dieſem euer Tonzentrierte ſich das Ausfallsheer, 
das diesmal, 30. November — 4. Dezember, unter General Ducrot ſich 
auf Villiers (Brie und Champigny) an ber Marne richtete, wo die 
Württemberger jtanden, bie aber bereit8 von der IV. wie III. Armee, 
durch Sachſen und Pommern verftärkt waren. Nach hartnädigem, für die 
Franzoſen wie Deutfchen fehr verluftreichen Kämpfen, — Ehrentagen nament- 
Ki der MWürttemberger und Sachſen — gaben die Franzofen ihren Ge— 
danken, hier durchzubrechen, um fo eher auf, als man inzwiichen in Paris 
die Niederlagen der Loirearmee mußte erfahren haben. 

8 779. So trat eine verhältnißmäßige Ruhe ein, nur die IL. Armee 
ſuchte von Orléans aus den Feind noch bis zur völligen Zerſtreuung zu 
verfolgen und einen möglicft weiten Kreis um Orleans her zu klaͤren. 
Süblih und öftlih traf man auf feinen Feind, nur die Armeeabteilung des 
Großherzogs von Medlenburg, melde die Loire hinab auf Tours rüdte, traf 
auf überlegene Kräfte, da zu den von Orldans hierher zurüdgegangenen 
Corps frifhe Truppen unter General Chanzy gezogen worden waren. So 
entipann fi) hier Die viertägige Schlacht von Beaugency(Meung, Marchenoir), 
7.—10. Dezember, die erft am 11. Dezember durch das Eingreifen zweier 
Corps der II. Armee entſchieden ward. Chanzy, den der Diktator Ganıbetta 
an die Stelle von dAurelle de Paladines gejeßt, wich auf Le Mans zurüd. 
Um die Mitte des Dezember trat deshalb auch auf diefem am meiften ge— 
fährbeten Kriegsihauplag eine Kurze Ruhe ein. Es ward Har, daß ſich die 
bisherige Loirearniee geteilt hatte, der eine Teil mit der Weſtarmee ver- 
bunden unter Chanzy8 Befehle bei Le Mans fich wieder herzuftellen fuchte, 
der andere unter Bourbati eine neue Armee bildete, deren Ziel ſich bis 
dahin noch nicht klar herausftellte.e Da es nicht im Plane der deutſchen 
Seerführung liegen konnte, mögticht viele Städte und Provinzen des 

wes zu beſetzen und jo die Kräfte zu zerfplittern, ſondern nur für bie 

jelagerungsarmee vor Paris einen möglichft freien Kreis zu ſchaffen und 
jeden Verfuch eines Entſatzes zurüczumeilen, fo erging vom Sauptquartier 
des Königs an die verfchievenen Armeen der Befehl, daß die I. Armee im 
Norden, bei Beauvais, fich zu fammeln und Rouen, Amiens und St. Quentin 
bejegt zu halten habe; bie II. Armee bei Orlsans, mit Feithaltung von 
Gien und Blois, und die Armeeabteilung des Großherzogs bei Chartres 
und Dreur ftehen bleiben folte. — Zur Verbindung mit dem Werberfchen 
Corps diente das in Met zurüdgelafiene ($ 773) des Generals v. Zaftrom, 
das dort bald durch andere Truppen erfeßt und gegen bie obere Seine und 
Yonne geriet worden war. 

8 80. Werder ftand Anfangs Dezember nod in Dijon, das er gleich 
bei feinem erften Vormarfche vom Elſaß aus befeßt hatte; feine Aufgabe 
wor, Belfort zu_belagern, vor allem aber bie im Südoſten Frankreichs, 
namentlih vom Stüßpunfte des Widerftandes bei Lyon aus, ſich bilpenden 

eeresfräfte zu beobachten. Als dieſe ein Vorgehen verfuhten, fanbte er 
ihnen den General v. Glümer mit ber badiſchen Divifion entgegen, die den 
General Crömer bei Nuits, 18. Dezember flug. — Da man aber hörte, 
daß Baribaldi in Autun an 20000 Mann unter feinem Befehl janmle und 
Crémer eine ungefähr eben jo ftarke Zahl kommandiere, und das Gerücht 
ſich erhielt, daß die ganze Armee Bourbakis (obwohl fie damals noch bei 
Bourges und Nevers in ihrer Reorganijation begriffen war) fich nach Often 
wenden werde, fo hielt es Werber im Einverftändnis mit dem Oberfommando 
in Verfailles für geraten, feine jehr vorgefhobene Stellung bei Dijon auf 
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zugeben und in die Stellungen bei Veſoul am Sübfuße des Wasgentdaldes 
zurüdzugehen, weil er von bier aus die ihm zugewiefenen Aufgaben eher 
erfüllen konnte. 


14. Lehte Auſtreugungen des franzöſiſchen Molkes, Jannar 1871. 
Sieg der Aentichen. 

781. Bereits gegen Ende des Jahres aber begann es ih an der 
Peripherie des Kreifes, den die Deutſchen mühfem um ſich ber geichaffen, 
wieder zu regen. Die auf Gambettas Machtwort zufammengetriebenen 
Maffen, bei denen freilih, wie 1793 und 94, mehr De Brit por dem 
republikaniſchen Schredensmännern als Die Begeifterung herrichte, gaben bald 
neue Merkmale ihres Dafeins. So die franzöſiſche Nordarmee, unter 
Zeindere, die um bie Mitte des Dezember gegen Amiens vorrüdte, 

jeneral Manteuffel, der mit feiner ſchwachen I. Armee ſowohl die Okku— 
pation von Rouen und die Siäerung des teten unteren Seineufers, als 
auch die Dedung von Amiens und des Norbens zu leiften hatte, zog alle 
verwendbaren Truppen nebft geringen Unterftügungen aus der Gernierungs- 
armee an fi heran. Da um dieſe Zeit bie Feitungen an ber belgifi 
Grenze, Thionville, Montmdy, Mözieres eine nad der andern fielen, fo 
ward die Behauptung von Amiens für die Deutſchen um fo wichtiger, da 
es die neu ſich aufthuende Eifenbahnftraße durch den Norden Frankreichs 
(Mözidres, Reims, Soiffons) fiherte. Manteuffel traf aber, indem er hier- 
ber feine Truppen zufammenzog, bereits auf bebeutende feindliche Maffen 
(50000 Mann), bie er nörblih von Amiens hinter der Hallue, einem zur 
Somme vom Norden nad Süden fließenden Bache, in einer Reihe vom 
Dörfern verſchanzt fand. Hier ließ fie Manteuffel durch Soeben angreifen, 
und e& gelang dieſem nach blutigem Kampfe, mit feinen Rheinländern die 
Dörfer an der Hallue zu nehmen (Schlacht an der Hallue 23. De 
zember). Die Franzojen behaupteten aber die teilen Thalränder, ja erneuten 
von dort aus am Abend des 23. noch einmal den Angriff auf die Dörfer, 
der aber blutig abgewieſen wurde. Am 24. ftand das deutiche Heer eines 
neuen Angriffs gewärtig: abends aber begann im feindlichen Lager eine noch 
unklare Bewegung, und am Chriftmorgen, am 25., zeigte es fi, daß ber 

ind wieder auf Arras zurüdgegangen fei. Sofort trat Goeben die Ver— 
folgung an, die fi bis über Bapaume ausbehnte, und ließ die Belagerung 
von Pöronne eröffnen. 

782. Diefem Vorgehen der Nordarmee entſprach auch diesmal ein 
Ausfall von Paris ber, der nad) der Norboftfeite, und zwar wiederum 
gegen das von den Garden bejegte Dorf Le Bourget gemacht wurde, am 
21. Dezember, und ein anderer, der an der Marne fih gegen bie Sachſen 
kehrte. Beide Angriffe, auf welche die Unfrigen frühzeitig genug gefaßt 
waren, fcheiterten vollftändig. Dagegen gingen nun, gerade von biejer eben 
noch bedrohten Dftfeite aus, die deutſchen Belagerer zum Artillerie-Angriff 
auf die Parifer Befeſtigungen über, indem fie plöglih, am 27. Dezember, 
das Feuer aus 76 ſchweren Gefhügen auf den von dem Feinde mit Schanz⸗ 
werfen verfehenen Mont Avron und die ihm naheliegenden Forts von 
Noify, Rosny und Nogent eröffneten. So unerwartet und zugleich jo 
furchtbar und vernichtend traf das Feuer der deutfchen Geſchütze den Mont 
Aoron und bie hinter ihm campierenden Truppen, daß der Übertaichung 
bald wilde Flut folgte und die vorrüdenden Sachſen diefen Punkt ver- 
laſſen und mit Leihen und Trümmern bededt fanden (29. Dezember) 
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Es war dieſer erfte artilleriftiiche Angriff nur die Ankündigung des fih_vor- 
bereitenben größeren allgemeinen. So unendlich mühfam bie Herbeiſchaffung 
der gewaltigen Vorräte, Munition und Geſchütze auch bisher geweien, fo 
ya man doch endlich, namentlich feit gegen Ende des Jahres eine zweite 
nlinie und einzelne Zweigbahnen frei wurden, das Material zum Bom- 
bardement von Paris nun bereit. Im Süudweſten der Niefenftabt, von der 
Terraſſe von St. Cloud aus, über Meudon, Clamart, Moulin de la Tour, 
gegenüber den Forts Iſſy, Vanves und Montrouge fanden auf den Shen 
jerer Batterieen 275 ſchwere Geſchütze, von denen jedes mit der eriten 
Munitionsrate, 500 Schuß, verfehen war. Zur Leitung des artilleriftifchen 
Angriffs warb General:eutenant von Kameke beftimmt. Der lang er- 
wortete Moment war nah, wo dieſe Gefchlige mitreben follten. 
8783. Um das Schidjal von Paris sehr na die ganze Handlung der 
mächtigen Tragödie. Man hatte geglaubt — felbft Trochu, der Kommandant 
von Paris — daf die Stat höchſtens auf 60 Tage verproviantiert jei. Nun 
hielt fi) die gewaltige Stabi ſchon ein Vierteljahr, ihre Verteidigungsarmee 
war auf 450000 Mann gebracht, und obwohl ihre Mittel Inapp wurden, 
dachte fie noch nicht an Ergebung. Die Unftigen mußten, daß mit dem 
Falle von Paris der Frieden eintreten müſſe. Aber auch bie Franzoſen 
wußten, daß an dem Schichſal ihrer Hauptftabt une 8 Schichſal hing. 
Gambetta und feine Genofjen riefen das franzöfiihe Volk zum Krieg aufs 
Meffer (& outrance), zur höchften Anftrengung (supräme effort) auf, täufchten 
und entflammten immer aufs neue durch erlogene Stegesberichte und falſche 
Hoffnungen. In ber That, wären Mafjen he fogleih Heere, jo mußte 
durch die von allen Seiten dem Boden entwachienden Scharen nun endlich 
die Vernichtung der verhaßten Deutſchen, der „Pruffiens”, eintreten. Nicht 
nur fommelte im Norden Faidherbe um Arras wieder feine Truppen und 
brachte fie auf 50—60000 Mann, fondern au) an der untern Seine zeigten 
fi) einzelne Abteilungen; im Lager von Conlie hinter Le Mans redrgani- 
fierte ſich die Lotre- und Weitormee unter Chanzy in einer Stärke von 
150000 Mann, und bei Bourges jammelte Bourbaki brei Armeecorps, 
ſowie weiter öftlih Garibaldt ein Corps, das auf 10—20000 Mann ges 
{cägt wurde, und ber junge Emporfömmling General Crömer ein anderes 
in etwa gleiher Etärke. Die im Oſten Frankreichs ftreifenden, in ben Hinter: 
halten lauernden Franctireursbanden mitgezählt, mochte Frankreich wirklich 
eine Milton Leute unter den Waffen haben. 

8 784. Welchen Plan die feindlichen Maffen befolgen würden, wußte 
man am Schluffe des Jahres im Hauptquartier des Königs zu Verfailles 
noch nicht. Am gefährlichften und deshalb am nächftliegenven fehlen es, daß 
die Armee Chanzys und Bourbalis in gemeinfamer Operation mit weitüber- 
legenen Kräften noch einmal auf Paris vorzudringen fuchen würde. Dem 

egenüber ſchlen es am ficherften und entſprach am meiften ber bisherigen 
eiſe des beutfchen Oberfommandos, nicht abzuwarten, bis der Feind feinen 
Plan Ins Werk feßte, fondern ihm im Angriffe zuvorzulommen. Am 1. Januar 
1871 erhielt Prinz Friedrich Karl den ‚elegraphifäen Befehl des Königs, mit 
der II. Armee die Offenfive gegen das von Weiten her wieder vorgehende 
Heer Chanzys zu ergreifen. Von feinen Stellungen in und bei Venddme ging 
er nun mit drei Corps gegen Le Mans vor, während von rechts her, aus 
der Gegend von Chartres, der Broßhersog von Medlenburg mit feinem Corps, 
namentlich den Hutsne-Fluß entlang, ebendahin vorbrang. Seit dem 6. Januar 
trafen die vorrüdenden Abteilungen in dem ſchwierigen, von Seden und Gräben 
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vielfach durchzogenen Terrain auf den gleichfalls im Vorrüden begrirfenen 
ind, warfen ihn aber an diefem und den folgenden Tagen unter fortmähren- 
en Gefechten von Dorf zu Dorf, von Thalabſchnitt zu Thalabſchnitt, rüd- 
wärts auf Le Mans. Daß die Kälte der verflofienen Tage in Tauwetter 
übergegangen war, machte das Vorbringen im Regen und Schneegeftöber nur 
noch ſchwieriger; und als dann wieder Kälte eintrat, boten Die fpiegelglatten 
Wege der Kavallerie und Artillerie fait unüberwinblihe Hinderniſſe So 
regen die Schwierigkeiten bes Terrains ſowie gegen einen boppelt überlegenen 
ind kämpfend, rückten die bereit durch die früheren Kämpfe ſehr zuſam— 
mengeſchmolzenen Armeecorps, im ganzen wenig über 70000 Mann 
in konzentriſchen Märſchen auf Le Mans. Als hier und in den vorliegenden 
Dörfern am 11. und 12. Januar die Entſcheidungsſchlacht gelämpft wurde, 
umfaßten bereits wieder die Flügel des deuiſchen Heeres von beiden Selten 
die feindliche Stellung und wandelten die Niederlage derfelben in volftändige 
tegelloje Flucht: an 18000 Gefangene, 20 Gefüge, 2 Fahnen waren die 
Siegesbeute des Ttägigen, erbitterten Kampfes. Der Feind floh weſtlich auf 
Zaval, oder norbweitlih auf Alengon; bie nachfolgenden Deutihen nahmen 
ohne Gegenwehr das befeitigte Lager von Conlie; das Corps des Groß- 
herzogs von Mecklenburg rüdte von Süden her auf Rouen, wo es die erfte 
Armee ablöfte, andere Zruppenteile bejegten Tours. Die Weitarmee war 
zeriprengt, unfere Truppen ftanden in der Bretagne und Normandie. 
Zur einen Erjag von dieſer Seite her konnte Paris daher nicht mehr hoffen. 
8 785. In denſelben Tagen entſchied ſich auch das Schidjal der franzö- 
ſiſchen Oſtarmee, die, über 150000 Mann ftark, unter Bourbatis Führung 
($ 783) neugebilvet und von dem Diktator Frankreich nah dem Often ges 
worfen war, mit dem Auftrage, Belfort zu entjegen, Werders Corps zu 
{lagen und zu durchbrechen, Elſaß und Lothringen zu befreien, die Berbin- 
Bungalinie zwiſchen Paris und Deutſchland zu zerſchnelden und durch einen 
Rheinübergang die Invafion und ihre Schreden nah Süddeutſchland zu tragen. 
Diefer Plan eines großſprecheriſchen Advofaten, der ſich plöglich als genialen 
Adherrn aufipielte (gleich als fei die Kriegsleitung feine Wiſſenſchaft, 
jondern Sache jedes Volfsrührers), traf auf die eiferne Geſchloſſenheit deut 
ſcher Disciplin und auf Moltkes Mare und meitblidende militäriſche An- 
orbnungen. Wir haben gefehen ($ 780), wie Werber bereits feine Armee 
zwifchen der oberen Saöne und dem Doubs um Veſoul Fonzentriert hatte: 
zwilchen ihm und dem ſüdöſtlich vorgeſchobenen Poften der II. Armee er- 
bielt das Corps des Generals v. Zaſtrow ($ 779) in weit ausgedehnten 
Stellungen die Verbindung. Zur Unterjtügung biefes Corps und zur Mit 
wirkung auf dem öftlihen Kriegsſchauplatze ward nun aus dem Berbande 
der Pariſer Belagerungsarmee dad pommerjhe Armeecorps gelöft und vom 
bayriſchen Corps v. d. Tann erſetzt, dem nad der ſchweren Arbeit Ruhe 
nötig war. Zum Feldherrn, der fo aus drei Corps gebildeten Süd- 
armee ward General v. Manteuffel ernannt und nad Derfailles zu 
münbliher Beſprechung berufen, während feine Corps bereits die Märſche 
zur Belämpfung Bourbalis antraten, deſſen Spigen am 6. Januar vor ber 
gem Werder? vom Süden ber eridienen. Ihm zu begegnen, mußte 
erber früher bei Montböliard eine feite Stellung gewinnen, und es 
galt, vor dem an Zahl weit überlegenen, aber jhledht gefleiveten, ſchlecht 
genährten Feindesheere, das feiner improvifierten Verpflegung wegen immer 
den Eifenbahnen fi) nahe halten mußte und langjam fi) fortichob, dem 
Vorfprung zu gewinnen. Dazu konnten außer der Schnelligkeit des Marſchea 
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auch angreifende, den Feind verwirrende Vorſtöße helfen, und ein folder 
war der bei Billerjerel, 9. Januar, der, obwohl der Ort von ben Unfren 
gegen die Übermacht bald wieder geräumt werben mußte, doch ben be— 
zeihneten Zweck vollitändig erreihte. So rüdte General Werber in bie 
durch ihn jo berühmt gewordenen Linien hinter der Lifaine ein. Die 
Lijaine ift ein Bach, der in fait ſüdlichem Lauf bei Montböliard in den 
Doubs geht, welcher bier feine nördlichſte Windung beichreibt. Mit dem 
von Often tommenden Allainebach, deſſen breites, jumpfiges Thal nur wenige 
Übergänge hat, faſt einen rechten Winkel bildend, als deſſen Scheitelpunft 
Montböliard mit feiner beherrſchenden Eitabelle gelten ann, bieten jo Lifaine 
und Alleine eine vortreffliche Verteidigungsſtellung. Da aber der Angriff 
von Weiten fam, jo ward nur das Lijainethal wiätig. deſſen fteile öftliche 
Thalränder mit den änblzeihen, bogmifchen liegenden Dörfern, von Frahier 
und Hericourt bis Montbeliard hin, Werber wohlbefeftigt inne hatte. Im 
Rüden feiner Stellung lag die Zeitung Belfort, die gleichialls ftart um- 
ſchloſſen und beobachtet gebalten werben mußte, obwohl Werber zum Keil 
Das Belagerungsgefhüg und aud alle aus ber Belagerungslinie irgend ent» 
behrlichen Truppen an fi zog. Nachdem Vorpojten-Befechte in den vorher 
gehenben Zagen die Nähe der feindlichen Macht angetünvigt, begannen ſeit 
dem 15. Januar die Angriffe auf die Lifaine-Linie. Eben war wieder 
firenge Winterkälte eingetreten, die beim Zufrieren aller Bäche der Stellung 
Werbers viel von ihrer Stärke raubte und die Mühjale des Kampfes noch 
gewaltig fteigerte. Aber Werder und feine helvenmütigen Truppen (Badener, 
geräte Abteilungen Norddeutſcher) mußten, daß alles bavon abhing, bag 
ier ftanbhielten, mußten auch, daß bereits ihre Landsleute in Eil- 
märffhen ſich nahten, Bourbafi im Rüden zu faſſen und ihnen Ecleihterun; 
zu bringen. So wieſen fie alle Gewaltſtöße, die am 15., 16. und 17. auf 
die Lifaine-Linien gemacht wurden, unerſchütterlich zurüd: wo eins der 
befeftigten Dörfer verloren war, wo "ber Feind einmal auf dem linfen Ufer 
des Baches feiten Fuß zu fallen glaubte, ward er wieber zurüdgemorfen, 
die Ortihaften mit jtürmender Sand von den Unfrigen wieder genommen. 
Schon am 17. begann bei dem Seide Erſchöpfung ſich zu zeigen, er fing 
an, allmählich fih ſelbſt nur zu_verteidigen. Die Urſache hierfür 
tag nicht blo dem Ir Widerſtande des Werderſchen Corps, 
fondern auch darin, daß Bourbali vom Herrannahen Manteuffels Kunde 
hatte und für feine Rüdzugslinie beforgt wurde. Am 18. mar der Feind 
vor Werbers Front verfhwunden, und dieſer konnte am folgenden Tage 
zur Verfolgung übergehen. Die Franzoſen hatten, 150000 Mann ftart, 
umfonjt gegen die 43000 Mann, die Werber führte, gerungen, auch von 
der bereits entmutigten Feſte Belfort war fein Ausfall geſchehen, um den 
Angriff des Entjagheeres zu unterflügen. Das Schidjal der franzöſiſchen 
ee war bereits entſchieden, obgleih nod das fürdterlihe Enbe 
evorſtand. 
8 786. Selbſt die frangöfiiche Nordarmee ($ 783), die Heinfte, aber 
am entiehloffenften geführte Armee der Feinde, Ay der vollftändigen Be⸗ 
fiegung durch die deutſche Minderheit nicht. Freili Seidherber Verſuch, die 
von Zruppen der I. Armee belagerte Meine Feſtung Pöronne zu entieen, 
konnte nur mit äußerfter Anftrengung u den Kampf bei Bapaume 
(3. Januar) vereitelt werden. Als aber dann nad) Peronnes Fall und nach 
den Siegen ber Deutſchen bei Le Mans bie I. Armee ſich verſtärken konnte, 
da faßte Goeben, der an Manteuffels Stelle ($ 785) den Oberbefehl im 
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Norden übernommen hatte, den über St. Cuentin auf Paris vorrüdenden 
Faidherbe in der giant und warf ihn nad) fiebenftündiger, heißer Schlacht 
in volftändiger Auflöfung nad Norboften zurüd, 19. Januar. Gegen 
10 000 @efangene blieben in feinen Sünden, Seine verfolgenden Truppen 
erreichten Ze Cateau Cambrefis, Le Quesnoy und machten erft vor dem 
Feftungsgürtel der belgiſchen Grenze, Arras, Cambrai, Valenciennes, Halt. 
— Auch die franzöſiſche Nordarmee war nicht mehr zu fürchten. 

787. Indeſſen war die Belagerungsarmee zum legten Schritt, zum 
Bombardement von Paris, übergegangen. Seit dem 5. Januar richteten die 
deutſchen Batterien ihr Feuer Fr die Forts von Iſſy, Vanves und Mont- 
touge, braten das erftere bald ganz, die anderen zum Teil zum Schweigen. 
Da ſes mehr darauf ankam, die ſchon wankende Stadt zu beunruhigen, als 
zu vernidten und zu zerftören — fpäter haben das die Verbreherhände von 
Franzoſen felbft verübt — jo wurden etwa täglich nur 2—300 Granaten 
in die Stabt geworfen, von benen die Teile an dem linken Seineufer vor— 
waltend betr: wurden. Schon begann das furchtbare Geſpenſt des 
Hungers bie Stadt zu bedrohen, ſchon begann der Widerftand berjelben zur 
erlahmen. Nun rüdten unfere Batterieen auch von Norden her näher; am 
21. Ianuar eröffneten bie Geſchütze gegen Et. Denis und die nörbliden 
Zorftäbte ihr Feuer. Schon erhoben fi einzelne Stimmen, die eine 
Kapitulation für unvermeidlich erflärten. Aber die öffentliche Meinung, wie 
aud das Gouvernement und ber militärifche Oberbefehlshaber Trochu felbft 
fanden noch viel zu fehr unter der Einwirkung einer wilden, zügellofen und 
unmifenden Demagogie, und biefe verlangte, der militärifhen Unmöglichkeit 
eines Erfolges zum Trotz, einen Ausfall in Maffe, um bie Linien des 
Feindes zu durchbrechen. Trochu fah ſich genötigt, biefen Forderungen nach— 
ugeben. Unter den Kanonen des Valerien, der allein den dazu nötigen 
Schuß gewährte, orbneten fi am 19. Januar, dem Tage der Schlacht von 
St. Quentin, die Ausfallsſcharen. Freilih mußten ihre Hihrer, daß fie bier 
gerade auf die am beften befeftigten Stellungen des Kein trafen. Trogdem 
drängten die Maffen vorwärts in den Tod. Und fanden fie, ſowohl 
an ver Montretout:Schanze und den Höhen von Garches, wie am Park 
von St. Cloud und Buzanval, defien Mauern zu nehmen ihnen noch 
eben gelang, den fie aber in der Nacht vom 19. zum 20. freiwillig wieber 
räumen mußten. Bier hatten 20 000 Mann eines einzigen deutſchen (5.) Armee= 
corps 100000 um ihre Exiftenz ringenbe, verzweifelnde Kämpfer zurüd= 

jeworfen; und hätten diefe hier wirklich die erften Linien durchbrechen können, 
ie würden neueren und feiteren begegnet fein, und Gefangenichaft hätte 
ihrer gewartet, wie dies das Loos ihrer Landsleute bei der Feldarmee war. 
Es war der legte Verſuch eines bis zum Tobe matten Ringers gewefen. 
Die Übergabe von Paris ward die notwendige Folge; und ein Glück, 
daß ‚menigftene damals noch die Bejonneneren in Paris Herr blieben und den 
Waffenftillitand ſchloſſen, ehe die legten Vorräte erihöpft waren; das ent= 
feglihfte Los, der Hungertob von vielen Taufenben vor den Schanzen der 
Unferen, die, um ber eigenen Erhaltung willen, fie erbarmungslos hätten 
zurüdtreiben müffen, wäre das Ende geweſen. So fam Jules Favre ſchon 
am 23. nad) Verfailes, und bereits am 26. Januar waren die Unterhand- 
Jungen foweit geviehen, daß bie Feindjeligkeiten eingeftellt werben konnten. 
Am 28. Januar wurde ein 21tägiger Waffen ftillftand unterzeichnet, da- 
mit innerhalb biejer Zeit eine Nationalverfammlung berufen würbe, die 
über Krieg oder Frieden entfcheiden follte. Die Sauptbedingungen befjelben 
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waren: Auslieferung der feindlichen Forts an die deutſche Armee; Kriegs- 
efangenihaft und Entwaffnung ber Verteibigungsarmee, von beren Ab- 

rung nad Deutihland man jedoch einftweilen Abitand nahm; Zahlung 
einer Sriegafontribution für Paris von 200 Millionen Frans; Ausdehnung 
des Waffenftillftandes auf ſamtliche Departements, ausgenommen Die bes 
Doubs, des Jura und Cöte d'Or. 

788. Hier nämlich mußte fih noch der Schlußadt der furchtbaren 
Tragoͤdie dieſes Krieges ohnegleichen vollziehen. As Bourbaki vor den Linien 
Werders zurückgewichen war, ſchwebte ihm ſchon Das Verhängnis über dem 
Haupte. Die Pommern und Zaftroms Corps unter Manteuffel eilten 
in ununterbrodenen Gewaltmärſchen heran, in breiter Front die Gegend 
durchziehen, durch die der Rüdzug Bourbafis auf feinen ſüdlichen Zufluchtsort, 
yon, Hin gehen mußte. Mit großer Kühnheit verzichtete Manteuffel auf 
eine Bereinigung mit Werber, um, unter der Gefahr der eigenen Zerfplitterung 
ver Kräfte, nad Süden Vorſprung vor den weichenden 150000 Dann 
Bourbalis zu gewinnen und ihnen die Eifenbahnen, die allein noch zu ihrer 
Rettung dienen fonnten, abzuſchneiden, fie zwiſchen die deutſche Armee und 
vie Schweizer Grenze einzuffemmen, wie es einit Mac Mahon an der 
Grenze Belgiens gejhehen war. Garibaldi, der in Dijon ftand, ließ fi 
mit feinen 25000 Mann und der Referve von einer Brigade vollſtändig in 
Schach halten. Unaufhaltiam eilte die Armee Manteuffels immer öftlich gegen 
Die Päfje des Jura vorwärts. Kein Ausweg blieb Bourbafi mehr nach dem 
Süden; gegen Bontarlier, hart an die Schweiger Grenze, gedrängt, verzweifelte 
der von Gambetta mit feinen Taufenden ins Unglüd gehetzte General am 
Glüde Frankreichs und an feiner eigenen Ehre und machte einen Selbftmord- 
verſuch. An feine Stelle trat auf Gambettas Gebot General Clinchant, der feit 
dem 29. Januar mit Berufung auf den geſchloſſenen Waffenftillftand (von dem 
aber, wie oben gezeigt, dieſer Kriegsſchauplatz ausbrüdlich ausgenommen war) 
Unterhandlungen an die Manteuffel mit vollem Recht abwies. Am 1. Fe⸗ 
bruar griffen Die Deutſchen Pontarlier an. Von allen Seiten in bie furdt- 
baren Engen des beichneiten Juragebirges hineingedrängt, begann bie fran- 
zöfifche Armee, die nach und nad) an 15000 Mann Gefangene in der Hand der 
Deutſchen gelaffen und von der nur ſehr wenige nad Lyon entkommen, 
Zaufende aber dem Hunger, der Kälte, der Ermattung erlegen waren, noch 
30—100000 Dann ſtart, nach vorher abgefchloffener Konvention mit der 
Schweiz, die wilden Grenzgebirge zu überfteigen, und fi auf neutrales 
Gebiet zu retten, wo fie entwaffnet und bis zum Frieden interniert wur- 
ven, 1. Februar. Es war, als ob das Elend von 1812, das einft auf 
Rußlands Schneegefilden die Macht des erften Kalſerreichs gebrochen, fi 

r an dem zmeiten und an ber Republik Gambettas wiederholen follte. 
ie Iammergeftalten, die ausgehungert und in Lumpen die Schweizer- 
grenze überfehritten umd hier von ber Heinen Nepublit, die fo oft fran- 
zoſiſcher Ehrgeiz bedroht hatte, gaftlih und barmberzig aufgenommen wur- 
den, waren das Leihengefolge der franzöſiſchen Gloire, der man fie finnlos 
eopfert. Nun hielt auch Belfort fi nicht länger; am 16. Februar 
its es und warb am 18. Februar in die Hände der Deutſchen aus- 
geliefert. 
$ 789. Der in den Waffenitillftandsbedingungen vom 28. Januar vor 
aeiegen: Zufammentritt einer Nationalverfammlung fand am 12. Februar 
zu Bordeaux ftatt. Diefe war in ihrer weit überwiegenden Mehrzahl für den 
Frieden und bereit, auf alle von Deutſchland geforderten Bedingungen einzu: 
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gehen, und Thiers, der am 16. Februar von ihr zum Haupt der Stante- 
leitung ernannt wurde, beförberte nah Kräften den baldigen Abſchluß des- 
jelben. Die Deutfchen waren inzwiſchen, 30000 Mann ftart, am 1. März 
unter dem Arc de Ariompbe  hinburd in Paris eingezogen, hatten ſich je- 
doch vertragsmäßig auf den Raum zwiſchen dieſem Thore und ber Place de 
Ia Concorde beſchränkt. Um fo mehr beeilte ſich die Nationalverfammlung 
in Borbeaug, den Friedenspräliminarien vom 26. Februar ihre Zus 
flimmung zu erteilen (jchon am 1. März). Laut derfelben trat Frankreich 
on Deutihland Elſaß und den deutſchredenden Teil von Lothringen 
ab famt der Feftung Met und dem Etreifen jenfeits der Mofel, auf 
weldem die Schladtfelder vom 16. und 18. Auguft lagen, und übernahm es, 
binnen 3 Jahren, eine Kriegsentihäbigung von 5 Milltarden Francs an 
Deutſchland zu zahlen. Die weſtlich und fühlih von Paris gelegenen Land» 
ftride wurden von den Deutſchen geräumt; dagegen blieben die nördlichen 
und öftlichen Forts um bie Etabt, und ebenfo die norböftlichen Departements 
ee einftweilen noch von deutſchen Truppen beſetzt — Deutichland 

te im Moment des Friedensſchluſſes über 600000 Mann ftreitbarer 
Truppen auf franzöfifchem Boden, mit allem Zubehör aber an Beamten- 
und Perwaltungsperjonal, Verpflegungsmannſchaften zc. nahezu eine Millton; 
in ber Heimat ftanden noch 250000 Soldaten bereit, auf den erften Befehl 
zu folgen: jo gewährte e8 den Frieden in ungeſchwächter eigner Kraft. Nach 
ſolchen Triumphen Tehrte der Kaifer Wilhelm tn feine, ihn mit treuer 
Liebe und Verehrung empfangene Hauptftadt zurüd, am 17. März. Dem 
Prältminarfrieden vom 26. mr aber folgte ber definitive Friedens⸗ 
abſchluß zu Frankfurt a. M., 10. Mai 1871. 
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8 790. Serrlih war der Erfolg des Sieges nad außen hin, jede 
Schmach, die wir von Frankreich feit drei Jahrhunderten erlitten, war — 
jeder Verluſt an unſerer Weſtgrenze wieder eingebracht: herrlicher noch war 
er nad) innen hin. Schon als ber heilige Krieg der Vaterlandsverteidigung 
begann, hatten ſich alle Herzen gejagt, daß nun der Main nicht mehr Deutich- 
land in zwei Teile ſcheiden dürfe, daß das deutſche Reich nun oder 
nimmer erftehen müfle. Als dann König Wilhelm in den Serricherpalaft 
der alten Bourbonen eingezogen — da richtete an ihn der mädhtigfte ber 
anderen deutſchen Fürften, der edle, jugendliche, vaterländifch gefinnte König 
Ludwig II. von Bayern, im Namen fämtlicher deutſchen Fürften das 
Wort, er möge bie deutſche Katferfrone annehmen und jo das Werk der 
Einheit Deutfhlands vollenden. Der norddeutfhe Reihstag nahm am 
10. Dezember 1870 nahezu einftimmig bie Bundesverträge, die mit ben 
Miniftern der ſüddeutſchen Staaten im Beeringer König Wilhelms vereinbart 
waren, an. Zugleich richtete er an den leteren, im Einklang mit dem 
koniglichen Schriti des bayriichen Serrichers, die Bitte, bie deutſche Kaiſerkrone 
anzunehmen. Eine Deputation des Neichstages, der Präfident Dr. Stmjon 
an ber Epige, überbrachte die biefe Bitte enthaltende Adreſſe nach Verfailles 
und fibergab fie in Gegenwart vieler deutſcher Fürften und Prinzen, bes 
Yundesfanzlers, ſowie ber Generale des Heeres am 18. Dezember zu 
Händen des Königs. Die Antwort deffelben ſprach die Bereitwilligfeit aus, 
unter dem Hinweis auf bie einmütige Etimme ber deutſchen Fürften und 
der deutſchen Nation, diefer an ihn gerichteten Bitte ſich nicht zu entziehen, 
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Weiteren Ausdrud gab diefem einmütigen Verlangen am Neujahrstage 1871 
in einem Trinkſpruch an den königlichen Heerführer der Großherzo: 
tiedrih von Baden; er wies auf die Erfüllung eines Wort ee 
ilhelms IV. hin: eine Kaiſerkrone könne nur auf dem Schlachtfelde er- 
rungen werben — diefer Moment fei nun ba. Da unterbeffen die Zuftims 
mung auch der ſuddeutſchen Volfavertretungen eingegangen war, jo ward der 
18. Januar 1871, ber Gedenktag einft der reukifgen Königskrönung 
($ 465), feſtgeſetzt zur feierlichen Proklamation der Annahme der deutſchen 
aiferkrone, die erblich verbunden fein follte mit der preußiichen Königs- 
würde; ein Armeebefehl dankte an beinfelben Tage dem Heere, deſſen Zapfer- 
keit das Werk der deutſchen Einung vollbracht hatte. Ein erfter allge 
meiner deutſcher Reichstag ward nach Berlin berufen, 21. März 1871, 
den der Kaiſer, nach feiner Ruhkehr vom Kriegsfchauplage, mit einer Rebe 
eröffnete, die den Dank ausſprach gegen Gott, der alles zu jo wunderbar 
errlihem Ende geführt, und, nachdem die Abgeordneten auf das bevor- 
jehende Werk der auf das ganze Deutfchland auszubehnenden Bundesver- 
fafjung hingemiefen, mit den Worten ſchloß: „Möge die Wieverherftelung 
des deutſchen Reiches für die deutſche Nation auch nad) innen das Wahr- 
zeichen neuer Größe fein; möge dem beutichen Reichskriege, den wir fo 
ruhmreich geführt, ein nicht minder glorreiher Reichsfrieden folgen, und 
möge die Aufgabe des deutſchen Volkes fortan darin beſchloſſen fein, ſich 
in dem Wettlampfe um die Güter bes Friedens ala Sieger zu erweiſen. 
Das walte Gott!" 
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